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orUegendes  Buch  bildet  wie  versprochen  eine  Ergänzung 
za  meiner  „Geschichte  der  letzten  Propheten 'S  indem  es  die 
daselbst  vorausgenonunenen  Behauptungen  begründen  und  recht- 
fertigen soU.  Hftt  man  nun  jene  erstere  Schrift  freundlich  auf- 
genommen, so  wird  auch  diese  eine  milde  Beurtheilung  hoffen 
und  auf  wohlmeinende  Freunde  rechnen  dürfen.  Sonst  habe  ich 
wenig  zu  sagen,  zumal  das  Buch  wahrschemlich  nur  in  die  Hände 
solcher  Leser  gelangt,  welche  gleich  an  die  Sache  selbst  gehen 
und  sich  wenig  um  eine  Vorrede  kümmern,  und  bei  der  meinigen 
gewiss  mit  Recht,  da  sie,  um  es  offen  zu  bekennen,  nur  ein  Cicero 
pro  domo  ist  Denn  man  hat  mir  bei  meiner  Bearbeitung  des 
Isaias  zunächst  zwei  Eigenheiten  tadelnd  entgegengehalten, 
eimnal  dass  ich  nach  der  Vulgata  übersetzt,  dann  dass  ich  die 
Leistungen  Anderer  zu  wenig  oder  besser  gar  nicht  berücksich- 
tigt habe.  Der  erste  Vorwurf  würde  begründet  sein,  wenn  wir 
eine  genaue  EiUärung  der  Vulgata  hätten,  oder  wenn  sie  einer 
emgehenden  Untersuchung  nicht  würdig  wäre,  oder  endlich,  wenn 


IV  Vorrede. 

daba  der  Gnmdtext  vemachläflsigt  würde.  Dass  ich  mir  Let2« 
teree  nicht  zu  Schulden  kommen  liess,  lehrt  ein  Blick  in  dal 
Buch  selbst  und  das  manche  Tausend  hebnuscher  Wörter,  dk 
indess  nichts  weniger  als  blosse  gelehrte  Arabesken  sind,  sonder^ 
wie  ich  glaube,  ihre  volle  Berechtigung  in  der  Behandlung  des 
Stoffes  haben.  Ueber  die  ersten  zwei  Voraussetzungen  spricht] 
die  Geschichte  der  Exegese.  Ich  hätte  so  aufrichtig  wie  nur 
Einer  gewünscht,  eine  Erklärung  der  Yulgata  nach  richtigen  und 
consequent  durchgeführten  Grundsätzen  zu  finden;  aber  ich  war 
nicht  so  glücklich,  und  musste  selbst  zu  leisten  versuchen,  was 
mir  zu  mangeln  schien.  Eine  Hauptquelle  für  die  Yulgata  bilden  | 
die  Conuuentarien  des  heil.  Hieronymus;  und  klingt  es  nunl 
nicht  unglaublich,  wenn  ich  sagen  muss,  dass  selbst  diese  soi 
naheliegende  Fundgrube  wenig  oder  hödist  ungeschickt  ausgebeutet 
wurde?  Die  mebten  Erklärer  von  Cornelius  a  Lapide  bifli 
auf  Rosenmüller,  der  unsem  Vater  fleissig  ausschrieb,  kameni 
über  seine  Bemerkungen  betreff  der  LXX  nicht  hinaus.  Indem< 
man  diese,  so  wenig  sie  auch  für  uns  (nicht  so  für  die  Zeitr 
genossen  des  Hieronymus)  Interesse  haben,  immer  wieder  und 
wieder  vorbrachte,  weil  sie  einen  Schein  von  Gelehrsamkeit  um 
sich  verbreiten,  vergass  man,  auf  die  zerstreuten  GK>ldkömer  zu 
achten,  welche  wirklich  das  Verständniss  fördern  und  einen  Ein- 
blick in  die  Genesis  der  lateinischen  Version  gewähren ,  wiewohl 
auch  da  ein  genaues  Abwägen  des  wahrhaft  Brauchbaren  vom 
blossen  Schimmer,  der  leicht  irre  iiihrt,  nothwendig  ist,  indem 
Hieronymus  seine  Commentarien  zu  verschiedenen  Zeiten,  unter 
wechselnden  Umständen,  oft  sehr  eilig  und  immer  für  Leser 
dictirte,  die  des  Hebräischen  nicht  kundig  waren. 

Konnte  ich  in  diesem  Punkte  von  meinem  einmal  eingeschlar 
genen  Wege  nicht  abgehen ,  so  that  ich's  um  so  gewissenhafter 


Vorrede.  V 

beim  zweiten  Yorworfe,  der  mir  gemacht  wurde.  Ich  bemühte 
mich,  mit  der  altem  und  neuem  Literatur,  so  weit  sie  mir  zu- 
gängfich  war,  vertraut  zu  werden,  benützte  davon,  wo  ich  Nutz- 
bares fand,  habe  aber,  wie  ich  glaube,  überall  die  Quelle,  woraus 
ich  schöpfte,  sorgfältig  bezeichnet,  und  da,  wo  ich  anderer  Mei- 
nung war,  die  Schranke  der  Mässigung  nirgend  überschritten, 
eingedenk  des  schönen  rabbinischen  Spruches:  ,;^i^^irf  keine 
Scholle  in  den  Brunnen,  aus  dem  du  Wasser  getrunken/'  *) 
Doch  wird  man  keine  eigentliche  Kritik  der  einzelnen  Ueber- 
setzungen  finden,  weil  ich  nur  eine  Erklärung  geben  wollte,  imd 
vielleicht  eine  grössere  Gleichartigkeit  der  Bearbeitung  wünschen, 
fiir  deren  Mangel  ich  fireilich  nichts  Anderes  vorzubringen  weiss, 
als  daas  ich  fast  vier  Jahre  an  diesem  Werke  arbeitete,  und  dass 
ich  erst  nach  und  nach  meinen  starken  Widerwillen  gegen  diese 
Art  der  Exegese  überwand,  die  mir  immer  nur  wie  ein  imver^ 
meidüches  Uebel  vorkommt. ^^)  Viel,  aufrichtig  bekannt,  stand 
mir  nicht  zu  Gebothe,  und  von  den  altem  &klärem  konnte  ich 
beim  besten  Willen  wenig  gebrauchen;  aber  auch  den  neuem 
gegenüber  hoffe  ich  nicht  umsonst  gearbeitet   zu  haben.    Ein 


♦)  Bab.  kam.  92.  6.  .»hp  n'^Z  nt^n"«^  «^ö  H^^iD  HTIB'T  Hn^'D 
*^)  Caienat  ex  tariü  mterprehany  tarn  teterum  quam  reeentium  scripUs 
eontexta$y  aui  dwersas  eorum  cogitatione$  ei  senlenUai  excusuts 
nee  in  hoc  libeUo  inteniet,  nee  a  me  exspectabü  (Jector)y  salis 
penuasOy  in  tanta  quanta  nunc  labaramus  Ubrorum  ahundaniia  el 
mole  reipubUcae  lOeraiae  cammodis  hnge  reetiu»  coniti/t,  a,  quod 
in  quoque  studiarum  genere  noett  curia  expoUendum  ac  perfiden^ 
dum  re$tat  habito  delectu  summalim  proferahtr^  quam  operosa 
eorum  diUgenUa,  quiy  dum  nihil  indicium  esse  oo/iml,  dum  eeniies 
repeHmiy  ea  saepoy  quae  maxime  e  re  erai^  doeere^  magno 
praeiervehiuniur.    Mangerj.praef*  in  Hos, 


VI  Vorrede. 

Ueiner  Schritt  weiter  im  Verständnisse  der  prophetischen  Bücher 
des  Alten  Testamentes,  denke  ich,  ist  mit  dieser  Schrift  gethan 
worden.  Indess  rechne  ich  das  am  allerwenigsten  mir  als  Ver- 
dienst zu;  es  liegt  in  der  regenerirenden  ßichtung,  die  das  Bibel- 
stadimn  in  unsem  Tagen  überhaupt  zu  nehmen  beginnt  Die 
leichtfertig  ungläubige  Art  der  Interpretation  wie  die  leichtgläubig 
syncretbtische  Manier,  die  Alles  in  Einen  Topf  wirft,  sind  be- 
seitigt, und  wir  stehen  —  nach  grossen  Umwegen  —  wieder  an 
der  Vorhalle  in  das  Heiligthum  einer  fruchtbringenden  Erforschung 
der  heiL  Schriften  des  Alten  Testamentes,  wir  sind  wieder  da 
angelangt,  von  wo  ein  Santes  Pagninus,  ein  Vatablus, 
ein  Agellius  und  Muis  ausgingen,  nur  dass  wir  an  schmerz- 
lichen Erfahrungen  reicher  und  mit  grossartigeren  Mitteln  der 
Forschung  ausgestattet  sind.  Ausser  den  altem,  bekannten  Sammel- 
werken, neben  Cornelius  und  Calmet,  leistete  mir  Acker- 
mann gute  Dienste.  Obwohl  er  vielleicht  nicht  ein  einzigesmal 
seine  Meinung  auszusprechen  wagt  und  fast  in  einer  ebenso  be- 
fangenen Abhängigkeit  von  Rosenmüller,  als  Bade  von 
Hengstenberg  geblieben  ist:  so  hat  er  doch  oft  auf  ältere, 
katholische  Exegeten  hingewiesen,  welche  mir  nicht  zu  Grebothe 
standen,  und  die  ich  aus  ihm  wenigstens  theilweise  benützen 
konnte.  Unter  den  neuem  hatte  ich  die  bekannten  Werke  von 
Hitzig,  Ewald,  Maurer  und  Umbreit  zur  Hand.  Hitzig 
verdient  mehr  Beachtung,  als  ihm  vielfach  zu  Theil  wird;  so 
sehr  auch  seine  rohe  Manier,  mit  der  er  oft  das  Heilige  behan- 
delt, verletzt,  ist  sie  doch  fast  leichter  zu  verwinden,  als  die 
sentimentale,  verschwommene  Schönthuerei  Anderer.^)    Zu  Hof- 


*)   Critiei  Sacri^  Tom.  III,  Francof,  1695.    Biblia  sacra  Vul^ 
gatae  Edä.  ewn  sehctissimis  UiieraUbui  Commentarüs.  7oif>.  XXII, 
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* 

mann»  Hengstenberg  und  Bade  vergleiche  meine  Bemer- 
kungen in  der  Einleitung  zum  Propheten  Zachariaa.  Monogra- 
phieen,  die  mir  bekannt  wurden ,  führte  ich  am  treffenden  Orte 
auf.  Bei  der  Erklärung  strebte  ich  nach  möglichster  Klarheit 
nnd  Deutlichkeit,  ich  affektirte  kein  Wissen,  wo  ich  nichts 
wusste,  und  ging  hoffentlich  über  keine  Schwierigkeit  leise  und 
schweigend  hinweg.  Cüiut  emergii  veHtas  ex  errore^  quam  ex 
tanfuBionei  wo  ich  Unrecht  habe,  wird  es  wenigstens  leicht  zu 
finden  sein.  Auf  die  Citate  verwendete  ich  allen  Fleiss ;  ich  habe 
alle  nachgeschlagen  und  war  zu  den  meisten  schon  durch  die 
Eagenthümlichkeit  meiner  Aufgabe,  den  Sprachgebrauch  der 
Vulgata  zu  ermitteln,  von  selbst  getrieben.  Zu  einem  blossen 
Herüberschreiben  aus  andern  Commentaren  war  da  wenig  Gele- 
genheit gebothen.  Ich  hielt  mich  darin  an  den  hebräischen  Text, 
mid  ich  bitte,  diess  bei  den  Psalmen  vorzumerken.  Die  Ueber- 
setzung  soUte  deutlich,  deutsch  und  treu  sein,  nicht  buchstäbUch. 
Hieronymus  hat  sich  dieselbe  Freiheit,  fast  nur  zu  oft  er- 
laubt;  er  spricht  sich  selbst  in  seiner  Schrift:   he  optimo  genere 
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MerpretanM ^  bestimmt  gemig  aus,  und  uin  sich  dessen  weiter 
zu  überzeugen,  darf  man  z.  B.  nur  die  Uebersetzung  des  Pro- 
pheten Jeremias  mit  seinen  Commentarien  dazu  vergleichen, 
wo  er  sich  selbst  wohl  hundertmal  corri^rt,  oder  neben  seiner 
Uebersetzung  eine  zweite  als  gleichfalls  zulässig  anführt 

Freyainff,  in  der  Osterwoche  1854. 


Der    Verfasser. 
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Sckm^  te  kl.  Pra^üta.  1.  f 


Einleitung. 
S.  1. 

Uer  Prophet  Osee  [Hoaea*)]  war  ein  Sohn  des  näher  nicht 
bekannten  Beeri,  und  weissagte  zufolge  der  Ueherschrift  seines 
Bnches  während  der  Regierung  der  Könige  Ozias,  Joathan,  Achaz 
and  Ezecliias  von  Juda  und  des  Königes  Jeroboam  von  Israel. 
Die  spätere  Ueherlieferung  macht  ihn  zu  einem  Bewohner  des  nörd- 
lichen Reiches,  was  einzelne  Hindeutungen,  sowie  der  Inhalt  seiner 
prophetischen  Reden,  die  alle  gegen  Israel  gerichtet  sind,  zur  hi- 
storischen Gewissheit  zu  erheben  scheinen.  Weiteres  aus  seinem 
Leben,  mit  Ausnahme  der  Nachrichten  über  seine  (fragliehe)  sym- 
bolische Ehe,  wissen  wir  nichts. 

Nach  der  Ueherschrift  umfasste  seine  prophetische  Laufbalm 
eine  sehr  lange  Zeit;  denn  zwischen  dem  Tode  Jeroboam's  (783 
nach  der  gewöhnlichen  Berechnung)  und  dem  Regierungs-Antritte 
des  Ezechias  (727)  liegen  volle  56  Jahre.  Doch  ist  darin  an  sich 
nichts  Unwahrscheinliches,  noch  weniger  Unmögliches  behauptet; 
Ellsäus,  Isaias,  Daniel  weissagten  ebenso  lange,  und  ein  Alter  von 


*>  Osee  (dreisylbig,  mit  dem  Tone  auf  der  penult.),  im  Hebr.  yij^'n» 

d.  i*  Hilfe,  Errettung,  oder  abstr.  pro  concr.  „Ueiitr",  wie  Hier* 
richtig  eritlärt.  Osee  ist  nach  der  Schreibart  der  LXX  'Qoifif  woftbr 
sie  (im  Pentateuche)  mit  dem  diphthongischen  Umlaute  bisweilen  auch 
y^t70i7  haben  (Nnm.  XIII,  9,  16),  was  Hier.  (unnSthigerweise)  tadelt. 
Die  LXX  im  Pentateaehe  lieben  die  Diphthonge  bei  eigenen  Namen ; 
ea  ist  Ar  die  Mteate  Antapraehe  des  Hebr.  von  Wichtigkeit. 
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80—100  Jahren  gehörte  damals,  hei  der  einfachen  LehenBweise  der 
Propheten  inshesondere,  so  wenig  zu  den  seltenen  Fällen,  als  bei 
den  Beduinen  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Indess  werden  wir  wei- 
ter unten  {%.  3.)  sehen,  dass  der  Zeitraum  vom  Tode  des  Jerohoam 
bis  auf  Ezechias  wahrscheinlich  um  10  Jahre  zu  gross  angesetzt 
wurde,  und  überdiess  dürfen  wir  nicht  aus  dem  Auge  verlieren, 
dass  die  Ueberschrift  die  ganze  Dauer  der  Wirksamkeit  unser» 
Propheten  angibt,  welche  ein  viel  grösseres  Feld  als  jenes  seiner 
prophetischen  Aufzeichnungen^ allein  besclireiben  kann.  Yergl.  die 
Bemerkungen  zum  letzten  Abschnitte  unsers  Buches. 

Wenn  wir  nun  genauer  die  Gränzlinien  zu  ziehen  versuchen, 
innerhalb  welcher  die  sogenannte  schriftstellerische  Thätigkeit  des 
Osee  föllt:  so  miissen  wir  ernstlich  vor  jeder  falschen  Zuversicht 
in  Zeitbestimmung  der  einzelnen  Orakel  warnen.  Wir  sind  so  we- 
nig berechtigt,  wegen  der  Erwähnung  eines  Bündnisses  mit  Aegyp- 
ten  bis  in  die  Tage  des  letzten  Königes  von  Israel  (Osee  730 — 
722)  herabzurücken,  als  wegen  der  Yerschweigung  des  Bündnisses 
Israels  mit  Damaskus  das  Jahr  742  (die  syrisch -israelitische  Expe- 
dition gegen  den  König  Achaz  von  Juda  vergl.  2  Kön.  XY,  29 — 38. 
2  Chron.  XXYIII,  5 — 15.  Is.  YII.)  für  den  äussersten  Oränzpunkt 
unsers  prophetischen  Buches  auszugeben.  Durch  eine  besondere  Ironie 
des  Schicksals,  wenn  ich  so  sagen  darf,  sind  gerade  jene  Yerse  die 
dunkelsten,  welche  historische  Andeutungen  zu  enthalten  scheinen. 
Wie  sehr  das  geschichtliche  Moment  hinter  dem  paränetischen  zu- 
rückstehe und  fast  verschwinde,  sehen  wir  schon  an  den  verschie- 
denen Eintheilungsversuchen,  welche  an  unserm  Buche  gemacht 
wurden.  Während  es  die  einen  Qelehrten  für  eine  Sammlung  vie- 
ler, einzelner,  nur  lose  verbundener  Orakelfragmente  halten,  nen- 
nen es  Andere  vom  dritten  oder  vierten  Capitel  an  ein  so  fest  ge- 
gossenes Ganze,  dass  von  einem  Uebergange  einer  Rede  in  eine 
andere,  d.  h.  von  mehreren,  selbstständigen  Weissagungen  gar  nicht 
gesprochen  werden  könne.  Das  muss  uns  in  Betreff  der  Zeit- 
bestimmungen wenigstens  vorsichtig  machen. 

Indess  sind  wir  auch  da  nicht  ohne  allen  Anhaltspunkt  gelassen. 
Wir  finden  im  Buche  selbst  sichtbar  einzelne  Ruhepunkte,  Abschnitte 
der  prophetischen  Rede  in  den  messianischen  Beschrei- 
bungen, welche  bei  Osee,  wie  durchgängig  bei  den  andern  Prophe- 
ten, den  jedesmaligen  Schluss  eines  grossem,  lusammenhftngenden 
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Vortragee  bilden.  Man  hat  gerade  darauf  viel  zu  wenig  ge- 
achtet, und.  doch  spricht  dailir  die  Analogie  und  was  allerdings 
mehr  ist  und  zuletat  allein  entscheiden  wird,  der  Inhalt.  Es  wird 
uns  nicht  schwer  fallen  nachsuweisen,  dass  Osee  bei  einem  jeden 
Abschnitte  andere  Zeltereignisse  vor  Augen  habe,  und  unter  andern 
Eindräcken  schreibe,  die  wir  füglich  als  eben  so  viele  Perioden 
seiner  prophetischen  Thätigkeit  bezeichnen  können.  Dass  diese  ein- 
zelnen Abschnitte  auch  nach  ihrer  schriftlichen  Abfassung  verschie- 
denen Jahrzehenten  angehören,  und  erst  später  mit  einer  kleinen 
Umarbeitung  in  Ein  Buch  vereinigt  wurden,  ist  wahrscheinlich, 
obgleich  nicht  im  strengen  Sinne  zu4ieweisen.  Der  Prophet  konnte 
wenigstens  frühere  schriftliche  Aufzeichnungen  bentttzen.  Wir  wol- 
len darauf  keinen  Nachdruck  legen,  aber  die  Abgerissenheit,  die 
Dunkelheit  seines  Stjles,  die  vielen  Anspielungen  scheinen  darauf 
hinzuweisen.  Wäre  unser  Buch  allein  das  Produkt  eines  ruhigen 
Rückblickes  des  Propheten  aufsein  Leben,  kaum  würde  es  diese 
rauhe  Aussenseite  und  jene  colossalen  Schwierigkeiten  haben,  vor 
denen  fast  alle  Erklarer  verzagten  '^);  es  würde  wohl  glatter,  ein- 
faeher  geworden  sein. 

Nach  diesen,  vom  Propheten  selbst  ausgesteckten  Ruhepunk- 
ten seiner  Rede  zerlallt  das  ganze  Buch  in  drei  Theile,  nomlich 
Cap.  I— VI,  3;  Cap.  VI,  4  —  XI,  11;  endlich  Cap.  XI,  12  — 
XIV,  10.  Der  erste  Theil  fällt  in  die  Zeit,  da  die  Dynastie  Jehu 
noch  regierte;  der  zweite  in  die  Periode  der  Partheikämpfe  und 
blutigen  Thronumwälzungen  Israels  nach  der  Ermordung  des  Za- 
charias;  der  dritte  umÜBSSt  das  letzte  Stadium  seiner  prophetischen 
Thätigkeit  während  der  Regierung  des  Phacee  (Pekach).  Sie  un- 
terscheiden sich  auch  in  stylistischer  Hinsicht.  Der  zweite  Theil, 
unter  den  grössten  Aufregungen  geschrieben,  trägt  alle  Spuren  seiner 


*)  Hieron.,  der  oicbt  leicht  vor  Schwierigkeiten  erschricl(t,  klagt  oft 
über  die  Dunkelheit  oneers  prophetischen  Baches.  Gleich  in  seiner 
▼orrede  sagt  er:  Si  in  ezplicationibus  omnium  Propbetarnm  S.  Spi* 
ritns  indigemns  adventn  ....  qnanto  magis  in  explanatione  Osee  Pro- 
phetae  orandns  est  Dominus  et  eum  Petro  dicendum :  ßdissere  nobU 
paraboiam  Jstam :  praesertim  cum  obscnritatem  volnminis  in  fine  te- 
atetar  ipse  qni  scripsit :  ffmU  sapiens  ei  MeUiget  ist0?  Und  im  Vor- 
Worte  com  dritten  Boeha  seines  Conunentars  sagt  er:  Non  ignoro, 
Panmaehi,  difftcilliiittm  »e  duodecim  Propbetarnm  opns  cndere  etc. 
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Zeit  an  eich,  er  ist  heftig,  abgerissen,  voller  Drohungen.  Der 
erste  und  dritte  sind  gleichartiger  und  ruhiger,  aber  unter  sich 
selbst  ganz  verschieden ;  die  fast  bis  zur  Ermüdung  wiederkehren- 
den Bilder  von  Ehebruch  und  Untreue  sind  aus  dem  dritten  Theile 
verschwtmden;  wir  begegnen  da  dem  ruhigen,  strengen  Ernste  des 
an's  Greisenalter  stossenden  Mannes.  Die  nähere  Begründung  müs- 
sen wir,  um  uns  nicht  zu  wiederholen,  der  Erklärung  selbst  vor- 
behalten. 

Sollte  sich  diese  Abtheilung  bewähren,  so  vermeiden  wir  zwei 
Klippen,  die  Zerstückelung  unsers  prophetischen  Buches  in  lauter 
Fragmente  und  die  Verschmelzung  der  einzelnen  Reden  in  ein  un- 
schönes, schleppendes  Ganze.  Beides  scheint  mir  gleich  unnatür- 
lich und  gegen  die  prophetische  Sitte. 

Die  Darstellung  des  Osee  charakterisirt  sich  durch  markige 
Kürze,  Reichthum  an  Bildern  und  Lebendigkeit  der  Auffassung,  aber 
in  einer  rauhen,  harten  Schale.  Seine  Sprache  ist  voller  Unregel- 
mässigkeiten; der  Fortschritt  der  Rede  geschieht  gleichsam  immer 
sprungweise;  ruhige  Entwicklung  der  Gedanken,  logische  Schärfe 
mangelt  durch  und  durch;  daher  auch  jeder  Versuch,  diese  prophe- 
tischen Vorträge  in  Strophen  zu  gliedern,  missglückte.  Ueber  dem 
Streben  nach  Kürze  und  Kraft  des  Ausdruckes  ging  das  Gefühl 
für  Anmuth  und  Schönheit  der  Form  verloren.  Wenn  ich  somit 
allerdings  kein  unbedingter  Lobredner  der  Grossartigkeit  des  Osee'- 
schen  Styles  bin,  so  gilt  das  natürlich  nur  vom  Eindrucke,  den 
das  Ganze  auf  den  Leser  macht.  In  Einzelnheiten  mag  er  einem 
Isaias  und  Habakuk  an  die  Seite  gestellt  werden,  im  Ganzen  aber 
möchte  ich  ihn  nicht  unter  die  heiligen  Schriftsteller  ersten  Ranges 
zählen. 

S.  2. 

An  Osee  erging  der  Befehl  Gottes,  das  Verhältniss  Israels  zu 
Ihm,  sowie  dessen  Folgen  in  einer  symbolischen  Ehe  darzustellen. 
Die  Frage  dabei  ist,  ob  wir  diese  Ehe  für  einen  gesclüchtlichen 
äussern,  oder  Innern  Vorgang,  oder  gar  für  eine  pure  Allegorie  zu 
nehmen  haben.    Von  jeher  waren  die  Meinungen  getheilt  ^);  die 


*}  Der  heil.  Ui  e  r.  hält  die  ganze  ErzAhlung  entschieden  für  eine  Para- 
bel: 8i  illüd  (Anspielung  auf  Jer.  XIII,  i — 7),  sind  seine  Worte  in 
der  Vorrede  cum  Commentare,  in  typo,  q«ia  fieri  non  potnit:  ergo  et 
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Melmahl  der  nenem  Gelehrten  scheint  sieh  fttr  die  Annalime  einer 
hlofisen  Allegorie  oder  eines  Gesichtes  (einer  Vision)  zn  entschei- 
den; wir  müssen  uns  nichts  desto  weniger  für  das  Erste  ansspre- 
cfara.     Denn: 

1.  Der  Prophet  gibt  nicht  den  leisesten  Wink,  dass  er  von 
einem  bloss  Innern  Erlebnisse  spreche,  oder  gar  nur  in  einer  Alle- 
gorie rede.  Die  durchgängig  streng  objektive  Form  geschichtlicher 
Darstellung,  der  starke,  aussergewöhnliche  Nachdruck  (vergl.  I,  2), 
welcher  gerade  auf  diesen  Befehl  gelegt  wird,  der  Name  des  Wei- 
bes und  ihres  Geschlechtes  weisen  im  Gegentheile  mit  grosser  Ent- 
schiedenheit auf  einen  äussern  Vorgang.  Wo  wir  in  den  prophe- 
tischen Büchern  Visionen  haben,  da  werden  sie  mit  grösster  Be- 
stimmtheit als  solche  bezeichnet.  Osee  hatte  ein  klares  Vorbild  an 
Arnos;  er  leitet  seine  Visionen  immer  mit  den  Worten  ein:  „Das 
zeigte  mir  der  Herr,  Gott,  und  siehe"  VII,  1,  7,  Vm,  1.    Ebenso 


hoc  in  typo,  quia  si  fiat,  tnrpissimum  est,  sed  respondebis  Deo  jubente 
oibtl  turpe  est:  et  nos  dicimos,  nihil  Deua  praecipit  nisi  qaod  hone* 
atotn  est,  necjubeado  tarpia«  facit  honesta  qoae  turpiasunt;  dagegen 
Aogostinus  ihren  historischen  Charakter  gegen  die  Angriffe  des 
Faustus  mit  den  Worten  vertheidigt:  Quid  adversum  est  clenientiae 
veritatis?  quid  iniaiicum  fidei  christianae?  si  ineretrix,  relicta  forni- 
catione,  in  castam  conju^em  commutetur?  Contra  Faustvm  1.  XXII. 
c.  80-  Ueber  die  eigenthümliche  Ansicht  des  hl.  Thomas  und  den 
sich  daranknöpfenden  Streit:  an  Dens  dispensare  possit  in  lege  natn- 
rao  siebe  Com.  a  L.;  für  nns  hat  er  keine  Bedeutung  mehr.  Er 
selbst  (Corn.  a  L.)  häJt  dafür,  dass  die  aufgeführten  Kinder  von  Osee 
adoptirty  nicht  erst  während  seiner  Ehe  mit  der  Gomer  geboren 
worden  seien.  In  Rücksicht  auf  diese  Kinder  heisse  sie  uxor  forni- 
cationum ;  ein  (späterer)  Ehebruch,  in  dem  diese  Kinder  erzeugt  wor- 
den, sei  nicht  zu  denken:  hoc  enim  fuisset  non  tantum  infame,  sed 
et  seandalosuht,  ideoque  illicitum ;  wogegen  er  auf  den  Einwurf,  dass 
es  nicht  weniger  ärgerlich  sei,  eine  Öffentliche  Hure  zum  Weibe  zn 
nebflieu ,  erwiedert :  Dei  Jussionero  .  .  •  abstersisse  ab  hoc  Prophetae 
connubio  omnem  infamiae  .  .  .  maculam  •  .  .  Adde,  non  esse  turpe,  sed 
sanctum  et  honestum,  fornicariam  ducere  hoc  fine,  ut  ipsa  vitam  turpem 
cum  honesta  .  .  .  commutet.  Aber  wie  sich  diese  Annahme  mit  I,  3,  6,  8 
und  Oberhaupt  mit  der  symbolischen  Bedeutung  der  Ehe  des  Propheten 
▼ereinigen  lasse,  ist  schwer  zu  begreifen.  Auch  wird  sich  der  Pa- 
atoral-Crrundsatz :  »es  sei  heilig  und  ehrbar,  eine  Hure,  allerdings  ans 
guter  Absicht,  zu  heiralben,«  kaum  auf  das  A.  T.  anwenden  lassen« 
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thun  Isaias,  Ezechiel,  Zacharias,  wenn  aach  nicht  tiberall  mit  den- 
selben Worten,  so  dasa  wir  den  Canon  aufstellen  müssen:  Keine 
Vision,  wo  sie  nicht  deutlich  bezeichnet  ist.  Nur  zwin- 
gende Gründe  können  davon  eine  Ausnahme  machen. 

2.  Symbolische  Handhmgen  gehören  mit  zum  Berufe  der  Pro- 
pheten. Ausserordentliche  Zeichen  und  Wunder  sind  mit  ihren 
Reden,  Eigenthümlichkeiten  und  seltene  Schicksale  voll  tiefer  Be- 
deutung mit  ihrem  äussern  Lebensgange  verbunden.  Ihr  Leben  ist 
eine  Predigt  für  Israel,  nicht  bloss  ihr  Wort;  ihre  Geschicke  sind 
ein  Vorbild  der  Geschicke  ihres  Volkes.  Isaias  nennt  sich  und 
seine  Kinder  geradezu  ein  Zeichen  und  Vorbild  für  Israel  Vm,  18. 
Er  selbst  hatte  den  Befehl  erhalten,  drei  Jahre  lang  nackt  zu  gehen 
(XX).  Wie  Gott  zu  Osee  sagte:  „Nimm  dir  ein  Weib  der  Hure- 
reien,^' 80  spricht  er  zu  Jeremias:  „Du  sollst  dir  kein  Weib  neh- 
men!''  Ich  weiss  nicht,  welcher  Auftrag  in  den  Augen  des  Juden 
erniedrigender  war,  kein  Weib  oder  selbst  eine  Hure  zum  Weibe 
zu  haben.  Noch  härter  sind  die  Befehle,  welche  an  Ezechiel  er- 
gehen (IV,  V).  Solche  Vorgänge  gleich  in  das  Gebieth  des  Innern 
Lebens  zu  versetzen,  etwa  weil  sie  der  Würde  des  Prophetenthums 
nicht  entsprächen,  und  eine  Tändelei  wären,  ist  zum  wenigsten 
voreilig  und  leichtfertig.  Wir  verlieren  dadurch  allen  geschicht- 
lichen Boden  unter  unsern  Füssen.  Der  Orient  hat  für  symbolische 
Handlungen  mehr  Sinn,  als  das  Abendland  und  insbesondere  wir. 
Durch  unsere,  ich  darf  sagen  verkehrte,  einseitige  Verstandescultnr 
¥rird  unser  Gegensatz  zur  alten  Welt  immer  noch  schroffer  und 
unversöhnlicher,  und  bald  hat  für  uns  nichts  mehr  Werth  und  Be- 
deutung als  das  Wort  und  der  Gedanke.  Diese  Abstumpfung  unse- 
rer Sinne  für  das  Symbol  ist  ein  grosses  Unglück.  In  den  symbo- 
lischen Handlungen  zeigte  es  sich,  dass  die  Propheten  nicht  bloss 
Männer  des  Wortes,  sondern  auch  der  That  waren;  da  offenbarte 
sich  das  Wesen  des  Prophetenthums  in  seiner  ganzen  Erhabenheit 
und  Schwierigkeit  zugleich.  Wir  fühlen  es,  wie  man  davor  zittern 
und  beben  konnte;  wir  ahnen,  welchen  Eindruck  ihr  Leben  und 
Wirken  auf  das  Volk  machen,  und  wie  unversöhnlich  die  Opposi- 
tion von  Seite  der  Ungläubigen  werden  musste.  Es  galt  schon  vom 
Prophetenamte,  was  der  Apostel  von  der  Predigt  des  Evange- 
liums sagt:  „den  Juden  ein  Aergemiss,  den  .Heiden  eine  Thorheit'^ 
(1  Kor.  I,  23).    Jahrelang  an  ein  treuloses  Weib  gekettet  sein 
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—  welche  Erniedrigimg,  welche  PrtUimg  des  Glaubens!  Wie  viel 
Schmach  und  Hohn  hatte  Osee  desshaib  zu  ertragen!  Aber  gerade 
hierin  gab  sich  die  vorzüglichste  Aehnlichkeit  zwischen  seinem  Ver- 
hältnisse und  dem  Gottes  kund;  denn  oft  klagt  Gott:  „Mein  Name 
wird  gelästert  unter  den  Heiden  um  euretwillen.^^ 

3.  Das  hauptsächlichste  und  in  der  Wahrheit  einzige  Beden- 
ken, welches  sich  gegen  die  Annahme  einer  wirklichen  Ehe  erhebt, 
liegt  in  der  Schwierigkeit,  den  Auftrag  im  ersten  Capitel  mit  je« 
nem  des  dritten  auszugleichen.    Man  fragt:   Ist  beim  zweiten  Be- 
fehle :  „Geh'  und  liebe  ein  Weib,'^  ein  anderes  Weib  gemeint,  oder 
wieder  die  Gomer?  und  wenn  Letzteres,  wie  haben  wir  uns  einen 
solchen   erneuten  Auftrag  zu  deuten?    Manger  hat  sich  für  das 
Erstere  ausgesprochen:  Pro  dote  .  .  .  si  datum  illud  (HI,  2)  esse 
judicari  debet,  hoc  unum  relinquitur,  ut  novam  sibi  conjugem  ex 
jussu  divino  ipsum  coraparasse  fateamur,  priori,  sive  mortua,  .sive, 
quod  emendari  nollet,  repudiata,  quod  procul  dubio  nobiscum  agno- 
vissent  omnes,  nisi  putassent,  hoc  dato,  id  necessario  statui,  quod 
sanctitati  divinae  maxime  ccmtrarium  sit.    Dagegen  spricht  ausser 
den  sprachlichen  Gründen,   die  allerdings  schwach  sindv  die  Zer- 
reissung  des  Bymboles.     Was   an  jenem  zweiten  Weibe  geschah, 
hätte  auch  an  der  Gomer  geschehen  sollen.  Die  Begnadigung  Israels 
war  schon  bei  der  Gomer  ausgesprochen  (I,  10).    Dass  sie  zu  früh 
gestorben  sei,  ist  pure  Hypothese,  und  dass  sie  sich  hartnäckig  nicht 
bekehrt  habe,   und  desswegen  Verstössen   worden  sei,   gegen  das 
Symbol.    Unter  solchen  Umständen  wäre  sie  gar  nicht  zum  Weibe 
des  Propheten  bestimmt  worden.    Ihre   endliche  Bekehrung 
gebort  nothwendig  mit  zum  Abschlüsse  des  Symboles. 
Wir   haben  in   unserm   zweiten  Auftrage  an  Osee  nichts  anderes, 
als  den  Weg,   welchen  Gott  zur  Bekehrung  des  Weibes  (d.  i.  Is- 
raels) einschlug.   Es  wird  darin  nur  ein  neues  Moment  diesQr  sym- 
bolischen Ehe  zwischen  Osee  und  Gomer  hervorgehoben,  nicht  eine 
neue  Ehe  bezeichnet.    Die  Verse  I,  2,  3  und  III,  1,  2  enthalten 
Einen  und  denselben  Befehl;  sie   wiederholen  Eine  und  dieselbe 
Sache    und   ergänzen   sich    gegenseitig;    erst   die   darauffolgenden 
Verse  I,  4 — 9  und  IH,  3 — 5  stellen  zwei  verschiedene  Momente 
(gleichsam  Scenen)  dieses  ehelichen  Lebens  dar:   die  Sünde  mit 
ihren  Folgen  und  den  Bekehrungsversuch  gleichfalls  mit  sei- 
nem Resultate.    Die  Ausdrücke  I,  2 :  ^»Geh',  nimm  dir  ein  Weib<< 
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und  m,  1.:  „Oeh'  und  liebe  ein  Weib^^  (mit  dem  daran  sich 
scliliessenden  Kaufpreise,  als  Zeichen  der  Liebe)  wechseln  ab» 
sichtlich,  weil  das  erstemal  nnr  die  Thatsache,  das  zweitemal  aber 
auch  ihr  Motiv  angegeben  werden  sollte.  Liebe  zog  ihn  zu  jenem 
Weibe ;  Liebe  bewog  ihn,  bei  ihr  auszuharren  und  selbst  jenen  äu0- 
sersten  Bekehrungsversuch  zu  wagen.  Nur  unerschütterliche  Liebe 
und  herzliches  Erbarmen  kennt  ein  solches  Uebermaass  von  (Ge- 
duld und  Selbstbeherrschung  ^). 

Wir  brauchen  nicht  zu  läugnen,  dass  hier  wirklich  eine  Schwie- 
rigkeit und  Dunkelheit  stattfinde:  nur  sehe  ich  nicht  ein,  wie  sie 
gehoben  werde,  wenn  wir  den  ganzen  Vorgang  zu  einem  visionä- 
ren machen,  oder  ihn  selbst  für  eine  Allegorie  erklären.  Diesel- 
ben Fragen  kommen  immer  wieder.  Auch  bei  einer  puren  Allegorie 
dürfen  wir  an  kein  zweites  Weib  und  keine  zweite  Ehe  denken; 
denn  ihre  Bedeutung  verlangt  strenge  eine  Einheit  der  Personen. 
Zwei  Zustände  nicht  zweier,  sondern  Einer  und  derselben  Ehe 
werden  beschrieben.  Wir  werden  daher  in  jedem  Falle  den  Omnd 
dieser  Dunkelheit  in  einer  unserm  Propheten  nicht  so  gar  seltenen 
Unbestimmtheit  und  Nachlässigkeit  des  Ausdruckes  und  der  Dar- 


*)  Dieselbe  Ansicht  finde  ich  so  eben  noch  mit  einigen  Modifilcationen 
bei  Um  breit:  »Es  befremdet  in  der  That,  dass  wir  wieder  von  dem 
Gebote  Gottes  an  den  Propheten  hören,  sich  mit  einem  von  einem 
Andern  geliebten,  ehebrecherischen  Weibe  in  so  treuer  Liebe  za  ver- 
binden, wie  Jebova  Hebt  die  Kinder  Israels,  obschon  sie  sich  zu  an* 
dem  Göttern  wenden  und  sich  mit  dem  Genüsse  verbothener  Susm|^- 
keit  verunreinigen.  Aber  es  ist  dasselbe,  was  wir  schon  vernommen, 
nur  in  eine  andere,  kurze  symbolische  Darstellung  gekleidet.  Um 
einen  geringen  Preis  hat  er  die  Buhlerin  gekauft.  Einsam  soll  sie 
sitzen,  von  jedem  Manne  geschieden,  und  nur  dem  gehören,  der  sie 
ungeachtet  ihres  hurerischen  Sinnes  sich  erwählt,  dass  sie  sich  bes- 
sere und  bekehre,  ein  Abbild  Israels  in  der  Verbannung,  ohne  König, 
ohne  Fürsten,  ohne  Opfer  und  Orakel.«  —  In  geistreicher  Weise  nimmt 
Ewald,  dem  auch  Hofmann  (Weissagung  und  Erfüllung,  S.  lOA* 
207)  folgt,  an,  dass  die  Gomer  ihren  Mann  in  treuloser  Weise  ganz 
und  gar  verlassen  und  sich  ihrem  Buhlen  angeschlossen  habe.  Von 
ihm  musste  sie  Hosea  als  Sklavin  wieder  abkaufen  und  dann  seinen 
erneuten  Bekehrungs versuch  vornehmen.  Aber  die  Erzählung  weis« 
von  einer  so  wesentlichen  Episode  der  Verlassnng  des  Propheten  von 
Seite  seines  Weibes  nichts,  und  das  Symbol  ist  dagegen. 
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stellimg  suchen  m&wen.  Osee  redete  «o,  als  ob  er  gar  nicht  miss* 
verstanden  werden  könne. 

In  einem  solchen  Auftrage  etwas  Gottes  Unwürdiges  sehen, 
was  sich  gar  nicht  rechtfertigen  lasse,  ist  wohl  schwer  sa  begreifen. 
Gott  gab  die  (lomer  dem  Propheten  zum  Weibe,  nicht  damit  sie 
die  Ehe  breche,  sondern  weil  er  voraus  sah,  dass  sie  dieselbe  bre- 
chen werde.  Sie  hätte  die  Treue  auch  einem  andern  Manne  nicht 
gehalten.  Darin  lag  so  wenig  eine  Billigung  der  ehelichen  Untreue, 
oder  eine  Ndthigung,  als  in  den  Worten  Jesu  Christi :  „Quod  facis 
fac  citins^^  (Luk.  XIII,  27)  eine  Billigung  des  Yerrathes  des  Judas 
oder  eine  Nöthigung  liegt  Die  Beschämung,  welche  für  Osec  eine 
solche  Ehe  hatte,  lag  im  Willen  Gottes:  da  hörte  alle  Schonung 
für  den  Proj^eten  auf,  und  galt  das  Wort  des  Herrn :  „Der  Schü- 
ler ist  nicht  über  seinen  Meister^'  (Matth.  X,  24).  Osee  harrte 
bei  seinem  Weibe  ans,  bis  sie  sich  bekehrte:  alsdann  wurdp  er 
durch  ihre  Busse  und  ihre  zärtliche  Liebe  reichlich  für  alle  frühere 
Schande  und  Trübsal  belohnt  Was  hindert  uns  denn,  in  der  Go- 
mer  ein  reich  begabtes  Weib  zu  sehen,  an  der  Osee  bei  allen  ihren 
Verirrungen  mit  trauernder  Liebe  hing?  Verführung,  Ucppigkeit, 
leichtfertiges  Wesen  ist  nach  allen  prophetischen  Schilderungen 
gerade  ein  Hauptzug  im  Zeitalter  der  Regierung  Jeroboams.  Das 
trübe  Verhältniss  in  der  Ehe  unsers  Propheten  stand  gewiss  nicht 
Tereinaelt  da;  man  mochte  zu  ihm  nur  etwa  sagen:  „Dein  eigenes 
Weib  ist  ja  auch  um  nichts  besser'^  —  aber  gerade  daran  konnte 
er  seine  Drohungen  in  der  Hinweisung  auf  die  Namen  ihrer  Kin- 
der knüpfen.  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  eine  Yergleichung  zwischen 
der  Gomer  und  Magdalena  wagen  darf.  Doch  auch  Magdalena 
war  eine  Sünderin,  und  welchen  Trost  schöpfte  der  Herr  selbst 
aus  ilirer  Bekehrung,  mit  welch  zarter  Schonung  und  Liebe  be- 
handelte er  die  Büsserin !  Dürfen  wir  bei  unserm  Propheten  nicht 
etwas  Aehnliches  denken? 

Den  ganzen  symbolischen  Vorgang  werden  wir  uns  einfach  in 
folgender  Art  Torzustellen  haben :  Osee  nimmt  im  Auftrage  Gottes 
die  Oomer,  Tochter  des  Debelaim,  zum  Weibe.  Zimächst  wusste  er 
nur,  dass  sie  ihm  eheliche  ^reue  nicht  halten  werde.  Bis  zu  wel- 
chem  Grade  von  Frechheit  sie  ihrer  schamlosen  Lust  fröhnen,  wie 
Uoge  dieser  Zustand  der  Schmach  dauern  werde,  war  ihm  nicht 
im  Vorhinein  mitgetheilt  worden.    Er  hatte  wohl  keine  so  lange 


12  O  s  e  €. 

Zeit  seiner  Prüfung  erwartet:  aber  siehe!  drei  Kinder  ans  ehe- 
brecherischem Umgänge  gebar  ihm  sein  Weib.  Die  nnheilvcricüii. 
denden  Namen,  welche  den  Kummer  und  Schmerz  des  Propheten, 
der  an  seinem  Weibe  mit  unerschütterlicher  Liebe  und  Treue  liing. 
laut  und  warnend  bekundeten,  vermochten  nicht,  das  leichtfertige 
Weib  zur  Besinnung  zu  bringen.  Da  ergeht  an  den  betrübten  Gat- 
ten  zum  zwcitenmale  der  Ruf  des  Herrn,  von  nun  an  nicht  mehi 
durch  Worte  allein  zu  warnen  und  zu  mahnen,  sondern  zu  that 
sächlicher  Züchtigung  und  Zurechtweisung  zu  schreiten,  ob  sie 
etwa  auch  da  im  Trotze  verharre,  oder  sich  endlich  zum  Bessern 
wenden  lasse.  Er  schliesst  daher,  von  seinem  Rechte  Gebraucb 
machend,  das  untreue  Weib  strenge  ab,  er  macht  ihr  fernere  Treu- 
losigkeiten unmöglich,  enthält  sich  aber  auch  selbst  von  ihr  — 
viele  Tage.  Da  —  in  solcher  unfreiwilliger  Einsamkeit  erkennt  sie 
ihren  Zustand,  ihren  Undank,  ihre  Sünde.  Reumüthig  bittet  sie 
ihren  Herrn  und  Oemal  um  Verzeihung,  erhält  sie,  und  vergilt 
durch  doppelte  Liebe,  was  sie  in  den  Jahren  ihrer  Jugend  ver- 
schuldet hatte. 

%.  3. 
Die  meisten  Chronologen  lassen  zwischen  dem  Tode  des  Je- 
roboam  und  dem  Regierungsantritte  seines  Sohnes  Zacharias  ein 
11  bi9  12jähriges  Interregnum  eintreten,  „indem  ohne  diese  An- 
nahme der  chronologische  Synchronismus  total  zerstört  werden 
würde,  die  Richtigkeit  der  Angabe  unsers  Verses  (2  K  ö  n.  XV,  8) 
aber  durch  die  folgenden  Regierungsanfänge  (v.  13,  17,  23,  27) 
ausser  Zweifel  gesetzt  wird,  und  alle  Versuche,  auf  andere  Weise 
die  Differenz  zu  heben,  sich  beim  ersten  Anblick  als  unstatthaft 
herausstellen^^  (Keil,  Bücher  d.  K.  S.  457).  So  zuversichtlich 
diese  Sprache  ist,  lautet  doch  der  biblische  Bericht,  wie  es  scheint 
sehr  entschieden,  dagegen.  Denn  er  erzählt  die  Kämpfe  zwischen 
Zacharias,  Sallum  und  Menachem,  wenn  auch  kurz,  doch  in  be- 
stimmten, sichern  Umrissen,  wie  ist  es  anzunehmen,  dass  er  un- 
mittelbar zuvor  einen  Zeitraum  von  10 — 12  Jahren  ganz  mit  Still- 
schweigen übergehe,  zumal  eine* solche  lang  andauernde  Unter- 
brechung der  Regierung  nach  Jeroboam,  der  seine  Dynastie  so 
fest  gegründet  und  so  glorreich  regiert  hatte,  nur  unter  höchst 
blutigen  Partheikämpfen  denkbar  wäre  ?  Wenn  wir  den  Bericht  der 
Geschichtsbücher  (XV,  29:   und  Jeroboam  legte  sich  zu   seinen 
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Yatem  . .  .  und  Sacfaaija,  sein  Sohn,  war  König  an  seiner  statt. 
XVI,  8 :  Im  acht  und  dreissigsten  Jalure  des  Asaijahu,  Königs  von 
Jnda,  ward  Saehiujahn,  Sohn  Jeroboams,  König  über  Israel  in 
Samaria  seclis  Monate  ...  10:  da  verschwor  sich  wider  ihn  Sal- 
inm  . .  .  nnd  schlug  ihn  in  Gegenwart  des  Vollces  und  tödtete  ihn 
und  ward  König  an  seiner  statt)  mit  Osee  VII,  3 — 5  vergleichen, 
wo  dieselbe  Verschwönmg  höchst  malerisch  beschrieben  wird,  so  er- 
gibt sich,  dass  Zacharias  menchelmörderisch  erschlagen 
wurde,  da  der  eitle,  sichere  Thor  gar  nichts  ahnte. 
Ich  weiss  nicht,  wie  sich -das  mit  einem  vorhergehenden  Interreg- 
num oder  vielmehr  einem  zehnjährigen  blutigen  Kampfe  um  die 
Krone  vereinigen  lasse.  Zacharias  war  der  rechtmässige  Erbe  und 
König,  da  ist  Bfirgerlirieg  und  Interregnum  identisch.  Der  ganze 
Tenor  der  biblischen  Erzählung,  die  Anspielungen  unsers  Prophe- 
ten, endlich  wohl  auch,  wie  man  sagen  darf,  die  Erwartung  des 
natürlichen,  gewöhnlichen  Verlaufes  der  Dinge  sind  gegen  die  An- 
nahme eines  Interregnums.  Yergl.  noch  die  Bemerkungen  zum 
zweiten  Abschnitte  unseres  Buches,  wo  wir  uns  über  die  nahe- 
liegenden  Ursachen  der  Verschwörung  gegen  Zacharias  unmittelbar 
nach  seinem  Regierungsantritte  ausgesprochen  haben. 

Nun  heisst  es  2  Kön.  XIV,  2:  „Fünf  nnd  zwanzig  Jahre  alt 
war  er  (Amasias),  als  er  König  ward,  und  neun  und  zwanzig  Jahre 
regierte  er  in  Jerusalem;'^  femer  (ebend.  23):  „Im  fünfzehnten 
Jahre  Anuisias' .  .  .  ward  König  Jeroboam  ...  in  Samaria  ein  jind 
vierzig  Jahre;''  endlich  (ebend.  XV,  7):  „Im  acht  und  dreissig- 
sten Jahre  des  Asaijahu  (d.  i.  Ussias,  Ozias)  ward  Sacharjahu 
(Zacharias)  König  über  Israel.''  Wenn  Jeroboam  im  37.  Jiüire 
der  Regierung  des  Ozias  starb,  und  14  Jahre  mit  Amasias,  dem  Va- 
ter des  Ozias,  regierte,  so  währte  seine  eigene  Regierung  51  Jahre. 
Wir  hätten  also  nur  (mit  Thenius)  die  obige  Angabe:  „ein  und 
vierzig  (Kt^y^  in  „ein  und  fünzig  (NJ)''  zu  corrigiren,  um  alle 
Schwierigkeiten  und  Widersprüche  auszugleichen.  Correkturen  in 
Zahlen  *)  müssen  in  den  Oeschichtsbüchem  zur  gegenseitigen  Aus- 


^)  Der  Grand  mancher  Fehler  in  den  Zahlenangaben  liegt  in  dem  ur- 
sprünglichen Gebrauche  der  Buchstaben  statt  der  Ziffern,  oder  eines 
eigenen  alten  Ziffersystemes.  Bei  der  Umschreibung  dieser  Zeichen 
in  die  Zahlwörter  konnte  kaum  Jedes  Versehen  vermieden  werden. 
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gleichmig  der  Berichte  noeh  (^fter  yorgenommen  werden,  m  dase 
unser  Beispiel  nicliiB  weniger  als  yereinxelnt  dastdit 

Wenn  wir  nns  sdilieBBlich  für  diese  Annahme  aussprechen, 
so  geschieht  es  weniger  im  Interesse  nnsers  Propheten  (doch  vgl. 
die  Endbemerkong  snm  ersten  CyUns  seiner  Weissagungen),  als 
der  Sache  selbst  und  der  altem  Propheten  Arnos,  Abdias  und 
Joel,  für  deren  Thätigkeit  wir  dadurch  einen  grtesem  Spielraum 
gewinnen  *). 


^)  unter  den  neuem  Spezialschriften  &ber  Osee  standen  mir  zu  Gebote : 
S.  H,  Mangeri  Conimentarius  in  librnm  propheticnni  Hoseae.  Frane- 
querae.  1786.    (Eine  vortreffliche  Arbeit;  nur  aersplittert  der  Verf.  die 
Orakel  gar  an  sehr,  und  arabiairt  im  GeachaMcke  der  hoUindiachen 
Schule  aa  viel.) 
J.  C>  Siuck,  Hoseaa  propheta.  Lipaiae.  18)8. 
A.  Simeon  der  Prophet  Hosea.    Hamburg  und  Gotha.  1851.    Diese 
letztere  Arbeit  konnte  ich   nur  noch  vergleichen;   sie  ist  sorgfältige 
besonders  in  den  Einleitungsfragen;  in  seiner  selbststAndigen  Erklä- 
rung  ist  der   Verfasser ,  der  in   kritischer  Beziehung  die  Richtung 
Ewald^s  verfolgt,  nicht  immer  gifleklicb. 


üebersetz  ung» 


Erster  CyklnSt 

Die  Ehe  des  Propheten  und  ihre  Bedeutung. 


Erster  7%€i/.     Die   Verirmngen,    der  Ehebruch  des 
Weibes  und  dessen  Folgen.    Die  messianische  Wendung. 

Cap.  I,  1.  Das  Wort  des  Herrn,  welches  erging  an  Osee,  den  Sohn 
des  Beeri,  in  den  Tagen  des  Ozias,  Joathan,  Achaz,  Ezechias, 
der  Könige  von  Juda,  und  in  den  Tagen  Jeroboam's,  des  Soh- 
nes Jo«8%  des  Königes  von  Israel. 

2.  Beginn  der  Rede  des  Herrn  durch  Osee:  und  es  sprach  der 
Herr  zu  Osee:  ,,Oeh,  nimm  dir  ein  Weib  der  Hurereien,  und 
mache  dir  Kinder  der  Hurereien:  denn  es  huret  das  Land  ab 
vom  Herrn." 

3.  Und  er  ging  hin  und  nahm  die  Oomer,  die  Tochter  des  De- 
beUdm:  und  sie  empfing  und  gebar  ihm  einen  Sohn. 

4.  Und  der  Herr  sprach  zu  ihm:  „Nenne  seinen  Kamen  Jezrahel! 
Denn  noch  ein  Kleines,  und  ich  werde  heimsuchen  über  dem 
Hause  Jehu  das  Blut  Jezrahel's,  und  ein  Ende  machen  dem 
Königihume  des  Hauses  Israel. 

5.  Und  an  jenem  Tage  werde  ich  den  Bogen  Israels  zerbrechen 
im  Thale  Jezrahel." 

6.  Und  sie  empfing  abermals  tmd  gebar  eine  Tochter.  Und  Er 
sprach  zu  ihm:  „Nenne  Ihren  Namen  Unbegnadigte!  Denn  ich 
werde  nicht  fernerhin  das  Ebtus  Israel  begnadigen,  sondern 
Tcrgessend  ihrer  vergessen. 
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7.  Das  Haus  Jnda  aber  werde  ich  begnadigen  nnd  sie  erretten 
durch  den  Herrn,  ihren  Gott :  und  ich  werde  sie  nicht  erretten 
durch  Bogen  und  Schwert  und  Krieg  und  Rosse  und  Reiter.  ^^ 

8.  Und  sie  entwöhnte  die  Unbcgnadigte :  und  sie  empfing  und 
gebar  einen  Sohn. 

9.  Und  Er  sprach:  „Nenne  seinen  Namen  Nicht- mein -VoIIl! 
Denn  ihr  seid  nicht  mein  Volle  und  ich,  ich  werde  nicht  euer 
sein." 

10.  Und  die  Zahl  4^^  Kinder  Israel  wird  sein,  wie  der  Sand  am 
Meere,  der  nicht  gemessen  und  nicht  gezählt  wird. 

Und  es  wird  geschehen:  An  dem  Orte,  wo  man  zu  ihnen 
sagen  wird:  Nicht -mein -Volk,  ihr!  wird  man  ihnen  zurufen: 
Kinder  des  lebendigen  Gottes! 

11.  Und  OS  werden  sich  sammeln  die  Söhne  Juda's  und  die  Söhne 
Israels  zumal,  und  sie  werden  sich  setzen  Ein  Haupt,  und  her- 
aufziehen  aus  dem  Lande;  denn  gross  ist  der  Tag  Jezrahers. 

Cap.  n,  1.  Nennet  eure  Brüder:  Mein -Volk!  und  eure  Schwe- 
ster: Begnadigte! 

Die  Anwendung.    Warnung  und  Züchtigung;  Er- 
kenntniss  der  Verirrung. 

2.  Stellet  zur  Rede  eure  Mutter,  stellet  sie  zur  Rede, 

denn  sie  ist  nicht  mein  Weib,  und  ich  bin  nicht  ihr  Mann : 
dass  sie  hinwegthue  ihre  Hurereien  von  ihrem  Angesichte 
und  ihre  Ehebrüche  von  ihren  Brüsten: 

3.  dass  ich  sie  nicht  nackt  ausziehe, 

und  hinstelle  wie  am  Tage  ihrer  Geburt; 
und  dass  ich  sie  nicht  setze  gleich  der  Wüste, 
und  hinstelle  vde  unwegsames  Land, 
und  sie  tödte  vor  Durst. 

4.  Und  ihrer  Elinder  werde  ich  mich  nicht  erbarmen, 

denn  Kinder  der  Hurereien  sind  sie: 
6.   denn  gehurt  hat  ihre  Mutter, 

zu  Schanden  hat  sich  gemacht  ihre  Qebiirerinn: 
denn  sie  sprach:  Ich  will  nachgehen  meinen  Liebhabern, 
die  mein  Brod  und  mein  Wasser, 
meine  Wolle  und  Linnen, 
mein  Oel  und  meinen  Trank  spenden. 
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6.  Damm  —  siehe ,   ich ,   ich  werde  deinen  Weg  umzäunen  mit 

Dornen , 
und  werde  ihn  umbauen  mit  einer  Mauer, 
und  sie  wird  ihre  Pfade  nicht  findet. 

7.  Und  sie  wird  ihren  Liebhabern  nachjagen 

und  sie  nicht  einholen, 
und  wird  sie  suchen 

und  nicht  finden  — 
da  wird  sie  sprechen:  Ich  will  mich  aufmachen 

und  zuriiclclcehren  zu  meinem  ersten  Manne, 

denn  besser  war  mir  damals  denn  jetzt 

Die  Verblendung  des  Weibes,  ihre  Beschämung 
und  Züchtigung:  in  der  Wüste  gehen  ihr  die  Au- 
gen auf. 

8.  Und  sie,   sie  weiss  es  nicht,   dass  ich  ihr  gab  Getreide  und 

Wein  und  Oel, 
und  dass  ich  ihr  gemelirt  Silber  und  Gold,  das  sie  zum 

Baal  machten. 

9.  Darum  werde  ich  wieder  kommen 

und  nehmen  mein  Getreide   zu  seiner  Zeit  und  meinen 

Wein  zu  seiner  Zeit, 
und  ich  werde  losmachen  meine  Wolle  und  Linnen, 
welche  ihre  Schande  bedeckten: 

10.  und   nun,    aufdecken    will   ich   ihre    Schändlichkeit  vor   den 

Augen  ihrer  Buhlen: 
und  Niemand  soll  sie  erretten  aus  meiner  Hand. 

11.  Und  ich  mache  ein  Ende  mit  all  ihrer  Lust  — 

mit  ihren  Festen  und  Neumonden  und  Sabbaten  und  allen 

ihren  Feiertagen: 

12.  und  verderbe  ihren  Weinstock  und  ihren  Feigenbaum, 

von  denen  sie  sprach :  diess  ist  Buhllohn,  der  mir  gehört, 

meine  Buhlen  gaben  ihn  mir: 
und  ich  mache  sie  zu  einem  Waldgebirge, 
und  die  Thiere  des  Feldes  weiden  sie  ab. 

13.  Und  ich  suche  heim  an  ihr  die  Tage  der  Baale,' 

denen  sie  räucherte. 

Stheggf  dl«  kl.  PropheteB.  I.  2 
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Und  sie  schmückte  sich  mit  Ring  und  Geschmeide 
und  lief  ihren  Llehhahern  nach , 
und  vergass  meiner ,  spricht  der  Herr: 

14.  darum,  siehe  ich,  ich  werde  sie  verlocken 

und  sie  in  die  Wüste  führen, 
und  an  ihr  Herz  reden. 

Die  Wiederversöhnung.     Neue  ewige   Verlobung, 
deren  selige  Folgen  für  die  ganze  Welt. 

4 

15.  Und  ich  werde  ihr  ihre  Winzer  (wieder)  geben  an  jenem  Orte 

und  das  Thal  Achor  zu  einer  Pforte  der  Hoffnung: 
und  sie  wird  daselbst  lobsingen  wie  in  den  Tagen  ihrer  Jugend 
und   wie   in   den  Tagen   ihres  Auszuges  aus  dem  Lande 

Aegypten. 

16.  Und  es  wird  geschehen:  An  jenem  Tage,  spricht  der  Herr, 

wird  sie  zu  mir  sagen:  Mein  Mann! 

und  nimmer  wird  sie  rufen:  Baali  (mein  Qe.mahl)! 

17.  Und  ich  entferne  die  Namen  der  Baalim  aus  ihrem  Munde, 

und  nimmer  gedenket  sie  ihres  Namens. 

18.  Und  ich  richte  ihnen  auf  an  jenem  Tage  einen  Bund 

mit  den  Thieren  des  Feldes  und  den  Vögeln  des  Himmels 

und  dem  Gewürm  der  Erde: 
und  Bogen  und  Schwert  und  Krieg  vertilge  ich  von  der  Erde, 
und  mache  sie  ruhen  mit  Zuversicht. 

19.  Und  ich  werde  mich  dir  verloben  auf  ewig: 

und  ich  verlobe  mich  dir  in  Gerechtigkeit  und  Recht 
und  in  Gnade  und  Erbarmung: 

20.  und  ich  verlobe  mich  dir  in  Treue: 

uhd  erkennen  wirst  du,  dass  ich  der  Herr  bin. 

21.  Und  es  wird  geschehen  an  jenem  Tage: 

Erhören  werde  ich,  spricht  der  Herr,  erhören  die  Himmel, 
und  sie  erhören  die  Erde: 

22.  und  die  Erde  erhöret  den  Walzen  und  den  Wein  und  das  Oel, 

und  sie  erhören  den  Jezrahel  (den  Gott  — säet): 

23.  und  ich  säe  sie  mir  im  Lande, 

und  begnadige  die  Nichtbegnadigte , 

24.  und  sage  zu  Nicht -mein -Volk:  mein  Volk  bist  du, 

und  er  spricht:  Mein  Gott  bist  du. 
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Zweiter  Theil.  Die  beharrliche  Liebe  zum  untreuen 
Weibe;  die  gegenseitige  Entbehrung;  Rückkehr  und 
Basse. 

Cap.  in,  1.  Und  der  Herr  sprach  zu  mir  ferner:  „Geh  und  liebe 
ein  Weib,  thcuer  ihrem  Manne  und  ehebrecherisch,  wie  der 
Herr  liebt  die  Kinder  Israel,  und  sie  —  sie  schauen  um  nach 
fremden  Göttern  und  lieben  Traubenkuchen." 

2.  Und  ich  kaufte  sie  mir  um  fünfzehn  Silberlinge  und  ein  Maass 
Qerste  und  ein  halbes  Maass  Gerste. 

.^.  Und  ich  sprach  zu  ihr:  Viele  Tage  wirst  du  meiner  entbeh- 
ren :  und  du  wirst  nicht  huren  und  wirst  keines  Mannes  sein : 
aber  auch  ich,  ich  werde  deiner  entbehren. 

4.  Denn  viele  Tage  werden  sitzen  die  Kinder  Israel  ohne  König 
und  ohne  Fürsten,  ohne  Opfer  und  ohne  Altar,  ohne  Ephod 
und  olme  Theraphim. 

5.  Und  hernach  werden  die  Kinder  Israel  umkehren  und  den 
Herrn  ihren  Gott  suchen  und  David  ihren  König,  und  sie 
werden  lünzittern  zum  Herrn  und  zu  seinem  Heile  in  der 
letzten  Zeit. 

Die  Anwendung.  Öott  im  Gerichte  ^egen  sein 
Volk;  erster  Theil:  Klage  und  ürtheil  in  drei  Ab- 
sätzen. Schon  ist  es  dahin  gekommen,  dass  Gottes 
Urtheil  unabänderlich  ist,  wegen  der  Schlechtigkeit 
der  Priester  insbesondere,  dann  auch  wegen  der  all- 
gemeinen  Verkommenheit  und  Götzendienerei, 

Erster  Absatz:  das  Urtheil. 

Cap.  rV,  i.    Höret  das  Wort  des  Herrn,  ihr  Kinder  Israel, 

denn  einen  Streit  hat  der  Herr  mit  den  Bewohnern  des 

Landes , 
weil  keine  Wahrheit  und  kein  Erbarmen  und  keine  Oot- 

teserkenntniss  ist  im  Lande. 

2.  Verwünschung  und  Lüge  und  Mord  und  Diebstahl  und  Ehe- 

bruch sind  ausgegossen, 
und  Blut  reichet  an  Blut: 

3.  darob  das  Land  verwelket  und  jöder  Bewohner  darauf  vto- 

schmachtet 
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an  Wild  des  Feldes  und  Gevögel  des  Himmels, 
und  auch  des  Meeres  Fische  kommen  um. 

4.  Aher  es  rechte  Keiner  und  werde  Keiner  zu  Gericht  ge«ogen  ; 

sondern  werden  muss  dein  Volk  wie  die  um  das  Pries tor- 
^  thum  haderten: 

5.  und  du  musst  straucheln  am  Tage, 

und  straucheln  muss  auch  der  Prophet  mit  dir  bei  Nachts, 
und  deine  Mutter  verderbe  ich. 

Zweiter  Absatz:   vorzugsweise  gegen   die  Priester; 
siehe  oben. 

6.  Umkommt  mein  Volk, 

weil  es  keine  Erkenntniss  hat. 
Denn  du  verschmähtest  die  Erkenntniss, 

so  verschmähe  ich  dich: 

nicht  sollst  du  mir  Priester  sein. 
Du  vergasscst  des  Gesetzes  deines  Gottes, 

so  vergesse  deiner  Kinder  auch  ich. 

7.  Wie  sie  z anahmen,  also  sündigten  sie  wider  mich: 

ihre  Ehre  werde  ich  in  Schmach  verwandeln. 

8.  Die  Sünden  meines  Volkes  verschlingen  sie, 

und  nach  ihren  Freveln  lechzet  ihre  Seele: 

9.  darum  soll,  wie  dem  Volke,  also  dem  Priester  geschehen, 

und  werde  ich  heimsuchen  an  ihm  seine  Wege, 
und  sein  Sinnen  ihm  vergelten. 

10.  Sie  werden  essen  und  nicht  satt  werden, 

sie  huren  und  brechen  ihre  Lust  nicht: 

denn  sie  haben  den  Herrn  verlassen  durch  Nichtbeachten. 

Dritter  Absatz:    gegen   Ausschweifung  und   Göz- 
zendienst. 

11.  Hurerei  und  Wein  und  Völlerei 

bringen  um  den  Verstand. 

12.  Mein  Volk  befragt  sein  Holz,   und  lässt  sich  weissagen'  von 

seinem  Stabe: 
denn  der  Geist  der  Hurerei  hat  es  verführt, 
und  sie  huren  (abgefallen)  von  ihrem  Gotte. 

13.  Auf  den  Gipfein  der  Berge  opfern  sie,  und  zünden  Rauchwerk 

an  auf  Hügeln , 
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unter  Eiche   und   Pappel   und   Terebinthe,    weil   glück- 
bringend ihr  Schatten  ist: 
darum   huren   auch   eure   Töchter  und    ehebrechen   eure 

Bräute. 
14.   Nicht  werde  ich  heimsuchen  eure  Töchter,   wenn  sie  hurten, 
und  eure  Bräute,  wenn  sie  die  Ehe  brachen: 
Denn  sie  (die  Männer)  selbst  gehen  um  mit  Buhlerinncn 
und  opfern  mit  Lustknaben: 
das  Volk,  ohne  Einsicht,  btisset. 

Warnung  an  Juda. 

15-   Wenn  du  hurest,  Israel, 

versündige  sich  wenigst  Juda  nicht. 
Geht  nicht  nach  Galgala,  betretet  Bethaven  nicht, 

und  schwört  nicht  (daselbst):  „so  wahr  der  Herr  lebt!" 

16.  Denn  wie  eine  störrische  Kuh  sträubet  sich  Israel: 

nun  wird  sie  der  Herr  weiden  wie  ein  Lamm  im  weiten 

Felde. 

17.  Ein  Genosse  der  Götzen  ist  Ephraim, 

lass  ihn! 

18.  Heidnisch  sind  ihre  Gelage,  hurend  huren  sie, 

Schändliches  darzubringen  lieben  ihre  Fürsten. 

19.  Ihn  (Ephraim)  bindet  zusammen  der  Sturmwiiid  unter  seinen 

Flügeln , 
und  zu  Schanden  werden  sie  ob  ihrer  Opfer. 

Gott  im  Gerichte  gegen  sein  Volk;  zweiter  Tbeil. 
Erster  Absatz:  Anklage  zunächst  der  Häupter  und 
Führer,  der  Grossen  Israels;  für  seinen  züchtigenden 
Arm  sind  sie  glücklicher  Weise  noch  nicht  zu  gross. 

Cap.  V,  1.     Höret  es,   Priester,   und  merket,   Haus  Israel,   und 

vernehmet,  Haus  des  Königs, 
denn  euch  gilt  das  Gericht: 
weil  ihr  zur  Schlinge  wurdet  auf  der  Warte  (Mizpah) 
und  zum  Netze,  ausgespannt  auf  die  Höhe  (Thabor), 
2.  und  eure  Schlachtopfer  hinabzoget  in  den  Abgrund. 

Aber  ich  —  ich  bin  ihr  Züchtiger  — 
ihrer  insgesammt. 
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7.  sie  aber  haben  wie  Adam  meinen  Bond  übertreten, 

da  haben  sie  gegen  mich  gefrevelt  — 

8.  Oalaad,  die  Stadt  der  Oötzenbildner ! 

Blutgefersete ! 

9.  einem  Räuberrachen  gleiche! 

Pfaffengenossin,   die   auf  dem  Wege   erschlagen  Sichern- 

flüchtige ! 
Ja,  Gräuel  haben  sie  verübt.^ 

10.  Schauerliches  musst'  ich  sehen  im  Hause  Israel: 

da  ist  Ephraim'»  Unzucht,  hat  sich  Israel  befleckt. 

11.  Aber  auch  du,  Juda,  lege  dir  zurecht  eine  Aerndte, 

so  ich  wende  die  Gefangenschaft  meines  Volkes. 

Zweiter  Vorwurf:  Empörungen,  Verschwörungen 
in  Israel. 

Cap.  Vn,  1.     Wie  ich  Israel  heilen  wollte, 

so  offenbarte  sich  die  Ungerechtigkeit  Ephraim's 
und  die  Bosheit  Samaria's. 
Denn  sie  treiben  Lug  und  Trug, 

einbricht  der  Dieb,  draussen  plündert  der  Räuber: 

2.  und  sie  sprechen  nicht  in  ihrem  Herzen, 

dass  ich  gedenke  all' ihrer  Bosheit: 
nun  umgeben  ihre  Werke  sie, 

vor  meinen  Augen  geschahen  sie. 

3.  Mit  ihren  Freveln  ergötzen  sie  den  König 

mit  ihren  Lügen  die  Fürsten: 

4.  sie  Alle  —  Ehebrecher  sind  sie. 

Sowie  ein  Ofen,  der  geheizt  wird  vom  Bäcker, 
(also)  ruhete  ein  wenig  die  Stadt  — 
vom  Einkneten   des   Sauerteiges   bis   zur  Durchsäuerung 

des  Ganzen. 

5.  Es  ist  der  Tag  unsers  Königs! 

die  Fürsten  toben  vom  Weine, 
er  reicht  seine  Hand  Spöttern: 

6.  denn   sie  haben   ihr  Herz   wie   einen  Ofen   zubereitet  in 

ihrer  Nachstellung. 
Die  ganze  Nacht  schläft  sein  Bäcker: 

am  Morgen  wird  es  angeschürt  wie  Feuerflamme. 
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7.  Sie  Alle  glUen  wie  ein  Ofen  und  verschlingen  ihre  Richter: 

alle  ihre  Könige  tödten  sie. 

Keiner  ist  der  unter  ihnen  zu  mir  riefe. 

Dritter  Vorwurf:  die  Bündnisse  Israels  mit  frem- 
den  Völkern,  sein  Undank  gegen  Gott,  der  es  allzeit 
schützte  und  hewahrte. 

8.  Ephraim  hat  sich  unter  die  Völker  gemischt: 

Ephraim  ist  geworden  wie   ein  Aschenkuchen,   den  man 

nicht  umwendet. 

9.  Fremde  verzehren  seine  Kraft,  und  er  erkennt  nicht: 

Qreisenschwäche  ist  fiher  ihn  ausgegossen,  und  er  merkt 

nicht 

10.  Gebeugt  wird  der  Stolz  Israels  vor  seinen  Augen: 

und  sie  bekehren  sich  nicht  zum  Herrn,  ihrem  Gott, 
und  bei  all  dem  suchen  sie  ihn  nicht. 

11.  Ephraim  ist  geworden  wie  eine  verleitete  Taube, 

eine  unverständige: 

Aegypten  rufen  sie  an,  zu  den  Assyriern  gehen  sie. 

12.  Sowie  sie  gehen,  spanne  ich  über  sie  mein  Netz: 

wie  Gevögel  des  Himmels  werde  ich  sie  herabziehen, 
sie  schlagen  wie  es  ihre  Gemeinde  vernommen. 

13.  Wehe  ihnen,  dass  sie  von  mir  abgefallen! 

Verderben  ihnen,  dass  sie  an  mir  gefrevelt! 
Ich  habe  sie  errettet: 

sie  logen  gegen  mich, 

14.  und  riefen  nicht  zu  mir  mit  Ihrem  Herzen, 

sondern  heulten  auf  ihren  Lagern: 
über  Waizen  und  Wein  wiederkäueten  sie, 
fielen  ab  von  mir. 

15.  Ich  lehrte  sie  und  kräftigte  ihren  Arm: 

sie  sannen  Böses  wider  mich, 

16.  nochmal  wollten  sie  „ohne-Joch^^  werden. 
Sie  sind  geworden  wie  ein  trügerischer  Bogen: 

fallen  werden  durch  das  Schwert  ihre  Fürsten 

ob  des  Wahnwitzes  ihrer  Zunge. 

Also  war  auch  ihr  Hohn  im  Lande  Aegypten. 
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Zweiter  TheiL    Die  Drohung.    Erster  Absatz:  gegen 
das  Götzenwesen. 

Cap.  VIII,  1.    Die  Trompete  an  deinen  Mund! 

Wie  ein  Adler  (kommt's)  über  das  Hans  des  Herrn, 
dafür  dass  sie  meinen  Bund  übertraten, 
sich  vergriffen  an  meinem  Gesetze, 

2.  und  zu  mir  riefen:  „Mein  Gott, 

wir  erkennen  dich,  Israel.*' 

3.  Verworfen  hat  Israel  (sein)  Heil: 

der  Feind  verfolge  es! 

4.  Sie  haben  ein  Reich  gegründet,  und  nicht  aus  mir; 

Fürsten  standen  auf,  und  ich  wusstc  nicht  darum: 
ihr  Gold  und  Silber  machten  sie  zu  Götzen  sich, 
damit  sie  umkämen. 

5.  Verworfen  ist  dein  Kalb,  Samaria:  — 

aufflammt  mein  Zorn  wider  sie: 

wie    lange    werden    sie    nicht  dahin  kommen,    sich   zu 

reinigen?  — 

6.  denn  aus  Israel  ist  auch  es: 

der  Künstler  hat's  gemacht  und  ein  Nicht -Gott  ist's  — 
vielmehr  zu  Sommerfaden  wird  das  Kalb  Samaria's  werden. 

Zweiter  Absatz:  gegen  das  Volk,  seine  Bündnisse 
und  Götzen  frevel. 

7.  Wind  säen  sie,  Sturm  werden  sie  ärndten: 

kein  Halm  ist  darin,  kein  Korn  das  hätte  Kern, 
und  wo  es  hätte,  werden  ihn  Fremde  verschlingen. 

8.  Verschlungen  ist  Israel: 

schon   ist's  geworden  unter  den  Völkern  wie  ein  Gefiiss 

für  den  Auskehricht. 

9.  Denn  sie  streiften  hinauf  nach  Assur,  ein  einsamer  Waldesel : 

Ephraim  brachte  Geschenke  seinen  Liebhabern. 

10.  Aber  mögen  sie  um  Lohn  sich  dingen  Nationen! 

Ich  werde  sie  nun  zusammenbringen, 
und  Ruhe  sollen  sie  liaben  ein  wenig  vor  der  Last  eines 

Königs  und  (seiner)  Fürsten. 

11.  Denn  vielgemacht  hat  Ephraim  Altäre  zum  Sündigen, 

geworden  sind  ihre  Altäre  zum  Falle. 
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12.  Ich  Bchreibe  ihm  auf  meime  vielfachen  Gebote: 

wie  fremde  werden  sie  geachtet. 

13.  Sie  bringen  Opfer:  schlachten  Fleisch  und  speisen, 

und  der  Herr  nimmt  sie  nicht  an. 
Nun  wird  er  ihres  Frevels  gedenken, 
und  heimsuchen  ihre  Sünden: 
sie  werden  nach  Aegypten  geführt  werden. 

1 4 .  Israel  vergass  seines  Schöpfers,  und  baue te  sich  (Götzen-)  Tempel, 

und  Juda  mehrte  seine  festen  Städte: 
ich  werde  Feuer  werfen  in  seine  Städte, 
und  es  wird  fressen  ihre  Paläste. 

Dritter  Absatz:  das  Exil. 

Cap.  IX,  1.   Freue  dich  nicht,  Israel,  juble  nicht  mit  den  Völkern! 
denn  du  hast  gehurt  (abgefallen)  von  deinem  Gotte, 
du  liebtest  Buhllohn  auf  allen  Komtennen. 
2.    Tenne  und  Kelter  werden  sie  nicht  nähren,^ 

und  der  Wein  sie  täuschen. 
3-    Sie  sollen  im  Lande  des  Herrn  nicht  wohnen: 
zurückkomme  nach  Aeg3rpten  Ephraim, 
und  Unreines  esse  er  unter  den  Assyriern. 

4.  Sie  werden  dem  Herrn  keinen  Wein  spenden, 

noch  würden  sie  ihm  (damit)  gefallen: 
ihre  Opfer  wären  wie  Brod  der  Trauernden  — 
alle,  die  davon  essen,  werden  unrein  — 
denn  für  ihre  Seele  ist  ihr  Brod,  in's  Haus  des  Herrn 

kommt  es  nicht 

5.  Was  werdet  ihr  (da)  thim  am  Feiertage, 

am  Festtage  des  Herrn? 

6.  Denn  siehe,  vor  der  Verwüstung  ziehen  sie  fort: 

Aegypten  wird  sie  sammeln, 
Memphis  sie  begraben. 
Ihre  Kostbarkeiten  an  Silber  werden  Nesseln  erben: 
Domen  wachsen  in  ihren  Zelten. 

7.  Gekommen  sind  die  Tage  der  Heimsuchung: 

gekommen  die  Tage  der  Trübsal. 
Merket,    Israel,    dass    ein   Thor    ist  der  Prophet,    toll   der 

Geistesmaan 
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wegen  der  Menge  deiner  Ungerechtigkeit  and  der  Menge 

(deiner)  Thorheit. 

8.  Der  Wächter  Ephraims  {aufgestellt)  durch  meinen  Gott  — 

der  Prophet  ist  ein  Fallstrick  des  Verderbens  geworden: 
Wahnsinn  ist  im  Hause  des  Herrn. 

9.  Arg  haben  sie  gesündigt  wie  in  den  Tagen  Gabaa's: 

Er    wird    ihres    Frevels     gedenken     und     ihre    Bosheit 

heimsuchen. 

Vierter  Absatz:   die  Liebe  Gottes  in  Hass  umge- 
wandelt. 

10.  Wie  Trauben  in  der  Wüste  fand  ich  Israel, 

wie   Frühfeigen   am    Wipfel   des    Baumes    sah    ich    onre 

Väter : 
sie  aber  gingen  dem  Beelphegor  nach,  fielen  ab  dem  Schand- 
baren zu, 
und  wurden  zum  Gräuel ,  wie  das  was  sie  liebten. 

11.  Ephraim  —  wie  ein  Vogel  ist  seine  Herrlichkeit  entflogen  : 

keine  Geburt,  keine  Schwangerschaft,  keine  Empfängniss ! 

12.  Und  wenn  sie  herangezogen  hätten  ihre  Kinder, 

verwaise  ich  sie  unter  den  Menschen: 

ja,  wehe  ihnen,  so  ich  weichen  werde  von  ihnen! 

13.  Ephraim  —  wie  wenn  ich  sähe  Tyrus,  gebaut  auf  einer  Trift: 

Ephraim  wird  seine  Kinder  herausführen  zum  Schlächter. 

14.  Gib  ihnen,  Herr!     Was  sollst  du  ihnen  geben? 

Gib  ihnen  kinderlosen  Schoos  und  trockene  Brüste! 

15.  (Wegen)  all  ihrer  Bosheit  in  Galgal,  denn  dort  habe  ich  sie 

hassen  gelernt, 
wegen   der  Bosheit  ihrer   Gedanken  werde  ich   sie   auB 

meinem  Hause  vertreiben. 
Nicht  liebe  ich  sie  fürderhin: 

alle  ihre  Fürsten,  Abtrfinnige  sind  sie. 

16.  Gefällt  ist  Ephraim,  seine  Wurzel  verdorrt, 

nicht  mehr  setzen  sie  Frucht  an: 

und  wenn  sie  zeugten,  würde  ich  erschlagen  die  Frucht 

ihrer  Lieblinge. 

17.  Verstössen  wird  sie  mein  Gott,  weil  sie  auf  ihn  nicht  hörten: 

und  umherirren  werden  sie  unter  den  Nationen. 
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Fünfter  Absatz:  der  Wohlstand  Israels  zertrüm- 
mert; Gott  kennt  keine  Schonung  mehr. 

Cap.  X,  1.    Ein  rankender  Weinstock  ist  Israel, 
und  ihm  gleich  seine  Fracht. 
Naeh  der  Menge  seiner  Frucht  vermehrte  es  seine  Altäre, 
nach  dem  Reichthume  seines  Bodens  wurde  es  reich   an 

Götzenbildern. 

2.  Getheilt  ist  sein  Hers:  nun  sollen  sie  umkommen: 

Er  wird  zerbrechen  ihre  Bilder,  zerstören  ihre  Altire. 

3.  Und  nun  werden  sie  sprechen:  „Wir  haben  keinen  König! 

denn  Gott  fürchteten  wir  nicht, 

und  ein  König,  was  wird  der  uns  helfen ?^^ 

4.  Ihr  redet  lügenhafte  Gesichte  und  schliesset  Bündnisse: 

und  sprossen  wird  wie  Bitterkraut  auf  den  Furchen  dos 

Feldes  das  Gericht. 

5.  In    Ehren    halten    die  Einwohner    von  Samaria    die    Kälber 

Bethavens:  — 
denn  darob  trauerte  sein  Volk 
und  seine  Priester,  die  sich  rühmten  seiner  Zier, 
dass  sie  von  ihm  wandern  musste  — 

6.  und   es  wird  nach  Assur  gebracht  werden  ein  Geschenk  für 

den  König  „Zänker^': 
erröthen  wird  Ephraim, 
zu  Sehanden  werden  Israel  ob  seines  Rathes. 

7.  Hinschwinden  macht  Samaria  seine  Könige 

wie  Schaum  auf  dem  Wasserspiegel : 

8.  und  verwüstet  werden  die  Götzenhöhen,  die  Sünde  Israels, 

Dom  und  Disteln  werden  wachsen  auf  ihren  Altären, 
und  sie  werden  zu  den  Bergen  sagen:  „Bedecket  uns!^^ 
und  zu  den  Hügeln:  „Fallet  über  uns!^^ 

9.  Von  den  Tagen  Gabaa's  an  sündigte  Israel, 

darin  verharrten  sie: 
nicht   soll   sie    treffen   Gabaa's  Krieg    wider  die  Söhne  der 

Ruchlosigkeit, 

10.  nach  meiner  Lust  (vielmehr)  werde  ich  sie  züchtigen. 
Wider  sie  sollen  die  Völker  sich  sammeln, 

wenn  sie  gezüchtigt  werden  ob  ihrer  Doppelsünde. 
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11.  Ephraim  ist  eine  Kuh,  die  das  Dreschen  lieben  lernte: 

und  ich  fahre  über  die  Schönheit  ihres  Nackens, 
besteige  Ephraim. 
Ackern  wird  Juda, 
eggen  wird  Israel. 

12.  Säet  nach  Gerechtigkeit,  ärndtet  nach  dem  Gebote  der  Liebe, 

brechet  einen  Neubruch! 
Denn  das  ist  die  Zeit,  den  Herrn  zu  suchen, 

bis  dass  er  komme  und  euch  Gerechtigkeit  lehre. 

13.  Ihr    habt  Bosheit   geackert,    Ungerechtigkeit   geämdtet,     die 

Frucht  der  Lüge  gegessen; 
denn  du  vertrautest  auf  deine  Wege,  auf  die  Menge  deiner 

Starken : 

14.  (so)  wird  sich  Kriegsgetümmel  erheben  in  deinem  Volke, 

und  alle  deine  Vesten  werden  verwüstet  werden, 

wie  verwüstet  wurde  Salmana  vom  Hause  des  Baalbe- 

kämpfers 
am  Tage  der  Schlacht ,  da  die  Mutter  zerschmettert  wurde 

sammt  den  Kindern. 
16.   Also  thut  euch  Bethel  wegen  der  Bosheit  eurer  Frevel: 

Cap.  XI,   1.     wie  das  Morgenroth  vergeht,   vergehen  die  Könige 

von  Israel. 

Dritter   Theil.    Historischer  Rückblick;  Zusammen- 
fassung des  Ganzen,  messianischer  Schluss. 

1.  Da  Israel  jung  war,  liebte  ich  ihn, 

und  aus  Aegypten  rief  ich  meinen  Sohn.  ! 

2.  Wie  man  ihm  rief:  also  wandten  sie  sich  ab  davon,  i 

schlachteten  den  Baalim  und  opferten  Götzenbildern.         i 

3.  Ich  —  wie  ein  Pflegevater  für  Ephraim  —  i 

trug  sie  auf  meinen  Armen:  I 

imd  sie  erkannten  nicht,  dass  ich  sie  heilte.  I 

4.  Mit  Menschenbanden  ziehe  ich  sie,  mit  Liebesseilen, 

und  bin  ihnen,  wie  der  das  Joch  über  den  Kiefern  aufhebt, 
und  reiche  ihm  dar,  dass  er  esse. 

5.  Nach  Aegypten  soll  er  nicht  umkehren, 

aber  Assur  —  er  wird  sein  König  sein: 
denn  sie  wollen  nicht  umkehren. 
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6.  Anfängt  das  Schwert  in  ihren  Städten, 

und  fressen  wird  es  ihren  Adel, 
nnd  anfzehren  ihre  Häupter. 

7.  Mein  Volk  zögert,  zu  mir  zurückzukehren: 

ihnen  zumal  wird  ein  Joch  aufgelegt  werden, 
das  nicht  abgenommen  wird. 

8.  Auf  welche  Weise  soll  ich  hingeben 'dich ,  Ephraim, 

verderben  dich,  Israel? 
Auf  welche  Weise  soll  ich  hingeben  dich? 

80  wie  Adama?  soll  ich  dich  machen  wie  Seboim? 
Es  kehret  sich  um  mein  Herz  in  mir, 

aufwallet  meine  Reue: 

9.  ich  werde  nicht  thun  den  Grimm  meines  Zornes, 

nicht    mehr   werde    ich    mich    umwenden ,  Ephraim    zu 

verderben , 
denn  ein  Oott  bin  ich,  kein  Mensch. 
In  deiner  Mitte  (bin  ich)  der  Heilige, 

und  nicht  (mehr)  werde  ich  kommen  über  eine  Stadt. 
10.  Dem  Herrn  werden  sie  folgen ,  der  wie  ein  Löwe  brüllen  wird : 
denn  Er  —  er  wird  brüllen,  und  herzittern  vom  Meere 

werden  (sein^)  Söhne, 
1.  und  herbeifUegen  wie  Vögel  aus  Aegypten, 

und  wie  Tauben  aus  dem  Lande  der  Assyrier: 
nnd  ich  werde  sie  (wieder)  einsetzen  in  ihre  Häuser, 

spricht  der  Herr. 

Nach  den  äussersten  Oränzlinien,  welche  unser  prophetischer 
bschnitt  zieht,  bekommen  wir  einen  fast  dreissigjährigcn  Zeitraum, 
»er  den  sich  die  darin  enthaltenen  Reden  ausbreiten  können, 
c  sind  nemlich  nach  dem  Jahre  771  und  vor  dem  Jahre  740 
halten  worden.  Nach  dem  Jahre  771  (Anfang  der  Regierung  des 
lenachem,  Manaem):  weil  die  Thronumwälzungen  und  blutigen 
irtheikämpfe  nach  dem  Tode  Jeroboam's  bereits  als  Vergangenheit 
inter  dem  Propheten  liegen  und  von  ihm  selbst  erwähnt  werden. 
W  dem  Jahre  740:  weil  er  von  nicht  gesühnten  Oräueln  in  Galaad 
(pricht,  um  jene  Zeit  aber  das  ganze  Ostjordan -Oebieth  vom 
A:?s}Tier  Tiglat  Pileser  erobert  und  seine  Einwohner  als  Gefangene 
^ggeschleppt  wurden.    Gilead  (Galaad)  muss  zur  Zeit,  da  Osee 

Sekegg,  dl«  U.  Preplieteii.  I.  3 
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diese  seine  Droh-  und  Warnreden  hielt,  noch  sum  Reiche  Israel 
gehört  haben. 

Suchen  wir  nun  die  wirkliche  Zeitperiode  unserer  Orakel  zu 
ermitteln,  so  werden  wir  uns  auf  die  Regierung  des  Menachem 
(771—760)  beschränken  dürfen.  Der  Prophet  schildert  Israel  noch 
in  der  grössten  Bewegung,  die  Revolutionsperiode  scheint  Jcaum 
überstanden;  das  Land  ist  in  der  tiefsten  Erniedrigung  (VUl,  8) 
ein  Gefäss  des  Auskehrichts  für  die  Nationen.  Die  heftige  Erregung, 
mit  der  Osee  in  diesem  ganzen  Abschnitte  spricht,  und  welche 
selbst  noch  den  rührenden  Schluss  durchweht,  scheint  auf  die 
allererste  Zeit  der  Regierung  des  Menachem  selbst  hinzudeuten. 
So  wie  die  Hochwasser  der  Empörung  yerliefen,  trat 
unser  Prophet  auf.  Die  Gemüther  waren  da  noch  am  empfang- 
lichsten für  ein  Wort  der  Warnung  und  Rüge ;  die  Zeitumstände 
gebothen  ihm  Ernst  und  Schonung,  und  eine  solche  wohlverstandene 
Rücksicht  mochte  ihn  bewogen  haben,  keinen  Namen  zu  nennen. 
Trotzdem  wirft  unser  Abschnitt  helle  Streiflichter  auf  die  Geschichte 
dieser  blutigen  Katastrophen.  Aus  seinen  Andeutungen  scheint  sich 
nemlich  zu  ergeben,  dass  Zacharias  nicht  im  Kampfe,  sondern 
meuchelmörderisch  in  Folge  einer  Verschwörung,  obgleich  unter  den 
Augen  des  Volkes,  wahrscheinlich  bei  einem  öffentlichen  Festzuge 
erschlagen  wurde.  Der  kurze  Bericht  2  Kön.  XV,  8 — 10  ist 
nicht  dagegen  und  alle  übrigen  Umstände  sprechen  dafür.  In 
solcher  Art  sich  eines  Königs  zu  entledigen,  ist  acht  orientalisch, 
daher  die  Nothwendigkeit  einer  starken  und  verlässigen  Leibwache. 
Den  Grossen  in  Israel  konnte  die  glanzvolle  und  kräftige  Regierung 
Jeroboam's  nur  ein  Dorn  im  Auge  sein.  Denn  es  war  eine  schon 
durch  die  Nothwendigkeit  gebothene  Politik  der  Könige,  die  Macht 
der  Grossen  und  Fürsten  wo  möglich  einzuschränken  und  zu 
brechen.  Aber  gegen  Jeroboam  konnten  sie  nichts  unternehmen: 
er  hatte  seine  Stütze  im  Heere,  und  war  im  Umgange  mit  ihnen 
klug  wie  jeder  Despot  und  in  letzter  Zeit  nachsichtig  gegen  ihre 
Gewaltthätigkeiten  und  Launen.  Nicht  so  handelte  sein  Sohn  und 
Nachfolger;  in  eitler  Sicherheit,  die  Osee  (VII,  5)  so  schön 
beschreibt,  wurde  er  nur  zu  bald  ein  Opfer  ihrer  Herrschsucht. 
Nun  kam  es  ^erst  zum  Bürgerkriege.  Gegen  Sallum ,  den  Königs- 
mörder, stand  Menachem  auf,  schlug  ihn  und  sicherte  sich  den  Thron 
durch  die  theuer  erkaufte  Hilfe  des  Assyriers,  während  sich  die 
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Gegenparttiei  an  Aegypten,  wie  es  scheint  ohne  Erfolg,  gewendet 
hatte.  Von  Beidem  spricht  der  Prophet;  vielleicht  geschah's  nicht 
ohne  Beimischung  bitterer  Ironie,  dass  er  im  Hinblicke  auf  diese 
getäuschten  Hoffnungen  wegen  Aegyptens  ausrief:  „Nach  Aegypten, 
ja  dahin  soll  Ephraim  nicht  kommen,  aber  Assur,  er  wird  sein 
Konig  sein''  (XI,  5). 


Dritter  Cyklas* 

Zeitbilder:    Israel  im  letzten  Stadium  seines  staatlichen' 

Lebens.    Seine  unheilbare  Verblendung  5  sein  Untergang. 

Die   messianische   Wendung    der  Dinge.     Klage  und 

Drohung,  endliche  Busse  und  Hilfe. 

Erster  Theit,  Die  Klage,  Vericchrtes  Vertrauen 
Israels  auf  seine  Bündnisse.  Beispiel  des  wahren 
Vertrauens. 

12.    Mit  Lüge  hat  mich  Ephraim  umgeben  und  mit  Trug  das  Haus 

Israel, 
als  Juda,  ein  Zeuge,  (noch)  wandelte  mit  Gott  und  mit 

den  Heiligen  treulich. 
Cap.  Xn,  1.    Wind  hüthet  Ephraim  und  nachjagt  er  Gluthwinden, 
alltäglich  häuft  er  Trug  und  mehret  Verwüstung: 
und  schloss  Bündnisse  mit  Assyrien, 
und  brachte  Oel  nach  Aegypten. 

2.  Darum  hat  der  Herr  einen  Rechtsstreit  mit  Juda, 

und  kommt  Heimsuchung  über  Jakob. 

Nach  ihren  Wegen  und  Werken  wird  er  ihnen  vergelten. 

3.  Ln  Mutterschoose  hielt  er  seinen  Bruder  an  der  Ferse, 

und  in  seiner  Manneskraft  stellte  er  sich  zum  Kampfe 

mit  dem  Engel: 

4.  er  rang  wider  den  Engel  und  überwand, 

weinte  und  flehte  ihn  an. 
Li  Bethel  fand  er  Ihn:  da  redete  Er  mit  uns  — 

3* 
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5.  Er  der  Herr  der  Heersckaaren,  Herr  ist  sein  Name. 

6.  Und  du  —  zum  Herrn  bekehre  dich: 

wahre  der  Liebe  und  des  Rechtee, 
und  vertraue  auf  deinen  Oott  allezeit! 

Freventliche    Grundsätze    Israels;    Verblendung 
gegen  die  Wohlthaten  Oottes. 

7.  Chanaan  —  in  seiner  Hand  ist  trügerische  Wage, 

Uebervortheilung  liebt  er: 

8.  und  er,  Ephraim,  spricht:  „Bin  ich  doch  reich  geworden, 

fand  ich  meinen  Ctötzen, 

stösst  doch   all   mein  Thun    auf  kein   Uebel,    dass    ich 

sündigte.^' 

9.  Und  ich,  ich  der  Herr  dein  Gott  vom  Lande  Aegypten  an, 

noch  mache  ich  dich  wohnen  in  Zelten  wie  in  Tagen  der 

Festfeier , 

10.  und  rede  zu  Propheten,  und  mehre  die  Gesichte, 

und  bilde  mich  ab  in  den  Propheten. 

11.  Wenn  zu  Galaad  ein  (eitles)  Götzenbild  war: 

so  sind  auch  eitel  die  in  Galgal  den  Kälbern  opfern, 
denn  auch  ihre  Altäre  werden  wie  Steinhaufen  in   den 

Furchen  des  Feldes. 

12.  Jakob  floh  in  die  Gefilde  Syriens, 

und  Israel  diente  um  ein  Weib, 
und  hütete  um  ein  Weib: 

13.  doch  führte  der  Herr  durch  einen  Propheten  Israel  aus  Aegypten, 

und  Hess  es  hüthen  durch  einen  Propheten. 

14.  Zum  Zorne  reizte  mich  Ephraim  durch  seine  Kränkungen: 

und  sein  Blut  wird  über  ihn  kommen, 

und  seine  Schmach  wird  ihm  sein  Herr  vergelten. 

Zweiter  TKeÜ.    Die  Drohung.    Erste  Drohung  wegen 
seines  Götzendienstes. 

Gap.  Xm,  1.    Redete  Ephraim,  da  überfiel  Schrecken  Israel: 
aber  er  versündigte  sich  durch  Baal  und  kam  um. 

2.    Und  nun!  sie  fuhren  fort  zu  sündigen, 

und  machten  sich  ein  Gussbild  von  ihrem  Silber,  wie 

als  Gleichbild  der  Gi^tzen  ^ 
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alles  ein  Werk  der  Künstler! 

Zu  ihnen  sagt  man:   „Schlachtet  Menschen,   ihr  Elälber- 

anbether!^' 

3.  Damm  sollen  sie  werden  wie  Morgengewölk , 

wie  Morgenthau,  der  früh  vergeht, 

wie  Spreu,  den  der  Wind  aus  der  Tenne  weht, 

und  wie  Rauch  aus  dem  Zugfenster. 

4.  Ich,  ich  bin  dein  Gott  vom  Lande  Aegypten  an  gewesen: 

und  einen  Gott  ausser  mir  wirst  du  nicht  kennen, 
und  ein  Helfer  ist  nicht  ausser  mir. 

Zweite  Drohung  wegen  des  Undankes  Israels. 

5.  Ich  kannte  dich  in  der  Wüste, 

im  Lande  der  Oede. 

6.  Nach  ihrer  Weide  wurden  sie  gesättigt: 

sie  wurden  satt  und  erhoben  ihr  «Herz 
und  vergassen  mein. 

7.  Und  ich,  ich  werde  ihnen  sein  wie  eine  Löwin, 

wie  ein  Panther  auf  dem  Wege  der  Assyrier, 

8.  werde  sie  packen  wie  eine  Bärin,  der  man  die  Jungen  raubte, 

und  aufreissen  das  Innerste  ihres  Herzens, 
und  sie  da  fressen  wie  ein  Löwe: 

wilde  Thiere  werden  sie  zerfleischen. 

9.  Dein  Verderben,  Israel, 

nur  in  mir,  deiner  Hilfe,  ist  es. 

Dritte  Drohung  wegen  seiner  Verblendung;  auf- 
leuchtender Trostblick. 

10.  Wo  ist  dein  König?  eben  jetzt? 

dass  er  dich  rette  in  allen  deinen  Städten; 
und  deine  Richter?  von  denen  du  sprachst: 
„Gib  mir  einen  König  und  Fürsten  !'< 

11.  (und  ich  sprach):  „Ich  werde  dir  einen  König  geben  in  meinem 

Zorne, 
und  nehmen  in  meinem  Unwillen.'^ 

12.  Zusammengebunden  ist  der  Frevel  Ephraim's, 

verwahret  seine  Sünde. 
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13.  Schmerzen  der  Gebärenden  kommen  über  ihn, 

nnd  er,  er  ist  ein  thörichtes  Kind: 

denn  nun  —  nicht  besteht  er  beim  Durchbrache  der  Kinder. 

14.  (Doch)  aus  der  Hand  des  Todes  werde  ich  sie  reissen: 

vom  Tode  sie  erretten. 
Ich  werde  dein  Tod  sein,  o  Tod! 
dein  Biss,  o  Hölle! 

Warnung;  denn  dieser  Trost  gilt  nicht  dem  gegen- 
wärtigen Geschlechte,  das  seine  endlichen  Schicksale 
erfüllen  muss. 

^  Trost  ist  verhüllt  vor  meinen  Augen ! 

15.  .  denn  er  theilet  unter  seinen  Brüdern. 
Herbeiführen  wird  der  Herr  den  Gluthwind, 

der  aus  der  Wüste  kommt: 
und  er  wird  versiegen  machen  seine  Quellen, 
und  trocken  legen  seine  Brunnen: 
und  er  wird  plündern  den  Schatz  jedes  kostbaren  Gelasses. 

Cap.  XIV,  1.     Umkomme  Samaria! 

denn  es  hat  zum  Zorne  seinen  Gott  gereizt 
Durch's  Schwert  sollen  sie  fallen: 
ihre  Kinder  sollen  zerschmettert 
und  aufgeschlitzt  werden  ihre  Schwängern. 

Dritter  TheiL  Aufforderung  zur  Busse;  reumüthiges 
Bekenntniss;  da»  me9»tani»che  Heil. 

2.  Kehre  zurück,  Israel,  zum  Herrn,  deinem  Gott: 

denn  gefallen  bist  du  durch  deine  Bosheit. 

3.  Bringet  mit  euch  Worte  und  kehret  zurück  zum  Herrn, 

und  sprechet  zu  ihm: 
„Jegliches  Böse  tilge ,  und  nimm  auf  das  Gute : 

und  wir  wollen  darbringen  Kälber  unserer  Lippen. 

4.  Assur  wird  uns  nicht  retten, 

auf  Rosse  werden  wir  nicht  steigen : 
noch  werden  wir  fürder  sagen:  „Unsere  Götter  sind  die  Werke 

unserer  Hände! 
sondern    Du   wirst    dich    erbarmen    des  Deinlgen,    des 

Waisen." 
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5.  Ich  will  ihre  Zerknirschung  heilen, 

frei  de  lieben: 

denn  mein  Zern  ist  yon  ihnen  gewichen. 

6.  Ich  werde  sein  wie  der  Than: 

Israel  wird  blühen  wie  die  Lilie, 

und  seine  Wurzel  ausbrechen  gleich  dem  Libanon. 

7.  Treiben  werden  seine  Zweige  und  seine  Zier  wird  sein  wie 

die  des  Oelbaumes 
und  sein  Duft  wie  der  des  Libanon. 

8.  Nochmal  werden,  die  unter  seinem  Schatten  sitsen,   aufleben 

vom  Walzen, 
und  blühen  gleich  dem  Weinstocke: 
und  ihr  Name  wird  sein  wie  Wein  vom  Libanon. 

Schlussermahnung. 

9.  Ephraim!  was  sollen  mir  noch  die  Götzen? 

Ich,  ich  erhöre  und  richte  auf: 

ich  gleich  einer  grünenden  Tanne  —  aus  mir  erwies  sich 

deine  Frucht. 
10.    Wer  ist  weise  und  erkennt  diess? 
yerständig  und  merket  diess? 
dass  recht  sind  die  Wege  des  Herrn, 

und  die  Gerechten  (sicher)  wandeln  auf  ihnen, 
die  Sünder  aber  zusammenstürzen  auf  ihnen. 

Wir  haben  in  diesem  letzten  prophetischen  Abschnitte  nur 
Einen  Anhaltspunkt  für  seine  Zeitbestimmung,  die  Heimsuchung 
und  die  Verwüstung  Galaads  XH,  11.  Dadurch  kommen  wir  bis  in 
die  letzten  Regierungsjahre  des  Pekach  (Phacee,  740 — 738)  herab. 
Es  wäre  zwar  möglich,  dass  Osee  eine  andere  Katastrophe  Galaad's 
vor  Augen  hätte,  als  die  seiner  Eroberung  durch  Tiglat  Pileser, 
aber  die  Geschichtsbücher  wissen  davon  nichts  und  innere  Gründe 
sprechen  gleichfalls  nicht  dafür.  Das  Vertrauen,  die  Zuversicht, 
mit  der  Israel  spricht:  „Bin  ich  doch  reich  geworden,  stösst  doch 
all  mein  Thun  auf  kein  UebeP^  (XII,  8),  bezeichnet  keinen  beson- 
dern Wohlstand,  der  Israel  übermüthig  machte,  sondern  nur  seinen 
verkehrten  Trotz.  Der  Verlust  von  Galaad  hatte  das  Herz  Israels 
noch  nicht  getroffen,  nur  seine  äussersten  Theile  abgerissen;  in 
frechem  Hochmuthe  sprach  es  noch  immer:    „Ist  doch  mir  nichts 
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geschehen !^^  wie  bei  Isaias:  „Ziegelsteine  stursten,  aber  wir 
werden  mit  Qnaderstücken  bauen,  Sykomoren  fällten  sie,  aber  wir 
werden  Zedern  eintauschen"  (IX,  10).  In  den  Worten  unsers 
Propheten:  „noch  mache  ich  dich  wohnen  in  Zelten,"  auf  welche 
unmittelbar:  „wenn  zu  Galaad  ein  eitles  Götzenbild  war,"  folgt, 
scheinen  wenigstens  das  Schicksal  Oalaads  anzudeuten,  vor  dem 
Gott  Israel  selbst  noch  bewahrt  hatte. 

Wir  bekommen  dadurch  freilich  eine  grosse  Lücke  im  Leben 
Osee's  von  etwa  20  Jahren  (760 — 740);  aber  solches  findet  sich 
im  Leben  eines  jeden  Propheten.  In  der  Regel  musste  ihr  öffent- 
liches Auftreten  selten  und  durch  irgend  ein  wichtiges  Er- 
eigniss  oder  eine  besondere  Aufgabe,  die  sie  zu  lösen  hatten, 
motivirt  sein.  Die  übrige  Zeit  gehörte  der  Einsamkeit,  dem  Gebete, 
dem  Umgange  mit  den  Bessern  des  Volkes  und  dem  Unterrichte 
ihrer  Jünger  an. 

Das  tragische  Schicksal  der  herrlichen  Landschaft  Galaad, 
sowie  die  immer  gewaltiger  anschwellende  Macht  Assyriens  erin- 
nerte den  Propheten  lebhaft  an  die  nahe  Erfüllung  derselben  Straf- 
gerichte für  Gesammt-Israel,  und  führte  ihn  nochmal  in  hohem 
Greisenalter  auf  den  Schauplatz  des  öffentlichen  Lebens,  von  dem 
er  sich  wahrscheinlich  während  der  ganzen  früheren  Zeit  der 
Regierung  des  Phacee  (760—740)  ferne  gehalten  hatte. 

Phacee  war  ein  kräftiger  Regent;  Israel  hatte  sich  unter  ihm 
erholt,  und  durch  jahrelangen  Frieden  und  scheinbar  höchst  günstige 
Bündnisse  mit  Syrien  ein  politisch  nicht  unbedeutendes  Ueberge- 
wicht  über  Juda  bekommen,  wie  ein  erfolgreicher  Feldzug  ge^en 
dasselbe  erwies.  In  Zeiten  des  Friedens  suchen  auch  Propheten 
die  Einsamkeit  und  Stille. 

Wenn  aber  auch  Zurückgezogenheit  eines  Propheten  gleich 
durch  mehrere  Dezennien  befremdlich  vorkommt,  so  leuchtet  doch 
von  selbst  ein,  dass  es  nicht  uns  zukommt,  über  das  Wann?  und 
Wie  ?  ihrer  Wirksamkeit  einen  Canon  aufzustellen.  Das  steht  allein 
bei  Gott  und  ist  auch  den  Propheten  nicht  anheimgegeben.  Sie 
treten  auf,  wenn  sie  Gott  beruft.  Das  ist  ihr  einziger  und  letzter 
Grund. 

Durch  die  Zurückgezogenheit  unsers  Propheten  war  indess 
nur  eine  scheinbare  Lücke  prophetischer  Thätigkeit  entstanden, 
da  im  südlichen  Reiche  bereits  zwei  höchst  bedeutende  und  ein- 
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flnssreiche  Propheten  (Isaias  und  Michäas)  aufgetreten  waren;  und 
dasa  Osee  selbst  die  öffentlichen  Zustände  nie  aus  seinen  Augen 
Hess,  scheint  die  2  Chron.  XXYIII,  9 — 15  enthaltene,  kurze 
Erzählung  zu  bestättigen,  welche  einen  wohlthuenden  Lichtblick 
in  die  damalige,  im  Ganzen  trübe  Zeitlage  gewährt. 

Phacee  hatte  nemlich  den  König  Achaz  von  Juda  (742)  in 
einer  grossen  Feldschlacht  geschlagen,  120,000  getödtet  und 
200,000  Gefangene  mit  grosser  Beute  gemacht,  die  sein  Heer  nach 
Samaria  brachte.  Da  ging  ihnen  ein  Prophet  aus  Samaria,  Oded 
mit  Namen,  entgegen,  und  sprach  zu  ihnen:  „Siehe,  in  seinem 
Grimme  gegen  Juda  hat  es  der  Herr  in  eure  Hand  gegeben,  und 
ihr  würgtet  unter  ihnen  mit  einer  Wuth,  die  bis  an  den  Himmel 
reicht.  Und  nun  denket  ihr,  die  Kinder  Juda's  euch  zu  Knechten 
and  Mägden  zu  machen:  gewiss,  das  würde  euch  zu  einer  Ver- 
schuldung gereichen  gegen  den  Herrn,  euren  Gott.  So  höret  denn, 
mid  gebet  die  Gefangenen  zurück,  die  ihr  fortgeführt  von  euren 
Brüdern,  denn  die  Zomgluth  des  Herrn  ist  über  euch.^^  Und  in 
der  That  entliessen  die  Soldaten  alle  Gefangenen,  ja  sie  gaben 
ihnen  von  der  Beute  Kleider  und  Schuhe  und  zu  essen  und  zu 
trinken,  und  setzten  die  Schwächlichen  auf  Esel  und  brachten  sie 
nach  Jericho  zurück  zu  ihren  Brüdern. 

Der  hier  genannte  Prophet  Oded  mag  ein  Schüler  des  Osee 
gewesen  sein  und  in  seinem  Auftrage  gehandelt  und  gesprochen 
haben,  so  dass  wir  eine  liebliche  Episode  aus  dem  Stillleben  unsers 
Sehers  hätten,  bis  ihn  Gott  nochmal  selbst  zur  letzten  Mahnung 
und  Warnung  Israels  berief. 


Erklärung. 
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V.   1.     Verbum  Damini  (Wort  Gottes);    Damini,  gen,  arig. 

„Wort",  das  von  Gott  ausgeht  und  dem  Propheten  mitgetheilt  wird ; 
für  „Wort"  haben  andere  Propheten  „Gesicht";  beide  Ausdrücke 
bezeichnen  das  Organ,  durch  welches  der  Prophet  die  Offen- 
barungen, die  Mittheilungen  Gottes  in  sich  aufnimmt,  durch  das 
geistige  Ohr  oder  durch  das  geistige  Auge.  Gewöhnlich  wird  die 
innere,  ttbematürliche  Anregung  ein  Sprechen  Gottes  genannt  („der 
Herr  sprach");  seltener  und  mehr  bei  ausserordentlichen  Vor- 
gängen steht:  „der  Herr  Hess  mich  sehen;  und  ich  sah",  vergl. 
Am.  Vn,  1.  Is.  VI,  1.  Der  Ausdruck  „reden,  Wort"  nöthigt  und 
berechtigt  uns  so  wenig  zur  Annahme  bestimmt  formulirter  Worte, 
als  wir  bei  der  Redensart  „Einsprechung,  Eingebung  Gottes"  eine 
solche  Formulirung  voraussetzen.  Wir  haben  für  den  geheimniss- 
vollen Act  des  Verkehres  Gottes  mit  dem  menschlichen  Geiste 
keine  andere  als  die  bildliche  Bezeichnung  des  Sprechens.  Dem 
Propheten  selbst  war  nur  die  Thatsache  gewiss,  das  Wie  derselben, 
ihre  Genesis  in  ihm  blieb  ihm  ein  Geheimniss  wie  uns.  —  Wenn 
man  nach  der  Aechtheit  der  Aufschrift  zu  unserm  Propheten  fragt, 
so  können  wir  es  als  gleichgiltig  dahingestellt  sein  lassen,  ob  sie 
von  Osee  selbst  herrühre,  oder  von  seinen  Schülern,  um  sein 
Buch  von  andern  prophetischen  Büchern  zu  unterscheiden,   wozu 


ErklSrnng.     Cap.    I.  43 

das   Bedfirfinlfls  und   die  Sorgfalt  für  die  prophetischen  Schriften 
Ton    selbst   trieb.     Gegen  die   Hypothese,    dass  die  Ueberschrlft 
erst  von  der  Hand  des  (sehr  späten)  Sammlers  der  XII  kleinen 
Propbeten  herrtihre,  mttssen  wir  schon  ans  dem  Grunde  protestlren, 
weil  wir  in  diesem  Falle  eine  grössere  Gleichförmigkeit  der  Ueber- 
schriften  erwarten  dürften.    Wir  sehen  gar  keinen  (}mnd  ein,  der 
den  Sammler  bewegen  mochte,  bei  den  einen  Propheten  eine  Zeit- 
bestimmung heiznfttgen,  während  er  sie  bei  den  andern  nnterliess, 
und  nnr  überhaupt  eine  solche  Mannigfaltigkeit  der  Ueberschriften 
eintreten  su  lassen;  es  wäre  znm  wenigsten  gegen  den  stabilen 
Charakter   des  Orientes   in  solchen  Dingen.    Dieselben   Quellen, 
welche,  falls  die  Aufschriften  unächt  wären,  den  Sammler  über 
das  Zeitalter  des  Osee,  des  Michäas  u.  s.  w.  unterrichteten,  würden 
ihm  auch  die  n5thlgen  Aufschlüsse  über  Joe!  und  Ahdlas  gegeben 
haben,  und  es  wäre  kaum  abzusehen,  warum  er  uns  da  vorenthält, 
was  er  uns  dort  mittheilt,  da  dem  Sammler  nichts  näher  lag,  als 
seine  Ueberschriften  zu  den  einzelnen  Propheten  in  ein  bestimmtes, 
gleichlautendes  Formular  zu  fassen. 

V.  2.  Prineifdum  loquendi  Damini  (Vtilg.  Domino)  in  Osee  hat 
Hieronymus  historisch  so  gedeutet,  als  ob  Gott  vor  allen  Propheten 
zuerst  durch  Osee  geredet  habe:  guod  inter  omnes  ho$  (propheia») 
prjmiffn  in  Osee  Dominus  sit  loquutus  et  postea  ad  eeteros.  Aliud 
est  auiem  logui  Dominum  in  Osee,  aliud  ad  Osee.  In  Osee  nan 
ipsi  loguUur  Osee,  sed  per  Osee  ad  alias;  ad  Osee  f>ero  loquens 
ad  ^um  signi/leatur»  eon/erre  sermonem.  Wir  sehen,  er  gründet 
seine  Meinung  auf  den  Unterschied  von  ad  (7M  v.  1)  und  in  (3)? 
den  in  der  neuesten  Zeit  auch  Hitzig  wieder  geltend  gemacht  hat. 
Ahcr  3  •IST  heisst  ebenso  gut  an  (zu),  als  in,  mit  (3  instru- 
Wientale) y  durch  Einen  reden,  wofür  viele  Beispiele  angefahrt 
werden  kdnnen;  vergl.  nur  Num.  XH,  8.  Bei  den  Reden  Gottes 
steht  3  (In)  desshalb  ganz  entsprechend,  weil  sein  Reden  nicht 
etwas  Aeusserliches  ist,  das  an  den  Menschen  kommt,  sondern  sich 
innerlich  im  Menschen  erzeugt.  Gott  redet  immer  im  Menschen, 
aber  unser  Sprachgebrauch  ist  dagegen.  Der  Grund,  hier  etwas 
Besonderes  zu  suchen,  lag  in  dem  scheinbar  müssigen  ,,prineipium*^ ; 
denn  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Gott  einmal  anfing.  „Beginn 
der  Rede  des  Herrn  durch  Osee,  und  es  sprach  der  Herr"  —  ist 
schwerfällig  und  eintönig;  Hleronymus  gab  dem  eine  sehr  geist- 
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reiche  Wendung,  die  aber  nicht  in  den  Zofiammenhang  passt;  denn 
Osee  konnte  nicht  von  sich  selbst  sagen:  dass  Oott  zuerstdurch 
ihn  (hernach  durch  Andere)  gesprochen  habe,  das  wäre  auch  offenbar 
falsch  gewesen.  Aber  prineipium  steht  desshalb  doch  nicht  mlissig, 
sondern,  was  wenig  beachtet  worden  ist,  sehr  nachdrücklich:  daß 
erste  Wort,  welches  Gott  an  den  Propheten  richtete, 
war  ein  Auftrag,  ein  Befehl,  den  der  Prophet  gar 
nicht  ahnen  konnte.  Das  Unerhörte,  was  Gott  gleich  an* 
fangs  von  ihm  forderte,  soll  recht  hervorgehoben  werden.  Zu 
andern  Propheten  sprach  Gott:  Gehe  hin  und  predige;  zu  iiuii 
spricht  er:  Geh'  hin  und  nimm  dir  ein  Hurenweib.  Die  Lesart 
der  Yulgata:  prineipium  loquendi  Domino  (Anfang,  Beginn  für 
den  Herrn,  zu  reden,  vergl.  Exod.  XH,  2:  mensis  iste,  vobis  pri$^ 
eipium  mensium)  scheint  eine  Correktur  des  allerdings  auiSallenden, 
hieronymianischen :  prineipium  loquendi  Dominik  „dessen,  was 
der  Herr  zu  reden  hatte."  Wir  können  den  Wortlaut:  „Anfang  der 
Rede  des  Herrn  .  .  .  und  er  sprach  .  .  ."  etwa  so  umstellen :  „Zuerst, 
da  der  Herr  zu  Osee  redete,  sprach  er",  uxorem  fomicatianum  — 
ex  quo  ostenditur  mulier  isla  quam  propheta  sumii  in  eonjugem, 
non  semel  sed  frequentiu»  fornieatam:  ut  quanto  illa  »ordidior  esiy 
tanlo  Sit  propheta  patientior^  Hier.  Der  Ausdruck:  mulier  forni- 
eationum  bezeichnet  nicht  an  und  für  sich  eine  Person,  welche 
schon  eine  Prodtituirte  war,  sondern  kann  auch  von  einer  Jungfrau 
gesagt  werden,  die  aber  nach  ihrer  Verheirathung  Ehebruch  treibt : 
„nimm  dir  ein  Weib  der  Hurereien  —  die  Hurerei  treiben  wird.'' 
Das  war  ein  harter  Auftrag,  aber  der  Herr  gibt  den  Grund  davon 
an :  „denn  dieses  Volk  .  .  ."  Diese  dem  Propheten  zugemuthete 
Handlung  sollte  die  Thatsache  an's  Licht  stellen,  dass  Israel  von 
Gott  abgefallen  ist.  Ob  das  Weib  des  Propheten  schon  zuvor  eine 
Hure  gewesen  sei  oder  nicht,  muss  man  durch  den  Zusammenhang 
und  die  Bedeutung  des  Symbols  zu  ermitteln  suchen,  und  diess 
scheint  für  das  Letztere  zu  sprechen :  denn  Cap.  HI,  1  wird  unser 
doppelsinniges  mulier  fornieatiomim  genauer  durch  mulier  aiiUtera 
gegeben;  dann  wird  Israel  vor  seiner  Erwählung  zum  Bunde  mit 
Gott  durchaus  als  Jungfrau  dargestellt  (vergl.  Ezech.  XYL); 
sie  hat  sich  nachher  erst  befleckt.  Die  ehebrecherische  Mutter  ist 
Israel  als  Collektivbegriff,  die  Kinder  sind  die  einzelnen  Israeliten, 
Israel  in  concreto  —  in  so  ferne  daran  die  Folgen  des  Ehe- 
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bruches    sichtbar   werden.    DajB  Kind   ist  die  Fracht  des 

Ehebruches;  sein  Name  bezeichnet  die  bittere  Natur  dieser  Frucht, 

die  bittem  Folgen  des  Abfalles  von  Gott,  fae  tibi  eine  nicht  ganz 

passende  Ei^änzung;   Fr.  Luc.  Brugensis  in  seinen  Ramanae 

earreciioneM    ac   leetionum    tarietatea   bemerkt:    IHud   fae   tibi 

amUtUur  a  multis  libris^  etiam  antiqui&  Epanorthotae^  conformUer 

HebraeOy  et  Graeea^  quin  etiam  Hieranymi  eammentario,  scribentie 

dsro   xotvov  subaudiendum  eese  »ume^  ex  perieape  praecedente; 

$umi  autem  filios  paese  duplieiter,   pel  generando  vel  adaptando. 

y.  3.  Gomer  ("lÜS^)  interpretatur  terchafiipfif  i.  e.  eoneummata 

atque  perfecta.    Debelaim   (Uw^l)   ^ntldTotg    eonaty  guarum  in 

Palaesiina  permagna  ccpia  eet .  . , ,  est  autem  masea  pinguhtm  cari-- 

carum^  quas  in  marem  laterum  /Igurantes,  ut  diu  illaesae  perma- 

neant,  ealeani  atgue  compingunt.  Itaque  Israel  eoneummala  in  /orni- 

eatione  atque  perfecta  fiUa  wduptatiSy  quae  fruentibue  euaf>ie  vide-^ 

tur  et  dulcis.    Diese  Namens -Erldäning  des  heil.  Hieronymus  ist 

auch  von  neuem  Gelehrten  adoptirt  worden,  und  Hof  mann  bemerkt 

scharfsinnig  dazu :  „Der  Name  des  Weibes,  das  Hosea  nimmt,  und 

sein  eigener  sind  für  die  Kundgebung  des  göttlichen  Rathschlusses^ 

welche  durch  seine  Ehe  geschehen  soll,  bedeutungSYoll.  .  .  Er  selbst 

heisst  Hilfe,  sein  Weib  Garaus  (Gomer),  ihr  Vater  nach  der 

wahrscheinlichen  Deutung    Feigenkuchen.    Im    Wohlleben 

ist  Israel  geil  geworden;  so  muss   es  gar  aus  mit  ihm  werden, 

bis  ihm  Jehova  hilft.^^    Doch  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen, 

daBs    diese  Deutung    nur    in  das  Reich    der  Möglichkeit    gehört 

(vergl.  Fürst,   ctmcord,    Ges.  the».  ir.  v.);  um  so  weniger  kann 

daraus  ein  Schluss  auf  nothwendige  Annahme  eines  rein  innern 

Vorganges  gezogen  werden.    Ist  die  gegebene  Deutung  richtig,  so 

haben  wir  darin  ein  Zeichen  der  göttlichen  Providenz.  „Sie  empfing 

and  gebar^^,  d.  i.  sie  empfing  durch  ehebrecherischen  Umgang  und 

gebar  ihm,  dem  Propheten,  weil  er  gesetzlich  als  Vater  des  Kindes 

galt,  wenn  er  nicht  gegen^sein  Weib  auf  Ehebruch  Klage  führte. 

Dass   dieses  Kind  nicht  sein  Kind  war,   deutet  Osee   durch   die 

Weglassung  des  sonst  gewöhnlichen:  et  cognot^ii  eam  {et  ccncepU 

etc.)  an. 

y.  4.  Das  Kind  soll  den  Namen  „Jczrahel'^  (VmI^"1)^)  erhalten. 
Öiess  war  der  Name  jenes  Ortes,  wo  Joram  ermordet,  die  Jezabel 
aus  den  Fenstern  ihres  Palastes  auf  die  Strasse  geworfen,  und  das 
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ganze  icönlgliche  Hana  von  Jehu  ausgerottet  wurde.  Jehu  hatte  wohl 
dabei  im  Auftrage  Gottes  gehandelt,  aber  diesen  Auftrag  zugleich 
überschritten  und  unschuldiges  Blut  auf  sich  geladen;  darum 
hiess  es  schon  damals:  „Weil  du  wohlgethan  hast,  zu  thun  was 
recht  ist  in  meinen  Augen,  und  völlig  so  wie  es  in  meinem  Sinne 
war,  gethan  hast  an  dem  Hause  Achab :  so  sollen  lUnder  des  vierten 
Geschlechtes  dir  sitzen  auf  dem  Throne  IsraeVs^^  2  Kön.  X,  30. 
Worin  Jehu  nicht  nach  dem  Willen  Gottes  gehandelt  hatte,  z.  B. 
in  der  Ermordung  des  Ochozias  (Achasja),  das  sollte  an  ihm  nicht 
bestraft  werden ;  aber  die  Blutschuld  musste  gesühnt  wer- 
den früher  oder  später,  und  da  Jehu  selbst,  sowie  seine  Nach- 
folger auf  dem  Throne  bis  auf  Jeroboam  ü.  ihre  Schulden  nur 
häuften:  da  war  endlich  der  Augenblick  jener  Wieder- 
vergeltung gekommen,  und  sie  sollte  der  Name  des 
Kindes  ankündigen.  Was  Jehu  in  Jezrähel  gesündigt,  das 
sollte  er  jetzt  in  seinen  Kindern  büssen.  Nun  sind  die  zwei 
letzten  Glieder  unsers  Verses  von  selbst  klar.  „Heimsuchen  das 
Blut  von  JezraheP^  heisst  das  dort  vergossene  Blut  rächen;  die 
Rache  besteht  darin,  dass  dem  Hause  Jehu  ein  Ende  gemacht 
wird,  wie  damals  mit  dem  Hause  Achab's  geschah.  Ueberdiess 
war  aber  der  Name  des  Kindes  VnJ^")P  sehr  bezeichnend  wegen 
des  fast  gleichlautenden  Israel  (^MHIZ^'*)  nnd  des  Doppelsinnes, 
der  in  ^NJ^HP  d.  i.  Gottes-Saat  liegt,  indem  j;*^?  ganz  allge- 
mein „ausstreuen^'  heisst,  vom  Saamen  hergenommen,  und  bildlich 
sowohl  auf  Gutes  als  Böses  bezogen  wird,  „Frevel,  Böses,  Unglück^', 
wie  „Gutes,  Segen,  Glück  ausstreuen^'.  Die  Blutschulden,  welche 
sich  bei  Gott  gesammelt  hatten,  streut  er  nun  aus.  Das  Feld 
Jezrähel  wird  für  das  Haus  Jehu  zu  einem  Jezrähel,  d.  h.  Gott 
streut,  säet,  was  sich  dort  aufgehäuft  hatte.  Es  ist  gar  nicht  noth- 
wendig,  dass  wir  den  Nebenbegriff  von  „zerstreuen''  =  zerstören, 
vernichten ,  hereinziehen,  ei  guie»cere  faciam  bezieht  sich  nicht 
mehr  auf  das  Haus  Jehu,  sondern  auf  das  Königthum  in  Israel 
überhaupt,  dem  Gott  ein  Ende  machen  wird.  Er  wird  die  Blut- 
schuld des  Hauses  Jehu  rächen  und  dem  Königthnme  Israel 
selbst  ein  Ende  machen. 

V.  5.  Erklärt  das  eben  Ge>sagte :  „An  jenem  Tage  nemlich,  da 
Gott  das  Blut  Jezrahels  rächt,  wird  er  auch  zerbrechen  . .  ." 
Bogen  Israels  ist  Alles,  was  Israel  stark,  zu  einem  selbstständigen 
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Volke  machte.  cmUeram  areum  =  g9de»cere  faeiam  regnum.    Die 

Ebene  Jezrahel  oder  Esdrelon  in  Oaliläa  war  von  jeher  der  Hanpt- 
Schauplatz  aUer  grossen  Kämpfe  gegen  Feinde,  die  vom  Norden  kamen, 
weil  sich  hier  die  Heeresmassen  am  leichtesten  aasbreiten  konnten, 
yergl.  Rieht.  YI,  33:  „Und  ganz  Midian  und  Amelek  nnd  die  Söhne, 
des  Morgenlandes  waren  zusammen  gekommen  und  zogen  herüber 
und  liierten  im  Thale  Jisreel  (Jezrahel).^^  Femer  1  Sam.  XXIX,  1. 
Und  80  ging  es  fort  durch  alle  Jahrhunderte;  die  Assyrier,  die 
Chaldäer,  die  Römer,  die  Araber  bis  herab  auf  Napoleon  hatten  im 
Thale  Esdrelon  ihr  Lager.  Hieronymus  sagt  ganz  treffend:  Quando 
ulius  fuero  sanguinem  Je%rael  super  domum  Jehuy  et  regnum 
Israel  Aeeyrio  vineerUe  deieverOy  tune  tu  illa  die  et  tik  illo  tempore 
eanteram  amne  robur  exereitus  Israel  in  volle  Je%raeL  Dann  fügt 
er  folgende  geographische  Notiz  bei:  Supra  diximus  Jezraelem, 
quae  mtnc  juxta  Uaximinianopolim  est^  fuisse  metrapoUm  regnü 
Samariae  prape  quam  sunt  eampi  latissimi;  et  valüs  nimiae  vasti- 
taiiSf  quae  plus  quam  deeem  mäUum  tenditur  passibus.  Der  Un- 
tergang des  Hauses  Jehu  und  des  Königthumes  in  Israel  selbst 
durch  einen  vom  Norden  eindringenden  Feind  erscheint  dem  Pro- 
pheten als  Eine  Thatsache;  historisch  fallen  beide  auseinander, 
ideell  bilden  sie  Eines  —  Einen  Rathschluss  Gottes. 

V.  6.  Ahsque  miserieardia  im  Hebr.  Hlfin^  M^  „nicht -Be- 
gnadigte^^ die  keine  Gnade,  kein  Erbarmen  findet,  vergl.  1  Petr. 
n^  10:  oi  ovx  iXetifiiifOi.  Von  dem  Tage  an,  da  Gott  ein  so  drohen- 
des Wort  über  Israel  (v.  4  und  5)  gesprochen  hatte,  war  es  ein 
erbarmungsbedürftiges  Volk.  Aber  es  soll  keine  Erbar- 
mung mehr  finden.  Oft  schon  hatte  sich  Gott  seines  Volkes  er- 
barmt, schon  oft  hatte  es  ihn  des  Uebels  gereuet;  von  nun 
an  hat  das  aufgehört.  Diese  Erbarmungsbedtirftigkeit  des  Volkes 
wird  in  der  Geburt  eines  Mädchens  bezeichnet.  Die  Zeit  von  der 
Geburt  des  ersten  Kindes  bis  zu  der  des  zweiten  war  eine  Gna- 
denfrist; ob  das  Volk  sich  bekehre  und  Busse  thue  oder  nicht, 
davon  hing  es  ab,  ob  das  Kind  den  Namen  „Begnadigte^'  oder 
„nicht -Begnadigte^'  erhalten  sollte.  oblMone  oblMsear  earum  ist 
durch  Combinirung  der  beiden  Stämme  Ntt^J  'ond  nO^J  (vergessen, 
verlassen)  entstanden,  die  um  so  näher  lag,  indem  vom  Letztern 
der  Inf.  abs.  K'lS^^  wirklich  (Jer.  XXm,  39)  vorkommt,  und  sich 

ein  einfacher  Sinn  ergab:    „Gott  wird  ihrer  vergessen,  wie  sie 
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seiner   vergessen   haben  ;^^   sie    werden  ihm   sein  wie   ein  frem- 
des Volk. 

^  V.  7.  Ein  nachdrncksvoller  Gegensatz,  auf  dass  Israel  nm  so 
tiefer  beschämt  werde.  Die  Hilfe,  welche  Jnda  zu  Theil  wird, 
bezieht  sich  auf  die  oben  bezeichnete  Periode  des  Unterganges 
der  Dynastie  Jehn  nnd  des  Zehn -Stämmereiches  selbst.  Vor  je«* 
nen  Feinden,  denen  Israel  bald  erliegen  wird,  wird  Jnda  bewahrt 
werden,  nicht  dnrch  seine  eigene  Stärke,  sondern  dnrch  den 
schützenden  Arm  Gottes.  Alsdann  wird  es  sich  im  glänzendsten 
Lichte  zeigen,  dass  Israel  darum  erliegt,  weil  die  Zeit  der  Gnade 
vorüber  ist  (ab$gue  miterieardia ). 

V.  8.  Ablactavit  eam...eteoncepU  bezeichnet  nicht  einen  grös- 
sern Zeitraum,  der  von  der  Geburt  des  zweiten  bis  zu  der  des 
dritten  Kindes  verfloss,  obgleich  die  israelitischen  Frauen  ihren 
Kindern  in  der  Regel  zwei  und  selbst  drei  Jahre  die  Brust  reichen  — 
2  M  a  c  h.  Vn,  8.  J  o  s.  F 1  a  v.  AniiguU,  n,  9  —  sondern  vielmehr, 
wie  Manger  treffend  bemerkt,  eine  schnelle  Geburt:  Non  inepte 
qtiU  eoffUei,  hae  addUa  temparis  notoj  haud  obscure  per$tringi 
Huatiabilem  Gomeris  adutlerae  libidinemy  furti^U  amaribwf  Ua 
dedUae,  ui,  simul  ae  juxta  consuetum  naturae  crUnem  liceret^ 
uterum  ferreiy  quod  plerumgue  post  ablaetationem  demum  fieri  $oleL 

V.  9.  Der  Name  „Nicht-mein-Volk"  »»Öl^  tih  drückt  den  Zu- 
stand aus,  welchem  Israel  durch  das  Urtheil  „Nicht -begnadigt^^ 
verfiel,  und  enthält  in  so  ferne  einen  Fortschritt,  als  „Nicht- be- 
gnadigt^^ eine  Uebergangsperiode  bezeichnet,  in  der  aber  Israel 
wie  früher  keine  Busse  that,  so  dass  sich  der  Spruch  „Nicht -be- 
gnadigt^' nach  allen  seinen  Gonsequenzen  erfüllte,  welche 
im^  Exile  hervortraten.  Halten  wir  diese  drei  Zustände  Israels, 
welche  durch  die  drei  Kinder  des  Propheten  symbolisirt  waren, 
historisch  auseinander,  so  ist  Jezrahel  die  Periode  des  Unter- 
ganges der  Dynastie  Jehn,  Lo-Ruchama  die  Zeit  der  darauf- 
folgenden Revolutionen  und  der  Kämpfe  mit  Ass3rrien,  Lo-Ammi 
endlich  das  Exil.  In  dem  letzten  Versglied:  „denn  ihr  seid  nicht 
mein  Volk  und  ich  will  nicht  euer  sein''  ist  ein  neues  Ver- 
hälthiss  Gottes  zu  seinem  Volke  angedeutet,  welches  der  Prophet  im 
dritten  Capitel,  wo  er  nochmal  von  seiner  Ehe  spricht,  erklärt. 
Die  eheliche  Gemeinschaft  wird  suspendirt,^  aber 
nicht  völlig  aufgelöst.    Jetzt  wird  uns  der  plötzliche  lieber- 


Erklärung.     Cap.  I.  40 

gang  in  die  meesianische  Zukunft  erklärlich.  Daa  Band  zwischen 
Gottnnd  dem  Volke  ist  gelockert,  nicht  zerrissen;  es  wird  wieder 
angeknüpft  werden. 

V.  10.  Die  Yerheissnng  Gottes  an  Abraham  wird  dadurch  nicht 
vereitelt  werden.  Wenn  diese  Tage  der  Züchtigung  und  der  Busse 
(vorgl.  m,  3,  4)  vorüber  sind,  dann  kommt  nochmal  eine  Zeit 
der  Gnade,  die  des  Messias.  Diese  Zeit  schildert  nun  der  Prophet 
selbst  in  kurzen,  kräftigen  Zügen:  1.  Israel  und  Juda  werden  unter 
Einem  Haupte  yereiniget  sein ;  2.  Gott  wird  ihnen  seine  alte  Liebe 
wieder  zuwenden;  3.  sie  werden  zahlreich  sein  wie  der  Sand  am 
Meere.  Das  Exil  war  dem  Reiche  Ephraim  von  Arnos  mit  klaren 
Worten  angekündigt  worden.  Im  Ezile  nun  wird  diese  Wen- 
dung der  Dinge  erfolgen,  darum  sagt  unser  Prophet:  „an 
dem  Orte,  wo  zu  ihnen  gesagt  wird  .  .  .''  was  im  Exile  geschah; 
da  war  Israel  faktisch  ein  „Lo  Arnmi^^  ein  „Nicht- mein -Volk^^;  da 
konnte  man  es  gar  nicht  anders  nennen.  Kinder  des  „lebendigen^^ 
Gottes  steht  gegenüber  den  todten  Götzen.  Als  der  lebendige  Gott 
wird  er  sich  auch  bewähren  durch  die  Zeichen  und  Wunder,  welche 
er  für  sein  Volk  thun  wird. 

y.  11.  „Denn  gross  ist  der  Tag  von  Jezrael^^  enthält  einen  Rück- 
blick auf  Vers  5.  Das  Gericht  Gottes  über  Israel  beginnt  im  Thalc 
Jezrael  —  alles  Uebrige  bis  zur  messianischen  Wiederemeuerung 
sind  nur  dessen  Folgen.  In  Rücksicht  auf  sie  verdient  jener  Tag 
mit  vollem  Rechte  das  Prädikat  gross,  folgenreich.  Uebrigens 
heisst  der  Tag  des  messianischen  Gerichtes  selbst  sonst  durchweg 
•Jag  des  Herrn'^,  hier  mit  einer  feinen  Wendung  Tag  des  Jezrahel, 
d.  i.  Tag  der  Gottessaat;  denn  das  wird  jener  furchtbare  Tag 
aoeh  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  sein.  Darum  ist  der  Name 
^Jezrahel^^  so  bezeichnend;  das  Kind  des  Propheten  repräsentirt 
darin  Israel  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  der  Sünde  und 
Bestrafung,  wie  in  seinem  zukünftigen  der  Begnadigtmg.  Unbe- 
stimmt ist  noch  der  Ausdruck :  „sie  werden  heraufziehen  aus  dem 
Lande.'^  Han  kann  dabei  an  Züge  nach  Jerusalem  denken,  wohin 
man  vom  ganzen  Lande  ziehen  wird,  was  jetzt  nicht  stattfindet, 
sondern  erst  eintreten  wird,  wenn  das  Schisma  aufgehoben  ist. 
Aber  passender  scheint  mir  unter  terra  das  Land  des  Exiles  ver- 
standen  zu  werden.    Der  Ausdruck  „Land''    hat    nemlich    seine 

Sehe/g,  dttc  kl.  Propheten.  I.  4 
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nähere  Bestimmung  schon  Vers  10:  9,an  dem  Orte,  wo  m^m  zu 
ihnen  sagen  wird:  nicht- mein *Volk^^  erhalten. 

Cap.  n,  1.  Dem  Propheten  wird  wie  so  oft  die  Zukunft  zur 
Gegenwart.  Versenkt  in  den  glückseligen  Zustand  jener  herrlichen 
Zeit  ruft  er  desshalh  aus:  „Saget,  rufet  euren  Brüdern  zu:  Mein 
Volk!  und  eurer  Schwester:  Begnadigte.'^  Unter  den  Kindern  des 
Propheten  waren  zwei  Brüder,  daher  der  Pluralis.  Diese  seine 
Kinder  hat  er  vor  Augen  und  ruft  ihnen  zu,  sich  gegenseitig  nicht 
mehr  bei  ihrem  alten  Namen  zu  nennen,  sondern  bei  ihrem  neuen ; 
denn  das  Alte  ist  vergangen.  Die  Frau  des  Propheten  tritt 
zurück,  denn  Frau  und  Kinder  bedeuten  dasselbe  Israel.  In  der 
Aenderung  des  Namens  der  Kinder  ist  von  selbst  die  Wiederauf- 
nahme der  Mutter  einbegriffen;  sie  sind  ja  nur  um  der  Mutter 
willen  verworfen  worden. 

V.  2.  Judicate,  richtet  =  stellet  zur  Rede,  ziehet  zur  Verant- 
wortung; Hieronymns:  ineant  Judicium  adversug  matrem  suam. 
Der  Prophet  konnte  Niemand  Andern  anreden,  als  die  Kinder,  weil 
sie  Israel  in  concreto  sind,  die  Mutter  Israel  in  abstracto.    Quoniam 
gibt  den  Orund  an,   auf  welchen  hin   sie   zur  Verantwortung  ge- 
zogen werden  soll,  worin  eigentlich  der  Klagepunkt  besteht :  „denn 
sie  ist  nicht  mein  Weib,''  sie   hat  selbst  die  Ehe  zwischen  mir 
und  ihr   aufgelöst;    durch   ihr  Betragen   ist  es  dahin   gekommen, 
dass  wir  aufgehört  haben,   Eheleute   zu  sein.    Noch  hat  sie  den 
Scheidebrief  nicht,   noch  ist  Oott  nicht  gegen  sie  eingeschritten. 
Damit  es  nicht  zu  diesem  Aeussersten  komme,  und  Gott  sie  seine 
Gewalt  als  Ehegemal  nicht  ganz  fühlen  lasse,    sollen   eben    die 
Sander  ihre  Mutter   zur  Verantwortung   vor  Gericht  ziehen,    sie 
gleichsam   durch  einen  richterlichen  Spruch  nöthigen,  „dass   sie 
entferne  ihre  Buhlereien  von  ihrem  Angesichte.''    Das  Urtheil  soll 
also  dahin  lauten :  auftrat ....    Im  Grundtext  steht  *  davor :  „e/ 
auferaV^  was  denselben  Sinn  gibt:   „und  (in  Folge  des  Richter- 
spruches) entferne  sie."  fomicationes  und  adulteria  sind  hier  die 
Reizmittel   zur  Unzucht,    welche    sie    in  ihrem  Angesichte    und 
zwischen  ihren  Brüsten  trägt;  da  wir  gleich  im  Folgenden  ne  ejp- 
poliem  lesen,  so  haben  wir  nicht  an  schamloses  Betragen,  sondern 
an  üppigen  Sehmuck,   an   eine  die  Hure   auszeichnende  Kleidung 
zu  denken,  und  dabei  wohl  auch  an  Amulette  und  andere  Zauber- 
mittel, wodurch  sie  ihre  Liebhaber  an  sich  zu  fesseln  glaubte. 
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V.  3.  Ne  forte  —  motivirt  sehr  nachdrücklich  den  Urtheils- 
spmch:  „sie  entferne  .  .  /^  Denn  thut  sie  es  nicht,  dann  möchte  es 
der  Herr  thun,  und  da  würde  es  freilich  hei  einem  hlo^i^  Entziehen 
dieser  verführerischen  Schmnekgegenstände  nicht  bleihen,  sondern  er 
würde  sie  ganz  nackt  ausziehen.  „Tag  ihrer  Oeburt^^  wohl  zunächst 
nur  eine  Umschreibung  von  „nackt'',  wie  auch  wir  sagen:  mutter- 
nackt;  aber  es  enthält  auch  zugleich  die  Nebenbedeutung  eines 
Eckel- erregenden  Zustandes.  seetmdum^  nach,  gemäss  =  wie  am 
Tage.  Und  noch  mehr:  er  würde  ihr  dann  auch  Alles  entziehen, 
was  sie  bisher  von  ihm  empfangen  hatte,  so  dass  sie  dem  äusser- 
sten  Mangel  ausgesetzt  würde.  „Zur  Wüste  machen''  =  zu  einem 
Bilde  der  Wüste,  ihr  Alles  entziehen,  wie  der  Wüste  Alles,  was 
Leben  bringt,  entzogen  ist,  so  dass  das  Weib  vor  Mangel  und 
Elend  umkommt.  Weil  dex  Prophet  das  Bild  von  der  Wüste  ent- 
lehnt, darum  sagt  er  auch  „vor  Durst"  sterben,  indem  der  .Wüste 
zunächst  nur  das  Wasser  mangelt.  Wir  können  in  dem  bildlichen 
Ausdrucke  „zur  Wüste  machen"  in  Verbindung  mit  „wie  am  Tage 
ihrer  Geburt"  auch  eine  Anspielung  auf  den  Zustand  des  Volkes 
in  der  Wüste  nach  seinem  Auszuge  aus  Aegypten  annehmen.  Der 
Auszug  aus  Aegypten  war  der  Tag  der  Geburt  Israels,  aber  wie^ 
jämmerlich  wäre  das  Volk  ohne  die  wunderbare  Hilfe  Gottes  um- 
gekommen! Israel  mag  Acht  haben,  dass  es  der  Herr  nicht  wieder 
in  jenen  alten  Zustand  zurückversetze,  aber  diessmal  ohne  die 
Wunder  seiner  Hilfe.    Aehnlich  Ewald. 

w.  4.  5.  Der  Prophet  bleibt  indess  bei  blossen  Befürchtungen 
nicht  stehen,  sondern  geht  zugleich  auf  unheilvolle  Verkündigungen 
über;  er  weiss  nur  zu  gut,  dass  alle  diese  Befürchtungen  eintreffen 
werden,  weil  das  treulose  Israel  nicht  zur  Besinnung  kommt,  eonr 
fuaa  est  steht  parallel  zu  fftrnieata  est,  wie  quae  coneepH  zu  mateTy 
so  dass  beide  Versglieder  denselben  Sinn  haben.  Zu  Schanden 
werden  =  schandvoll  :werden,  voll  Schande  (Schändlichkeit)  sein, 
sich  zu  Schanden  machen,  sich  schänden.  Ausserordentlich  bezeich- 
nend für  die  Bedeutung  des  Bildes  ist  der  Beweggrund,  den  die 
Ehebrecherin  für  ihre  Untreue  vorschützt :  „Meine  Liebhaber  erhal- 
ten mein  Leben,  ich  muss  durch  sie  meinen  Unterhalt  bekom- 
men." Israel  trieb  Götzendienst,  weil  es  vorgab  und  weil  es 
glaubte,  von  den  Göttern  Brod  und  Wasser  und  Wein,  d,  i.  Regen 
und    Sonnenschein    und    Segen    der    Feldfrüchte    zu    empfangen. 

4*    . 
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potuty  Getränke,  gegenüber  von  ,,Wa8ser^S  ^^^  Wein  nnd  geiaüge 
Getränke. 

V.  6.  „Darum^^  nicht  gerade  weil  sie  solches  spricht,  will  ich 
meine  Hand  gegen  sie  erheben,  sondern  weil  sie  solches  thut  — 
gvia  fomicata  egt  Das  Bild  in  onserm  Verse  ist  von  einem  Lust- 
wandler hergenommen,  der  plötzlich  auf  seinem  Wege  aufgehalten 
wird ;  es  passt  in  so  ferne  gut  auf  die  Ehebrecherin,  als  ihr  Leben 
einem  steten  Lustwandeln  gleicht.  Von  einem  Genüsse  stürzt  sie 
sich  in  einen  andern,  sie  pflückt  alle  Blumen,  die  sie  am  Wege 
findet;  da  umzäunt  ihr  Gott  auf  einmal  den  Weg  mit  Domen, 
und  umgibt  sie  mit  einer  Mauer,  so  dass  sie  keinen  Ausgang  mehr 
findet;  d.  h.  Gott  führt  sie  in  grosse  Drangsal  und  Enge.  Yergl. 
Klagel.  m,  1:  „Ich  bin  der  Mann,  der  das  Elend  geschauet .  .  . 
5.  es  umbauet  mich  und  schliesst  mich  eng  ein  .  .  .  7.  es  hat  mich 
eingezäunt,  ich  kann  nicht  hinaus  ...  9.  es  vermauert  meine  Wege 
mit  Werkstücken."  In  gleicher  Weise  heisst  es  von  üeberwindung 
der  Hindernisse  „Mauern  überspringen"  Ps.  XYII,  30:  in  deo  meo 
transgrediar  murum.  Nach  dem  Hebräischen  hiesse  $epiam  .  .  • 
maeeria  genau :  sepiam  »epimento  ejus,  „ich  umzäune  («e.  sie)  mit 
einem  für  sie  bestimmten  Zaune  (maeeria  =  paries^K  —  „und  sie 
findet  ihre  Pfade  nicht,"  die  sie  aus  dieser  Enge  hinausführen. 

V.  7.  Sequi,  verfolgen,  vom  eifrigen  Nachjagen  und  Aufsuchen ; 
apprehendere,  ergreifen  =  einholen ;  ihre  Liebhaber  fliehen  von  ihr ; 
ebenso  steht  dem  „suchen"  das  „nicht  finden"  gegenüber.  Was 
sie  sieht,  wird  sie  nicht  erreichen,  was  sie  sucht,  nicht  finden. 
Nu^  das  wird  sie  zur  Besinnung  bringen,  und  sie  wird 
sagen:  ich  will  wieder  umkehren.  Erst  wenn  es  ihr  gehen  wird 
wie  dem  verlorenen  Sohne,  wird  sie  einsehen,  wie  gut  sie  es 
früher  hatte,  und  umkehren  zu  dem,  der  allein  helfen  kann. 

V.  8.  Beginnt  eine  neue  Strophe  und  knüpft  wieder  an  Vers  2 
an :  Judicate  matretn,  ziehet  zur  Rechenschaft  eure  Mutter,  darüber 
dass  sie  nicht  weiss,  dass  sie  Alles  von  mir  empfangen  hat.  guae 
feeerunt  Baal,  „welches  sie  zum  Baal  machten,"  aus  dem  sie  ihre 
Götzenbilder  machten;  der  Pluralis  feeerunt  steht,  weil  der  Prophet, 
das  ganze  Volk  im  Auge,  von  dem  Bilde  auf  die  vorgebildete 
Sache  übergegangen  ist. 

V.  9.  „Ich  kehre  zurück,"  ich  komme  zum  z weitenmale,  um  das 
Gegebene  wieder  zu   nehmen.     „Getreide  zu  seiner  Zeit  und 
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Wein  zu  seiner  Zeit,^^  weil  jedes  seine  eigene  Zeit  der  Reife  hat, 
eine  oft  vorlcommende  Fttlle  des  Ansdmclcs.  liberabo,  frei  machen  = 
anüofien,  weil  das  Kleid  nm  den  Leib  dnrch  den  Gürtel  gebunden 
ist.  Selbst  das  Kleid,  womit  sie  ihre  Blosse  bedeckte,  wird  er 
ihr  nehmen.  Quae  omnia^  fügt  Hieronymus  treffend  bei,  auf  er  ei 
deuMj  vt  qni  ex  eopia  dolorem  non  »eneeranty  »entiant  ex  penuria. 

▼.  10.  Znr  Entziehung  dessen,  was  sie  erhalten  hatte,  kommt 
noch  die  öffentliche  Schmach,  welcher  die  Ehebrecherin  Preis  ge- 
geben wird  selbst  in  den  Augen  ihrer  eigenen  Buhlen,  die  sich  mit 
Absehen  von  ihr  wenden,  stultitia;  r\w2i  nach  Hieronymus  = 
T)h^  Schlechtigkeit,  Thorheit,  Schandthat—  vorzüglich  der 
Unzucht.  Gerade  vor  ihren  Liebhabern  suchte  sie  die  Schändlich- 
keit ihres  Betragens  am  meisten  zu  verbergen.  Wir  dürfen,  um 
diess  zu  erkennen,  nur  zurückblicken  auf  die  Art  und  Weise,  wie 
sie  ihre  Untreue  beschönigte.  Wir  müssen  uns  die  Ehebrecherin 
nicht  als  Verführte,  sondern  als  Verführerin  denken.  Die  Bedeu- 
tung: „Welkheit,  Welk-sein^^  lässt  sich  von  tvh^i  nicht  nach- 
weisen ;  „ich  werde  ihren  welken  Körper  aufdecken ;"  auch  r)*i 733 
als  pudenda  genommen,  passt  weniger  und  ist  nicht  so  sicher,  als 
die  Auffassung  des  heil.  Hieronymus;  ebenso  der  Chaldäer  in 
lSp9  ^^  vorzugsweise  die  Schandthat  der  Unzucht  bedeutet;  der 
Syrer  dagegen  pvdenda.  Es  gibt  zwar  keine  Götter,  vor  deren 
Augen  Gott  solches  thun  könnte ;  aber  das  hinderte  den  Propheten 
doch  nicht,  diesen  Fall,  der  im  Bilde,  wenn  auch  nicht  im  Vor- 
gebildeten vorkommt,  zu  setzen.  Wenn  es  Götter  gäbe,  würden 
sie  sich  mit  Abscheu  von  Israel  wenden,  das  seinen  Gott  —  den 
Mächtigen,  Gütigen  und  Herrlichen  —  verlassen  konnte.  —  „Und 
Niemand  .  .  .^^  bezieht  sich  auf  Alles,  was  angedroht  wird,  zurück. 

v.  11.  SollemnUaM,  JiHj  Fest,  zunächst  die  drei  Haupt-Jahres- 
feste; kommen  zu  ihnen  die  Neumonde  (neamenian)  und  Sab- 
bathe,  so  haben  wir  alle  Festzeiten  des  Jahres;  das  letzte  :  amnia 
festa  tempara  (C^lj^lD)  ^bezeichnet  alle  noch  übrigen  und  mög- 
lichen ausserordentlichen  Festfeiern,  bei  denen  sich  die 
Gemeinde  Israel  versammelte.  Je  weniger  das  Volk  diese  Zeiten 
nach  dem  Sinne  Gottes  hielt,  desto  lärmender  und  geräuschvoller 
wurden  sie  gefeiert.  Wir  haben  wohl  davon  ein  Abbild  vielfach 
in  unstfm  Kirchweihfesten.  Der  Prophet  sagt  nicht,  wie  diese 
Festfeiem  aufhören  werdcm,  aber  der  Zusammenhang  lehrt,   dass 
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es  durch  allgemeine  Drangsale,  schwere  Heimsuchnngen,  durch 
Feinde  oder  elementare  Katastrophen  geschehen  werde.  Sie  wer- 
den solche  Feierlichkeiten  ganz  unmöglich  machen  oder  so  rerbit- 
tem,  dass  sie  von  selbst  unterbleiben. 

T.  12.  Vergl.  oben  Vers  5 ;  ponam  eam  »e,  vineam  et  ficum  — 
der  Prophet  hat  aber  zunächst  die  Weinberge  und  Feigen- 
gärten vor  Augen,  welche  verwildern  und  von  den  Thieren  des 
Feldes  abgefressen  werden.     Ganz  dasselbe  sagt  Is.  V,  5,  6. 

V.  13.  Osee  verlässt  auf  einen  Augenblick  das  Bild  und  geht 
auf  das  Vorgebildete  selbst  über,  wozu  in  Vers  11  und  12  schon 
der  Uebergang  angebahnt  war.  „Tage  der  Baale  (Baalim)^^  =;  die 
den  Baalen  geheiligten  Tage ;  heimsuchen  =  strafend  heimsuchen, 
rächen.  Zu  Baalim  vergl.  Hieronymus:  Baal  numero  skiffulari^ 
Baalim  pluralUer^  eadem  idola  naminantur  genere  maseulino.  Mit 
el  omabatvr  beginnt  das  zweite  Versglied,  das  Bild  der  Ehe- 
brecherin, die  sich  schmückt  und  ziert,  wird  wieder  aufgenommen. 
SermU  personam  meretriciSj  guae  auro  arnatur  et  gemmiSy  ut 
plaeeat  amatorihuM  suis,  et  quidquid  pukhrUudM$  nen  habet  per 
naturamy  arte  canguirit.    Hieronymus. 

V.  14.  Propter  hoc  .  .  .  eece  ego  steht  in  engem  Gausalnexus 
mit  dem  vorhergehenden  mei  oblwiscebatur :  Sie  vergass  aieiner, 
siehe  darum  locke  ich  sie  an;  sie  eilte  ihren  Liebhabern  nach, 
sieh  darum  verlocke  ich  sie.  Oott  bringt  sich  bei  ihr  unwillkühr- 
lich  wieder  in  Erinnerung,  sein  Locken  und  Verlocken  übt  über  sie 
einen  geheimnissvollen  Zauber.  Wenn  wir  die  parallelen  Verse  5. 
wtdam  post  amataree  meos  ...  6.  propter  hoc  ecce  ego  sepiam  viam 
tuam;  ebenso  8.  haec  nescimt,  guia  ego  dedi  .  .  .  9.  idcireo  con- 
vertar  .  . .  vergleichen,  so  können  wir  über  die  Richtigkeit  unserer 
Auffassung  kaum  zweifelhaft  sein.  Wir  müssen  nur  lactabo  (fre- 
guentativum  v.  lacio  =  bUuiditiis  pellicere)  im  engen  Zusammen- 
hange mit  dem  Bilde  von  der  Ehebrecherin  festhalten,  und  nicht 
übersehen,  dass  auf  ego  der  Nachdruck  liegt,  und  dass  nJID  (hcto) 
eine  rox  anceps  ist,  welche  im  bösen  Sinne  öfter  gebraucht  wird, 
als  im  guten,  und  daher  unserm:  „vcrlocken^^  entspricht.  Das 
Weib  wird  verlockt  und  —  in  die  Wüste  geführt,  woran  es  freilich 
nicht  dachte.  Als  Vorbild  hatte  der  ProfAet  die  arabische  Wüste 
nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten  vor  Augen.  Da  fand  das  Volk 
auch  Alles  ganz  anders,   als   es  sieb  erwartete:    es  hielt  sich 
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für  verlockt,  und  verlangte  surttck  nach  Aegypten;  aber  der 
Herr  redete  ihnen  zum  Herzen,  und  sie  sahen  hernach  wohl  ein, 
dass  der  Aufenthalt  in  der  Wüste  eine  Nothwendigkeit  war. 
80  wird  es  auch  dem  Weibe  ergehen:  es  wird  ob  der  Wüste  er- 
schrecken, aber  ihre  Bekehrung  ist  ohne  Wüste  —  ohne  Trennung 
von  ihren  Liebhabern  nicht  denkbar.  Dort  wird  sich  nun  ihr  Herr 
nicht  in  seiner  Strenge,  sondern  in  seiner  erbarmenden  Liebe 
zeigen;  er  wird  die  Erschrockene,  die  aus  ihrem  Taumel  Er- 
wachende ermuthigen;  er  wird  ihr  zeigen,  dass  er  sie  nicht  zu 
ihrem  Unglücke  in  die  Wüste  geführt  hat.  Sehr  bezeichnend  für 
das  wahre  Verständniss  des  Verses  ist  der  Ausdruck  loqui  ad  cor 
C*?!?  "131)?  der  nach  dem  constanten  biblischen  Sprachgebrauch 
„Math  einsprechen,  trösten^'  heist,  vergl.  Is.  XL,  2.  Gen. 
XXXIY,  3.  Muth  einsprechen  Icann  man  nur  einem  Niedergebeug- 
ten, Entmutbigten.  Entmuthigt  wird  aber  das  Weib,  da  es  sich 
auf  einmal  in  der  Wüste  sieht.  Die  äussere  Wüste  wird  ihr  zu- 
gleich zu  einer  innern  Einsamkeit  und  Wüste  (wie  ehemals  den 
Israeliten);  es  werden  ihr  die  Augen  aufgehen.  Hieronymus 
nimmt  den  ganzen  Vers  im  tröstlichen  Sinne:  Pa$tquam  revelata 
fuerii  iffnaminia  Jerusalem  ....  tunc,  hoc  est,  in  adtpentu  Christi 
filii  mij  aperiet  npem  saluilM  et  dabit  locum  poenitentiae  et  hlan- 
dietur  ei:  hoe  enim  significai  laetabo  eam;  ui  poet  poenarum 
magnitudinem  dolores  pristinos  repromissione  mitiget  prosperorum. 
V.  15.  In  dem  schwierigen  ersten  Versgliede  hat  der  heil.  Hie- 
ronymus  rPD*1D  rinitores  ejus,  statt  H^OID  vineae  ejus  gelesen 

mit  dem  Chaldäer,  welchen  Ausdruck  Beide  von  den  „Führern  und 
Leitern  des  Volkes''  erklärten,  was  allerdings  gut  in  den  Zusam- 
menhang passt:  In  der  Wüste  wird  Gott  Israel  ermuthi- 
gen,  und  ihnen  ihre  (alten,  bewährten)  Führer  wieder  ge- 
ben, und  so  das  Thal  Achor  (d.  i.  der  Betrübniss,  hier  die 
Wüste  selbst)  zu  einer  Pforte  der  Hoffnung,  woran  sich 
die  Erwartung  einer  neuen  Zeit  knüpft,  machen.  Sehr  passend 
hat  Hieronymus  auf  unsere  Stelle  Ps.  LXXIX,  9 — 14  bezogen, 
wo  Israel  mit  einem  Weinstocke  verglichen  wird,  den  Gott  aus 
Aegypten  holte  und  nach  Kanaan  verpflanzte.  Auch  stand  über 
dem  Thore  der  Tempelhalle  ein  grosser  Weinstock  als  Symbol 
Israels.  Die  Winzer  dieses  Weinstockes  waren  die  von  Gott  er- 
weckten und  erwählten  Führer  des  Volkes  —  die  Lehrer  und 
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Propheten.  Wenn  Gott  diese  Winzer  zurückzieht,  dann  ver- 
wildert der  Weinstock;  wenn  er  sie  schickt  oder  lässt,  dann  ist  das 
ein  Zeichen,  dass  sich  Gott  seines  Weinstockes  wieder  annimmt. 
Das  ist  auch  das  erste  Zeichen  der  Wiederhegnadigung  in  der 
Wüste.  Gott  wird  Israel  gerade  dadurch  ermuthigen  und  aufrich- 
ten, dass  er  dem  Volke  wieder  Propheten  und  Lehrer  sendet,  die 
er  ihm  entzogen  hatte,  vergl.  Joel  11,  23;  und  so  wird  es  ge- 
schehen, dass  Achor,  das  Thal  der  Betrühniss,  zu  einer  Pforte  der 
Hofoung  wird.  „Thal  Achor^^  ist  dem  Sinne  nach  die  „Wüste^^; 
aher  der  Prophet  hat  erstem  Ausdruck  wegen  der  Wortbedeutung 
und  der  historischen  Anspielung  vorgezogen.  In  diesem  Thale 
wurde  Achan,  der  durch  seinen  Diebstahl  über  die  Israeliten  grosse 
Bedrängniss  und  Trübsal  gebracht  hatte,  gesteinigt,  Jos.  VII. 
Nach  Hieronymus  (OnomasL)  soll  es  nördlich  von  Jericho  un- 
weit Gilgal  liegen,  und  noch  zu  seiner  Zeit  diesen  Namen  geführt 
haben.  Zwar  scheint  diese  Angabe  kaum  richtig  das  alte  Achor- 
Thal  (vergl.  Jos.  XV,  7)  zu  bezeichnen,  doch  ist  das  ^ür  uns 
gleichgiltig,  da  wir  es  mit  seiner  Bedeutung,  nicht  mit  seiner  geo- 
graphischen Lage  zu  thun  haben.  Alle  Hofihungen  und  freudigen 
«  Erwartungen  wurden  dem  Volke  Israel  in  diesem  Thale  auf  einmal 
genommen:  eben  so  ergeht  es  dem  Weibe,  das  in  die  Wüste  ver- 
lockt wird;  alle  seine  Erwartungen  sind  vereitelt,  es  ist  in  einem 
wahren  Achor -Thale,  das  aber  nun  zu  einer  Pforte  der  Hoffnung 
wird.  Durch  dieses  Thal  betrat  Israel  das  Innere  des  gelobten 
Landes,  es  war  ihm  faktisch  ein  Thor  der  Erwartung,  die  nicht 
getäuscht  wurde :  ebenso  wird  die  Wüste  für  das  Weib  die  Pforte  der 
Hoffnung  zur  Rückkehr  werden.  ^13]^  von  Hieronymus  richtig : 
vallis  canturbationüf,  ad  aperiendam  »pem  nach  dem  Hebräischen 
genauer:  „Thor  der  Hoffnung, ^^  wie  Hieronymus  in  seinem 
Commentare  selbst  hat:  mutetur  in  ontium  npeiy  swe  ad  aperien- 
dam spem,  „Und  sie  wird  singen,'^  wie  die  Israeliten  beim  Aus- 
zuge aus  Aegypten,  der  das  stete  Vorbild  aller  Errettungen  Is- 
raels ist Die  masorethische  Lesart  JT^ÖnD  ist  schleppend  und 

gegen  den  Zusammenhang,  auch  passt  QU^{3  nicht  dazu,  daher  die 
der  Vulg.  unbedenklich  den  Vorzug  verdient 

V.  16.  Baalif  d.i.  mein  Baal.  7^^  heisst  nemlich  „Herr,  Gemal^' 
und  wird  gerade  in  letzterer  Bedeutung  mit  Vorliebe  gebraucht 
und  zwar  mit  dem  Ausdrucke  der  Zärtlichkeit,  vergl.  Joel  I,  8. 
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Spräche  Xn,  4.  XXXI,  11,  23,  28.  U.  UV,  4,  5.  LXn,  5. 
Aber  alsdann  wird  Israel  einen  solchen  Abscheu  vor  dem  Worte 
„Baal^^  haben,  weil  es  dabei  zugleich  an  seinen  alten  Götzendienst 
erinnert  wird,  dass  es  gar  nicht  mehr  über  seine  Lippen  kommen 
wird.  Diese,  schon  von  Hieronymus  gegebene  Erklärung,  welche 
der  Prophet  Vers  17  selbst  bestättigt,  ist  auch  die  einzig  richtige. 
Denn  jene  andere,  welche  in  Baäli  eine  Ck)nfundirung  des  Jchovah- 
mlts  mit  dem  Baaldienste  sieht,  die  nicht  mehr  stattfinden  werde, 
80  dass  Jehovah  nicht  mehr  „Baal^^  genannt  werde,  scheitert  an 
dem  Gegensatze  von  tdr  meu9  C^Q^M);  wir  müssten  *^^M  (ieus 
wieus)  lesen,  das  allein  entspräche:  „du  wirst  sagen:  mein  Gott, 
nicht  mein  Baal.^^ 

y.  18.  Statt  cum  eis  hat  Hieronymus  im  Commentare  ei$ 
(CnS)?  was  allein  richtig  ist.  Erlügt  treffend  bei:  Percuiiam  eU 
foedus  atque  etmeardiam  cum  bestiis  agri  ,  .  .  de  hoe  tempore  et 
haute  loquitur:  habitabU  lupue  cum  agno  .  ,  ,  •  et  leo  guaei  boe 
eomedet  paleae,  Is.  XI,  6,  7.  vergl.  noch  Lev.  XXYI,  3.  „An 
dem  Tage^^  nemlich,  da  du  zu  mir  sagen  wirst  „mein  Mann^S  da 
ich  mich  mit  dir  aufs  Neue  verloben  werde.  Mit  dieser  Verlobung 
treten  die  messianischen  Tage  ein,  die  von  allen  Propheten  als 
eine  Wiederkehr  des  Paradieses -Lebens  geschildert  werden. 

v.  19.  Die  Verlobung  war  schon  präsumirt  in  Vers  16;  denn 
nor  nach  derselben  konnte  das  Volk  mr  meue  rufen;  die  Wieder- 
begnadigung geht  von  Gott  aus.  Aber  der  Prophet  kommt  auf 
sie  nochmal  zurück,  weil  darin  ein  besonderes  Motiv  des  Trostes 
und  der  Freude  für  Israel  liegt.  Denn  1)  es  ist  eine  Verlobung 
auf  ewig,  die  also  von  keiner  Trennung  und  Scheidung  weiss, 
vergl.  Is.  LIV,  6—10;  2)  eme  Verlobung  in  Gerechtigkeit 
und  Gericht,  die  Gott  schliesst  nach  seiner  Gerechtigkeit,  weil 
er  es  verheissen  hat;  3)  eine  Verlobung  in  Gnade  und 
Erbarmung;  Gott  erfüllt  nicht  bloss  sein  Wort,  so  dass  er  ge- 
recht, gerechtfertigt  dasteht  vor  den  Menschen,  sondern  ihn  zieht 
auch  die  Liebe,  sein  Herz  zu  diesem  Werke,  darum  schüttet  er 
darin  üher  Israel  alle  seine  Gnaden  und  Erbarmungen  aus. 

V.  20.  In  fide  fasst  alles  Obige  in  Ein  Wort  zusammen ;  fides 
n;]1DM  Zuverlässigkeit,  Sicherheit,  alles  Gesagte  wird  sich  als  zu- 
verlässig und  wahrhaftig  bewähren. 

V.  21.  In  höchst  malerischer  Weise  setzt  der  Prophet  einen  le- 
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bendigen  Wechfielverkehr  zwischen  Himmel  und  Erde  und  ihren 
Früchten  und  den  Menschen.  Wie  Eines  das  Andere  bittet  —  der 
Mensch  die  Früchte  und  diese  die  Erde,  so  erhört  auch  Eines  das 
Andere.  Statt  „Israel",  oder  „Weib"  steht  hier  Jezrahel  —  das 
erste  E^ind  des  Weibes,  wegen  der  Bedeutung  dieses  Namens;  es 
wird  nun  auch  ein  Jezrael  (Oott  streut  aus)  sein,  aber  in 
ganz  anderer  Weise,  vergl.  I,  4. 

vv.  22  und  23.  Die  Wiederholung  von  I,  10,  1 1  und  II,  1 ;  in 
ihnen  haben  wir  auch  zugleich  die  Erklärung  von  seminabo,  vergl. 
et  erU  numerus  fiUorum  Israel  quasi  arena  maris* 

Cap.  ni,  1.  Wir  haben  adhue  ("DJ^)  mit  dixH  verbunden, 
gegen  Hieronymus  und  die  masorethische  Lesart,  weil  diese 
unsere  Verbindung  durch  den  Zusammenhang  (vergl.  die  Ein- 
leitung) dringend  empfohlen  wird,  und  im  hebräischen  Sprach- 
gebrauche selbst  begründet  ist;  denn  ^*)J^  wird  in  der  Regel  nach- 
gesetzt. Ex  od.  II,  6  haben  wir  eine  mit  der  unsrigen  ganz  gleich- 
lautende Stelle  CTli;  1^  rnrr  1ÖK'»1).  wenn  1»)];  zu  "iS  gehörte, 
würden  wir  Tlj;-'^^  (vergl.  1  Kön.  Xn,  15  l*)j;-1D*?)  oder 
Tli;  tiy^n  (vergl.  Rieht.  XIH,  8  11^  NrK'Q^)  erwarten. 
düectam  amieo,  „theuer  dem  Freunde,"  welcher  hier  der  Mann  des 
Weibes  selbst  ist:  ein  Weib,  theuer  seinem  Manne.  In  dieser  Be- 
deutung kommt  amicus  ]f^  öfter  vor,  vergl.  Hobel.  V,  16  und 
die  ganz  entsprechende  Stelle  Jer.  III,  20:  „wie  ein  Weib  untreu 
wird  ihrem  Lieben  (amico^  ];*)),  so  wurdet  ihr  mir  untreu,  Haus 
Israel."  Der  ganze  Ausdruck  scheint  wegen  des  vorhergehenden 
äüige  überflüssig,  aber  er  bildet  einen  passenden  Gegensatz  zu 
„ehebrecherisch",  dessen  Schändlichkeit  um  so  sichtbarer  hervortritt. 
et  ipsiy  wozu  wir  sicut  nicht  mehr  zu  ergänzen  haben,  sicut  diliffit 
bezeichnet  nemlich  die  Beharrlichkeit,  mit  welcher  Osee  sein  Weib 
trotz  ihrer  Untreue  lieben  soll.  Dieses  Letztere  läge  im 
Befehle  dilige  allein  nicht;  nun  aber  darf  ihr  der  Prophet  seine 
Liebe  nicht  entziehen,  rinacia  uvarvm,  die  ausgepressten  Wein- 
trauben (Tresten)  guae  pina  nan  habenty  wie  Hieronymus  er- 
klärend beifügt.  Die  Bedeutung  des  hebräischen  Wortes  ttr»tt?l* 
(vinacia)  war  schon  den  Alten  dunkel;  am  richtigsten  wird  es 
mit  „Traubenkuchen"  (vergl.  Fürst  Handwörterbuch  S.  147. 
Ges.  thesaurus  I,  166  =r.  nt2;^tt?N)  übersetzt,  ebenso  die  LXX 
TrifAfiara.    Der  Gebrauch  von  „Kuchen"  kommt  bei  dem  heidnischen 
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Culte  oft  vor,  vergl.  Jer.  VII,  18:  „Die  Söhne  lesen  Holz  und 
die  Väter  zünden  Fener  an  und  die  Weiber  kneten  Teig,  um 
Kuchen  zu  fertigen  der  Sonne  des  Himmels/'  Indem  die  Pro- 
pheten gerne  vom  Allgemeinen  auf  das  Besondere  übergehen,  das 
Kuchenbacken  Arbeit  des  Weibes  ist^  und  Israel  unter  dem  Bilde 
einea  Weibes  dargestellt  wird;  so  hebt  der  Prophet  absichtlich 
und  gut  von  den  verschiedenen  abgöttischen  Cultusakten  gerade 
den  des  Kuchenbackens  heraus.  „Sie  lieben  Traubenlcuchen^'  ist 
daher  soviel  als  „sie  lieben  Traubenkuchen  zu  backen,''  ent- 
sprechend dem  vorhergehenden :  „sie  schauen  auf  fremde  Oötter/' 
Wir  können  dem  Sinne  nach  ftmacia  warum  auch  =  placentae  neh- 
men, indem  es  Kuchen  von  getrockneten  und  zusammengepressten 
Weinbeeren  waren.  Hieronymus  sagt  selbst:  pro  pemmatibus 
{irifÄficna)  quae  LXX  tranttulerunt  et  cameduntur  cum  uvis  patslg 
Site  vkuicüs  placentas  hatine  posBumu»  Meere  vel  erustula 
quae  idoli»  offeruntur;  et  Oraece  appellantur  n6irava, 

V.  2.  Elfedi  eam^  die  wörtliche Uebersetzung  von  n*13M%  wozu , 
Hieronymus  bemerkt:  Fodit  eam  »ibi  eiee  canduxit ....  quando 
dicU  fodi  ostendit  pineam,  quae  a  Domino  plantata  est  .  •  .  ,  ein 
ttutem  legerimue  conduxi,  adutterae  precium  est  Die  Lesart 
conduxi  ist  aus  den  LXX  ( iuuf&(o(fdfMfjv)  genommen,  und  findet 
sich  beim  Syrer,  wie  beim  Chaldäer  (p'lB),  so  dass  sie  we- 
nigstens dem  arabischen  rTlS  die  Bedeutung  „kaufen"  (vergl. 
Fürst,  der  H'ID  mit  HJp  zusammenstellt  und  Ges.  thes.  H,  711) 
vindicirten,  was  in  Verbindung  mit  Deut.  H,  6  sieher  steht.  Die 
Uebersetzung  Hengstenbergs  „Wasser  sollt  ihr  graben",  wird 
schon  durch  den  Parallelismus  „Nahrung  kaufet  von  ihnen"  als 
falsch  erwiesen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  gar  keinen  er- 
träglichen Sinn  gibt.  Man  gräbt  Brunnen,  nicht  Wasser, 
und  wenn  die  Israeliten  sich  ihr  Wasser  erst  hätten  graben  müssen, 
so  würden  sie  mit  ihren  Heerden  in  der  arabischen  Wüste  (im 
Gebirge  Seir)  wohl  zehnmal  für  einmal  verschmachtet  sein,  vergl. 
auch  Job  VI,  27  DDl^***)**?!^  "ft 3/1*1  „handeln  um  etwas",  ebenso 
XL,  30.  *fhP  T^y-  Die  Behauptung,  dass  die  LXX  anders  ge- 
lesen  hätten  (H'lSttJM)  ist  daher  unrichtig,  lieber  coro  hordei  et 
dmidio  coro  hordei  spricht  sich  Hieronymus  selbst  hinreichend 
deutlich  aus:  Pro  Oomor  (nach  den  LXX  yo^öo)  in  Hebraieo 
9cripium  est  Omer  ilt^T])  quod  omnes  interpretes  absque  LXX 
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cor  um  kUerpretati  sunt^  sermone  Graeco  et  maxime  Palae$tinOj 
gui  habet  triginta  modioe.    El  pro  nehel  (väßel)  rini  tri  Hebraieo 
legitur  Letech  (Tfjl?)  Seorim  {UnpW%  guod ceteriinterpretes 
fifiixoQOV  horiei  tranetulerunt ,  id  eet  mediam  partem   cori  quae 
facti  guindecim  madioe,    Chomer  ("lOH)  i^t  der  Name  des  grössten 
BiaasseB  für  trockene  Dinge ;  später  wurde  er  von  dem  bekannteren, 
in  mehrere  Sprachen  aufgenommenen  Kor  (*13)  verdrängt;  bei  den 
Hellenisten   findet  er  sich  in    der  Form  xogög^  in   der  Peschito 
WTlD;   <*r  wnrde  auch  von  den  Arabern  adoptirt.     Der  Name  des 
zweiten  Maasses  'ltr7  kommt  nur  hier  vor ;  es  finden  sich  darüber 
keine    andern    Angaben    als    die    der    alten    griechischen   Uebcr- 
setzungen;   doch   haben  wir  keinen  Grund,  an  deren  Richtigkeit 
zu   zweifeln.    Die  Angaben  der  Alten  über  die  Grösse  des  Kor 
(Chomer)  sind  schwankend,  Hieronymus  bestimmt  sie,  wie  wir 
so   eben  sahen,    zu  30  modiij    Didymus  zu  45,  Jos.  Flav. 
setzt  sie  zwölf  attischen  Medimnen  gleich  (Archaeol*  15,  9,  2), 
was  aber  Metreten   gelesen  werden  muss.    Hat  der  Kor  (nach 
Berthe  au)   19857,7    Par.   Kubik-Zoll,    das  bayerische   Schäffel 
11209,598  P.  K.-Z.,  so  war  ein  Chomer  etwas  mehr  als  1^  bayr. 
Schäffel.     Scharfsinnig  ist  die  Vermuthung  von  Michaelis,  dass 
der  ganze  Kaufpreis  30  Scheckel  betrug,  von  denen  die  eine  Hälfte 
haar,  die  andere  in  Gerste  bezahlt  wurde  —  wenn  15  Scheckel  für 
11  Chomer  Gerste  nicht  ein  zu  hoher  Preis  ist,  indem  ein  Scheckel 
doch  immer  mehr   als  unser  Gulden   (21   ggr.)  wog.    Dass   die 
Frauen  im  Oriente  gekauft  werden,   ist  eine  hinlänglich  bekannte 
Sitte.    Den  Grund,  warum  diess  der  Prophet  hier  ausdrücklich  an- 
führe und  den  Kaufpreis  selbst  angebe,  hat  schon  Manger  schön 
und  treffend  entwickelt.    Er  sieht  darin  das  öffentliche  Dokument 
einer  wahren,  legitimen  Ehe,  in  dem  niedrigen  Preise,  der  kaum 
für  den  Erwerb  einer  Sklavin  hinreichte,  ein  nachdrückliches  Bild 
des  Unwerthes  und  der  Niedrigkeit  Israels,   aber  wohl  nicht  wie 
er   meint  in  seinem   jetzigen  Zustande,  sondern  von  Anfang  an, 
da  es  Gott  zu  seinem  Volke  erwählte.    Nicht  wegen  seiner  Vor- 
züge ist  Israel  von  Gott  auserwählt  worden,  sondern  aus  reiner 
Gnade.    Diess  ist  schon  von  Moses  Deut.  VII,  6  sehr  nachdrück- 
lich hervorgehoben  worden:  „Dich  hat  der  Herr  erwählet,  ihm  zu 
sein  zum  Volke  des  Eigenthumes  vor  allen  Völkern  .  .  .  nicht  weil 
ihr  mehr  seid  als  alle  Völker  .  .  .  denn  ihr  seid  das  unbedeutendste 


Erklärung.     Cap.  IH.  61 

der  Völker  .  .  .  sondern  wegen  seiner  Liebe  zu  euch.^^  Diese 
beiden  Momente  sind  in  nnserm  Symbole  sehr  schön  ausgedrückt. 
Der  Prophet  liebt  ein  Weib,  das  aber  gering,  verachtet  ist, 
daram  erhält  er  es  um  den  allemiedrigsten  Kaufpreis.  Dreissig 
Silberlinge  war  der  gewöhnliche  Kaufpreiss  eines  Sklaven. 

V.  3.  Das  hebräische  '»^  '»DtWI  jjdu  wirst  mir  sitzen"  hat  Hie- 
ronymus  dem  Sinne  nach  richtig,  nur  etwas  zu  stark  mit  ex^pe- 
ciabU  me  übersetzt :  „du  wirst  auf  mich  warten."  Daran  schliesst 
sich  als  Erklärung,  in  wie  ferne  denn  von  einem  solchen  Warten 
die  Rede  sein  könne:  „weil  du  nicht  huren  und  keinem  Manne 
sein  wirst."  Wir  haben  nicht  an  eine  selbstgewählte  Enthaltung 
zu  denken,  sondern  an  eine  gezwungene;  der  Prophet  macht  sei- 
nem Weibe  den  Ehebruch  unmöglich,  und  enthält  sich  selbst  von 
ihr,  aber  ohne  sie  zu  Verstössen,  wie  es  das  letzte  Vers- 
glied  bezeugt:  „aber  auch  ich  werde  auf  dich  warten,"  auch  ich 
werde  in  Enthaltsamkeit  leben.  Darin  offenbarte  sich  gerade  die 
Liebe,  dass  er  diesen  letzten  Bekehrungsversuch  machte.  Wenn 
er  sein  Weib  Verstössen ,  ihm  den  Scheidebrief  gegeben  hätte ,  so 
wäre  sie  dadurch  frei  geworden  und  hätte  sich  einen  andern  Mann 
w^ählen  können,  auch  hätte  der  Prophet  dadurch  gezeigt,  dass  er 
sie  nicht  liebe.  Das  Eine  aber  wie  das  Andere  sollte  nicht  statte 
finden ;  es  wäre  gegen  die  Bedeutung  des  Symboles  gewesen.  Gott 
wird  dem  Volke  den  Götzendienst,  den  es  bisher  getrieben  hat, 
gründlich  verleiden,  aber  auch  zugleich  die  Ausübung  des  wahren 
Cultus  unmöglich  machen.    Beides  geschah  im  Exile.    Wir  dürfen 
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unfi   dadurch  nicht  irre  machen  lassen,    dass  die   Propheten  an 
andern  Stellen  das  Exil  mit  der  Verstossung  des  Weibes,  mit  der 
Scheidung  vergleichen.    Is.  L,  1:    „Welches  ist  der  Scheidebrief 
eurer  Mutter,  womit  ich  sie  entliess?"    In  unserm  Symbole  war 
diess  nicht  zulässig,  weil  es  dem  Weibe  die  Möglichkeit  zu  einer 
neuen  Ehe  gegeben  hätte ;  das  ganze  Symbol  wäre  zerstört  worden. 
Das  scheint  auch  von  Entscheidung  für  die  Auffassung  des  dunkeln 
hebräischen  Tp^M  "^JN'DSV    Hieronymus  bezog  das  Verbum 
yjj^  herab,  und  hielt  7M  gleichbedeutend  mit  7,  sed  et  ego  se-^ 
debo  tibi  =  exfpeetabo  te.    Dem  Sinne  nach  ist  es  richtig,  wenn 
auch  die  gewöhnliche  Ueborsetzung  „und  auch  ich  werde  sein  wi- 
der dich"  vielleicht  näher  liegt.    Aber  wir  können  doch  nur  sagen 
rielleicht,  weil  ^H  an  und  für  sich  nicht  contra  heisst.    An  der 
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AuffassuBg  des  Oaneen  ändert  es  nichts;  diese  letztere  lieber- 
Setzung  erklärt  nur  das  vorhergehende:  „und  du  wirst  keines 
Mannes  sein;^  denn  auch  ich  werde  gegen  dich  sein- 
Dass  der  Prophet  keine  andere  Frau  nehmen  werde,  ergibt  sich 
aus  der  Bedeutung  der  symbolischen  Ehe  von  selbst,  dass  er  sein 
Weib  nicht  Verstössen  habe,  liegt  in  dem  markirten :  non  fomica- 
beris  et  tum  eris  viro.  „Ich  werde  gegen  dich  sein,  dir  nicht 
beiwohnen,  und  doch  wirst  du  auch  keines  (andern)  Mannes  sein 
können/'  Sehr  passend  ist  gerade  3C^>  (sitzen)  gewählt,  indem 
diess  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  eine  Wittwe  ist,  welche  auf 
eine  Ehe  wartet,  vergl.  Gen.  XXXVIH,  11.    Is.  XLVH,  8. 

V.  4.  erklärt  den  vorigen  Vers;  für  das  Bildliche  folgt  hier  der 
eigentliche  Ausdruck;  es  zeigt,  was  für  eine  Bedeutung  die  Hand- 
lung und  die  Worte  des  Propheten  hatten.    Das  Erste,  was  Israel 
treffen  wird,  ist  der  Verlust  seiner  Existenz  als  Volk  —  es  wird 
aufhören  ein  Volk  zu  sein.    Israel  konnte  ohne  König,  und  doch 
noch  ein  Volk  sein  —  denken  wir  nur  an  die  Zeit  nach  dem  Exile; 
wenn  es  aber  auch  keinen  Fürsten  mehr  hat,   dann  ist  es  kein 
Volk  mehr.    Das  trat  im  Exile  und  in  der  endlichen  Zerstreuung 
Israels   ein,    und    hetrilft   seinen   äussern  Zustand.    Den  innem, 
geistigen  schildern  die  nächsten  Worte :  „Es  wird  ohne  Opfer  .... 
und  ohne  Theraphim  sein,^   d.  h.  ohne  wahren  und  ohne  fal- 
schen Cult,  ohne  wahre  und  ohne  falsche  Orakel.    „Opfer 
und  Ephod^^  bezeichnet  das  wahre  Priester-  und  Propheten thum : 
„Altar  und  Theraphim'^  das  falsche  Priester-  und  Prophetenthum ; 
altare  im  Hebräischen  H^^O  genauer  Standbild,  Säule,  Denkstein, 
von  Hieronymus  im   Pentateuche,   wo  es   oft  vorkommt,    mit 
tUulus  (Denkstein)  gegeben  (vergl.  Mich.  V,  12),  steht  dem  «o- 
erificium  gegenüber,  wie  das  Ephod  (das  Schultcrkleid  des  Hohe- 
priesters)  den  Theraphim.    lieber  das  Ephod,  auf  dem  sich  das 
Choschen    mit    den    Urim    ve-Thummim    befand,    vergl.    Num. 
XXVn,  21.     1  Sam.   XXm,  9  —  12.  XXX,  7,  8.    üeber  die 
Theraphim,  welche  zum  abgöttischen  Orakclwesen  gebraucht  wur- 
den, 2  Kön.  XXni,  24.    Ezech.  XXI,  26.    Zach.  X,  2. 

V.  5.  „Und  hernach^',  d.  i.  nach  vielen  Tagen,  was  dann  wieder 
durch:  „am  Ende  der  Tage^^  erklärt  wird.  „Keinen  Götzendienst 
treiben'^  ist  wohl  etwas,  aber  nicht  genug;  es  muss  dazu  noch  die 
Bosse,  die  Sinnesänderung,  die  Umkehr  zu  Gh)tt  kommen,  dann 
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wird  die  Begnadigung  eintreten.  Sie  werden  suchen  ,,David,  ihren 
König^%  sagt  der  Prophet,  weil  er  das  Zehn -Stämme -Reich  zn- 
flichst  vor  Augen  hatte,  das  vom  davidischen  Königshause  ahge- 
fallen  war;  im  tiefern  Sinne  ist  es  dann  das  messianische  König- 
thum.  pavebufit,  „sie  werden  hinzittern^^  bezeichnet  schön  die  in- 
nere Oemüthsbewegung  der  Angst  und  Reue,  ad  bonum  ejus  =  ad 
bona  ejuß^  zu  seinen  Gütern,  zu  den  Segnungen,  die  mit  der  wali- 
ren  Ootteafurcht  und  hier  mit  der  messianischen  Zukunft  speziell 
verbunden  sind.  Der  Ausdruck  ad  bonum  ejus  hat  seine  Er- 
klärung schon  in  n,  7«  —  tfi  navisskno  dierum^  vergl.  Is.  11,  2 
Mich.  IV,  1. 

Cap.  lY,  1.  Judicium  domino^  nicht  dotnini,  zeigt,  dass  nicht 
Gott  selbst  das  Gericht  hält,  sondern  dass  er  vor  dem  Gerichte 
erscheint ;  er  tritt  im  Gerichte  auf  als  Kläger  mit  den  Bewohnern 
des  Landes  als  Angeklagte.  Der  Kläger  durfte  nur  in  Gegenwart 
des  Angeklagten  seine  Klage  vortragen,  nan  est  enim  —  enthält 
den  Klagepunkt  selbst.  Darüber  tritt  Gott  als  Kläger  auf,  dass 
keine  Wahrheit  (Treue)  und  kein  Erbarmen  und  keine  Erkennt- 
niss  Gottes  unter  den  Bewohnern  des  Landes  (den  Israeliten,  filii 
Israel)  gefunden  werde,  veritasy  Wahrheit  und  Treue  in  Wort  und 
That,  miitericordia,  Erbarmen,  Güte,  Liebe,  vergl.  Sprüche  m,  3: 
„Liebe  und  Treue  müssen  dich  nicht  verlassen ;  binde  sie  um  deir 
nen  Hals,  schreibe  sie  auf  die  Tafel  deines  Herzens.^'  cogniiio  dei^ 
was  wir  „Gottesfurcht"  nennen.  Jenes  (Wahrheit  und  Erbarmen) 
enthält  die  Pflichten  gegen  den  Nächsten,  dieses  (Gotteserkennt- 
niss)  gegen  Gott. 

r.  2.  Die  natürliche  Folge  von  Vers  1 ;  wenn  jenes  einge troffen 
ist,  kann  dieses  nicht  mehr  fehlen.  Pro  veritate  mendacium  et  pro 
misericordia  maledictum,  homicidiumy  furtum^  adull^rium.^  Hiero- 
nymus.  Das  hebräische  ^*?^?  verwünschen  (maledicere),  eigentlich 
durch  einen  Eid  verwünschen,  beschwören,  heisst  in  Verbindung 
mit  irnS  „schwören  und  lügen"  =  falsch  schwören,  unter  Ver- 
wünschungen lügen;  beide  zusammen  (U^HSI  tl/ti)  bilden 
Einen  Begriff;  es  hindert  uns  nichts,  dasselbe  auch  im  Lateinischen 
zu  adoptiren :  maledietum  et  mendacium  =  mendacium  cum  male- 
iicto  (maledicendo  mentiri).  —  sanffuis  nanguinem  teiigii  rr  Blut* 
schuld  reiht  sich  an  Blutschuld;  eaedes  eaeden  atlingunt,  una 
patrata  mox  aUa  sequUur^  M  a  n  g  e  r.    Dieses  letzte  Versglied  soll 
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das  vorhergehende  „sind  ausgegossen^^  (inundavemni)  erklären: 
Mord  und  Todtschlag  überschwemmt  das  Land,  so  dass  das  Blut 
des  einen  Ermordeten  sich  gleichsam  mit  dem  des  andern  ver- 
mischt (»anguinem  sanffuini  mtMcuerunt,  Hieronymus).  Die 
Masorethen  ziehen  *1S*1&  (^iundaverunt)  zum  zweiten  Versglied, 
dadurch  bekommen  wir  ein  anderes  Subjekt  zum  Verbum:  „sie 
(die  Bewohner  des  Landes)  zerreii^sen  und  Blut  reicht  an  Blut/^ 
Aber  was  soll  „zerreissen^^  bedeuten?  Ewald  hat:  „sie  brechen 
ein^'  in  die  Häuser ,  zu  rauben  und  zu  morden.  t^")S  =  V^S 
„ausbrechen'^  sich  ausbreiten,  ttberfliessen. 

V.  3.  Propter  hoc  —  „darüber^'  leitet  nicht  die  Strafe  ein,  son- 
dern enthält  die  weitere  Anklage  Oottes.  Unter  solchen  Gräueln 
wird  das  Land  verwüstet,  die  Luft  verpestet  und  das  Wasser 
vergiftet,  lugity  7^^J  =  verwelken  und  trauern,  wozu  Mercier 
(Mercervf)  treffend  bemerkt :  Ivgebit^  t.  e.  raMtabitur,  Latini  ridere 
prata,  non  eommuiata  metaphora  Ivgere  dicunt:  contra  HebraeL 
omnis  qtä  habitat  sind  die  Menschen;  tu  =  an,  3  instrumentale 
nach  Hieronymus  (Ivgebit  terra  cum  habitatoribu»  muU  et  in- 
/Irmabitur  ut  non  habeat  bestias  agri).  Jeder  Wohner  darin 
verschmachtet  an  Thieren  des  Feldes  und  Vögeln  des  Himmels 
(«c.  weil  sie  fehlen,  umgekommen  sind),  eangregabuntur  ^  peri- 
bunt (r|DM),  wie  es  schon  Hieronymus  selbst  erklärt:  pisces 
marle  deficient, 

V.  4.  Die  änigmatische  Kürze  nnsers  Verses  machte  von  jeher 
viele  Schwierigkeit;  doch  folgen  im  Wesentlichen  fast  alle  Erklärer 
dem  heil.  Hieronymus,  indem  sie  mit  ihm  den  Nachsatz  cau- 
sativ  nehmen:  „denn  sie  sind  etc.''  und  den  Vordersatz  prohibitiv, 
7W  =  w^«  „Nicht  rechte  Einer,  noch  weise  Einer  zurecht,  denn 
dein  Volk  ist  wie  .  .  .  ."  Aber  wir  möchten  glauben,  dass  man 
dem  Sprachgenius  so  wie  dem  Zusammenhange  angemessener 
beide  Sätze   prohibitiv   und   den  Nachsatz   zum  Vordersatze 

adversativ  nehme:    *| ^M  ^tt  =  dummodonan  ....  sed. 

Damach  lautet  die  Uebersetzung :  „Nur  (doch)  wer  immer  — 
nicht  rechte  er  und  nicht  werde  zurechtgewiesen 
Jemand,  sondern  dein  Volk  sei  wie  die,  welche  mit 
dem  Priester  haderten."  Das  Urtheil,  das  Gericht  Gottes 
soll  Niemand  mehr  aufzuhalten  versuchen,  sondern  sie  sollen  dem 
Verderben  anheimfallen,  wie  Köre  und  sein  Anhang  (N  u  m.  XVI), 
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worauf  der  Schluse  nnsers  VerseB  hlnweiflet.  Für  diese  Äuffasfinng 
spricht  besonders  Vers  5.  eorruet  eliam  propheta  tecum;  denn  Sache 
der  Propheten  war  es,  Israel  zurecht  zu  weisen  und  zu  warnen, 
was  hier  Gott  verbiethet,  d.  h.  dessen  Unterbleiben,  oder  dessen 
Yergeblichkeit  Oott  ausspricht  und  betheuert.  Es  soll  die  Zeit 
kommen,  wo  Israel  nicht  mehr  gewarnt  werden  wird,  weil  es  nach 
seiner  Gemüthsverfassung  so  kommen  muss.  Schon  einige  Rah- 
binen  (Abarbanel,  Kimchi)  haben  jnS  '^^'^'IJD  auf  Köre  und  seinen 
Anhang  bezogen,  und  gewiss  mit  Recht,  nur  muss  man  bei  |n3 
nicht  gerade  an  Aaron  denken,  mit  dem  sie  stritten,  sondern  wir 
können  |n3  Auch  als  namen  verbale^  sei  es  nach  der  Form  l&^'p 

oder  als  Piel  (3©i)  =  Priesterthum  (Priesterscin,  naHD)  neh- 
men:  „die  stritten,  die  haderten  um  das  Priesterthum/^ 
Vcrgl.  das  gleichfolgende  |n31Ö  (Vers  6),  Verstössen  „vom  Priester- 
sein".    arguatuTy  HST  was  flieronymus  als  Haph.  n^T^  las. 

V.  5.  „Und  straucheln  wirst  du''  in  Folge  davon,  dass  dich  Nie- 
mand warnt,  et  =  atgue  ita,  oder  in  enger  Verbindung  mit  dem 
vorigen  Vers:  „und  straucheln  sollst  du,  musst  du,''  dein  Untergang 
lässt  sich  nicht  mehr  abwenden.  Zu  hodie  bemerkt  Hieronymus: 
aut  praeMens  tempus  significat^  aut  non  fraude  et  iruidUs,  »ed 
clara  in  eaptivUatem  luce  ducemini^  das  folgende  nocte  spricht 
entschieden  für  das  Letztere,  hodie  =  die,  interdiu.  —  nocte  ge- 
hört nach  dem  Hebräischen  zu  propheta  tecum;  so  fordert  es  auch 
der  Parallelismus,  denn  das  dritte  Versglied  fasst  die  beiden  ersten 
in  Eines  zusammen.  „Straucheln  (fallen)  bei  Tag  und  Nacht"  = 
einen  unvermeidlichen,  fortgesetzten  Fall  machen.  Treffend  ist  mit 
dem  Volke  der  Prophet  verbunden,  denn  er  soll  es  gerade  vor  dem 
Falle  bewahren.  Darin  besteht  eben  die  Grösse  der  Strafe,  dass 
auch  den  Propheten  die  Erleuchtung  entzogen  wird.  Es  sind  keine 
falschen  Propheten  gemeint,  sondern  schon  die  wahren,  die  aber 
den  Sturz  des  Volkes  nicht  mehr  aufhalten  können.  Die  Ver- 
theilung  des  die  und  nocte,  welche  zusammen  nur  Einen  Begriff 
ausmachen,  ist  im  Bau  der  Parallelglieder  begründet,  taeere  feci^ 
entsprechender  (zu  corruee)  faciam,  das  hebräische  ^^JT^ÖT  „zum 
Stillschweigen  bringen,  verstummen  machen"  =  verderben,  vergl. 
Abd.  V.  5.;  mater  ist  das  Volk  in  abstracto,  das  vorher  in  concreto 
(carrues  —  propheta  tecum)  angeredet  war. 

Sdtetßy  di«  kl.  Propheten.  1.  5 
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y.  6.  Nachdem  Osee  im  Allgemeinen  die  Klage  wie  das  ürtheil 
Gottes  dargelegt  hat,  geht  er  nun  nach  der  Sitte  der  heiligen 
Schriftsteller  auf  die  Vergehen  der  Einseinen  üher,  und  zwar  zu- 
erst auf  die  der  Priester.  emtticuU  —  umgekommen  ist,  weil  die 
Zukunft  dem  Propheten  zur  Gegenwart  und  Vergangenheit  wird, 
denn  das  Urtheil  ist  schon  gesprochen,  seieniia,  das  obige  gcienUa 
dei  —  die  Pflege  der  Kenntniss  des  Heiligen  (Gottes  und  seines 
Gesetzes)  war  vorzugsweise  Aufgabe  der  Priester;  durch  ihre 
Schuld  verfiel  das  Volk  in  Unwissenheit  und  Gottlosigkeit;  darum 
wendet  sich  die  Drohung  gleich  gegen  die  Quelle  dieses  Uebels 
selbst  —  gegen  die  Priester,  qma  tu  sc,  »aeerJos,  repulisH  = 
Mprevisti  (CND)-  ^t  oblita  en,  aus  dem  Fem.  sehen  wir,  dass 
sich  Hieronymus  populua  (nuUer)  als  Subjekt  gedacht  hat,  jetzt 
bezieht  man  gewöhnlich  das  Subjekt  von  repulUti  herab.  Für  Hiero- 
nymus spricht  der  Nachsatz  (filknrum  tuarum),  für  die  andere  Auf- 
fassung der  Zusammenhang.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  in  MUa  es 
Beide  angeredet  seien ;  Volk  und  Priester,  wie  im  nächsten  Verse. 

V.  7.  Secundum  multitudinem  eorum  =  nach  dem  Maasse  als 
ihr  Wohlstand  (des  Volkes)  zunahm,  nahm  auch  ihre  Sünde  zu; 
ein  Vorwurf,  der  das  Volk  zu  allen  Zeiten  traf.  „Israel  wurde 
fett  und  feist,  da  schlug  es  aus.''  gloria^  Herrlichkeit,  Zierde, 
Stolz,  synonym  zu  multUudo.  Unser  Vers  wird  von  den  Erklärem 
vielfach  auf  die  Priester  allein  beschränkt,  aber  kaum  mit  Recht, 
weil  „Menge,  Zahl''  von  Priestern  gesagt  bedeutungslos  ist,  nicht 
so  bei  einem  Volke,  dessen  Stärke  in  seiner  numerischen  Grösse 
liegt.  Ein  rascher  Wechsel  des  Subjektes  gehört  zu  den  Eigen- 
thümlichkeiten  der  hebräischen  Schreibart  überhaupt  und  besonders 
zu  denen  des  Osee,  der  rasche  Uebergänge  liebt  und  in  seinem 
Streben  nach  markirter  Kürze  nicht  selten  dunkel  wird.  Desshalb 
ist  auch  oben  Vers  6.  ne  sacerdotio  fungaris  nicht  im  weitem 
Sinne  vom  ganzen  Volke,  das  einen  priesterlichen  Charakter  habe, 
zu  erklären;  denn  ein  so  bestimmter  Terminus:  expeUam  te^  ne 
sacerdotio  fungaris  mihi,  kommt  vom  ganzen  Volke  nirgends  mehr 
vor.  Der  priesterliche  Charakter  des  Volkes  tritt  nach  den 
Propheten  erst  in  der  messianischen  Zeit  bestimmter  heraus. 

V.  8.  Beschreibt  in  drastischer  Manier,  mit  acht  prophetischer 
Derbheit  den  verkommenen  Zustand  der  Priester :  „sie  essen  (ver- 
schlingen)  die  Sünde   meines  Volkes   und    lechzen   nach   seiner 
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Bosheit  (seinen  Uebertretungen)^^  iniguUas  wird  dnrch  peceata 
eridärt,  nnd  umgekehrt  comedent  durch  sublevabunt  animas.  Die 
Sfinden  des  Volkes  (peeeata^  genauer  peecatum)  bezeichnen  die 
Sündopfer,  wofür  der  Hebräer  mit  Sünde  selbst  nur  Einen  Aus- 
druck hat.  Die  Sündopfer  zu  essen,  war  dem  Priester  (L  e  v.  VI,  7) 
ausdrücklich  unter  bestimmten  Beschränkungen  erlaubt.  Die  Schänd- 
lichkeit aber  bestand  darin,  dass  sie  diesen  Ritus  als  einen  ganz 
gelegenen  und  willkommenen  Erwerbszweig  betrachteten  und  aus- 
beuteten. Je  mehr  Sünden,  desto  mehr  Opfer  —  anders  rechneten 
sie  nicht.  Sie  drangen  nicht  darauf,  dass  die  Sünden  vermieden, 
sondern  nur,  dass  die  Opfer  fleissig  dargebracht  werden,  und 
wi^^n  dafür  das  Volk  in  eine  falsche  Sicherheit  ein.  Jeder  Mensch 
▼ersteht  sich  gerne  zum  Zahlen  nnd  Opfern,  wenn  er  dafür  seiner 
Leidenschaft  freien  Spielraum  lassen  darf.  Amdissime,  bemerkt 
Mercier,  exnpeetant  vlcUnu^  populi:  $ed  Merea  docendi  munu8 
negHgunt,  Diess  Letzte  ist  hineingetragen  und  passt  auch  nicht; 
dagegen  ist  die  Bemerkung  Kimchi's  sehr  treffend:  Dicebant 
(»aeerdaieit)  illis  (offerentthuB) :  Ne  curetis :  nam  iniguitas  vestra 
eat  Muper  tadmam  no»tram.  e»u9  enim  noster  etiam  expitU,  — 
auhlecare  animam  nach  dem  hebräischen  Sprachgebrauche  {tVO^ 
Vlit^i)  =  avidisgime  expetere.  Die  Futura  (Imperfecta)  comedent, 
9ublef>abunt  weisen  auf  einen  dauernden  Zustand  liin. 

V.  9.  Es  wird  dem  Priester,  wie  dem  Volke  ergehen,  weil  er 
sich  derselben  Sünden  schuldig  macht.  Indem  er  in  solcher  Ge- 
sinnung  das  Fleisch  der  Sündopfer  isst,  isst  er  zugleich  die  Sünde 
mit  hinein.  In  so  ferne  liegt  allerdings  im  vorigen  „die  Sünde 
des  Volkes  essen^^  ein  feiner  Doppelsinn:  das  Sündopfer  und  mit 
demselben  die  Sünde  essen.  Immer  hat  Osee  die  Strafe  gleich 
mit  der  Sünde  verbunden  und  zwar  so,  dass  man  die  Natur  der 
Wiedervergeltung,  welche  in  der  Strafe  liegt,  schon  im  Ausdrucke 
erkennt:  tu  Mcientiam  repulistiy  repellam  te:  ohlUa  es  legis  Dei  tui, 
obUmisear  fiUorum  tuarum.  Dasselbe  geschieht  auch  hier;  vergl. 
den  folgenden  Vers. 

T.  10.  „Essen  und  nicht  satt  werden^'  ist  eine  oft  vorkommende 
prophetische  Drohung,  vergl.  die  Grundstelle  Lev.  XXVI,  26; 
hier  steht  es  mit  sonderheitlicher  Energie  als  Ausdruck  der  Rache 
nnd  Wiedervergeltung,  die  Gott  ausübt  farnieati  sunt,  scheint 
Hieronymus  als  Ursache  von  nan  smturabuntur,  und  qwmlam 

5* 
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Dominum  dereUnquerunt  als  Erklärung  von  fomkaH  sunt  genom- 
men zu  haben;  wir  könnten  also  die  Verbindnng  genauer  durch 
ein  eingeschaltetes  „denn^^  herstellen:  „sie  sollen  (werden)  essen 
und  nicht  satt  werden,  denn  sie  haben  gehurt  (huren)  und  lassen 
nicht  ab,  weil  sie  den  Herrn  verliessen/'  Dieser  letzte  Zusatz 
ist  aber  matt,  und  besser  scheint  man  nach  dem  Hebräischen 
*I/3K  und  U7n  parallel  zu  nehmen:  eomedent  .  .  .  fandea- 
buniur  et  non  cessabunt.  Das  Perfekt  darf  uns  nicht  stören, 
weil  der  Uebergang  aus  der  Zukunft  in  die  Gegenwart  (Ver- 
gangenheit von  einer  Sache,  die  schon  da  ist),  nicht  selten 
ist:  „sie  essen,  sie  huren,  sie  lassen  nicht  ab/^  et  nan  eee- 
»averunt,  „und  lassen  nicht  nach,''  steht  parallel  zu  non  »aiura- 
buntur,  „sie  treiben  Hurerei,  und  bekommen  nicht  genug/'  Das 
Hebräische  t^^S  gaben  schon  die  Alten  (Chald.,  Syr.)  mit 
„sich  ausbreiten,  vermehren",  Hieronymus  hat  es  kurz  zuvor 
(Vers  2)  mit  mundaverunt  übersetzt,  gewöhnlich  mit  dk>iiere^  auch 
dilatari.  Er  kannte  somit  die  Grundbedeutung  von  V^fi  „zer- 
theilen" ;  wie  er  hier  zu  seinem  frei  gegebenen  non  eessaperunt  kam, 
können  wir  nur  muthmasslich  dahin  bestimmen,  dass  er  y^^Q  auf 
das  „brechen,  zertheilen"  der  fleischlichen  Lust  bezog :  „sie  huren 
und  brechen  nicht  ihre  Lust."  Im  Wesentlichen  ändert  sich  der 
Sinn  nicht:  „sie  huren  und  vermehren  sich  nicht,"  «der:  „sie 
huren  und  bekommen  nicht  satt,"  eben  weil  sie  keine  Kinder  be- 
kommen. Vergl.  Sprüche  XXX,  15,  16:  „Drei  sind  die  nimmer 
satt  werden;  vier  sprechen  nie:  Genug!  Das  Ghrab  und  der  un- 
fruchtbare Schoos,  die  Erde  .  .  .  und  das  Feuer."  Aber  es  ent- 
steht hier  wohl  die  Frage ,  ob  /omicari  nicht  im  bildlichen  Sinne 
vom  Götzendienste  zu  nehmen  sei.  Zunächst  wohl  nicht,  weil  das 
erste  Versglied  nicht  dazu  passen  würde.  Wir  sind  bei  unserm 
Propheten,  um  nicht  allen  Willkührlichkeiten  der  Erklärung  Thor 
und  Angel  zu  öffnen,  strenge  an  Beachtung  des  Sprachgebrauches 
gebunden.  Wenn  wir  nun  eomedent  et  non  satura^untur  als  eine 
Drohung  und  Strafe,  nicht  als  einen  Vorwurf  (sie  sind  unersätt* 
lieh)  nehmen  müssen,  so  wird  das  auch  auf  das  andere  Veraglied : 
fomicati  sunt  et  non  eessaperunt  Anwendung  finden,  und  dann 
bleibt  uns  nur  die  buchstäbliche  Fassung.  Zwar  liegt  in  n^T 
(/omkari)  an  und  ftlr  sich  die  Bezeichnung  des  Verbothenen, 
was  nicht  im  natürliclien  Gesetze,  wie  das  „essen"  begründet  ist; 
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aber  Osee  bat  gerade  des  Nachdraekes  wegen  dieses  Wort  ge- 
wäblt:  sie  werden  auf  jedem  Wege  Kinder  zu  gewinnen  suchen, 
und  nicht  erhalten.  Ihre  Weiber  werden  mit  Unfmchtbarlceit 
geschlagen  werden,  was  vielleicht  gerade  im  HiplUl  IJTrf?  das  ge- 
wöhnlich als  Intransitiv  erklärt  wird,  angedeutet  ist :  „sie  machen 
ihre  Weiber  aus  Verlangen  nach  Kindern  huren.'^  —  in  nan  custa- 
diendo,  wie  Hier onymns  erklärend  beifügt:  non  eusiodiendo  guae 
juMserai^  was  das  Amt  des  Priesters  x€M^,  ist.  Seine  Ueber- 
setsung  des  befremdlich  nachstehenden  lliyi}^  ist  frei  gehalten; 
wörtlich  mtisste  es  nach  seiner  Auffassung  wohl  lauten :  Dominum 
dereüqutrunt  quoad  (xb)  eustodirey  „was  betrifft  das  Bewahren 
(des  Gesetzes)  haben  sie  den  Herrn  verlassen.^^ 

V.  11.  Ein  Axiom,  welches  eine  neue  Strophe  einleitet  Es  er- 
Uärt,  wie  denn  ein  so  tiefer  Fall  des  Volkes  denkbar  sei.  An 
Israel  bewährte  sich  der  alte  Spruch :  dass  Unzucht  und  Trunken- 
heit den  Menschen  um  seinen  Verstand  bringen.  Vor  beiden  warnt 
der  Weise  oft  und  nachdrücklich  Sprüche  XX,  1.  XXXI,  2—5 
n.  s.  w.  cor^  Herz,  als  der  Sitz  der  Einsicht  und  des  Verstandes. 
ebrieia»  im  Hebräischen  „Most^^ 

V*  12.  In  ligno  interrogavit;  Hieronymus:  guodgenu»  dtrtfia- 
tioiilf  Graeei  ^aßSofiaptcUxp  voeanL  lignum  ^  wgoy  wie  das 
parallele  baeuluM  zeigt.  Mit  Stäben  und  Ruthen  wurde  zu  alter 
Zeit  vielerlei  Wahrsagerei  getrieben.  Man  schälte  sie  zum  Theil, 
und  warf  sie  auf  den  Boden,  je  nachdem  nun  die  geschälte  oder 
ungeschälte  Seite  zum  Vorschein  kam,  galt  es  für  ein  gutes  oder 
schlimmes  Zeichen  u.  s.  w.  annuneiaffUy  nemlich  in  ihrem  Sinne; 
spirilua  fanucatkmit  ist  nicht  der  Götzendienst,  sondern  die  leib* 
liehe  Unzucht  —  der  Geist,  der  Hang  zur  Unzucht  verführte  sie, 
und  in  Folge  davon  trieben  sie  Götzendienst.  Wir  haben  dessen 
ein  Beispiel  an  Salomo,  den  die  Liebe  zu  seinen  Weibern  ver- 
führte und  zum  Götzenculte  brachte;  „und  seine  Weiber  (heisst 
es  1  Kön.  XI,  4)  neigten  sein  Herz  nach  fremden  Göttem.^^  In 
fornieati  sunt  a  deo  mo  geht  der  Prophet  auf  das  geistige  Gebiet, 
aber  immer  zugleich  mit  Einschluss  des  leiblichen  über.  Die 
Schändlichkeiten  der  Orgien  waren  es  gerade,  welche  auf  die  Israe- 
liten einen  so  grossen  Reiz  übten:  „der  Geist  der  Hurerei  ver- 
leitete sie,^^  vom  Herrn  abzufallen,  ut  fomiearentur* 

Y,  13.    quia  bona  €»t  rr  guia  proMperoj  glückbringend  ^  nicht 
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amoma^  angenehm,  denn  ideo  /omkabuntur  beeieht  sich  darauf 
zurück,  sublu»  quereum  gehört  zu  beiden,  zu  aecendebant  thymiama 
und  /bmicabuntur  filiae^  und  Letzteres  im  buchstäblichen  Sinne: 
sie  geben  sich  preis.  Man  opferte  und  räucherte  und  gab  Jung- 
frauen preis  —  alles  im  Dienste  der  Gottheit  unter  glückbringen- 
dem Schatten.  Das  hebräische  txh^  übersetzt  man  hier  allgemein 
mit  „Schwiegertöchter^^  was  zu  filiae  auch  besser  taugt. 

V.  14.  Schliesst  sich  enge  an  Vers  13  an.  Im  mosaischen 
Gesetze  waren  sehr  strenge  Gesetze  gegen  Ehebruch  und  Ver- 
fühnmg.  Auf  ihre  Einhaltung  hielt  der  eifersüchtige,  rachgierige 
Jude  viel.  Ihre  Exekution  erschien  als  Sache  Gottes.  Dagegen  argu- 
mentirt  nun  Gott  also:  Wenn  ihr  euch  selbst  allen  Lüsten  des 
Fleisches  hingebet,  wie  sollte  ich  Ehebruch  und  Hurerei  bestrafen? 
Das  wäre  ungleiches  Maass  und  Gewicht.  Berufet  euch  also  nicht 
mehr  auf  das  Gesetz,  verlanget  nicht  mehr,  dass  gegen  eine  Ehe- 
brecherin und  Hure  eingeschritten  werde.  Die  folgenden  meretrieew 
und  effeminati  sind  zunächst  keine  ELinder  Israels,  sondern  Fremde 
im  Dienste  der  Gottheiten,  von  denen  Deut.  XXlII,  18,  .19  war- 
nend redet.  Mit  einem  solchen  Gülte  ging  immer  Unzucht  und 
Verführung  Hand  in  Hand.  Tertullian  (de  pudieitia  c.  5.)  führt 
den  Götzencult  also  redend  auf:  Ego  quidem  idaUdalria  saepitHme 
moechiae  occasionem  »ubrnmistro.  tciuni  lud  mei  et  mei  mantee 
et  aquae  vivaey  ipeaque  in  urbibu»  templa^  quatUum  evertendae 
pudicUiae  procuremus»  Eine  ganz  ähnliche  Stelle  hat  Manger 
noch  aus  Minucius  Felix  (Cap.  XXY,  12)  citirt.  Unser  Vers 
enthält  eine  bittere  Ironie.  Zu  cum  effeminatU  bemerkt  Hiero- 
nymus:  Verbum  Cadeaoth  (HWlp)  •  •  •  no$  e^eminatoe  ver- 
timus,  ut  seneum  verbi  nostrarum  auribue  verteremue,  Ht  eunt, 
quo»  hodie  Romae,  matri^  non  deorum  »ed  daenumiorum  »ervietUe»^ 
Oallos  vocanty  eo  quod  de  hoc  gente  Ramani  truneato»  libidkie  in 
honorem  Atye  (quem  eunuchum  dea  meretrix  fecerett)  eaeerdotee 
iilivg  manciparint.  Das  hebräische  /I^V^p  steht  parallel  zu  fY\i) 
und  bezeichnet  die  dem  Dienste  der  Venus  (der  Astarte)  geweihten 
Personen.  Hieronymus  dachte  an  (männliche)  Priester  in  dem- 
selben schändlichen  Culte,  wegen  eacri/lcabant ;  es  ist  aber  nicht 
nothwendig,  weil  der  unzüchtige  Umgang  auch  ein  Opfer  war. 
effeminatus  ist  nicht  „weichlich,  weibisch^'  im  weitem  Sinne,  son- 
dern qui  nuUiebra  patitur^  wie  das  Wort  von  den  Klassikern  neben 
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Mdttt  und  impudkus  gebraucht  wird  (^Cic.  PhÜ.  S,  3).  „Und 
das  Volk  .  .  /^  schlieast  die  ganze  Stroplie  und  bisherige  Drolirede. 
wipulaütf  Hieronymns  hoc  »ignifieaij  quod  rapulet  in  eapiicUaie 
et  direrMts  affidaiur  plasia  ^  vi  per  Marem  reeipiai  ÜadpHnam* 
Im  Hebräischen  tD^S^  U^gt  ein  Doppelsinn,  den  wir  mit  „btissen^' 
wenigstens  annähernd  geben  iiönnen.  tDüS  heisst  prostermerey 
Nm  proMtemi^  Es  kommt  nnr  noch  Sprüche  X,  8^  10  vor,  aber 
in  einer  Verbindung,  wo  die  Bedeutung,  die  sich  auch  im  Arabi- 
schen erhalten  hat,  sicher  ist.  Das  Volk,  ohne  Einsicht,  „wirft 
sieh  nieder'^  vor  diesen  Götzen  und  „wird  niedergeworfen^^;  es  thut 
Busse  vor  den  Götzen  und  btisst  für  seine  Thorheit,  kommt  um. 
V.  16.  Wenn  Israel  keine  Warnung  annimmt,  so  möge  sie  doch 
nicht  auch  für  Juda  verloren  gehen.  In  nolite  ingredi  ,  .  .  .  do- 
9fimi»  haben  wir  eine  offenbare  Berücksichtigung  und  Anspielung 
auf  die  Weissagungen  des  Amos,  der  den  Israeliten  zuruft: 
Noliie  quaerere  Belhel  et  m  Oalgalam  nolUe  intrare  •  .  .  quia 
Qalgala  captica  ducetur  (hS^*»  tH^  S^ShH)  et  Bethel  erit  tn- 
utüis  (pK*7  rPIT  hurf"^^  Bethel  wird  zu  einem  Beth-aven),  V,  6. 
Eben  so  VIII,  14  gui  jurant  in  delicto  Samartae^  et  dieunt:  Vitit 
deu9  tmi»  Dan!  Vergl.  die  Erklärung.  Osee  gebraucht  für 
Bethel,  das  Amos  in  einem  Wortspiele  zu  Bethaven  gemacht 
luitte,  gleich  diesen  letztem  Ausdruck  selbst  und  trägt  die  War- 
nung von  Israel^  wenn  es  nun  einmal  den  Ruf  Gottes  nicht  hören 
wolle,  auf  Juda  über.  Höret  ihr,  Kinder  Juda  wenigstens,  und 
nehmet  zu  Herzen,  was  immer  und  immer  den  Kindern  Israel 
vergeblich  vorgehalten  wurde,  nicht  nach  Bethel  und  Galgala  zu 
gehen  und  nicht  zu  schwören:  „beim  Herrn !^^  (es  lebe  der  Herr, 
rnrr*  "^n )  '•"  wir  haben  das  Letztere  wohl  schwerlich  als  eine  War- 
nung vor  leichtsinnigem  Schwören,  wie  man  gewöhnlich  dafür 
hält,  zu  nehmen,  sondern  als  ein  Schwören  bei  dem  Herrn  vor 
diesen  Opferstätten;  sie  sollen  ja  nicht  glauben,  als  ob  der 
Cult  zn  Bethel  und  Galgala  auch  ein  Jehovacult  sei.  Im  Reiche 
Israel  schwer  man:  tMt  deu»  Dan!  im  Reiche  Juda:  vhit  Dami- 
mta!  Das  Verkehrte  des  letzten  Schwures,  wovor  Osee  warnt, 
bestand  darin,  dass  Dominue  (TWT)  in  demselben  Sinne  wie  deue 
Dan  (p  "J^H^JK»  Am.  IX,  14)  gebraucht  wurde.  Der  Prophet 
warnt  vor  der  so  nahe  liegenden  Vermischung  des  abgötti- 
schen Cultus  mit  dem  wahren. 
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V.  16.  LaseivieMy  mnihwillig,  störriBch,  Vfie  Hieronymus 
erklärend  beifügt:  et  abßcieng  jugum.  declinare,  abbeugen,  dem  dar- 
gebothenen  Joche  ans  weichen,  widerspänstig  sein  (HnD)*  nunc 
pascei  enthält  eine  einschneidende  Ironie:  da  Israel  sich  kein 
Joch  will  gefallen  lassen,  gut,  da  führt's  der  Herr  aof  eine  ganz 
freie  Weide;  er  weidet  es,  wie  ein  Schaf  im  weiten  Feld.  Ein 
Schaf  im  weiten  Felde  wird  bald  eine  Beute  wilder  Thiere:  so 
wird  es  auch  Israel  ergehen. 

Y.  17.  dimitte  ^unt, '„lasse  ihn,^^  erklärt  sich  aus  dem  obigen  nan 
delkiquat  sattem  Juda  etc.  „Lasse  ihn  seinen  Götzenaltären  nach- 
laufen, d  u  tritt  in  keine  Gemeinschaft  damit/^  particeps  idolorum 
soll  das  dimitte  recht  verstärken :  du  wirst  doch  mit  keinem  Götsen- 
diener  in  Gemeinschaft  sein  wollen?  Das  wollten  die  Israeliten 
nicht  sein,  und  mochten  auch  die  Juden  ihnen  nur  zu  bereitwillig 
glauben,  darum  legt  der  Prophet  einen  besondern  Nachdruck  darauf: 
„Lasst  euch  nicht  belügen;  Israel  treibt  Götzendienst;  möge  er's 
thun,  du  hüte  dich/^  dkailte^  das  hebräische  ^  *  nHil  9?1ass  ihn  = 
mag  er,  oder  lass  es,  mag  es  geschehen'^;  vergl.  2  Sam.  XYI,  11 : 
„Lasset  ihn,  dass  er  fluche  (lasset  ihn  fluchen).^^ 

-  V.  18.  Separatum  est  convivium  erklärt  Hieronymus:  ne  ee- 
quaria  impietatem  ejus  (Ephrakn)  cujus  cultua  et  reUgio  et  eibus 
a  iuo  corwMo  separatus  est;  er  hat  ^D  richtig  in  der  Bedeutung 
„weichen  (HID)^^  erkannt,  diess  aber  auf  eine  rituelle  Abweichung 
bezogen,  bei  der  man  das  götzendienerische  Wesen  Israels  erkenne. 
Von  jeher  war  die  Bedeutung  von  DNDD  *1D  dunkel;  der  Syrer 
hat  es  gar  nicht  übersetzt,  der  Chaldäer  wie  die  LXX  haben  die 
Lesart  geändert;  nicht  minder  weichen  die  Spätem  von  einander  ab. 
Immer  aber  dürften  wir  der  Auffassung  des  Hieronymus  noch 
den  Vorzug  einräumen,  indem  unser  Vers  offenbar  nicht  die 
Strafe  darlegt,  wie  die  Erklärer  der  letzten  Zeit  wollen,  sondern 
den  Zustand  Israels,  zur  Begründung  des  Vorwurfes,  der  ihnen 
gemacht  wird:  idolorum  particeps!  *1*|C)  H^D  «nd  T)t  haben  eine 
und  dieselbe  Grundbedeutung:  abweichen  (recedere),  abfallen, 
welche  besonders  in  ^T  vorzugsweise  vom  „abfallen  von  Gott^^ 
gebräuchlich  ist,  so  dass  HT  geradezu  ein  „Heide,  ein  Ausländer^^ 
heisst.  Das  nun,  in  anderer  Schreibart  (*1D)  &uf  unser  Versglied 
übergetragen,  gäbe  den  passenden  Sinn:  „ein  Heide  (*lf)  ist  ihr 
Gelage  =  heidnisch  sind  ihre  Geiage.^^    ignomia,  Schmach, 
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nicht  als  Wirkimg  des  vorigen^  sondern  (parallel  su  forfdcaM^  = 
Schändliches,  schändliches  Treiben,  Unzncht,  im  Ghaldäischen  steht 
|Sp  gerade  von  der  sodomitischen  Sünde,  vergl.  Bnxt.  Lex. 
fol.  2035,  prateetore»y  im  Hebräischen  „Schilde^^  =  Fflrsten, 
Häupter,  Ps.  XLVH,  10.  Die  Grossen  bringen  Schändliches  dar 
gleichsam  als  Opfer.  Das  schwierige  )^T1  I^HM  bat  Hierony- 
mos:  ^  ^HKf  ülexervnt^  attulerufU  iffnomiMam  gelesen  und  in 

Jäewerunt  afferre  znsammengeeogen,  ^C!\^  von  HiH  oder  31H  = 
arr»  Tcrgl.  Vm,  13.  Der  Syrer  und  die  LXX  haben  13n  nicht 
besonders  übersetzt,  also,  wie  es  scheint,  mit  vielen,  Nenern 
^n^HK  zusammengelesen,  vorgl.  Fürst,  Cancord,  Ewald  u.  s.  w. 

v.  19.  Ligavit  eum  .  •  .  genau  der  Grundtext  wiedergegeben, 
«piri/ujr  aber  z=  ren^u«9  wie  Hieronymus  selbst  bemerkt:  ventus 
et   Spiritus   apud  Uebraeos    ufw  verbo  appellantur  Rua  {JTn)» 
Der  Wind  (Sturm)  bindet  sie  zusammen,  in,  d.  i.  an  seinen  Flü- 
geln;  die  Flügel  sind  der  Ort,   wo  er  sie   zusammenbindet,   ein- 
schlieast;  etwas  freier    sagen  wir:    unter   seinen  Flügeln.     Osee 
hat   wegen  des  vorhergehenden  *1D  und  IDD  absichtlich  lüS  ge- 
wählt, um  durch  Ein   und   denselben  Wurzellaut  (*1D>   *lTj   ^S) 
die  Sünde,  ihre  Natur  und  ihre  Folge  auszudrücken.    Solche  Wort- 
spiele sind   dem  prophetischen  Vortrage   vollkommen  angemessen. 
Die  Uebersetzung:  „in  die  Enge  treiben  ("^^3)^^  ^aBBt  nicht,  weil 
der  Sturmwind    nach    allen  Seiten    auseinander-,    nicht    zusam- 
menweht,   a  sacrificUs  ist  causativ:  die  Ursache  dieser  ihrer  Be- 
schämung liegt  in  ihren  Opfern,   in  ihrem  abgöttischen  Unwesen; 
sie  werden  gerade  durch  das,  worauf  sie  ihr  Vertrauen  setzen,  zn 
Schanden.    Der  Sturmwind  wird  in  unserer  Stelle  personificirt:  er 
bindet  Ephraim  zusammen,    um  es  mit  sich  fortzuführen,   d.  h. 
Ephraim  wird  in  alle  Winde  zerstreut  werden. 

Cap.  V,  1.  „Euch  gilt  das  Gericht^'  =  über  euch  wird  Ge- 
richt gehalten,  gerade  wie  oben  IV,  1.  Höret  auf  die  Silage,  die 
wider  euch  geführt  wird,  »peeulatio  ist  im  Hebräischen  der 
Eigenname  Mi z pah  (nfiSÖ)»  entsprechend  dem  Thabor:  „denn 
ein  Strick  seid  ihr  geworden  zu  Mizpah  und  ein  Netz  ausgespannt 
auf  Thabor.^^  Thabor,  der  bekannte  Berg  in  Galiläa,  der  sich, 
last  ganz  isollrt,  aus  der  Ebene  zu  einer  relativen  Höhe  von 
lOCX)  Fnss  erhebt    Mens  m  GaÜlaea^  sUus  in  eampeeiribue  ^  ro- 
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tunius  atgue  raiAmlt,  et  ex  anud  parte  /mUur  aeqwdUer.    Hie* 

ronymns.    Ungewisser  ist  die  Lage  von  Mispa,  weil  es  deren 
mehrere  gab,  in  Oilead  (Rieht.  XI,   11,  29)  znm  Staromlande 
Oad  gehörig,  im  Stamme  Benjamin  (Jos.  Xvill,  26)  nnd  im  Stamme 
Jnda  (Jos.  XV,  38).    An  unserer  Stelle  ist  das  erste  gemeint 
mit  seinem  vollen  Namen  Ramath  Mispah  (Jos.  XIQ,  26)   in 
Gilead,  eine  von  den  sechs  Fr^istädten  und  berühmt  durch  die 
Salbung  desJehuzumKönige  von  Israel,  2  Kön.  IX,  1. 
Es  liegt  15  Meilen  (nach  Hieronymus)  westlich  von  Philadel- 
phia nicht  ferne  vom  Jabok  und  ist  im  heutigen  es-Szalt  (die 
breite  Stirn)   wieder  aufgefunden  worden  —  ein   kleines  Dorf  an 
einem  kleinen,  runden,  steilen  Berge,  auf  dessen  Gipfel  ein  Castell 
steht  mit   einer  überaus  fruchtbaren  Umgebung,    so  dass   die^ser 
Berg  wenn  nicht  an  Grossartigkeit  der  Aussicht,  so  doch  an  Lieb- 
lichkeit seiner  Lage  und  Annehmlichkeit  der  Temperatur  mit  dem 
vielgepriesenen  Thabor  wetteifern  konnte  (Ritter,  Erdkunde  XV, 
1121    flgde).    Der  Thabor    repräsentirt  das  Westjordan-,   Mizpa 
das  Ostjordangebieth  des  Zehn-Stämmereiches ;  somit  enthalt  unser 
Versglied:  „denn  ihr  seid  für  ganz  Israel   ein  Fallstrick  (die  Ur- 
sache seines  Unterganges)   geworden^^   den  Anklageact,   der  dem 
Gerichte  zu  Grunde  liegt.    Man  breitet  Netze  und  Schlingen  zum 
Fangen  der  Vögel  gerne  auf  Bergen  aus,  desswegen  hat  auch  der 
Prophet  hier  Berge  genannt,  er  hat  aber  unter  den  vielen  Bergen 
diese  beiden  gewählt  nicht  bloss  wegen  ihrer  topographischen  Be- 
deutung, sondern  auch  wegen  ihrer  Wortbedeutung,  indem  HWÖ 
Warte,  *l*l3n  (=  *l*lDtC)  Höhe  bedeutet,  und  dadurch  eine  sar- 
kastische Anspielung  auf  den  Beruf  der  Volkshäupter  bildet,  nach 
denen  sie  auf  den  Höhen  und  Warten  des  Landes  stehen,  aber  nicht 
dem  Volke  zum  Schutze,  sondern  zum  Verderben.    Statt  Wächter 
zu  sein  auf  der  Warte,  sind  sie  Schlächter  (Jäger).     Zunächst 
hatte  er  wohl  die  Priester  und  Häupter  des  Volkes  (Haus  des 
Königs)  vor  Augen,  aber  der  Vorwurf,  die  Anklage,  gilt  recht  gut 
auch  vom  Volke  selbst  (Haus  Israel),  indem  Einer  den  Andern  ver- 
leitet, Einer  dem  Andern  Schlingen  des  geistigen  Verderbens  legt. 
V.  2.    Et  victhnae  .  .  .  tfi  profundum  im  Hebräischen  ntSHOI 
Ip'^Öyrr  C^tSto  —  wieder  einmal  eines  von  den  Versgliedem  im 
Osee,  wo  guter  Rath  theuer  ist;  die  alten  Uebersetzungen  (LXX, 
Chald.  und  Syr.)   geben  uns  gar  keinen  Anhaltspunkt  des  Ver- 
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ständniBsefl.    Hieronymus  hat  wie  es  scheint  ntSPlV  =  r1tDT!V 
das  Schlachten y  das  Opfer ^  Opfern,  Ü^^IV  =  onolK^  declinanie» 

gelesen.     Nnn   ist  uns   folgende   doppelte  Uebersetzung   möglich: 
:.,tief   haben  gemacht  die  Abtrünnigen   das  Schlachten/^  d.  h.  arg 
treiben  es  die  Abtrünnigen  mit  Morden  und  Schlachten;  oder  mit 
Hieronymns  ff^tD'ltt?  transitiv  und  ntCntt'  concret  gefasst:  „tief 
haben  gemacht  die  (ihre)  Schlachtopfer  Verführenden/'  d.  h.  arg, 
tief,    gräulich   verführt    haben  sie   ihre   SchlacHopfer. 
VergL  zn  unserer  Stelle  Is.  XXXI,  6,  wo  das  Verbura  p*»öyH 
in  ganz  ähnlicher  Verbindung  vorkommt:  „den  Abfall  tief  machen,'* 
d.  h.  tief  abfallen ;  hier  „die  Verführenden  machen  tief  (d.  i.  arg 
verführen  sie)  ihre  Schlachtopfer''.    Hieronymus  hatte  eine  rab- 
binische  Tradition  vor  Augen,  nach  der  die  Priester  und  der  König 
buchstäblich  dem  Volke  einen  Hinterhalt  auf  den  Bergen  Thabor 
und  Mizpah  gelegt  hätten,  in  den  es  fiel,  wenn  es  nach  Jerusalem 
zum  Opfern  und  Anbethen  gehen  wollte ;  diese  gefangenen  Schlacht- 
Opfer  hätten  sie  in  die  Tiefe  gezogen.    Daher  kommt  seine  freiere 
uebersetzung  und  die  damit  verbundene  Erklärung:   Et  victimas 
AeehnaatU  in  pro/undum :  vi  nuUug  ageret  poenitenfianiy  nee  oeeiiua 
elevaret  eaput.    prohibuerunt  et  reges  et  eaeerdotee  ire  popubtm 
ad   temphun  Jerusalem.    Damach  lautete    unser  Versglied    „ihr 
habt  in  die  Tiefe  geschleppt  (eure)  Schlachtopfcr" ;  aber  die  ganze 
Tradition  ist  eine  pure  Legende,   ohne  alle  geschichtliche  Orund- 
l^e,   sie  ist  zur  Erklärung   unserer  Stelle    erfunden,    erdichtet 
worden.    Unter  den  verschiedenen  AufiTassungen  des  Orundtextes 
scheint  uns  immer  die  ältere   (Mercier,    Manger),    die   wir 
schon  oben  an  erster  Stelle  angegeben  haben,  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen; nur  brauchen  wir  D^^lött^  nicht  in  D>tDW  «^  ändern,  was 
nach  Hieronymus  wegen  der  transitiven  Bedeutung,  in  welcher 
er  ü^tOlö  nahm,  nothwendig  wird.  —    eruditor,  „zurechtweisen" 
mit  dem  Nebenbegriffe  der  Züchtigung. 

Y.  3.  Die  vorher  zunächst  die  Grossen  treffenden  Anklagen  und 
Vorwürfe  werden  nun  auf  das  Volk  in  Masse  übertragen,  und  dem 
Kläger  selbst  in  den  Mund  gelegt,  quia  nunCj  „denn  jetzt,"  d.  i.  in 
der  Zeit,  steht  erklärend  zu  „Israel  ist  vor  mir  nicht  ver- 
borgen"; ich  sehe,  wie  es  jetzt,  so  eben  hurt. 

Y.  4.  Sie  sind  von  mir  abgefallen,  denken  aber  gar  nicht  daran, 
zu  mir  zurückzukehren,    nan  dabuni  cogitationes^  „sie  geben  ihre 
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Oedanken  (ihre  Pläne,  im  Hebräischen  ihre  Werlce)  nicht  dahin,^' 
sie  geben  ihnen  nicht  die  Richtung.  Ueber  cogUaiioneM^  üh^V^ 
vergl.  Mich.  III,  4.  quia  Spiritus  vergl.  IV,  12.  m  media  caruwn  = 
ihr  Inneres. 

V.  5.  RespondebU  in  fade  sc,  ut  testiSy  „in  sein  Angesicht,  oder 
TOr  seinem  Angesichte  zeugen;^'  arragantia  :=:  euperbia^  Stolz, 
das,  worauf  Israel  stok  ist,  sein  herrlicher  BesitEthum ^ 
sein  glühender  Zustand,  seine  Reichthümer;  diese 
treten  selbst  als  Zeugen  des  Undankes  gegen  Israel  auf,  vergl. 
Am.  Yin,  9  zu  pN;|.  Es  ist  hier  weniger  von  der  Gesinnung 
Israels  die  Rede,  als  von  dem  Gründe,  von  der  Ursache  eines 
solchen  Uebermuthes.  Quiiquid  igitur  fecU  Israel  vel  süperbe  offens 
contra  dominum  vel  in  injuriam  creatoris  idola  venerans^  respon- 
debil  in  facie  ejus :  ut  non  abeat  impunitus,  Hieronymus.  Vergl. 
Gen.  XXX,  33:  „und  zeugen  wird  für  mich  meine  Redlichkeit^^  — 
respondebit  mihi  justitia  mea. 

V.  6.  Juda  und  Israel  werden  fallen,  untergehen,  ohne  dass  sie 
sich  mit  all  ihren  Opfern  retten  könnten;  ihre  Reichthümer  wer- 
den ihnen  nichts  nützen,  in  armentis  =:  cum  armentis.  Non  solutn 
Israel  et  Ephraim  ibunt  cum  gregibus  et  armentis  ad  deum  requi- 
rendum:  sed  etiam  Juda  .  ,  .  hoc  habentes  omnes  certamen^ 
ut  quem  praevaricationibus  offenderant  hostiis  pla- 
eare  nitantur.  Hieronymus«  Der  Prophet  meint  hier  nicht 
die  Opfer,  welche  aus  wahrer,  bussfertiger  Gesinnung  dargebracht 
werden,  sondern  die  Israel  allezeit  in  den  Tagen  der  Gefahr  Gott 
und  den  Götzen  brachte.  Immer  nahm  Israel  zu  Opfern  seine 
Zuflucht:  aber  ohne  entsprechende  Gesinnung  helfen  sie  nichts. 
Israel  wird  an  der  Fruchtlosigkeit  seiner  Opfer  erfahren,  was 
es  in  seiner  Verblendung,  in  seinem  Uebermuthe  nicht  glaubt, 
dass  es  von  Gott  verlassen  sei. 

V.  7.  fiiios  alienos ,  gleichbedeutend  mit  filios  fomicationum 
I,  2.:  „sie  haben  Kinder  im  Ehebruche  gezeugt  und. geboren,"  d.  i. 
Abgötterei  getrieben,  nunc  bestimmt  das  folgende  mensis  näher: 
„aber  nun"  —  mit  dem  nächsten  Neumonde  werden  die 
Strafgerichte  hereinbrechen,  d.  h.  unverweilt,  bald.  Warum  Ose  e 
gerade  den  Neumond  als  Zeitbestinmiung  gewählt  habe,  wissen 
wir  nicht  mehr.  Vielleicht  mit  einer  Anspielung  wie  Jer.  11,  24: 
„ihre  eigene  Lust  wird  sie  fressen  (?)."    mensis  =  novilunium^ 
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iJmiae.     Mensis  Hodes    (Vnr\)    dieUur:  .  .  .    AquÜa  neo^ 
ueniasy  I.  e,  Calendas  kUerpretatus  est,    Hieronymns. 

V.  8.  Das  nahe  (mit  dem  nächBten  Neumonde,  d.  i.  beim 
lichsten  Zeitenwechsel  eintretende)  Gericht  Gottes  wird 
]em  Propheten  zur  Gegenwart:  er  sieht  die  Feinde  kommen, 
iie  bald  da  sein  werden.  Zu  eanite,  uluhte  vergl.  Joel  11 ,  1. 
Baba  und  Rama,  zwei  einander  nahgelegene  Städtehen  im  Stamme 
Benjamin,  müssen  nach  1  Kön.  XV,  17.  XXI,  21.  2  Chron. 
KVIy  1  flgde.  Is.  X,  29  zum  Reiche  Jnda,  nicht  zum  Reiche 
Israel  gereclmet  werden.  Ihnen  gegenüber  auf  israelitischem  Ge- 
biethe  liegt  Bethaven,  sei  es^  dass  wir  darunter  das  eigentliche, 
öfter  (Jos.  Vn,  2.  1  Sam.  XUI,  5.  XVm,  12)  vorkommende 
Bethaven,  oder  Bethel  zu  verstehen  haben.  Der  Prophet  sieht, 
wie  das  Verderben  Israel  schon  erfasst  hat.  In  höchster  Be* 
Regung  ruft  er  selbst  Juda  (Benjamin)  zu:  Hinter  dir!  was 
sprichwörtlich  gewesen  zu  sein  scheint,  zur  Bezeichnung  einer 
pVotzlichen,  unerwarteten,  grossen  Gefahr.  Dann  fahrt  er  ruhiger 
(ort:  Ja  Ephraim  wird  zur  Oede  werden,  aber  die  Zuchtruthe 
Qottes  wird  auch  Juda  erreichen!  Darum  erging  sein  Wameruf 
zugleich  an  dieses  Reich.  Benjamin  richtet  sein  Angesicht  Jeru- 
salem, dem  Tempel  zu;  was  also  im  Norden  von  Benjamin,  dem 
Stamme,  geschieht,  geht  hinter  ihm  vor;  daher  der  Ausruf :  Hinter 
^r!  Alle  andern  Versuche,  diesen  vielfach  gedeuteten  Vers  zu 
«Tklären,  werden  wir  abweisen  müssen. 

V.  9.  Fides^  Treue,  Wahrhaftigkeit  =  Wahrhaftes,  solches  wor- 
auf man  sich  verlassen  kann;  zuverlässig  ist,  was  Gott  seinen  Pro- 
pheten sehen  Hess,  ostendere^  weil  der  Prophet  gleichsam  ein  Ge- 
mälde, ein  Bild  der  Zukunft  Israels  sieht.  Die  Propheten  kommen 
oft  auf  die  Betheuerung  der  Sicherheit  und  Untrüglichkeit  ihrer 
Weissagungen  zurück;  sie  weisen  dadurch  Zweifelsucht  und  Ver- 
i^eit,  sowie  den  ungläubigen  Hohn  gleich  entschieden  ab. 
fidem  ostendere  =  fidelia  ostendere^  Hieronymus:  In  die  ew^ 
^^ttofii«  aique  supplicU  decem  tribuum  Israel^  ostendi  mea  fidelia 
^ia,  quae  per  prapheta»  comminatus  »um:  ut  quod  »ermone  prae- 
^eram  opere  comprobarem. 

V.  10.  Aseumentee  terminum  =  moventes  terminrnn^  vergl. 
'^ent.XlX,  14:  „Du  sollst  nicht  verrücken  dieGränze  deines  Näch- 
^^)  welche    die  Vorfahren  gezogen  auf  deinem  Besitzthnme.^^ 
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Ebend.  XXVII,  17.  „Verflucht  sei,  der  die  Ghränze  seines 
Nächsten  verrückt;  und  das  ganze  Volk  spreche:  Amen/^  In 
unserm  Verse  ist  der  Vor?nirf  unersättlicher  Habgier,  gegen  welche 
die  Propheten  so  oft  eifern  (Is.  V,  8),  ausgesprochen.  Im  bild- 
lichen Sinne  sind  die  Gränzsteine  „das  Gesetz^',  welches  durch 
die  Uebertretung  gleichsam  yerrückt  wird;  Wenn  aber  Hoseas 
diess  Letztere,  wie  gewöhnlich  geglaubt  wird,  hätte  ausdrücken 
wollen,  so  würde  er  die  Vergleichungspartikel  weggelassen  haben, 
welche  nur  für  die  buchstäbliche  Auffassung  passt,  indem  die 
Reichen  und  Gewalthaber  nicht  wirklich  die  Gränzmarken  vor- 
rückten, aber  so  trügerisch  und  ungerecht  die  Andern  um  ihren 
Besitz  brachten,  wie  Gränzstein-Verrücker.  Als  ein  abschrecken- 
des Beispiel  der  Habsucht  und  der  damit  verbundenen  GewaltthiU 
tigkeiten  galt  immer  Achab. 

V.  11.  Das  hebräische  ptT]^  gibt  Hieronymus  nach  der  Grund- 
stelle Lev.  VI,  2  (V,  21)  durchweg  mit  calumniam  facere  (oder 
passiv /Mi/i,  vergl.  Am.  IH,  9*  Is.  XXITT,  12);  es  heisst  als  Nomen 
„Uebervortheilung^',  dann  Unrecht  und  Schmach  überhaupt,  fractuh 
judicio,  gebrochen  am  Rechte,  nicht  durch  das  Gericht,  wie  sich 
aus  der  Vergleichung  des  Grundtextes  ergibt,  tOfitTD  als  Accusativ 
der  Beziehung  zu  P'^'S^  „gebrochen  in  Beziehung  auf  das  Recht 
(Gcricht)^^;  d.  h.  Israel  hat  gar  kein  Gericht,  kein  Recht  mehr; 
es  ist  ganz  der  Willkühr  seiner  Grossen  preisgegeben,  alle  Bande 
des  Gesetzes  und  der  Ordnung  sind  gelöst;  eine  starke  Bezeich- 
nung innerer  Zerrüttung  überhaupt.  Nach  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung: „gebrochen  durch  das  Gericht,  durch  einen  richterlichen 
Spruch  ,^^  müsste  vor  t^SlZ?D  nothwendig  eine  Präposition  stehen 
O)  |Ö)-  unser  Versglied  enthält  die  Sünde  und  zugleich  ihre 
Folget  Ephraim  ist  in  einem  zerrütteten  Zustande,  nicht  minder 
Juda:  aber  sie  wissen  nicht  woher  diese  Zerrüttung  kommt:  sie 
erkennen  nicht,  dass  sie  eine  Strafe  Gottes  ist.  Das  schwierige 
IS  (praeceptum)  nahm  Hieronymus  =r  T\H'4  (Auswurf),  ohne 

indess  1S  oder  Nl3  zu  lesen,  sondern  er  betrachtete  1^  als  defek- 
tive Schreibart  für  m  gerade  wie  1^  (Job.  XV,  31  Chetib) 
für  t^W  =  n«tC^.  Aus  Is.  XXVni,  8  (ilKS  K^p)  ergibt  sich, 
dass  ys  hier  den  „gespieenen  Unrath^^  bezeichnen  kann ;  was  einen 
ganz  passenden  Sinn  gibt:  Israel  kehrt  immer  wieder  und 
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wieder  zu  dem  gespieenen  Unrathe  (zu  seinen  alten  Un- 
tugenden) zurück.  Yergl.  Sprüche  XXVI,  11.  „Wie  ein  Hund 
zorückkehrt  zu  seinem  Auswurfe,  so  wiederholt  der  Thor  seine 
Narrheit.^'  Für  diese  Auffassung  spricht  noch  insbesondere  das 
oachdrücklicke  S'^K*)!!  (viel  stärker  als  coepit  der  Yulgata),  zu 
dem  Mang  er  richtig  bemerkt:  aculeus  hujuM  $ententiae  in  eo  est^ 
fuod  dieaniur  volente»^  ei  quidem  animo  obstinato,  quae 
m  est  rerbi  7^M*)n  idiptum  sectari^  quod  nemo  Manu»  non  ian* 
fissime  refugeret.  *)3  von  n*lS  (praeceptum)  gibt  keinen  ent» 
sprechenden  Sinn;  daher  sind  wir  vollkommen  berechtigt,  die  Les- 
art des  Hieronymus  aufrecht  zu  erhalten,  nur  müssen  wir  »ordea 
nicht  gerade  auf  den  Götzendienst  der  Israeliten  beschränken.  Es 
mnfasst  vielmehr  das  ganze,  verkehrte  Treiben  Israels,  auch  seine 
falsche  Politik  mit  eingeschlossen. 

Y.  12.  Osee  geht  auf  ein  neues  Bild  über,  welches  die  Zer- 
rüttung beider  Staaten  sehr  anschaulich  darstellt,  und  gleich  ihre 
Ursache,  ihren  Quell  aufdeckt.     Das  Alles  kommt  von  Gott 
als  Strafe.    Motte  und  Fäulniss  bringen  unmerklich,   aber  unauf- 
haltsam  Verderben  und  Untergang.    Der  Abfall  von  Gott  ist  zu 
aller  Zeit  ein  solcher  Frass  am  Marke  der  Existenz  eines  Volkes. 
Das  grösste  Unglück  bei  einem  solchen  Zustande,  der  furchtbarste 
Fluch ,  der  darauf  liegt ,  besteht  darin ,  dass  man  das  Gefährliche 
davon  nicht  einsieht,  und  wenn   endlich  das  eingetretene  Siech- 
thum  gar  nicht  mehr  geläugnet,  nicht  mehr  verdeckt  werden  kann, 
die  Ursache  immer  in  ganz  andern  Dingen  sucht.    Beides  traf  bei 
dem  Volke  Israel  ein.    Dadurch  erklärt  sich  der  Nachdruck,  welcher 
auf  dem  „ich^^  liegt:  ich,  sagt  Gott,  ich  bin  die  Ursache  deines 
Verderbens:  aber  Ephraim  sieht  das  nicht  ein. 

V.  13.  Languar^  ganz  unser  „Siechthum^^ ;  vinculum^  Verband, 
Binde,  pineitura  für:  das  Verbundene,  die  Wunde,  „zum  König 
Zänker"  —  ein  Beiname  des  Königs  oder  der  Könige  von  Assy- 
rien, der  wie  es  scheint  im  gewöhnlichen  Leben,  im  Volkswitze 
gsffig  und  gebe  war,  und  hier  von  dem  Propheten  mit  beissender 
Ironie  angewendet  wird,  um  Israel  gleich  im  Namen  des  Königes 
das  Thörichte  und  Verkehrte  seines  Versuches  vorzuhalten.  Woll- 
ten wir  das  Bittere,  welches  in  seiner  Rede  liegt,  für  uns  recht 
^vorheben,  so  würden  wir  sagen:  „Ephraim  sieht  sein  Siech- 
thnm  und  schickt  um  Hilfe  zum  Könige  Tod/<    Derselbe  Sinn 
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liegt  im  Ansdrucke  des  Osee,  der  nnr  auf  ein  anderes  ^ 
überspringt:  „Ephraim  sucht  Friede  und  Ruhe  beim  Klöi^ 
Zänker/^  ultar  ist  das  hebräische  yy^^  das  Hieronymns 
Appellativ,  gewiss  richtig,  genommen  hat:  „der  hadert,  stirei^ 
zankt,^^  dann  aber  auch:  „der  streitbar,  kriegerisch  ist/'  In  dies^ 
Doppelsinne  lag  die  Ironie  des  Volkswitzes,  wenn  es  den  Köi 
von  Assyrien,  der  sich  in  alle  Händel  der  Staaten  Yorderasie 
mischte,  und  der  immer  von  der  unterliegenden  Parthei  angenil 
wurde,  den  König  Jareb  nannte.  i 

y.  18.  Vaden»  revertar  —  setzt  das  Bild  vom  Löwen  nicht  foi 
sondern  ist  anthropopathisch  von  Gott  gesagt,  der  vom  Himnii 
auf  die  Erde  herabkommt,  um  seinem  Volke  nahe  zu  sein  ui^ 
ihm  zu  helfen,  und  in  den  Himmel  zurückkehrt,  wenn  er  sich  vq 
seinem  Volke  wendet,  es  verlässt ;  vergl.  IV,  6 :  oblmsear  filiorui^ 
tuorum  et  ego.  —  donee  deficianty  wie  Hieronymus  erklären 
beifügt:  in  tm/rietate  ei  quaerant  eum  per  poenUentiam.  Das  h^ 
bräische  DU?K)  sonst  delmquere^  hat  er  hier  richtig  dem  Sinn, 
nach  mit  deficere  gegeben,  indem  die  Orundbedeutung  des  hebräi 
sehen  Verbums  „öde,  verwüstet  sein"  (Dtt?*Kr  DÖC?)  ist,  worau| 
dann  die  von  „büssen,  verdammt  sein"  folgt.  Vergl.  Fürst,  Hand 
Wörterbuch  8.  149.  Vergl.  X,  2.  XIV,  1.  Ich  werde  meineii 
schützenden  Arm  von  ihnen  zurückziehen,  bis  si< 
das  Elend  (das  Unglück)  zur  Besinnung  bringen  wird; 
donee  defieiendo  guaeraiis  fadem  meam* 

Cap.  VI,  1.    Von  der  Drohung  geht  Osee  auf  die  Verheis- 
sung  über.   Das  —  donee  quaeratis  —  wird  auch  wirklich  eintreffen. 
Jene  Zeit  wird  für  sie  eine  Busszeit  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
sein.    Schön  sagt  der  heil.  Hieronymus:  Ut  in  Mbulatione  ma 
orio  eis   lumine  poeniteniiae  mane  ccn$urganL    mane  can- 
wwrgere  ist  im  Hebräischen  Ein  Wort  und  Ein  Begriff,  *intZ^ 
eifrig  erforschen,   von  Hieronymus  als  verb,  denam,  von  "IHtZ? 
(Morgenröthe)  behandelt,   wie  *?nK>  ßJ*ltt?;  doch  vergl.  dagegen 
Fürst,  Concard.  /ol.  1131.    Im  Hebräischen  gehört  diess  Vers- 
glied noch  zum  V.  Cap.;  doch  ist  unsere  Abtheilung  entsprechender. 
Venite  sind  die  Worte   der  in  sich  gegangenen  Juden;  dieentes 
(n&Kv)  ist  zu  suppliren. 

V.  2.  Qttia  ipee  eepit  —  Pj^tO  Wer  wie  oben  V,  14  in  seüier  er- 
sten Bedeutung :  rupfen,  abrupfen  =:  dahinraffen  (vom  Baubthiere). 
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e  ronymns,  der  die  Bedeutung  „zerreiBsen^  (Oen.  XXavju,  33. 
iTVj  28  derorare)  recht  wohl  kannte,  blieb  bei  eapere^  dahinraffen, 
hon,  weil  man  vom  Zerrissenen  nicht  wohl  „heilen^^  sagen  kann, 
idem  eher  „wiederbeleben^^;  doch  folgt  wirklich  f^imficabUy  und 
eh  „heilen'S  ^onarey  passt  nicht  ganz.  Dem  „dahinraffen^^  würde 
aau  „zurückstellen^^  entsprechen;  solche  Uebergänge  yon  einem 
Ide  zum  andern  finden  sich  bei  allen  Propheten,  sie  bringen  in 
^  Darstellung  Abwechslung  und  Leben,  pereutiet  et  eurabit  drückt 
ß,  was  zu  aller  Zeit  geschieht,  daher  das  Futurum:  „sein  ist's, 
i  schlagen  und  zu  heilen.^^  Yergl.  Ewald  (grössere)  Grammatik. 
.527  flgde.  Wir  haben  also  gar  nicht  nöthig,  bei  *?p  das  *)  carw. 
k  snppliren.  Man  könnte  das  Ganze  bis  zum  Schlüsse  unseres 
Ibschnittes  als  Worte  des  Volkes  nehmen ;  aber  passender  scheint, 
lit  pereutiet  der  Prophet  die  Rede  wieder  aufzugreifen.  Er  mahnt 
u  Busse,  betheuert  die  Bereitwilligkeit  Gottes,  zu  vergeben,  und 
^schreibt  kurz  andeutend  die  Ruhe  und  die  herrlichen  Wirkungen 
l^r  messianischen  Gnadenzeit. 

V.  3.  „Nach  zwei  Tagen^S  d.  i.  bald,  ungesäumt;,  was  seine 
rolle  innere  Wahrheit  hat,  denn  Gott  s&umt  nicht,  den  Bussfer- 
igen  aufzunehmen.  Schon  Manger  hat  auf  Luk.  XTTT,  32 
tce  ejieio  daemoma,  et  sanitatee  perfieio  hodie  et  eraSy  et  tertia  die 
eonnimmor,  und  den  rabbinischen  Spruch  (Jalkut  ad  Joe,  2,  16) : 
deus  nan  relinquU  juetoa  in  anguetia  plus,  quam  ttibue  diebue 
hingewiesen,  und  er  bemerkt  dazu :  Multum  id  facU  ad  universae 
maginig  elegantiam  eo  reetiue  Melligendum;  sie  enkn  »ignificant, 
Hl  sua  liberatume  &b1ov  ti  fare  conepicuum,  dum  intra  tarn  br^e 
^fmpue^  ex  rebus  prapemodum  deeperatisy  ealutem  reeuperarenty 
^uam  est  duerumy  tel  trium,  dierum,  Mra  quod  nemo,  graviaribus 
^neribus  e&nfeetus  et  quasi  dilaniatus,  uUa  humana  arte  persa* 
nari  passit.  —  Die  Verba  vM/leabUy  suseitidfit  und  vipemus  ent- 
)ialten  einen  schönen  Fortschritt  in  der  Darlegung  dessen,  was 
der  Herr  an  den  Wiederbegnadigten  vollbringt,  in  conspeetu  ejus  z=i 
coram  ipso,  „vor  dem  Herrn  leben ,^^  d.  h.  leben  beschützt  vom 
Herrn,  unter  dem  Schutze  Gottes,  wie  wir  sagen:  unter  den  Augen 
des  Vaters,  der  Mutter  sein.  Vergl.  Gen.  XVH,  18:  „Und  Abra- 
ham sprach:  Wenn  doch  Ismael  lebte  vor  dir!"  d.  h,  möchtest  du 
wenigstens  das  Leben  Ismaels  beschützen,  suseitabity  nicht  auf- 
wecken, sondern  aufrichten  {ü^p%  aufstehen  machen;  auch  wir 

&h(|9,  die  U.  Pnpiietoa.  L  6 
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haben  den  AusdrnlPk:  von  einer  Krankheit  anikitehen.  —  geiemmu, 
erneute  Anffordening,  wie  oben  revertamur,  sdemus  «r.  dommum, 
vergl.  IV,  1:  non  e$t  aeiimtia  dei  m  terra y  also  entsprechend 
unserm:  „Oott  fürchten^^  cognoseanwn  im  Hebräischen  dasselbe 
Verbum  j^T  vie  bei  sciemuM^  so  dass  der  Text  wörtlich  wieder- 
gegeben nachdrucksvoller  wird :  BctemuB^  aequemur  ut  seiamug  Do- 
minum. £s  liegt  darin  eine  liebliche  Zudringlichkeit:  ,4^as8t  uns 
erkennen,  lasst  uns  trachten,  dass  wir  erkennen  den  Herrn!"  scie- 
mu»i  optativisch.  quagi  diluculum  begründet  die  Aufforderung:  denn 
er  ist  sicher  einem  Jeden,  der  ihn  sucht.  Wie  auf  die  Nacht 
das  Morgenroth  folgt,  so  sicher  folgt  auf  die  Nacht  der  Busse  und 
Rückkehr  lur  Gottesfurcht  das  Licht  seiner  Begnadigung,  das  Licht 
seines  Angesichtes,  praeparattu  ett  egreaMut  ep$M  =  iMratms  eai 
dominu»^  ut  egredMur  =r  reniat^  pradeat  e  loeo  auoj  V,  15, 
„sein  Kommen  ist  zubereitet,  ist  sicher,  unfehlbar  wie  das  der 
Morgenr<)the."  Bonnenschein  und  Regen  bedingen  das  natürliehe 
Leben  und  Gedeihen,  Gottes  Gnade  das  geistige;  daher  wird  sie 
sehr  bezeichnend  mit  dem  Morgenrothe,  das  den  Tag  bringt,  und 
mit  dem  befruchtenden  Herbst-  und  Frühling!sregen  verglichen. 
Wir  haben  in  unsern  Bildern  zwei  Vergleichungspunkte :  die  Ge- 
wissheit(die  Sicherheit)  und  den  Segen  der  Ankunft  Gottes. 
Sein  Kommen  bleibt  nicht  aus,  so  wenig  als  der  Aufgang  der  Mor- 
genrothe, und  ist  voller  Segnungen  wie  der  Regen.  Dem  Orien- 
talen heisst  der  Regen  geradezu  Segen;  alle  irdischen  Segnungen 
sind  ihm  im  Regen  verbürgt  und  gegeben;  vergl.  Malach.  IH,  10: 
$i  non  aperuero  «o6w  eataractaa  codi  et  e/fttdero  vebU  benedi- 
ctümem.  Beide,  Früh-  (Herbst-)  und  Spät-  (Frühlings-)  Regen 
werden  genannt,  weil  sie  nur  zusammen  die  Aemdte  sichern. 

V.  4.  Miaericordia  IDPI  ist  „Frömmigkeit^'  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes,  vergl.  Vers  6,  wo  miaerteerdia  und  acientia  dei  ver- 
bunden werden.  Die  Frömmigkeit  (eine  Frucht  und  Folge  der 
Erkenntniss  und  Furcht  Gottes)  umfasst  das  Verhalten  geg^L  dea 
Nebenmenschen  wie  gegen  Gott  In  der  Vergleichung  mit  einer 
„Morgenwolke  und  einem  unergiebigen,  schnell  auftrocknenden 
Thaue^'  liegt  nicht  bloss  der  Vorwurf  der  Unbestlndigkeit,  sondern 
auch  des  heuchlerischen,  bloss  äusserlichen  Scheines,  verg^.  Brief 
Judä  12:  nubea  aine  agua^  ffume  a  ventia  eircumfentnlur,  2  Petr. 
II,  17«   „Waa  aoU  ich  dir  thun  ?^^  ist  nicht  Ausdruck  des  Affektes, 
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wie  HieronytnHS  meint  mit  Beziehung  auf  Is.  V,  4  und 
Micb.  VI,  3,  4,  sondern  des  Unwillens,  der  Allmenden  Erregt- 
heit —  was  soll  ich  dir  anthnn?  wie  werde  ich  deine  Treulosig- 
keit so  züchtigen  können,  als  sie  es  verdient?  Denn  dn  treibst  ein 
pures  Spiel  und  freche  Heuchelei  mit  mir.  Opfer  ohne  die  ent- 
sprechende Oesinnung  sind  wie  eine  Wolke  ohne  Wasser. 

Y.  5.    Propter  hoe  dolm4  in  pr&phetis  kann  doppelt  übers^tst 
werden,  entweder  „darum  haue  ich  (sie)  aus  durch  die  Propheten^^ 
Tergl.  Is.  X,  15,  oder  „darum  haue  ich  aus  unter  den  Propheten/^ 
Das  Erstere  dürfte  yorzuziehen  sein.    Die  Propheten  sind  gleich- 
sam das  Beil,  die  Waffe,  mit  der  Oott  sein  Volk  „behaut'^,  d.  i. 
zertrümmert.    Nun  passt  das  Folgende  als  genaue  Parallele,  denn 
..die  Worte  meines  Mundes'^  sind  wieder  die  Propheten,  aus  denen 
Oott  redet,  und  ddari  wird  durch  oecidi  n&her  bestimmt.    Israel 
wird  durch  die  Propheten  „getödtet^^,  in  so  ferne  sie  den  Unter- 
gang des  Volkes  „aussprechen^^    In  einer  sehr  schönen  und  küh- 
nen Wendung  wird  den  Propheten  eugetheilt,  was  von  Oott  ausgeht. 
Würden  sie  den  Untergang  Israels  nicht  aussprechen,  so  würde 
er  auch  nicht  kommen.    Sie  beschwören  gleichsam  durch 
ihr  prophetisches  Wort  das  Verderben  Israels  her- 
auf,  sie  erscheinen  nur  mehr  als  die  Todesengel  Is- 
raels.   Dafür  wurden  sie  auch  angesehen,  daher  der  Hass  gegen 
die  (wahren)  Propheten  und  die  Furcht  vor  ihnen.    Achab  redete 
den  Elias  geradezu  mit  den  Worten  an:  „Bist  du  es,  Verderben- 
bringer  fUr  Israel  V^  Das  Schreckliche  der  Strafandrohung  in  unserm 
Verse  liegt  darin,   dass  durch  jene  das  Verderben  kommen  soll, 
welche   nach  ihrem  Berufe  Bothen   des  Heiles   und  des  Lebens 
sein  sollten.    Der  Nachdruck  liegt  daher  auf:  in  pröpheiis,  vergl. 
Is.  VI,  9,  10.    Da  zeigte  es  sidi  schon,  wie  er  ein  Prophet  sei 
zum  Tode:    „Blende  das  Herz  dieses  Volkes  und  betäube  seine 
Ohren  und  Terschliesse  seine  Äugen,  damit  es  nicht  etwa  Sehe  mit 
seinen  Augen  ....  und  ich  es  heile.^^    Das  ist  ein  sprechender 
Commentar  zu  unserm :  oeeidi  eo$  in  fferbi»  ariä  mei.    „Und  deine 
Gerichte",  die  Gerichte  über  dich,  die  durch  die  Propheten  ange- 
drohten Strafgerichte,  werden  kommen  wie  das  Licht  —  eine  Ver- 
gleichung,  in  der  das  schnelle,  plötzliche  Emporleuchten  das  ter- 
Uum  comptiraiionU  ist    Aus  der  grössten  Entfernung  dringt  das 
Licht  augenbliekllch,  pUHzUch  zu  d^  Menschen,  so  wird  es  mit 

6* 
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den  Strafgerichten  über  Israel  sein,  vergL  Act.  XXII,  6:  factum 
est  autemy  eunie  me  ei  apprcpinguante  Damatco  media  noeie, 
Mubito  de  eoelo  eireumfultit  me  lux  copioea.  Nach  dem 
Hebräischen  gehört  das  Yerbum  egredientur  {IXS^)  au  /vor,  also: 
^  fudMa  tua  —  ut  lux  egredietur  $e.  venient,  erunL  Ont  steht  das 
Praet.  dolari  und  das  Fnt.  egredieniur^  denn  jenejs  hatte  schon  begon- 
nen» die  Propheten  hatten  schon  diese  schreckliche  Mission  erhalten, 
dieses  soll  noch  kommen,  dolore  vom  Arbeiten  in  Holz  gebraucht 
(zimmern,  hobeln),  das  hebräische  ySH  steht  von  Stein  und  Holz. 

V.  6.    Rechtfertigt  das  strenge  Urtheil  von  Vers  4  und   5, 
vergl.  V,  6.    Is.  I,  10—17.    ro/tii  |^Bn  =  Wohlgefallen  haben. 

v.  7.  „Wie  Adam^^  —  jener  Undank  der  Sünde  des  ersten 
Menschen  erneuerte  sich  in  ihnen;  imitati  $ufd  Adam^  ui  quod 
ille  l9i  paradiso  fecerai,  pactum  meum  legemgue  praeterienSf  Mi  m 
terra  feeerunU  Hieronymus.  Aber  passender  scheint  die  Ueber- 
Setzung  „nach  Menschenart^S  Adam  als  Appellativ  genommen. 
Die  Ausdrucksweise  D*1N3  kommt  nur  noch  Job.  XXXI,  33  und 
Ps.  LXXXI  (LXXXII),  7  vor,  beidemal  in  dem  eben  angegebenen 
Sinne.  Aus  Jer.  XXXII,  20  sehen  wir,  dass  DIN  Israel  gegenüber 
geradezu  die  „heidnische  Welt''  bezeichnet,  und  auch  sonst  gerne 
vom  niedem,  unwissenden  Pöbel,  vom  „Gesindel'',  Job.  XXXI,  33. 
Ps.  CXXIV,  2,  gebraucht  wird.  Der  Prophet  scheint  sich  hier 
an  die  Volkssprache  angelehnt  zu  haben.  Adam  hiess  da  Alles, 
was  nicht  Israelite  war  und  zur  rohen,  unwissenden  Masse  über- 
haupt  gezählt  wurde.  —  t6i,  da,  kann  sich  nicht  wohl  auf  das 
Vorhergehende  beziehen,  wo  es  sehr  matt  stünde,  denn  es  ver- 
steht  sich  schon  von  selbst,  dass  sich  Israel  da  (durch  diese  lieber- 
tretung)  versündigte;  ihi  Dtt^  i^t  imxnimq  von  dem  zu  verstehen, 
was  der  Prophet  noch  anführen  wird.  Er  weiset  auf  den  Ort  hin, 
wo  besondere  Oräuel  vorfielen  —  da,  dort,  in  Galgad. 

V.  8.  Wir  haben  hier  eine  Anspielung  inif  einen  blutigen 
Vorgang,  den  wir  wohl  kaum  mehr  nachweisen  können,  schoii  we- 
gen des  dunkeln  „Oalaad''  (*1J^S2),  weil  die  heil.  Bücher  keine 
Stadt  Galaad  kennen,  sondern  nur  die  Landschaft  dieses  Namens. 
Man  hat  indess  mit  Recht  auf  die  Gewohnheit  des  Morgenländera 
hingewiesen,  die  Landschaft  nach  der  Hauptstadt  und  umgekehrt 
zu  benennen.  Galaad  bezeichnet  somit  hier  die  Hauptstadt  des 
Landes  und  ist  identisch  mit  Samotb-Gilead^  der  Leviten-* 
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und  Freistadt  an  der  nördlichen  Oränze  des  Stammes  Dan,  wo 
Jephtha  wohnte  (Jos.  XX,  8.  Rieht.  XI,  29.  1  Kön.  IV,  13); 
vergU  V,  1.  operantium  idolunty  Götzen  mach  er  stärker  als  Götzen- 
d  i  e  n  e  r ,  die  sich  ihre  Götzen  gleich  seihst  machen ;  der  Ausdruck 
scheint  eine  besonders  bittere  Ironie  auf  Galaad  als  eine  L^eviten- 
stadt  zu  enthalten;  doch  gibt  man  den  Grundtext  einfacher  mit: 
.«Stadt  der  Uebelthäter."  supplantata  haben  wir  nach  der  Er- 
klärung, welche  Hieronymus  von  diesem  Worte^gibt:  supplan- 
taia  r»t  sanguine^  quod  sacerdotum  impietatem  sequuta  ttit  ei 
latrocinüs  vaeet  et  »anguMy  wohl  wie  das  hebräische  ^pj^  als 
Verb,  denom.  zu  nehmen:  mit  B/lut  gefersete  —  mit  blutigen 
Fersen  getretene ;  oder  wenn  wir  die  gewöhnliche  Bedeutung  „nie- 
dergetreten^'  beibehalten  wollen:  „eine  mit,  durch  Blut  niederge- 
tretene/^- d.  h.  die  man  mit  Blut,  mit  blutigen  Füssen  betrat. 
Der  Prophet  will  sagen,  dass  man  das  Blut  noch  sehe, 
nicht,  dass  Galaad  in  Folge  seiner  Blutschulden  gestürzt,  nie- 
dergetreten sei.  Damit  stimmt  auch  das  Hebräische  überein 
HDpJ^  „bespurete",  ve»tigiata;  vergl.  Ges.  the»,  ».  ». 

V.  9.     Quasi  faucee  und  partkep»   sacerdoivm   gehört  nach 
Hieronymus  noch  zu  Oahad,  so   dass  sie   „ein  Rachen  von 
Räubern   und   eine  Mitschuldige  von  Mördern^'  genannt,   und  der 
vorhergehende  Ausdruck   „Blutbespurete ,    Blutgefersete'^    erklärt, 
begründet  wird.    Zu  in  via  inter/icientivm  sagt  er:  Quorum  quum 
mteUigeniiam  juxta  historiam  quaereremue  ab  Hehraeö^  ita  nobie 
expoeUum  est:  Saeerdotes  Bethel,  imo  fanalici  Bethaven  tempori- 
kue  Pasehae  et  Penteeostes  et  Scenopegiae,   quando  per  Sichemy 
quae  hodie  Neapolis  appellatur,  eundum  erat  Jerosolymam,  ubi 
solum  licebat  tfietimas  immolare  ^  ponebant  in  itinere  latrones,  qui 
insidiarentur  pergentibusy  ut  magis  vUulos  aureos  in  Dan  et  Betha- 
ven, quam  in  Jerosolymis  et  in  templo  adorarent  Deum*    Es  Hesse 
sich  mit  dem  Gnindtexte  ausgleichen,  weil  HODtt^  „Sichem  zu" 
doppelsinnig  ist;  „sie  morden  auf  dem  Wege  Sichern  zu,"  bedeu- 
tet von  den  Priestern  gesagt:    „auf  dem  Wege  von  fiethel  nach 
Sichern,"  auf  die  Pilger  aber  übergetragen,  „auf  dem  Wege,  der 
von  Sichem  nach  Bethel  fQhrt.    Aber  die  Deutung  des   Ganzen 
ist  ohne  Zweifel  verfehlt,  weil  man  von  solchen  Wanderungen  nach 
Jerusalem  aus  dem  Zehn-Stämme-Reich  nichts  weiss.    Wir  müssen 
nach  dem  Gniüd teste  de  vor  Sichem  notb wendig  streichen  und 
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pergetdes  Sichern  lesen.  Da  nun  Sichern  eine  Freistätte  dies- 
seits, sowie  Ramoth-Oilead  (Deut  lY,  43)  jenseits  des  Jor- 
dans war,  so  haben  wir  darin  einen  Anknüpfungspunkt  für  jenes 
Vergehen,  das  liier  Gilead  vorzugsweise  vorgehalten  wird,  dass 
es  nemlich  das  Asyl  nicht  heilig  halte,  sondern  gleich  seiner 
Sehwesterstadt  Sichern  die  dahin  Fliehenden  treulos  auf  dem  We^e 
überfalle  und  ermorde.  —  viri  UUrones  stärker  als  lairrnien  allein  = 
Räuberbanden,  fauees  =  Pass,  Hohlweg,  Höhle  sagen  wir  zum 
Bilde  von  den  Räubern,  quia  Mcelus  abhängig  von  Vers  7 :  tranm^ 
gresH  Munt  pactum.  „Denn  Gräuel volles  haben  sie  vollbrach t^'  fasst 
Alles  nochmal  in  Einen  Ausdruck  scelu»  (rUCDt  Ränke)  zusam- 
men, was  wir  am  entsprechendsten  in  der  Form  einer  Betheurun^ 
geben:  „Ja,  fürwahr,  Gräuel  (Ränke)  haben  sie  verübf  Es  lie^ 
ausser  unserm  Zwecke,  die  verschiedenen  Erklärungsversuche  dea 
Grundteztes  zu  beleuchten.  Wir  wollen  nur  Eine  Uebersetzung^ 
aufnehmen:  v.  8:  (»Jn)  Gilead  der  Stadt  der  Uebelthäter 
{y\ti  Hieronymus  idolum^  vanum)^  der  Blutbespureten. 
V.  9:  Und  wie  das  Lauern  einer  Räuberhorde  OSriD»  Hie- 
ronymus ^3rp  ut  fauees  7]n):    so  ist  die  Priestersippe 

03n»  Hieronymus  'isn  particepe):  auf  tlem  Wege  Sichern 

zu  morden  sie.^^ 

V.  11.  Unser  Vers  ist  voll  bitterer  Ironie  und  mit  Rücksicht 
auf  Joel  UI  (IV)  1  und  13  gesprochen.  Dort  fordert  der  Prophet 
Juda  auf,  Aerndto  zu  halten:  „Denn  siehe  in  jenen  Tagen  und  zu 
jener  Zeit,  da  ich  wenden  werde  die  Gefangenschaft  von  Juda  und 
Jerusalem  ....  leget  an  die  Sichel;  denn  gereift  ist  die 
Aemdte:  kommet,  steiget  herab,  denn  voll  ist  die  Kelter, 
die  Kufen  überlaufen,  denn  viel  ist  geworden  ihre  Bosheit. ^^  Solche 
Verheissungen  Waren  Juda  genehm,  und  es  machte  sie  bei  jeder 
Gelegenheit  gelten.  Darauf  kommt  nun  auch  Osee  zurück  und 
sagt:  Ja,  wenn  der  Herr  kommen  wird  zu  wenden  deine 
Gefangenschaft,  da  halte  deine  Aerndte  bereit,  aber 
so,  dass  die  Sichel  an  dir  angelegt,  die  Kelter  in  dir 
getreten  wird;  denn  viel  ist  geworden  deine  Bosheit, 
wie  die  von  Israel.  Der  Ausdruck:  cum  canverterOj  „wenn  ich 
wende  die  Gefangenschaft,^^  bezeichnet  im  Allgemeinen  den  Wende- 
punkt der  Geschicke  des  Volkes  Gottes  (durch  den  Eintritt  der 
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messianlscheii  Periode).  Diese  Zeit  wird  nach  Üiren  Wirkungen 
bald  Gerichts  •-  iNÜd  Aemdtetag  genannt  Auf  diesen  Aerndtetäg  hin 
soll  auch  Jada  seine  Aemdte  bereit  halten.  Die  Masorethen  lesen 
rW  aIb  Praet  gegen  die  aken  Uebersetzungen  (LXX  und  Syr.); 
doch  ändert  es  den  Sinn  nicht,  da  wir  tVD  in  diesem  Falle  intran» 
eitiv  nehmen  müssen,  nemlich:  „es  liegt  dir  eine  Aerndte/^ 
bereitet  ist  für  dich  eine  Aemdte  (vergl.  die  Nomm.  tVitVtty 
nfj  Pfeiler,  r0  imiIm,  Ges.  Lex.  rWff),  Fflr  Jnda  liegt  eine  Aemdte 

1)ereit,  die  Oott  halten  wird,  wenn  er  Icommt,  am  Tage  der  end- 
lichen Entscheidung.  „Aemdte  halten^'  heisst,  wie  Gericht  haI-> 
ten,  die  Strafgerichte  ausführen,  vergl.  das  Obige:  „leget  an  die 
Sichel  !^<  Is.  LXin,  3:  „Die  Kelter  trat  ich,  ich  allein  ...  ich 
habe  sie  in  meinem  Zorn  zertreten,  in  meinem  Grimme  zerstampft.^^ 
Dass  für  Israel  eine  grosse  (bittere)  Aemdte  bereit  liege,  aufge- 
häuft in  seinen  Sfinden,  war  nach  dem  Vorhergehenden  eine  selbst- 
verständliche Sache:  daher  hält  sich  Osee  dabei  auch  nicht  mehr 
auf;  sondem  trägt  die  Consequenz :  „eine  reiche  Aemdte  liegt  be- 
reit ,^^  gleich  auf  Juda  über :  „auch  du  Juda  lege  zurecht  deine 
Aemdte,^'  gleichsam:  gib  her  deinen  Rücken  Ar  die  Ruthe! 
Manger  und  nach  ihm  Andere  wollten  in  unserm  VerS^e  eine  An- 
spielung auf  2  Chron.  XXYIII,  8  finden:  „Aber  auch  dir, 
o  Juda,  hat  Ephraim  eine  Aerndte  bereitet  (in  dir  hat 
es  Aemdte  gehalten  durch  jenen  grossen  Sieg  Über  dich):  als 
ich  wendete  die  Gefangenschaft  meines  Volkes,^^  ne 
rictoria  nkr,  wie  Manger  bemerkt,  magig  ahiierentur  ItradUae. 
Aber  wie  soll  die  Hinw^sung  auf  die  Abwendung  eines  noch 
grossem  Unglückes  hieher  passen,  wo  wir  eine  Drohung  gegen 
Juda,  den  Ausdrack  des  gerechten  Unwillens  (qyid  faeiam  iihi 
Juda?)  erwarten?  Auch  wäre  der  Schluss  „als  ich  (endlich,  bis 
ich  endlich)  deine  Gefangenschaft  wendete'^  —  höchst  matt  und 
unmotivirt  ^ 

Cap.  Vll,  1.  Cum  $anttre  pellem  ist  deutlicher  im  Hebräi- 
schen '^ND^IS?  d.  h.  in  dem  Maasse,  als  ich  heilen  wollte  Israel, 
wurde  offenbar  seine  Sünde,  vergl.  Is.  Vin,  23  p^IHNni  •  •  •  •  ill^Ä 
,,wie  die  erste  Zeit  ....  so  wird  die  Folgezeit. ^^  Je  mehr 
akh  Oott  Mühe  gibt,  durch  seine  Propheten  Israel  zu  wamen  und 
zu  lehren,  desto  unverhüHter  gibt  sich  seine  Bosheit  kund.  Alle 
Heilungsversuche  Gottes  haben  an  diesem  Volke  gleichsam  den 
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entgegengesetzten  Erfolg.  Das  terL  comp,  liegt  nickt  darin  ^  daae 
der  Arzt,  wenn  er  die  Wunde  unteraucht,  die^  ganze  Grösse  der- 
selben erst  entdeckt  (denn  vor  jGrott  ist  ja  nichts  verborgen),  son- 
dern darin,  dass  Israel  allen  Heilungsversuchen  trotzt,  gerade  das 
Gegentheil  von  dem  thut,  was  sein  Arzt  verlangt  (ordinirt).  ape- 
rari  mendacium  =  fraudiUenter  agere^  mit  Lug  und  Trug  um- 
gehen, wir  sagen  „Lügen  schmieden'';  „einbrechen  Diebe,  drans- 
sen  plündern  Räuber ,^^  mit  andern  Worten:  „sie  betrügen  (tiber- 
vortheilen),  stehlen  und  rauben.'^  spolians  gehört  zu  latrunculuM^ 
parallel  zu  mgressiu  est. 

V.  2.  Et  ne  /arte  dieant  -^  im  Gommentar  des  Hierony- 
mus,  wie  im  Hebräischen,  fehlt  forte,  iw,  ^3,  was  Hiero- 
nymus  =  7^  nahm,  allein  unrichtig;  es  ist  ganz  gleichbedeu- 
tend mit  M /9  Aber  poetisch  vor  Yerbis.  Wir  lesen  daher  einfach : 
nee  dieurU  in  eordibus  .  .  .  „Nun^^  leitet  die  Folge  ein:  „Nun, 
da,  unter  solchen  Voraussetzungen  ist  es  so  weit  gekommen,  dass 
sie  ihre  Werke  wie  eine  prunkende  Begleitung  umgeben,  wie 
Sklaven  ihren  Herrn  begleiten/'  Diesem  entspricht  genau:  „vor 
meinen  Augen  geschehen  sie.''  Sonst  sucht  der  Mensch  seine  bösen 
Werke  vor  Gott  zu  verbergen,  er  beredet  sich  wenigstens  so; 
aber  da,  wo  man  sich  seiner  Sünden  rühmt,  wo  man  mit  seinen 
Freveln  prunkt,  denkt  man  nicht  mehr  daran,  vor  Gott  etwas  ver- 
borgen zu  halten.  Das  dunkle  nunc  eireumdederunt  hat  man  auf 
verschiedene  Art  zu  erklären  versucht.  Die  eben  gegebene  „um- 
geben, umkreisen"  im  Sinne  einer  prunkenden  Begleitung  seheint 
sich  nun  am  besten  in  den  Zusammenhang  zu  fügen.  Die  Auf- 
fassung „wie  Zeugen  umgeben",  lässt  sich  im  Sprachgebrauehe 
nicht  erweisen ;  Zeugen  treten  gegen  einen  auf,  umgeben  ihn  nicht ; 
die  andere :  umringen,  umzingeln,  im  feindlichen  Sinne  passt  nicht 
in  den  Zusammenhang,  adinventianes ,  „Erfindungen ,"  Vorhaben, 
Werke,  Unternehmungen.    Mich.  HI,  4. 

V.  3.  Bei  diesen  öffentlich  verübten  Schlechtigkeiten  haben 
sie  von  den  Gewalthabern  und  den  Rechtspflegem  nichts  zu  ftirch- 
ten ;  im  Gegentheile  herrscht  hier  das  herzlichste  Einverständniss. 

V.  4.  „Ehebrecher"  wird  von  Mang  er  im  bildlichen  Sinne 
erklärt,  aber  nicht  von  der  Treulosigkeit  gegen  Gott,  sondern  von 
jener  gegen  den  König,  gegen  Eid  imd  Pflicht,  adulteri  •  .  .  ro- 
ceuUur  ob  aimmi  leeUatem  et  meonetantUnnj  qus  fidem  regOui  euie 
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Jmimm  dehitümque  violanies,  ah  uno  in  alterum  cmUkhio  defiei»' 
hanif  ui  siOit  constai  ex  kUtaria  hujus  regni;  vvo  matUfesto  speeUd 
s^quent  eamparaiio*. .  »;aub  imagine  enkn  fornaeis  9ueeen9ae 
elegofUer  $wiiM  ob  oeulo»  ponit  popiäum  eupidUate  nwarum  rerum 
odioque  in  regem  mwn  flagrantem.    Doch  kommt  es»  in  dieser 
speziellen  Beziehung  auf  die  „httrgerliche,  die  Unterthanen-Treue^ 
nirgends  vor,  und  ist  also  auch  hier  wenigstens  verdächtig.    Wir 
haben  indess  zu  einer  solchen  Annahme  gar  keine  Nöthigung,  wenn 
wir  nur  das   folgende  quasi  cUbanue  eueeeneue  Yon  adulterantea 
trennen  und  enger  mit  quietit  paululum  cMta»  verbinden.    „Sie 
alle  sind  Ehebrecher^^  sehliesst  sich  an  Vers  3  an:  ,,sie  Alle  (Gross 
und  Klein)  sind  abgefallen,  sind  Götzendiener ,  sind  Ehebrecher.^^ 
Mit   quü»i  clihanus  beginnt  ein  neuer  Vorwurf  mit  einer  speziel- 
len Beziehung  auf  gewisse  Vorgänge,  die  0  see  in  den  Versen  &— 7 
selbst  näher  angibt.    Sie  enthalten  die  Erklärung  des  kurzen,  nur 
in    einem    kühnen  Bilde  hingewesenen   Haupt -Gedankens.    „Sie 
sind  wie  ein  Ofen,  geheizt  vom  Bäcker:    ein  wenig  ruhete   die 
Stadt  •  .  .''*'  ist  Irarz,  energisch  und  treffend,  und  vereinigt  male- 
risch  die  leidenschaftliche  Gluth   („sie  sind  ein  Ofen^O?  ^^^  ^®' 
schlauen,  Alles  beachtenden  Berechnung:  „es  ruhete  die  Stadt,^^  d.  h. 
sie   halten   sich  stille,  bis  der  rechte  Augenblick  gekommen  ist 
Deutlicher,  aber  nicht  ganz  entsprechend,    tritt  der  Sinn  heraus, 
wenn  wir  beide  Versglieder  in  Eins  verschmelzen :  „Wie  ein  Ofen, 
den  der  Bäcker  heizt  (sc.  ruht  bis  die  Säuerung  vollendet  ist), 
ruhte  die  Stadt  ein  wenig  vom  Einkneten  bis  .  .  .'^    Das  hebräi- 
sche 'l'^I^D  D^Dttr^  gab  Hieronymus  nach  der  QuMa  in   der 
Hexapla  des  Origenes  iwwiaeno  ngög  oklyov  ij  voktg  •  .  .    Jeder- 
mann sieht  leicht,  dass  er  nicht  T|^b  =  1**!^  genommen  habe, 
sondern    dass    er   entweder   "TJ^   tSI^D  D^DOT*  j^ein  wenig  wird 
Ruhe  haben  die  Stadt, ^^  las,  oder  wenn  er  genau  unsem  Text  hatte, 
denselben  (nach  der  QuMä)  freier  gab;  genau  würde  die  Ueber- 
setzung  lauten:  „er  lässt  ab  von  der  St<dt,''   die  in  ihrer 
Einwohnerschaft  so  eben  mit  einem  Ofen  verglichen  wurde.    Die 
Uebersetzung  der  Neuem:  „er  lässt  nach  vom  Schüren,^'  oder,  „er 
(der  Ofen)  lässt  nach  vom  Brennen  ,^^  ist  nichts  weniger  als  ge- 
sichert.   Fürst  (Schulwörterbuch  S.  412)  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  an  allen  drei  Stellen,   wo  H^p  in  dieser  Bedeutung  verkom- 
men soll,  ausser  unserer  Stelle  noch  XI,  9  und  Ps.  LXXIIT,  20 
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auch  die  Bedentimg  ,,Stadt'^  passe,  su  Ps.  LXXm,  20  vergl. 
noch  Hengstenberg,  Psalmen  IQ,  299.  Der  Ghald.  wie  Syr. 
stimmen  hier  mit  Hieronymus  überein.  Wir  haben  somit  kei- 
nen Grund,  seine  Uebersetsung  zu  verlassen,  a  commiatUme  fer- 
meniij  „vom  Einkneten  CtJ)^)  des  Gährenden  (pS3  ^^  Oährende, 
Schwellende).^ 

V.  6.  Der  Prophet  beschreibt  den  eben  unter  einem  bildlichen 
Ausdrucke  angedeuteten  Vorgang  (die  revolutionäre  Katastrophe) 
genauer,  diet  regia  ac.  erat;  zur  Zeitbestimmung:  die  regia  — 
sei  es  G^burts-  oder  Krönungs-  oder  ein  anderer  Festtag  gewesen« 
furere  auch  von  jeder  ausgelassenen  Freude  und  Begeisterung,  im 
Hebräischen  ilDH  Gluth;  eoeperunt  y^TVl  Toät  den  Alten  ins* 
gemein  von  V^H  abgeleitet,  ebenso  Mich.  VI,  13;  extendü  ma- 
num  .  •  .  erklärt  Hieronymus:  eopulavU  aaaenaum  kia,  i/ui  ei 
fMuda  Ittudibua  Uludebant;  doch  heisst  das  hebräische  *)"p  *^D 
überhaupt:  „in  Gemeinschaft  treten'%  seine  Hand  reichen,  indem 
man  zum  Zeichen  der  Uebereinstimmnng  die  Hand  reicht  (bei- 
helfen),  vergl.  Exod.  XXIH,  1:  „reiche  deine  Hand  nicht  dem 
Frevler,  um  ein  falscher  Zeuge  zu  sein.^^  ^jDer  König  macht  ge- 
meinsame Sache  mit  Spöttern ;^^  —  Spötter  im  weitem  Sinne: 
Frevler,  Bösewicht,  aber  bezeichnend  wegen  des  vorhergehenden 
furere^  und  zugleich  mit  einer  Nebenbeziehung,  die  der  nächste 
Vers  angibt 

V.  6.  QsiAa  erklärt  illua&rea;  applieuerunt j  Hieronymus: 
praebuerunt  quaai  clibanum  cor  auum ;  er  hat  y)p  „nahe  bringen^^ 
=:  ähnlich  machen,  zubereiten  genommen;  im  Miph,  hat  ea 
mit  folgendem  Inf.  die  Bedeutung:  „nahe  daran  sein,  dass  (nrni 
nutitttm  abeai^  ^Of^  dieselbe  Bedeutung  hat  auch  Ewald  Uer 
adoptirt:  „ähnlich  dem  Ofen^^  cum  itiaidiaretnr  eia  ist  imHebräi- 
sehen  (031N3)  doppelsinnig  und  kann  (Q  ~  als  Snbj.)  auch  über- 
setzt werden :  ewn  ipai  inaidiarentur  ac.  regt.  Der  Zusammenhang 
nöthlgt  uns  zum  Letztem,  denn  dafür  haben  sie  ihr  Herz  wie  einen 
Ofen  bereitet:  Nachstellungen  und  Hinterlist  glimmten 
in  ihrem  Herzen,  wie  in  einem  Ofen.  Damm  heissen  sie 
„Spötter,  Täuscher^S  weil  sie  den  König  in  Beziehung  auf  ihre 
Gesinnung  täuschten.  Die  „ganze  Nacht'S  ^-  ^*  ^o  lange  die  Nacht, 
oder  wie  es  oben  heisst,  die  Säuerang  dauert.  Wir  dürfen  den 
Ausdruck  ^^ganz^^  nicht  urgiren;  es  heisst  überhaupt  die  Nacht 
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hindiiFCh.  coqiwu  eo$  „ihr  Bäcker^'  s=  ihr  Mees  Vorhaben.  Mm 
könnte  bei  „Bäcker^'  auch  an  das  Haupt  der  Empörung  gegen  den 
König  denken,  der  eine  schlaue  Zurückgezogenheit  beobachtet, 
aber  Alles  schon  fQr  den  Staatsstreich  vorbereitet  hat,  den  er  am 
frühen  Morgen,  d«  h.  im  günstigen  Augenblicke,  zur  Ausführung 
bringt.  Wir  haben  wohl  Beides  zu  verbinden:  es  war  ein  Com* 
ploit,  dessen  Pläne  mit  grosser  Kunst  und  Klugheit  geheim  ge- 
halten wiirden,  bis  sie  zur  Ausführung  reif  waren.  9ue€mMU9  est 
besieht  sich  zurück  auf  „Ofen^^.  Der  Prophet  springt  von  einem 
Subjekt  auf  das  andere  über :  wir  können  es  der  Deutlichkeit  hal- 
ber nicht  beibehalten,  sondern  ihun  besser  eos,  wie  tp««,  auf  ear 
allein  zu  beziehen:  sein  Bäcker  schläft,  es  wird  angeschürt  In 
höchst  merkwürdigerweise  scheinen  hier  Bild  und  Buchstabe 
Hand  in  Hand  zu  gehen.  Wenn  Osee  die  Unzuiriedenen  in  Israel 
mit  einem  Ofen  vergleicht,  der  in  der  Nacht,  so  lange  die  Säuerung 
dauert,  nicht  geheizt,  am  Morgen  aber  voller  Gluth  und  Feuer  ist: 
so  bezeichnet  er  damit  bildlich  die  tückische  Schlauheit  der  Em* 
porer,  die  gerade  den  rechten  Augenblick  trifft:  zugleich  aber 
seheint  dem  Allem  eine  buchstäbliche  Erfüllung  zu  Grunde  zu 
liegen:  über  Nacht  brach  die  Empörung  aus. 

V.  7.  „Alle  ihre  Könige^S  im  weitem  Sinne  gerade  wie  das 
vorhergehende  „Richter^^-,  damals  war  im  Reiche  Israel  der  König 
nur  prknus  Mer  pare» ;  eine  feste  Erbfolge  bestand  so  nicht,  jeder 
König  schien  nur  vor  den  andern  ihm  sonst  gleichstehenden  Mäch" 
tigen  und  Grossen  des  Reiches  augenblicklich  bevorzugt.  judUe» 
entspricht  unserm  „Grossen^^  „Keiner  ist^'  bildet  den  Schluss  zum 
zweiten  Vorwurfe  der  Klage  Gottes  über  Israel,  welche  durch  die 
Episode  von  Vers  4  an  unterbrochen  worden  war;  tum  e$t  in  eia 
bezieht  sich  somit  auf  anmes  cßle/acH  und  anmet  reges  zugleich, 
und  steht  parallel  zu  omnee  4iJuHerantee  Vers  4,  und  operuti  euni 
meniacium  Vers  1.  —  Zur  ganzen  Episode  (quaei  elibmius  bis 
zu  09imee  regee  earum  eeeiderufU)  bemerkt  Bchon  Hieronymns.* 
obeeurya  locus  et  uttento  lecUnis  sensu  indigens ;  ut  primum  ktstih 
riam  eognoseamus  etc.  Wir  können  nun  freilich  seine  geschichtliche 
Esposition  und  Nachweisung  nicht  adoptiren,  doch  hatte  sie  glück- 
licher Weise  auf  seine  Uebersetzung  mit  Ausnahme  des  einzigen 
cum  kisidiaretur  eis  (Vers  6)  kein«[i  Einfluss. 

V.  8*    Cammäscehatur  i  vermischt  werden  ^=  sich  vermiscbent 
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yermengen;  die  Scheidewand,  welche  es  bisher  von  den  Heiden 
trennte,  wird  nicht  mehr  geachtet.  Israel  vermischt  sich  mit  den 
heidnischen  Völkern  durch  die  Annahme  ihrer  Sitten,  durch  Bttnd- 
nisse  und*  jede  andere  Art  von  Verkehr,  durch  Heirathen  u.  e.  w. 
Statt  aber  dadurch  seine  Existenz  zu  sichern,  beschleunigt  es  nur 
seinen  Untergang,  es  gleicht  einem  Kuchen,  der  über  der  Asche 
nicht  umgewendet  wird,  und  daher  anbrennt  und  verdirbt.  Durch 
seine  Vcrmengung  mit  den  Heiden  nimmt  Israel  einen  Keim  des 
Verderbens  in  sich  auf-,  die  Wirkung  dieses  Keimes  drückt  der 
Prophet  in  einem  durch  das  eben  Gesagte  nahe  gelegten  Bilde 
vom  Brode  aus  —  es  gleicht  einem  unter  der  Asche  liegenden 
Brode,  dasNiemand  umwendet.  Nicht  das  „halbgebacken  sein 
(nee  plane  erudus,  nee  plane  eoetu»y^  ist  das  tert.  compar.^  sondern 
das  „verbrannt,  verkohlt  werden^^. 

V.  9.  NeseMi  und  ignarattU  erklärt  sich  aus  nee  retfef*»i  sunt, 
robufy  Stärke,  ganz  wie  unser  „Mark^^  —  das  Mark  eines  Landes 
aussangen,  ihm  steht  parallel  cani  effuei  sunt,  was  Hier onymus 
selbst  mit  seneeiue  erklärt:  usque  ad  »eneetutem  ...  in  eoepto 
errore  permaneil,  eani  im  Hebräischen  rtÜ'^V  =  canüies,  also 
wörtlich  „Ergraunng  (weisses  Haar)  ist  darunter  ausgestreut" ;  was 
Hieronymus  conkret  gab:  „Orauköpfe  sind  ausgestreut."  Das 
Bild  vom  Greise  auf  den  Staat  übergetragen  ist  eben  so  allgemein 
als  jenes  vom  Jünglinge ;  wir  reden  von  „altersmüden"  wie  von 
jugendlichen  Staaten.  Diese  Greisenschwäche  Israels  kam  von  den 
Fremden  her,  welche  das  Land  all  seiner  innem  Kraft  beraubt 
hatten.  Es  siechte  ein  armseliges  Dasein  hin,  dass  man  glauben 
könnte,  lauter  alte,  abgelebte  Leute  vor  sich  zu  haben  —  aber 
Israel  kam  zu  keiner  Erkenntniss,  zu  keiner  Einsicht.  Israel  merkt 
nicht,  dass  seine  Krankheit  seine  Gottlosigkeit  ist;  es  setzt 
das  Pflaster  immer  neben  die  Wunde. 

V.  10.  Israel  kehrte  nicht  zurück,  ei  hunUUabUur  etc.,  im  He- 
bräischen y^it2  SN11Ü'»''|1Na  njj^l,  was  Hieronymus  oben 
V,  5  «^  reepondebit  arrogantia  Israel  in  faeie  ejus  gab.  Beide 
Uebersetzungen  sind  möglich,  inüf  ==  gebeugt  sein.  yjJ3  =  vor, 
im  Angesichte,  earam)*  Für  die  Uebersetzung  humüiabitur  spre- 
chen die  Alten  (LXX,  Chald.  und  Syr.),  sowie  der  Zusammen- 
hang; gegen  sie  ist  der  Sprachgebrauch  und  die  Stelle  V,  5, 
wenn  Osee   nicht  absichtlich  gerade  diese  doppelsinnige  Phrase 
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emer  andern,  beBtimmteni,  vorgezogen  hat  Vergl.  noch  ins- 
besondere Am.  Vm,  9,  wo  gezeigt  wird,  dass  der  Ausdruck 
'7K^W**}W3  vorzugsweise  vom  „herrlichen  Besitz thume  Israels'^ 
steht,  auf  den  Israel  stolz  ist,  was  auch  hier  gut  passt.  „Gebeugt 
ist,  gebrochen  ist  die  Herrlichkeit  Israels,'^  parallel  zu  „Fremde 
Terzehren  seine  Kraft'^  Das  Futurum  humiliabüur  bezeichnet 
einen  fortdauernden  Zustand  —  die  Demüthigung  hat  schon  begon- 
nen, ohne  dass  sich  Israel  bekehrt  hätte  (nee  reversi  gufU)^  und 
sie  dauert  noch  immer  fort;  aber  bei  all  dem  —  trotz  all  diesen 
Heimsuchungen  und  bittem  Erfahrungen,  kommt  es  zu  keiner 
Einsicht. 

Y.  11.    Die  Taube  als  Bild  der  blöden  Einfalt,  welche  ohne 
Ueberlegung  da-  und  dorthin  fliegt,  wo  ihrer  nur  neue  Gefahren, 
statt  der  Rettung , warten,    seducta,  wozu  Hieronymus  bemerkt: 
guod  Hebraice  Phota  (nn*l£)>*  ai  Aguila  et  Symmacho  d'ekyofAiiffi 
re2  üncttofiipfi  dieUur^  i»  e.  laetata  vel  deeepta:  et  a  LXX 
insipien»  »we  uiMenMota.    Et  pulehre  eolumha  sedueta  aiee  in^ 
sifHens  appeUatur,    nn*l&  kann  wirklich  in  beiden  Bedeutungen, 
die  freilich  in  einander  übergehen  (neducta  =r  eeduetilie,  ituipiene)^ 
genommen  werden,    eedueta  stellt  die  Taube   als  schon  verlei- 
tet dar,  die  nun  auf  einmal  sich  nicht  mehr  auskennt,  nicht  mehr 
heim  weiss,  und  unverständig  hin-  und  herflattert  und  am  nächsten 
besten  Orte  eine  Zuflucht  sucht.    Gerade  dadurch  erhält  das  BUd 
eine  schöne,  feine  Beziehung  auf  Israel;  es  ist  auch  schon  verlei- 
tet, aber  statt  geraden  Wegs  heimzukehren,  flattert  es  hin  und  her 
und  sucht  bald  beim  Assyrier,  bald  beim  Aeg3fpter  eine  Zuflucht 
V.   12.    Führt  das  Bild   von  der  Taube  weiter  aus:    „dem 
Habicht  entkommt  sie,  fallt  aber  in  das  Netz  des  Jägers.'^ 
Israel  dachte,  wenn  es  bei  dem  Einen  oder  Andern  Hilfe  suchte, 
nicht  daran,  dass  ich  auch  noch  da  sei.    Sowie  sie  dahin  gingen, 
breitete  Gott  sein  Netz  wie  ein  Vogler  über  sie  aus;  und  er  wird 
sein  Netz  zu-  und  sie  zu  Boden  ziehen  und   tödten,  wie  er  es 
ihnen  vorhergesagt  hatte.    Israel  ist  schon  in  diesem  Netze  ge- 
fangen, nur  hat  es  Gott  noch   nicht  zusammengezogen.    In 
euedere  verlässt  der  Prophet  das  Bild  und  geht  auf  den  eigent« 
liehen  Ausdruck  über :  „ich  werde  sie  züchtigen  (schlagen),  so  wie 
Ich  es  ihnen  angedroht  hatte.''    auditio  eoetus.  Gen.  subj.  „so  wie 
es  die  Gemeinde  Israel  gehört  hatte,^'  «c.  durch  meine  Propheten«. 


04  0  s  e  e. 

y.  13.  Vae,  ihm  parallel  f>a$tabuntur^  nicht  deasen  Erklämng, 
im  Gnmdtext  deutlicher  DnV  Itt^  •  •  •  DHS  **^K?  ^^^  ^>  pa^tatio 
eiSy  wie  Hieronymns  seihst  bemerkt:  Pro  eo^  qvodnot  iiwknuM 
tHiftabtmiur,  et  in  Hehraeo  »eriptum  e$t  »od  laemy  i.  e,  fia$tatio 
ei»,  Symmachwt  interitumy  Theodotio  mineriam  inferpretati 
Mffif.  Bei  et  ego  ,  ,  .  et  ip»i  dient  et  zur  Verstärknng  des  Prono- 
mens. Von  Gott  kam  immer  Hilfe;  sie  aber  haben  es  nicht  aner- 
Icannt:  ich  rettete  sie,  $e,  aus  Aegypten  und  allen  spätem  Drang- 
salen: sie  aber  logen  gegen  mich,  sie  schrieben  die  Rettung  An- 
dern zu,  yergl.  £xod.  XXXTT,  4:  „Das  sind  deine  Götter  Israel, 
die  dich  heranfgeführt  aus  dem  Lande  Aegypten/^  Im  Grundtext 
steht  das  Futurum  DIBN  «ich  werde,  ich  will  sie  erretten"  — 
wodurch  der  8atz  allgemein  die  Gesinnung  Gbttes  gegenüber 
der  Gesinnung  und  dem  Handeln  Israels  ausdrückt.  Damach  ist 
auch  „lügen''  im  weitem  Sinne  zu  nehmen,  überhaupt:  treulos  sein. 
Der  Sinn  wird  indess  nicht  alterirt;  das  Folgende  scheint  mehr  für 
die  historische  Auffassung  des  heil.  Hieronymns  zu  sprechen. 

Y.  14.  Vlulant  mc,  ad  deo»  »uae,  wie  Hieronymns  be- 
merkt: et  pulehre  eantica  idoli»  eerriefitium,  non  carmina  in  deum, 
sed  ululatum  appellat.  Doch  ist  diess  nicht  der  nächste  Sinn,  da 
der  Prophet  vielmehr,  wie  aus  in  euhilibu»  und  runUnabant  sich 
ergibt,  die  Israeliten  mit  „dem  unvernünftigen  Thiere''  vergleicht. 
Yergl.  Ps.  XXXI,  9:  ndite  fieri  »ieut  equu»  et  mulue.  Die  Be- 
ziehung auf  clamaverunt  ist  richtig:  „sie  riefen  nicht  zu  mir  mit 
ihrem  Herzen,  »e,  auf  ihren  Lagem,  sondern  sie  heulten  auf 
ihren  Lagern.''  Wie  wir  dieses  Heulen  näher  zu  denken  haben, 
ob  als  abgöttischen  Gült  (wie  Hieroifymus  erklärt)  oder  über- 
haupt als  Bezeichnung  des  Unvernünftigen,  von  dem  das  Herz 
(der  Verstand)  nichts  weiss,  hat  Osee  mit  nichts  angedeutet,  super 
tritieum  .  .  .  ruminabant  schliesst  sich  an  reeeeeerunt  an.  Wenn 
wir  den  Zwischensatz  eed  ululabant  weglassen,  so  erhalten  wir 
einen  schönen,  einfachen  Fortschritt  des  Gedankens:  „sie  rafen  nicht 
zu  mir  mit  ihrem  Herzen:  sie  wiederkäuen  über  (ihrem)  Weizen 
und  Weine:  sie  fallen  von  mir  ab."  „lieber  Weizen  und  Wein 
wiederlcäuen"  heisst  wohl  nicnts  anders,  als  wie  wir  trivial  uns 
ausdrücken  würden:  nur  auf  Fressen  und  Saufen  bedacht  sein,  so 
recht  behaglich  essen  und  trinken  und  sieh  wohl 
8 ein  lassen.   Der  Prophet  liebt  Bilder,  wekhe  von  den  Heerden 
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hefgenommen  sind.  Das  iriederkäuende  Rind  mochte  ihm  ein  recht 
i^recbendes  Abbild  der  selbstzufriedenen,  sinnlichen  Sorglosigkeit 
Inr&els  sein.  ITQ  hat  die  Bedeutung  ruminarej  yergl.  Lexx. 
Jetzt  nimmt  man  gewöhnlich  *1*0  als  Stamm  von  *)^*1^3/1^9  &^^r 
ein  einfacher,  naheliegender  Sinn  will  sich  nicht  ergeben;  doch 
hat  schon  der  Syrer  *y\i  hier  in  der  Bedeutung  „besorgt  sein^' 
genommen,  was  noch  am  passendsten  ist;  „sie  sind  (nur)  besorgt 
um  Weizen  und  Wein/^  Dem  Sinne  nach  stimmt  es  auch  mit 
der  Tulgata  (Iberein;  nur  mfissen  wir  bei  „besorgt  sein^^  den  Ne- 
benbegriff des  Mangels  nicht  hereinziehen.  Es  heisst  einfach: 
all  ihr  Denken  und  Sinnen  ist  nur  Wein  und  Weizen. 

T.  15.  Das  Pronomen  bm  nach  erudkfi  fehlt  im  Hebräi- 
schen, man  ergänzt  das  folgende  braehia;  erudM^  comfortwoi 
iraehia,  „ich  habe  gelehrt  und  gestärkt  ihre  Arme  für  den  Krieg.^ 
Vergl.  Ps.  Xyn  (XYIII),  35:  gui  docet  manut  memt  ad  praeUmm; 
ei  poauistiy  ut  areum  aereum^  braehia  mea;  ebenso  Ps.  CXLm 
(CXLIV),  1.  Unser  Vers  kann  zunächst  Bezug  haben  auf 
die  glückliche  und  mit  grossen  kriegerischen  Erfolgen  gekrönte 
Regierung  Jeroboams  II;  oder  auch  wie  Vers  13  auf  die  ersten 
Zeiten  des  Volkes  Israel  und  die  Eroberung  des  Landes  Kanaan 
zurückgehen.  Oott  befreite  sie  aus  Aegypten,  und  schlug 
aUe  ihre  Feinde,  sie  aber  yergalten  das  Eine  wie  das  Andere  mit 
gleichem  Undanke.  „Sie  sinnen  Böses  wider  mich,^^  stärker,  als 
das  obige  „sie  reden  Lüge'^;  sie  führen  Arges  wider  mich  im 
Schilde,  indem  »e  jede  Oelegenheit  ergreifen,  mich  anzufallen. 
Sie  fallen  nicht  bloss  von  mir  ab,  sondern  sie  greifen  mich  auch  an. 
<  Jeder  Götzendienst  ist  zugleich  auch  ein  Angriff  auf  den  wahrai 
Oott  Wir  dürfen  nicht  aus  den  Augen  lassen,  dass  der  Prophet 
starke  Ausdrücke  liebt 

T.  16.  Hieronymus  hat  mit  dem  Chald.  sehr  gut  ^p  Hfj 
als  Einen  Nominalbegriff  wie  nÖlTl  nS  und  ^&;^  mS  (I9  6,  {Q 
genommen  und  ^ff  =r  jugum  (h/P)  gelesen :  „de  kehrten  zurück 
zum  Nicht-Joche,^^  ganz  in  den  Zustand,  da  sie  mein  Gksetz  noch 
nicht  hatten,  nunc  reversi  stmi  in  »tatum  pfiMkmm^  ut  absqua 
juga  ei  /rettie  deferrentvr  per  praeeipiUa*  Dieses  Versglied  re» 
verei  euni  ui  tueent  absque  jugo  schliesst  sich  noch  enge  an 
Yers  f5:  eogiiaveruni  maliiiam  an,  so  dass  wir  darin  eine  yoU* 
kommene  Parallele  zu  rwmnabani^  reaeeeermU  a  wm  haben,  welche 
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im  Gnmdtext  noch  entschiedener  heraustritt  (dnrch  die  Wieder- 
holung des  Asyndeton).  Die  masorethische  Lesart  7|^  Mv  ühersetist 
man  hald  canvertunt  «e,  nan  supra  (sie  wenden  sich,  aher  nicht 
nach  Oben),  bald:  concertunt  se  ad  non-summum,  „zum  Nicht- 
Höchsten,'^  „zum  Nicht-Gotte/^  facti  nmt  bildet  den  allgemeinen 
Sdüuss,  und  begründet  das  vorausgeschickte  r>ae!  und  vastahuniur 
(Vers  13)!  „Trügerischer  Bogen,''  der  die  Erwartungen  täuscht; 
dessen  Pfeile  keine  Kraft  haben,  so  dass  sie  das  Ziel  nicht  er- 
xeichen.  Mit  einem  solchen  trügerischen  Bogen  wird  nicht  die 
Macht  Israels  verglichen,  sondern  seine  verkehrten  Rathschläge 
und  Pläne ,  sich  an  Assyrien  oder  Aegypten  anzuschliessen.  Die 
Pläne  gleichen  einem  schlaffen  Bogen,  weil  sie  ihr  Ziel  nicht  er- 
reichen, und  mit  einer  bittern  Enttäuschung  enden  werden.  Das 
Bild  vom  Bogen  entspricht  somit  ganz  dem  früheren  von  der  Taube 
Vers  11 :  edumba  »edueia  =  aretuf  dolötus.  Zu  a  furcre  linguae 
$uae  bemerkt  Hieronymus:  quod  fntula$  aureas  ieos  appellare 
$unt  au9i;  wür  haben  aber  zunächst  an  die  verkehrten  Pläne  und 
Absiciilen  der  Grossen  Israels  zu  denken,  durch  die  es  zu  „einer 
verleiteten  Taube''  und  zu  einem  „trügerischen  Bogei^"  wurde. 
furor  CI^l  Zorn,  das  Aufbrausen,  Aufschäumen  —  aufbrausende  r= 
heftige,  wahnsinnige  Rede,  /tiror  QJ^)  bezeichnet  die  innere  Ge- 
müthsbewegung,  mit  der  die  Reden  vorgetragen  wurden.  Der  Ge- 
genstand ihres  Ingrimmes  und  Zornes  war  Gott,  es  war  der  In- 
grimm des  Unglaubens.  Von  ihm  durchglüht  drangen  sie 
auf  Bündnisse  mit  den  grossen  auswärtigen  Mächten,*  deren  Früchte 
sie  nun  auch  zuerst  gemessen  sollen.  —  $ubsannaiio  eontm^  ge- 
wöhnlich als  Gen.  obj.  —  ein  Hohn,  der  sie  trifft;  dann  aber  ist 
in  terra  Aegypti  nicht:  im,  sondern:  am  Lande  Aegypten.  Solcher 
Hohn  wird  sie  treffen  ob,  wegen  Aegyptens,  darauf  sie  vertrauten 
(2I9  ^  =  in  Beziehung  auf).  Aegypten  steht  zugleich  auch  für 
Assyrien.  Doch  passt  der  Ausdruck  terra  nicht  recht,  auch  3  = 
an  ist  wenigstens  hart,  zudem  scheint  eubeannatio  in  einem  ge- 
nauen Zusammenhange  mit  furar  linguae  zu  stehen ,  so  dass  sie 
sich  gegenseitig  erklären.  Wir  möchten  daher  am  liebsten  das 
letzte  Versglied  als  einen  Rückblick  auf  die  Geschichte  Israels  in 
Aegypten  und  der  Wüste  betrachten,  indem  der  Prophet  den  da. 
maligen  Zustand  mit  dem  jetzigen  vergleicht;  das  war'auch 
ihr  Hohn 9  also  waren  auch  ihre  zürnende,  höhnenden  Reden 
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auf  mich,   in  Aegypten.    Jener  wahnwitzige  Unglaube,   als  oh 
ich   nicht  helfen  könne,   habe  sich  ernenert    Die  Folgen  dieses 
Unglaubens  werden  aber  anch  jetzt  noch  dieselben  sein:  wie  die 
ganxe  Oeneration  der  Ungläubigen,  die  aus  Aegypten  zog,  in  der 
Wüste  starb,  so  werden  sie  jetzt  durch  das  Schwert  umkommen.  — 
Die  gewölmliche  Erklärung  unserer  Stelle  ist  wohl  die,   dass  die 
Israeliten  Verhöhnung  finden  würden  in  Aegypten,  dass  sie   den 
Aegyptem  zum  Hohne  und  Spotte  sein  würden;    aber  wir  haben 
dalfir  keinen  geschichtlichen  Beleg.    Ueber  den  Untergang  Israels 
durch  die  Assyrier  konnte  Aegypten  nicht   frohlocken,    sondern 
mufiste   eher  trauern,   denn  es  war  ja  sein  Bundesgenosse.    Von 
Anknüpfungen  mit  Aegypten,  die  dann  wieder  unterbrochen  wor- 
den  seien,   weiss  die  Geschichte  nichts.    Aus  Vers  11  darf  man 
aber  so  etwas  nicht  schliessen,  denn  da  beschreibt  der  Prophet, 
was  Israel  von  jeher  gethan  hat:  immer  suchte  es  anderswo  Hilfe, 
und  Schutz  als  bei  Oott    Aegypten  als  mächtiges  Reich  steht  mit 
Assyrien  nur  beispielsweise,  aber  bezeichnend,   indem  das  an- 
fängliche Treiben  Israels  gut  mit  dem  jetzigen,   gegenwär- 
tigen  zusammengestellt  wird.    Denn  Jeroboam  I,  der  Gründer 
des  Zehn- Stämme-Reiches,  war  ein  besonderer  Schützling  Aegyp- 
tens.     Es   ist   nicht  unwahrscheinlich,   dass  der  Aegyptler   Sisak 
wegen  Jeroboam  Juda  bekriegte,  sowie  hingegen  zur  Dankbarkeit 
und   zum  Beweise  seiner  Hinneigung  zu  Aegypten  Jeroboam  den 
ägyptischen  Stiercult  in  Israel  einführte. 

Cap.  Vlll,  1.    In  gutture  ^^  wird  Israel  angeredet.    „Die 
Trompete  an  deinen  Mund!  stoss  in  die  Trompete!   die  Feinde 
nahen !    Die  Uebersetzung  kt  gutture  statt  ad  palatum  kommt  da- 
her, dass  Hieronymus  den  Ausdruck  bildlich  verstand:  In  gut- 
ture lifo  mU  tuba  „erhebe  deine  Stimme  wie  eine  Posaune.^^    Aber 
der  Ausdruck  Ist  buchstäblich  gemeint:   setze  an  die  Trompete! 
quoäi  aquUa  hat  schon  Hieronymus  auf  die  Feinde  Israels  be- 
zogen :  i^enM  SabaehoionfMW  cum  omni  exereitu  tarn  raptim,  tarn 
tdoeiter,  ut  aguilue  imitetur  voiatum.    Er  hatte  die  Invasion  der 
Cbaldäer  vor  Augen,  der  Prophet  aber  die  Assyrier,  weil  sein  Ora- 
kel gegen  Israel  gerichtet  ist.    Der  Ausdruck  „Haus  des  Herm^S 
der  zunächst  vom  Tempel  zu  Jerusalem  gebraucht  wird,  bezeich- 
net hier  das  Land  und  Volk  Israel.    Vergl.  IX,  iö:  de  domo  meo 
fjieiam  eo$.  —   praevarieati  nmt  legem,  eigentlich:  „sie  haben  ver- 

8ek§gf,  dl«  kl.  Prophttea.  I.  7 
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fälscht  mein  Oeaetz/^  wie  auch  wir  von  Falschmtinzern  in  geist- 
lielien  Dingen  reden ;  praevarieatar  heisst,  wer  es  mit  beiden  Par- 
theien hält;  Hieronymus  hat  j^Q/fi  (mit  ^  oder  hp  construirf) 
richtig  übersetzt:  „sich  an  etwas  yergreifen,  sich  versündigen;'^ 
die  Versündigungen  Israels  bestanden  auch  darin,  dass  sie  das 
GFesetz  missdeuteten,  verdrehten,  fälschten. 

y.  2.  Nicht:  zu  mir  werden  sie  rufen  zur  Zeit  der  Noth, 
aber  es  wird  ihnen  nichts  mehr  helfen,  oder:  zu  mir  sollen  sie 
rufen;  sondern  mit  Vers  1  zu  verbinden,  „zu  mir  rufen  sie: 
„mein  Oott,  wir  kennen  dlch!^^  =  wir  anerkennen  dich,  du  bist 
unser  Oott.  Darin  besteht  eben  die  Fälschung  des  Gesetzes,  der 
Frevel,  den  sie  am  Gesetze  verüben,  dass  sie  bei  allen  Gewalt- 
streichen  und  abgöttischen  Freveln  immer  noch  sagen:  „mein  Gott!'' 

y.  3.     Bonum  =  salus^  was  ihm  zum  Heile  allein  gereichen 
^  konnte ,   die  treue  Beobachtung  der  Gebote ,   hat  es  von  sich  ge- 
stossen. 

y.  4.  Beschreibt  am  Faden  der  Geschichte,  worin  diese  Ver- 
werfung des  Guten  bestand,  wie  sie  ihr  Heil  mit  Füssen  traten. 
ipsi  =  t//t,  das  Pron.  pers.  mit  Nachdruck  sie.  regnaverunt^  was 
Hieronymus  selbst  im  Verlaufe  des  Commentares  genauer  nach 
dem  Hebräischen  (Ovön)  init:  regen  nibi  constituerunt  gibt. 
Es  gibt  für  Israel  nur  Eine  legitime  Herrschaft,  die  Davidische; 
die  andern  waren  von  Gott  zugelassen,  nicht  gegeben.  Es 
heisst  zwar  öfter,  dass  Ck>tt  dem  Jeroboam  oder  dem  Jehu  die 
Herrschaft  gegeben  habe  (1  Kön.  XI,  31,  35,  37.  2  Kön.  IX,  6); 
doch  war  diess  nicht  Uebertragung  einer  Herrschaft  auf  ewige 
Zeiten.  Ahias  (Achijah)  der  Silonite  sagt  ausdrücklich  zu  Jero- 
boam: „So  hat  der  Herr,  der  Oott  Israels  gesprochen:  Sieh'  ich 
reisse  das  Königthum  aus  der.  Hand  Saloraos,  und  gebe  dir  die 
zehn  Stämme  ....  und  ich  werde  beugen  den  Samen  Davids; 
doch  nicht  auf  alle  Tage.^<  1  Eon.  XI,  31,  39.  Die  zeit, 
weilige,  von  Gott  zugelassene  Trennung  sollte  eine  von  nun  an 
unauflösliche  Wiederverbindung  zur  Folge  haben;  aber  statt  dessen 
machten  Fürsten  und  Volk  die  Kluft  nur  immer  grösser,  wozu 
auch  vorzugsweise  der  Götzendienst  beitrug.  Der  Abfall  von  Juda 
und  der  Götzencult  erscheinen  überhaupt  den  Propheten  als  die 
gross ten  Vergehen  Israels  mit  den  schwersten,  furchtbarsten  Folgen. 
fMindpeM  extUerutUy    im  Hebräischen    (wie    oben)    transitiv: 
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feeerwnd  prineipeM  (*|^^Vn)«  ^^  Merireni,  sehr  bezeichnend;  Gott 
kAnn  in  dem,  was  Israel  that,  keine  andere  Absicht  sehen,  als  die, 
sich  zn  Ornnde  su  richten. 

▼.  5.  Projeetus  est  rU?  dasselbe  Wort,  wie  Vers  2  prafeeUj 
worin  der  Ansdmck  der  Wiedervergeltung  liegt:  „Israel  verwarf .  .  . 
verworfen  ist"  Verworfen  ist,  was  es  sich  erwählte.  rU?  von 
Hieronymus  als  Puäl  gelesen.  Oott  hat  das  Kalb  von  Samaria 
verworfen,  weil  es  sein  Symbol,  sein  Bild  sein  sollte;  er  aner- 
kennt das  nicht  als  einen  ihm  geheiligten  Cult.  usquequo  non  .  .  . 
enthalt  einen  Doppelsinn,  indem  emuniari  das  Frei  (Los-)  wer- 
den von  der  Strafe  (iratus  est  furor)  und  das  Sich -frei- machen 
von  der  Schuld  bezeichnen  kann:  „wie  lange  werden  sie  nicht 
vermögen,  rein  zu  werden?"  Doch  ist  das  Letztere  „sich  reinigen 
von  der  Schuld"  vom  Propheten  zunächst  gemeint.  Der  Ausruf 
enthftlt  eine  wehmtlthige  Klage:  Wie  lange  wird  es  noch  dauern, 
bis  sich  Israel  bekehrt,  wieder  rein,  (wenn  wir  den  Ausdruck  ge- 
brauchen dürfen)  sauber  wird?  So  tief  in  seinem  Schmutze  liegt 
Israel,  dass  es  sich  gleichsam  nicht  erheben  könnte,  wenn  es  auch 
wollte.  Und  wie  lange  wird  diese  Versunkenheit  noch  fortdauern 
und  mit  ihr  meine  Strafgerichte?  Sehr  stark,  aber  wahr  sagt  Osee: 
„wie  lange  wird  es  nicht  vermögen,  nicht  können?" 

y.  6.    Qßiio,  regiert  von  projeetus  est^  davon  es  den  Onmd  an- 
gibt,    em  Israel  ist  dem  vorigen  nan  ex  me  Vers  4  nachgebildet 
und   zu  ihm  parallel:   „denn  auch  es  (das  Kalb)  ist  aus  Israel, 
nicht  aus  mir;"  eigenmächtig  hat  sich  Israel  ein  solches  Kalb  ge- 
macht.   Schon  Mang  er  hat  unser  Versglied  so  gefasst:  non  eo 
tantum  peeeaverwUj  quod  noeum  regnum^  ZUmaeo  opposUum^  can- 
diierintj   guod  vers,  4  ad  quem  nunc  respicUur^  ritio  tis  datum 
fuerait   sed  hoe  etlam  gramus  crimen  addiderunt,  ut  ex  proprio 
9UO  airUirio  novum  sAi  cultum  Mrodueerenty  ex  tfitulo  sild  Deum 
effingentes.    Nur  können  wir   ex  Israel   noch   genauer   dadurch 
motiviren,  dass  jenes  Kalb  eben  das  Symbol  Jehovah's  sein  sollte. 
e(  non  est  Dens  y  passender  stünde  et  non^Deus  est^  „ein  Nicht- 
Gott ist  es."    lieber  das  dir.  i^y.  D^^^tt^  sagt  Hieronymus:  Nos 
si  Hebraeo  didieimus  Sababim  (y^^'W)  proprie  nominari  ara- 
nearum  fila  per  aärem  volaniia,  quae  dum  ffidentur^  intereunt, 
it  in    atomos    aique   in    nihäum   dissolrantur.    Die  gewöhnliche 
Uebersetsnng  des  Hebräisdien  ist  „Trümmor  (fragmmtay*^  von  Ü3V 
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jeerschneiden,  zerbrechen,  wie  schon  der  Chaldäer  hat  Der  Syrer 
und  die  LXX  {jrXavdiv  tjv  —  sedueens  erat)  nahmen  yW  ^^ 
Wurzel  an,  das  im  Piel  2yW  Aach  „irre  führen^'  heisst  Bochart 
meint,  der  Jude,  von  dem  Hieronymus  spricht,  habe  dem 
fraglichen  Worte  die  Bedeutung  aranearum  fUa  bloss  angedichtet: 
Uebraeu»  iUe  .  .  ,  .  vereoTy  ne  viro  magno  impomerU,  quum  in 
Uebraeorum  scriptit  nÜ  tale  reperiatuTy  aber  schon  die  Wurzelbe- 
deutung von  ^ytJ  „schneiden,  schaben",  verschieden  von  3312? 
„glühen"  (vergl.  Fürst,  Concord.  /hl.  1090),  weiset  darauf  hin, 
dass  D^331Z^  dem  griechischen  ärofiog  (was  nicht  mehr  zerschnit- 
ten werden  kann,  Atom)  entspricht,  und  unser  fila  aranearum  per 
aerem  tfolantia  (8ommerföden,  die  sogenannten  Muttergottesfäden, 
welche  im  Herbste  alle  Felder  überspannen)  nur  eine  erklärende 
Umschreibung  von  „Atomen"  0*^3310  ist.  Auch  Hitzig  weiset 
daraufhin:  „Die  D*»3310  sind  vermuthlich  pT  p3N  (Is.  XXIX,  5). 
Atome,  Stäubchen,  welche  der  Wind  entfuhrt."  quwdam  lie- 
fert den  Beweis,  dass  Samaria's  Kalb  ein  „Nichi-Oott"  ist,  sonst 
würde  es  sich  nicht  zermalmen  lassen.  Oeschweige,  dass  es  ein 
Oott  ist, 'wird  es  zu  Sommerfäden. 

V.  7.    Drückt  in  einem  schönen  Sprichworte  aus,  wie  das,  was 
der  Prophet  Vers  3  angedroht  hatte,  so  kommen  müsse,    quia  leitet 
nur  den  neuen  Oedanken  ein;  wir  müssen  es  von  Vers  3:  projecit 
banum  regiert  denken,  und  können  es  in  der  Uebersetzung  füglich 
umgehen.    Weil  wir  eine  sprichwörtliche  Redensart  haben,  darum 
steht  das  Futurum,  welches  Hieronymus  beibehalten  hat.    Der 
allgemeine  Satz :  „Was  der  Mensch  säet,  das  wird  er  in  doppeltem 
Maasse  ämdten,"  ist  hier  in  einem  concreten  Falle  ausgedrückt. 
In  der  Anwendung  ist  „Wind  säen"  das  Vertrauen,  sich -Verlassen 
auf  eitle,  windige  Dinge,  die  ihrer  Natur  nach  nicht  helfen  können, 
sondern  aus  Uebel  arg  machen.    Das  zweite  Versglied  bezeichnet 
nicht  die  Folgen,  welche  der  Sturm  hatte,  sondern  erklärt  das 
Bild  vom  Sturme,  den  sie  ämdteten;  es  zeigt  die  Folgen,  welche 
das  Betragen  Israels  (sein  „Wind  säen^')  hatte:  kein  voller  Halm 
findet  sich  im  Lande,  lauter  taube  Kömer,  und  wo  noch  eine  gute 
Aehre  ist,  wird  sie  vom  Feinde  verschlungen,    culmue  »tan»  =r 
ealamue,  Halm,  wie  HÖp  (die  Saat,  welche  noch  auf  den  Halmen 
steht);  germen,  RbS  die  Aehre  im  engem  Sinne,    farina^  das 
MAhl.    Wir  haben    eine  schöne  Steigerung:    man  findet  keinen 
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Halm,  und  wo  man  einen  ffinde,  daran  keine  Aehre,  und  wo 
man  eine  fände,  g&be  sie  kein  Mehl;  und  wo  sie  Mehl  gäbe, 
fressen  es  die  Fremden.  Das  letztere  Wort  HÖp  Ic^t  vom  Pro- 
pheten wegen  des  Oleichlantes  mit  dem  vorhergehenden  nb2S  E^ 
wählt;  Rttckert  übersetzt:  „Halm;  ohne  sn  bringen  Mahn.'^  An- 
nähernd könnten  wir  auch  sagen:  Korn  ohne  Kern  (das  Letztere 
im  weitem  Sinne  wie  unser  kernhaft).  Es  entsteht  nun  die 
Frage,  ob  diese  Erldärnng  nicht  selbst  wieder  bildlich  zu  deuten  sei. 
Ich  glaube  nicht;  denn  die  Drohung,  dass  Oott  das  Land  mit  Un- 
fruchtbarkeit  strafen  werde,  und  dass  die  wenigen  Ueberreste  eine 
Beute  der  Feinde  sein  würden,  wiederholt  sich  bei  allen  Propheten. 

▼.  8.  Steht  parallel  zum  vorigen  Vers  wie  zu  Vers  5.  Wir 
mfissen  alle  drei  Verse  in  gleicher  Abhängigkeit  von  Vers  3  den- 
ken: Verworfen  ist  dein  E^alb,  Bamaria;  kein  Halm  ist  darin;  ver- 
schlungen ist  Israel,  rnjr  hnmundum  erldärt  Hieronymus  tref^ 
fend :  iwimundum  pag  Hre  mutUe  Hebraei  matutam  vocaniy  qud  ad 
mscipienda  et  projieienda  »tereora  uti  »clemiui  der  hebräische  Aus- 
druck: „Oeläss,  an  dem  man  kein  Gefallen  hat''  bezeichnet  genau 
dasselbe;  „ein  Gefäss  für  den  Auskehricht  ist  Israel  geworden,  in 
das  man  Alles  wirft.''  Nun  erklärt  sich  von  selbst,  was  verschlungen 
wurde  —  die  Macht,  das  Ansehen,  die  Stärke  Israels,  nunc  — 
nun  —  da  solches  geschehen,  was  ist  Israel  anderes,  als  ein  Ge- 
fäss des  Auswurfes  unter  den  Völkern?  Zunächst  nicht  „fär  die 
Völker",  denn  sie  behandeln  Israel  noch  nicht  wie  ein  Gefäss  des 
Auskehrichts.  Israel  ist  so  tief  herabgesunken,  dass  es  wie  ein 
Gefäss  des  Auskehricbts  ist  unter  edleren  Geiässen  (den  andern 
Nationen). 

V.  9.  Die  Vergleichung  Israels  mit  einem  „einsamen  Wald- 
esel" scheint  einen  doppelten  Animüpfungspunkt  zu  biethen  in  Be- 
ziehung auf  die  bekannte  Wildheit  und  Unbezähmbarkeit  dieses 
Thieres,  dann  in  Beziehung  auf  seine  Brunst.  Sie  rennen  nach 
Assyrien,  wie  ein  unzähmbarer,  ein  brünstiger  Waldesel,  doch  ist 
der  Hauptnachdruck  auf  das  Letztere  zu  legen,  wie  das  zweite 
Versglied  zeigt.  Hieronymus:  kniianies  miagrum»olUarium:  ne- 
quaquam  ut  aves  pasH  a  damino,  9ed  male  abuietUee  libertaie  sua^ 
scheint  besonders  die  ungebundene  Freiheit  des  Waldesels  in's 
Auge  gefasst  zu  haben,  was  auch  richtig  ist.  Israel  ist  vielfach 
gewarnt  und  gemalmt  worden,  aber  gleich  einem  unbändigen,  wilden 
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Thiere  folgt  es  nur  seinem  Triebe.  Molitarkts  sibi  hat  keinen 
Nachdruck,  vielleicht  mit  einer  Anspielung  auf  die  Brunst.  Man- 
ger macht  auf  das  Wortspiel  K1S  (onager)  und  D'^IBM  aufinerk- 
sam,  was  den  Propheten  auch  zur  Wahl  gerade  dieses  Bildes  ver- 
anlasst haben  mag.  munera  dare^  eigentlich  Buhl-,  Hurenlohn; 
das  hebräische  rUD  vergl.  Ezech.  XYI,  33,  34:  „Allen  Buhle- 
rinnen gibt  man  Oeschenke,  und  du  gabst  deine  Geschenke  all 
deinen  Buhlen  und  beschenktest  sie,  dass  sie  zu  dir  kamen  .  .  . 
und  es  war  bei  dir  das  Umgekehrte  von  andern  Weibern  in  dei- 
ner Buhlschaft  u.  s.  w."  Der  Verkehr  mit  den  Heiden  wird  von 
den  Propheten  „Buhlerei  und  Ehebrueh^^  genannt  Der  Prophet 
spielt  nicht  auf  den  Götzendienst  an ,  sondern  auf  die  Bündnisse 
mit  fremden  Völkern,  in  deren  Gefolge  freilich  auch  götzendiene- 
rische Huldigungen,  Weihgeschenke  u.  s.  w.  waren  oder  doch  sein 
konnten. 

V.  10.  8ed  et  cum  =  eHamBi^  genau  das  hebräische  ^3  Qj 
(vergl.  Ps.  XXm,  4),  enthält  eine  ironische  Herausforderung: 
mögen  sie  auch  um  Lohn  dingen,  d.  i.  Buhlerlohn  geben  den  Na- 
tionen, das  wird  mich  in  meinen  Wegen  nicht  aufhalten.  Nur  führt 
Gott  gleich  concret  das  an,  worin  er  sich  nicht  hindern  lässt :  nunc 
eongregaho  eoa  —  freilich  sehr  dunkel,  indem  das  „Sammeln'^  selbst 
im  guten  Sinne  genommen  werden  könnte:  Trotz  ihrer  Undankbar- 
keit werde  ich  mich  nicht  zurückhalten  lassen,  meine  Verheissungen 
an  ihnen  zu  erfüllen  und  sie  aus  allen  Völkern  zu  sammeln.  Doch 
dagegen  spricht  der  ganze  Zusammenhang,  vergl.  besonders  Vers  13, 
wo  dieselbe  Gegenüberstellung  dessen,  was  Gott  thut,  zu  dem,  was 
Israel  thut,  mit  nunc  eingeleitet  wird.  Wenn  nun  congregare  (t^Sp) 
im  drohenden  Sinne  genommen  werden  muss,  so  scheint  es  zu- 
nächst dem  Hinaufziehen  nach  Assur,  dem  Hilfesuchen  in  Aegyp- 
ten,  wobei  sich  Israel,  seinem  Buhlersinne  folgend,  überall  hin 
zerstreut,  entgegen  zu  stehen.  „Ich  werde  sie  zusammenbringen, 
ich  werde  ihrem  Herumvagiren  ein  Ende  machen.'^  Gott  ver- 
gleicht sich  mit  einem  Hirten,  der  die  überall  hin  zerstreute  Heerde 
zusammentreibt.  Und  sie  sollen  ein  wenig  (oder  in  Bälde)  Ruhe 
bekommen  vor  den  Bedrückungen  ihrer  Könige  und  Fürsten.  — 
Der  Grund,  warum  man  sich  an  die  fremden  Nationen  wandte, 
lag  in  den  ewigen  Innern  Partheiungen,  diese  sollten  durch  Inter- 
vention geschlichtet  werden.    „Ruhe  haben  vor  König  und  Fürst^' 
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ist  doppelsinnig,  und  gerade  darin  lag  das  bitter  Ironisclie.  Das* 
selbe  mochte  auch  in  y^p  (sammeln)  liegen.  ,^ch  werde  sie  wie- 
der snsammenbringen/'  ich  werde  ihre  Sändel  schlichten,  die  Par- 
theien vereinigen,  sammeln.  Oott  sammelt  aber  auch  mit  der  Zucht- 
rathe,  in  seinem  Zorne,  vergl.  Ezech.  XXII,  20:  „Ich  werde  euch 
zusammenraffen  in  meinem  Zorne  (t^3pN)*^'  In  der  Uebersetanng 
des  letzten  Versgliedes :  KÜÖD  Dl^Ö  iSlT^I  ^^  guie^emt  p4n$li$per 
ab  anere,  stimmen  die  Alten  (LXX,  Chald.  und  Syr.)  mit  Hiero- 
nyinus  zusammen;  sie  haben  durchweg  7^n  =  ffci,  los  sein, 
Ruhe  haben,  genommen,  mögen  sie  die  Form  als  Transitiv  oder 
Intransitiv  gelesen  haben.  tOI^D  heisst  sowohl  „ein  wenig,  auf 
kurze  Zeit''  als  „bald,  in  Kurzem.''  Es  ist  gerade  so  doppelsinnig 
und  desshalb  ironisch,  wie  „Ruhe  haben"  —  ein  wenig,  bald,  auf 
einige  Zeit  sollen  sie  Ruhe  bekommen. 

V.  11.  Altaria  ad  peccandum  •  .  •  arae  ad  delietum^  im  He- 
bräischen beidemal  NtDriv  D*in^7b)  ^her  mit  einem  ausseror- 
dentlich schönen  Doppelsinne,  indem  MDIl  sowohl  die  „Sünde"  als 
ihi^e  Folge  die  „Strafe"  bezeichnet:  „Altäre  zur  Sünde"  und  „Altäre 
zur  Sühne",  Busse,  Strafe;  im  deutschen  „Fall",  „Vergehen", 
liegt  derselbe  Doppelsinn.  Doch  dürfen  wir  desshalb  das  zweite 
Versglied  nicht  als  Nachsatz  nehmen:  Viel  hat  sich  gemacht 
Ephraim  Altäre  zum  Sündigen:  geworden  sind  ihm  (seine)  Altäre 
zum  Falle"  —  sondern  beide  Versglieder  enthalten  einen  Vor- 
wurf, und  der  eben  bezeichnete  Doppelsinn  klingt  nur  mit  an, 
er  tritt  nicht  hervor. 

V.  12.  Auch  unser  Vers  enthält  eine  Klage,  einen  Vorwurf, 
wie  Vers  9  und  11.  „Ich  schreibe  ihm  (Ephraim)  auf  meine  viel- 
fachen (Gebote;  aber  er  achtet  sie  wie  Etwas,  das  ihn  nichts  an- 
geht;" Ephraim  kümmert  sich  nicht  darum,  verachtet  sie  vielmehr, 
verhöhnet  sie.  Unter  „Gesetz"  haben  wir  nicht  das  „mosaische" 
ausschliesslich  zu  verstehen,  sondern  vielmehr  die  „ganze  Offen- 
barungsthätigkeit  Gottes",  die  noch  fortwirkt  in  den  Propheten; 
fort  und  fort  thut  Gott  Israel  seinen  Willen  kund,  aber  es  kehrt 
sich  nicht  daran,  «cribere,  „schreiben",  ist  nicht  „vorschreiben" 
sondern  „aufschreiben",  was  viel  nachdrücklicher  ist.  Wie  Moses 
oft  den  Befehl  von  Gott  erhielt,  etwas  aufzuschreiben  und  es  als 
Zeugniss  zu  hinterlegen  (vergl.  Exod.  XVII,  14.  Deut.  I,  5- 
XXXI,  24  u.  s.  w.):  eben  so  erging  derselbe  Auftrag  auch  an 
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die  Propheten.  Im  Aufschreiben  ist  die  Sorgfalt  bezeichnet,  mit 
der  Gk>tt  über  seinem  Worte  wacht,  aber  auch  die  Strenge  der 
Verpflichtung:  nicht  vorübergehend,  sondern  bleibend,  unabänder- 
lich ist  der  Wille  Gottes,  darum  wird  er  aufgeschrieben. 
nwltiplicesy  „yielfache'%  weiset  auf  die  mannigfachen  Arten  der 
Offenbarung  Gottes  hin:  sie  besteht  nicht  bloss  aus  Geboten  und 
Verbothen,  sondern  auch  aus  Verheissungen,  wie  Drohungen,  viele 
Seiten  hat  das  Gesetz.  Hieronymus  hat  scribmn  als  Fragesatz 
betrachtet:  num  seribam  ultra  , ,  .?  wie  man  aus  seiner  Erklä- 
rung sieht:  quid  proiest,  ultra  alias  (leges)  seribere,  quum  eon- 
temserit  easy  qua»  ante  suscepit?  Dadurch  geschah  es,  dass  er  das 
zweite  Versglied  in  einen  Relativsatz  auflöste.  Doch  der  Context 
ist  entschieden  dagegen;  wir  müssen  guae  in  seiner  Uebersetzun^ 
streichen.  Oft  klagen  die  Propheten,  dass  mit  dem  „Gesetze^'  und 
besonders  gerade  mit  dem,  was  sie  verlangten,  nur  Hohn  und 
Spott  getrieben  werde,  vergl.  Is.  XXVHI,  10. 

V.  13.  Wiederum  ein  Vorwurf;  die  Drohung  beginnt  erst  mit 
mme  reeardabitur»  Ephraim  bringt  Opfer,  die  dem  Herrn  nieht 
gefallen.  Ein  solcher  Vorwurf  begegnet  uns  oft;  aber  das  Spezielle 
des  unsrigen  scheint  in  der  höhnischen,  frechen  Art  und  Weise 
zu  liegen,  wie  sie  Opfer  bringen:  sie  schlachten  die  Thiere  und 
essen  dann  ihr  Fleisch  selbst;  oder  sie  opfern  nur,  um 
dann  Mahle  halten  zu  können,  hostia»  Offerent  scheint  nach  den 
LXX  {idp  &va(üaiv  dvalav)  aus  der  Lesart:  •QÜifT  flSt  ent- 
standen zu  sein.  I^Tl^rT'  Intensivform  des  Futurum  mit  Verdoppe- 
lung der  Radicalen,  wie  JT»B'»B*»  Ps.  XLV,  3  und  lan^HN  IV,  18. 
Hieronymus  hat  H^H  =  DH**  genommen,  indem  die  Formen 
der  Stamme  mit  weichen  Consonanten  auch  sonst  vielfach  sich 
vermischen,  vgl.  t^*lj^,  t^J^,  tDlp,  tDp**  «•  8-  w.  et  DanUnuity  „und 
der  Herr  nimmt  sie  nicht  an,'^  d.  h.  nach  der  Art  und  Weise,  wie 
diese  Opfer  dargebracht  werden,  können  sie  ihm  unmöglich  ge- 
fallen. Im  Hebräischen  fehlt  die  Copula  (et),  auch  bezieht  sich 
das  Suff.  D«^  auf  Israel,  nicht  die  Opfergaben  (eamea  —  eae),  wo- 
durch der  Satz  an  Energie  gewinnt,  wenn  sich  auch  sein  Sinn 
gleichbleibt:  „sie  bringen  Opfer,  schlachten  Fleisch  und  essen: 
der  Herr  hat  an  ihnen  kein  Gefallen.^^    Die  masorethische  Lesart 

• 

fttr    hoatiae   afferent    ist   *»3n3n    "^nSt?    was    verschieden    über- 
setzt wird,  je  nachdem  man  2!T  oder  STf  (n^H  das  chaldäische 
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als  Stamm  von  ^ünSH  snpponirt.  Im  ersten  Falle  beisst  es: 

sacri/kia  donarum  mearum  (Oes.  the^aur.,  s.  r.  3iT),  im  zweiten: 
saeri/leia  a»»atonim  (=  quae  mihi  atsant^  immolanty  M  er  ei  er, 
ebenso  Fürst,  Cime,  $,  r.  y\T^^  ef,  Buxt.  *.  t>.  H3n)«  Aber  die 
Construction  wird  immerbin  nocb  Schwierigkeit  macben:  quod 
aitinet  saeri/leia  donarum  mearum  —  maetant  eamem  ist  wenig- 
stens scbwerfällig.  Die  Lesart  des  Hieronymus  empfiehlt  sieb 
mehr  dnrcb  ibre  Einfacbbeit. ' —  ipei  in  Aegyptum  eamterteniur 
erhält  seine  Ericlärüng  ans  IX,  3,  6:  „Die  alten  ägyptischen  Zu- 
stande der  Knechtschaft  sollen  sich  an  ihnen  erneuern  ;^^  ob  das 
Land  selbst  Aegypten  sein  werde  oder  nicht,  ist  gleicbgiltig.  Jedes 
Land  kann  zu  einem  Aegypten  werden.  Oanz  dieselbe  Drohung 
bat  schon  Moses  ausgesprochen,  Deut.  XXVUI,  68:  „Und  der  Herr 
wird  dich  zurückführen  nach  Aegypten  .  .  .  und  ihr  werdet  euch 
dort  (euren)  Feinden  zu  Knechten  und  Mägden  verkaufen." 

T.  14.  Ei  leitet  auf  den  Scbluss  über;  in  seiner  Erldärung 
gibt  es  Hieronymus  mit  enim,  was  sich  näher  dem  Vorigen  an- 
schliesst,  aber  nicht  nothwendig  ist;  nach  unserer  Denk-  und  Aus- 
dmcksweise  steht  es,  wie  so  oft,  pleonastiscb.  delubra  scheint 
entsprechender  als  die  gewöhnliche  Uebersetzung  mit  palatia,  so- 
wohl wegen  der  nur  hier  vorkommenden  Fem. -Endung  tTi/^lly 
als  wegen  der  Gegenüberstellung  von  oblitus  eat:  „Israel  vergass 
seines  Schöpfers,  und  bauete  Tempel  für  Oötzen;"  das  fol- 
gende urbee  munUas  wirkt  nicht  zurück  auf  delubra ;  0  s  e  e  macht 
jedem  Reiche  einen  besondem  Vorwurf,  die  wir  allerdings  auf 
beide  Reiche  übertragen  können,  aber  desswegen  nicht  in  Einen 
Vorwurf  verschmelzen  müssen. 

Cap.  IX,  1.  Exultarey  frohlocken,  nach  dem  hebräischen  7^)1 
zugleich  eine  Anspielung  auf  „Reigen  und  Tänze",  quia  gibt  den 
Grund  an,  warum  der  Prophet  ein  noli  ausrief;  denn  —  nun  folgt 
die  Ursache  statt  der  Wirkung:  Du  hast  gehurt  von  deinem 
Gotte  weg,  darum  muss  deine  Freude  in  Trauer  verwandelt  werden. 
Mieut  populi  sc,  laetantur.  Die  Zeit  der  Aerndte  ist  nahe, 
da  freut  sieb  alle  Welt,  nur  Israel  soll  sich  nicht  freuen; 
weniger  passend  scheint  more  popularum^  weil  der  Prophet  nicht 
die  Art  und  Weise  der  Freude  bezeichnen,  sie  als  eine  heidnische 
perhorresciren  will,  auch  würden  wir  im  Hebräischen  "nTTS 
Q^tiP  erwarten.    Alle  Zweideutigkeit  wird  gehoben,    wenn  wir 
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mit  den  Ydlkern  übersetzen,  statt  wie  die  Völker.  Stott  S'^jl*'?^ 
(u$gye  ad  juhäatumeni)  las  Hieronymas  ^^^'^K  mit  den  LXX^ 

dem  Syr.  und  Chald.  (m'?!  .  .  .  .  nS).  düexisti,  „du  liebest'S 
d.  h.  du  hast  deine  Freude,  dein  Wohlgefallen  an  dem  „Lohne'% 
d.  i.  an  dem  Ertrage  der  Felder,  den  du  als  ein  Oeschenk  deiner 
Oötzen  betrachtest.  Darin  besteht  der  Vorwurf,  der  Israel  gemacht 
wird,  dass  es  die  Aerndte  seinen  Götzen  zuschreibt;  vergl.  11,  5. 
Nun  ist  unser  Versglied  dem  vorigen:  fornieaiv$  e*  ToUkommen 
parallel:  Du  buhlest  und  freuest  dich  der  Aerndte  als  deines 
Buhllohnes.  „Auf  allen  Tennen,^'  d.  i.  ein  Lohn,  der  sich  findet 
auf  der  Tenne,  er  wird  dadurch  genau  bezeichnet.  Hieronymus 
treffend :  Uercedem  /omieatiom»  iuae  areas  multas  ei  tarcularia 
reptUasti,  ut  verum  amMum  abundantia  fruereriM:  ideo  area  et 
torcular^  triticum  vinutnque  non  faeienL 

V.  2.  Du  betrachtest  den  Segen  der  Feldfrtichte  als  Lohn  für 
deine  Buhlereien:  darum  wird  die  volle  Scheune  und  die  volle 
Kelter  dich  nicht  nähren.  Die  Aerndte  ist  schon  vollen- 
det, der  Weizen  liegt  auf  der  Tenne,  die  Traube  in 
der  Kelter;  aber  sieh!  von  all  dem  sollst  du  nichts  bekommen. 
mentiri,  „lügen'',  die  Erwartungen  täuschen,  wird  gerne  und  schön 
poetisch  vom  Weine  gebraucht  Hab.  in,  i7,  oder  von  Wasser- 
quellen Is.  LVUI,  11.  Der  nächste  Vers  zeigt  hinreichend  klar, 
warum  es  sich  seiner  eingebrachten  Aerndte  nicht  freuen  kann, 
weil  es  in's  Exil  wandern  muss. 

V.  3«  Rerersvg  est  und  camedit  (praesens)  erklären  sich 
aus  non  hahiiahunt;  denn  bewohnt  Israel  sein  Land  nicht  mehr, 
so  muss  es  schon  weggeführt  sein:  non  habUabunt .  .  •  nam  re- 
tersus  est  (^tt?1)  ^t  panem  pdluium  comedU  (rj^ti^y  Es  leuch- 
tet von  selbst  ein,  dass  wir  alle  drei  Verba  gleichmässig  im  Futurum 
ausdrücken  müssen.  „Unreines  essen,''  indem  schon  das  Land  un- 
rein ist,  sind  auch  alle  seine  Früchte  unrein;  aber  zunächst  hatte 
der  Prophet  wohl  den  Sklavenstand,  die  Abhängigkeit  vor  Augen, 
in  die  Israel  zurückfallen  werde,  darin  sie  ihre  Speisen  sich  nicht 
selbst  bereiten,  sondern  Alles  essen  müssen,  wie  es  ihnen  darge- 
bothen  wird.  Vergl.  E zech.  IV,  13.  Aegypten  und  Assyrien, 
die  beiden  Mächte,  zwischen  denen  Palästina  wie  ein  Keil  lag, 
werden  sich  in  den  Besitz  des  Landes  und  Volkes  theilen;  doch 
ist  der  Name  dieser  Reiche  nicht  zu  urgiren. 
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V.  4.    Der  Zustand  Israels  im  Exile,  Oott  und  den  gottes- 
dienstUchen  Handlungen  gegenüber,  mit  dem  eines  levitisch  Un- 
reinen verglichen.    Oleichwie  diesem  jede  Cnltushandlnng  —  Dar- 
bringung  von  Opfern  —  durch  das  Gesetz  verhothen,   Gott  miss- 
iallig  war,  also  wird  es  mit  Israel  im  Exile  sein.    „Sie  werden 
keine  Trankopfer  bringen,  und   wenn  sie  dieselben  doch  bringen 
wollten,  so  werden  sie  ihm  missfällig  sein.'^    „Ihre  Opfer  werden 
sein   wie  Brod   der  Trauernden,^'  d.  h.  wie   Nicht- Opfer.    3ie 
werden  nicht  im  Stande  sein,  ihre  Opfer  nach  dem  vorgeschriebe- 
nen Ritus  darzubringen;  wenn  sie  also  doch  versuchten,  Opfer  su 
bringen,  so  wäre  es,   wie  wenn  sie  eine  im  Gesetz  ausdrücklich 
rerbothene  Sache  opferten.    Statt  des  allgemeinen  Ausdruckes 
gebraucht  er  aber  den  concreten:  Brod  der  Trauernden.    Vergl. 
ganz  denselben  Gedanken  bei  Is.  LXYI,  3:  „Wer  ein  Rind  opfert, 
ist  wie  wer  einen  Menschen  todtet,  und  wer  ein  Schaf  darbringt, 
wie  wer  einen  Hund  erwürgt,  und  wer  ein  Speisopfer  bringt,  wie 
wenn  er  Schweineblut  brächte.^'    guia  ist  nach  der  gewöhnlichen 
Erklärung  ein  erweiternder  Zusatz,  der  kein  neues  Vergleichungs- 
glied enthalte,  sondern  nur  noch  anschaulicher  zeige,  dass  solches 
Brod  nicht  als  Tempelgabe  dargebracht  werde:  Jedermann  enthält 
sich,   Yom  Brode  der  Trauernden  zu  essen,  wie  vielmehr  davon 
Gott  darzubringen:   „denn  ihr  (der  Trauernden)  Brod  ist  für 
ihr  Leben  (amma  ^  vita  und  der  Dat.  comm.),  d.  h.  nur  sie  essen 
davon,  und  es  kommt  nicht  (um  so  weniger)  in  das  Haus  Gottes.^' 
Aber    im   Gegentheile   waren  Trauermahle   eine  uralte   Sitte^ 
Bad  nur  heidnische  Gebräuche  dabei  untersagt,  vergl.  Tob,  IV,  18: 
t)Setze  dein  Brod  und  deinen  Wein   auf  das  Begräbniss  des  Ge- 
rechten.''   Ezech.  XXIV,  17:  „Seufze  in  Stille  bei  den  Leichen, 
stelle  keine  Trauer  an  ...  «  und  iss  nicht  das  Brod  der  Leute 
(d.  i.  der  Trauerleute).''    Jer.  XVI,  6:    „Und  es  sterben  Grosse 
and  Kleine  in  diesem  Lande,  sie  werden  nicht  begraben  und  man 
klagt  nicht  um  sie  . .  .  v.  7 :  und  man  bricht  ihnen  nicht  Brod  bei 
der  Trauer,  um  sie  zu  trösten,  und  man  gibt  ihnen  nicht  zu  trin- 
ken den  Becher  des  Trostes  um  Vater  und  Mutter."    Diese  letzte 
Stelle  ist  für  die  unsrige  von  Wichtigkeit,   denn  sie  erklärt  den 
Ausdruck:  panis  eorum  anknae  earumy  „ihr  Brod  ist  für  ihre  Seele," 
<e.  sie  zu  stärken,  zu  trösten,  aufzurichten,  aber  in's  Haus  des 
Benn  kommt  es  nicht    Wenn  wir  panis  htgenikum  als  eigentlicbe 
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Todtenmahle  nehmen,  dann  wird  uns  dieser  erweiternde  und  schein- 
bar müssige  Zusatz  Idar,  indem  sich  der  Prophet  darüber  aus- 
spricht, warum  sie  trotzdem,  dass  man  sich  durch  sie  verunreinigt, 
doch  nicht  unterbleiben,  weil  das  grössere  Out  der  Tröstung  dem 
geringem  Uebel  der  Verunreinigung  vorgeht:  aber,  fügt  er  abweh- 
rend bei,  in's  Heiligthum  darf  doch  nichts  davon  gebracht  werden, 
so  dass  sein  erster  Satz :  „ihre  Opfer  wären  wie  Todtenmahle^^  im- 
mer noch  feststeht,  amnes  •  .  .  contanUniBbuntur  ist  ein  Zwischen- 
satz und  guia  ....  In  domum  DamkU  gehört  zu  panis  lugeniium* 
Geistreich  ist  die  Verbindung  der  Versglieder  und  die  Auffassung 
des  ganzen  Verses  bei  dem  neuesten  Erklärer  (Simson):  „Nicht 
werden  sie  dem  Ewigen  -Wein  spenden  und  ihre  Opfer  ihm  nicht 
gefallen;  wie  Trauerbrod  ist  ihnen  (ihr  Brod):  alle,  die  es  essen, 
werden  unrein,  denn  ihr  Brod  zu  ihrem  Unterhalte  kommt  nicht 
in  das  Haus  des  Ewigen  ;^^  aber  der  Zusammenhang  ist  dagegen, 
der  Prophet  spricht,  wie  man  aus  dem  Folgenden  sieht,  von  Opfern, 
nicht  von  Brod  und  Speisen,  die  unrein  wären,  das  ist  schon 
Vers  3  geschehen;  dann  ist  die  Vorstellung,  dass  ihr  Brod,  weil 
es  nicht  in's  Haus  des  Herrn  komme,  unrein  werde  und  verun- 
reinige, nicht  biblisch. 

V.  5.  Wenn  ihr  keine  Opfer  bringen  dürfet,  was  werdet  ihr 
an  den  Festtagen  thun?  Der  Singular  die  golemniy  und  die  Wieder- 
holung :  dien  festhitatis  mit  dem  Beisatze  Damini  weiset  zunächst 
auf  das  Paschafest  hin,  das  war  der  Festtag  des  Herrn  vorzugs- 
weise, und  jener  Tag,  wo  Israel  die  Unterlassung  des  Opfers  am 
schwersten  fallen  musste.  Der  Prophet  lässt  die  Antwort  weg, 
weil  sie  sich  von  selbst  ergab:  es  wird  ihnen  nur  Jammern  und 
Wellklagen  übrig  bleiben. 

V.  6.  „Denn  siehe"  .  .  .  gehört  zu  Vers  3.  „Sie  werden  nicht 
wohnen  .  .  .  denn  siehe  u.  s.  w."  Zum  Perfect:  jprofeeti  sunt 
(*)37n)  vergl.  ref^ersug  est  Vers  3.  profecii  eunia  rasHtate^  hin- 
weggehen von  der  Verwüstung,  von  dem  verwüsteten  Lande  = 
verlassen  QJ^  *?7n  oii^c,  düteedere  ab  aUquo),  „Sie  kommen 
her  von  der  Zerstörung,"  als  Gefangene  nach  Aegypten  ziehend, 
das  sie  sammelt,  d.  i.  wo  sie  sterben;  amgregahit  eo»  ad  inferos^ 
wie  der  Ausdruck  passiv  vorkommt:  „zu  den  Vätern  versammelt 
werden  (Dl^'^W,  n^3K-^N,  nlnap-S«),"  so  hier  aktiv.  Mem- 
phis (hier  P]&9  copt.  Mepki  oder  Memphis  sonst  bei  den  heil,  Schrift^ 
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stelleni  Cp  Is.  XIX,  13.  Jer.  ü,  16)  in  Mittelägypten  am  west- 
lichen Ufer  des  in  einem  engen  Thale  an  den  libysciien  Bergen 
sieh  hlnEiehenden  Niles,  eine  Meile  südlich  von  Alt-Kairo.  Mem- 
phis wird  als  Hauptstadt  von  Aegypten  genannt,  irielleicht  mit 
einer  besondern  Bexiehang  auf  den  Apiscnlt.  desiderabile  argen" 
tum,  genauer  nach  dem  Hebräischen:  duiderahüe  profiler  argen-^ 
tutm  eorum  =r  pretium  earum.  Hieronymus':  desiderabiU  autem 
argenium  eorum  ....  villae  et  omnia  ornamenta  eilla- 
rum  intelliffemuM  —  gewiss  richtig,  wie  schon  das  parallele  taber- 
naeuUa  zeigt  Die  beweglichen  Kostbarkeiten  (Gelasse,  Oötcenbil- 
der)  wurden  su  allen  Zeiten  weggeschleppt,  nur  die  unbeweg- 
lichen (die  reichen  Oallerien,  die  getäfelten  Wände,  Geländer 
u.  8.  w.)  werden  den  Elementen  preisgegeben.  Das  Hebräische 
kann  noch  im  weitem  Sinne  selbst  auf  liegende  Gründe  (amnee 
po99e»9iane»  carae  pretio  eamparatae)  bezogen  werden,  lappa  — 
die  Klette  überhaupt  für  „Dom,  Gestrüppe'^  Hin  Stechdora. 

V.  7.    ScÜole   ^jyy*    als  Imperativ   von  Hieronymus   ge- 
lesen (indem   das  radicale  >  stehen  blieb   wie  im  Futuram  ]n^ 
Pb.  CXXXVni,  6),  was  gut  in  den  Zusammenhang  passt.    vir  epi- 
rUuaÜ9  :=  otr  »pirilue^  propheta^  Pate*;  initanuMy  toll  (tn#aiil0fi#^, 
steht  gut  vom  Propheten,  weil  ihre  prophetischen  Vorträge  oft  mit 
ausserordentlichen  Zuständen  verbunden  waren.    Die  Scheidelinien 
zwischen  Begeisterung  und  Tollheit  sind  allezeit  schwer  zu  ziehen; 
wie  oft  hat  man  Tollheit  fttr  Begeisterung  und  umgekehrt  gehalten! 
Osee  spricht  eine  Drohung  hier  aus,  keine  Klage,  er  redet  von 
einem  noch  zukünftigen  Zustande,  als  ob  er  schon  eingetroffen  sei : 
venerunt  etc.,  etuUwi  prapheta,  ineaniene  phr  »pirUuali».   Daraus  er- 
gibt sich,  dass  er  nicht  falsche  Propheten  vor  Augen  hat,  sondern 
das    ganze  Prophetenthum,    das    Gott   mit   Blindheit    und 
Wahnsinn  schlagen  wird  wegen    der  Sünden   seines 
Volkes.    Dieselbe  Drohung  kommt   schon   IV,  5  und  öfter  bei 
den  Propheten  vor.     Seine   eigenen  Propheten  werden  Israel  in's 
Verderben  stürzen,    denn    sie  werden  verblendet  werden;    alle 
Weisheit  der  Weisen  und  allen  Rath  derKlugen  wird 
Oott  verkehren.    HbtOt^D  ^At  Hieronymus  nach  denLXX 
ficnflu  mit  amentia  gegeben,  doch  macht  er  selbst  auf  die  Lesart 
des  Aquilas  fyxdttictg  (quam  nos  .  .  .  iraeundiam  .  .  .  <n  Latino 
poentmu»  Heere)  aufmerksam.  Er  hat  das  ziemlich  oft  vorkommende 
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Wnrzelwort  mit  oiUfse  Oen.  XXVII,  41,  hwidere  Oen.  XLIX,  23, 
adversari  Job.  XXX,  21,  coniradicere  ibid.  XYI,  9,  gegeben, 
80  dass  er  (mit  den  Neuem)  CtOV  ^ind  |tDtt^  ^^  gleichbedeutend 
hielt  Daraus  erhellt,  dass  wir  amenlia  „Unsinn'S  ^1^  ^^  biblische 
„Thor he it^^  =  Oottlosi^eit,  ntullitiay  iniipimtia  (diadt  insipiens 
in  cor  de  «ifo,  nan  e»l  Deuit!  Ps.  XUI,  1),  zu  nehmen  haben.  Nur 
der  ameng.  Sinnlose,  kann  „widerspenstig  gegen  Gott  sein, 
ihm  widersprechen^^ 

Y.  8.  Bei  der  Dunkelheit  des  ersten  Versgliedes  rnS)S 
^H^N'PJ^  D'^TÖN  müssen  wir  uns  zuerst  die  Auffassung  des  heil. 
Hieronymus  klar  machen.  Aus  seiner  allerdings  allgemein  ge- 
haltenen Erklärung:  Ideireo  Deu$  prineipes  dediiy  vt  papulmn 
eerriperent  .  .  .  unde  *et  ad  EfseclUel  laquitur:  »peeulaioretn 
te  dedi  domui  Israel  (DI,  17).  Ergo  Jeroboam  qua»i  »peeu- 
lator  datu»  in  populo  est  —  ergibt  sich,  dass  er  Ephraim  als  O  e  n. 
(oder  als  Object  nach  dem  Hebräischen  »pteulan»  EfJwaim) 
mit  speculator  verband,  dem  er  dann  propheta  gegenüberstellte; 
der  Zusatz  cum  Deo  meo  sollte  jenes  „Erforsdier  sein''  als  im 
Willen  Gottes  gegründet  nachweisen:  speeulatar  EfJwaim  eonsen- 
tienie  Deo^  oder  per  Deum.  „Der  Erforscher  Ephraims  durch  mei- 
nen Gott  (d.  i.  der  König)  und  der  Prophet  —  ein  Fallstrick 
sind  sie  geworden.''  Das  scheint  nun  allerdings  zu  künstlich. 
Wenn  Osee  vom  Könige  gesprochen  hätte,  so  würde  er  sich  ein- 
facher ausgedrückt  haben,  auch  passt  die  Erwähnung  des  Königes 
nicht  in  den  Zusammenhang;  aber  wir  haben  darin,  wie  mir  scheint, 
einen  Fingerzeig  zur  richtigen  Erklärung  des  Hebräischen  selbst; 
wir  möchten  nemlich  dieses  ganze  Versglied  für  Einen  Nominal- 
begriff^  für  eine  Erklärung  des  Prophetenamtes  halten :  „Der  Wäch- 
ter Ephraims  durch  meinen  Gott  —  der  Prophet."  Gerade  in  dieser 
Vorausschickung  des  Wesens  des  Propheten thumes,  über  Israel 
zu  wachen,  dasselbe  zu  behüthen,  liegt  eine  höchst  bittere  Iro- 
nie, indem  dann  gleich  das  Gegentheil  davon  folgt  Sprachlich 
kann  diese  Erklärung  keine  Schwierigkeit  machen,  denn  „durch 
Gott"  ist  ganz  gleichbedeutend  „mit  Gott,"  der  Prophet  „hüthet 
und  bewacht  Israel  mit  (wie  durch)  Gott."  Es  ist  bekannt,  dass 
die  Propheten  sich  gerne  mit  Wächtern  vergleichen,  wobei  gerade 
nSS  »peeulari  mit  Vorliebe  gebraucht  wird,  vergl.  Hab.  11 ,  1. 
Jer.  VI,  17.  Ezech.  III,  17.  XXXTTT,  7.    Is.  XUI,  8.    Nun  sehen 
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^prir  auch,  das«  unser  Yersglied  dem  obigen  „ein  Thor  ist  der  Pro- 
phet geworden^^  erklärend  zur  Seite  steht.  Die  Thorheit  und  Toll- 
heit, die  Verblendung  der  Propheten  zeigte  sich  darin,  dass  sie 
Israel  gerade  das  riethen,  was  seinen  Sturz,  seinen  Untergang 
nur  beschleunigte.  Sie  riethen  zu  ganz  falschen,  verkehrten  Maass- 
regeln.  Wir  haben  das  Yersglied  als  eingeschalteten  Satz  zu  be- 
trachten, insania  in  domo  Bei  ejus  gehört  hinauf  zu  multiludmem 
ametUiae  und  zeigt,  wie  weit  es  mit  der  Thorheit,  dem  Wahnsinne 
Ephraims  gekommen  sei:  „selbst  in  das  Haus  Oottes  ist  er  einge- 
drungen ;'^  zugleich  bildet  es  den  Uebergang  zum  n&chsten  Vers.  — 
hfsania,  dasselbe  Wort  im  Hebräischen  wie  oben  bei  ameniiaj  es 
steht  hier  sehr  nachdrucksvoll :  „Unsinn  (Tollheit,  offenbarer  Wider- 
spruch gegen  den  Willen  Oottes)  findet  sich  im  Hause  Gottes,^' 
verkehrte,  wahnsinnige,  abergläubische  Dinge  gehen  von  da^us. 
insania  im  weitem  Sinne  von  „Gräneln  und  abgöttischen  Riten 
(Cnltnshandlungen)'S  die  im  Tempel  verübt  werden,  lagueus  rui- 
nae  im  Hebräischen  laqueun  aueupUt,  Hieronymus  hat  VTlp^ 
als  Abstr.  gefasst:  Verstrickung  nach  der  Form  ülbn  Traum,  ^T 

Wohnung,  was  auch  entsprechender  sein  dürfte. 

V«  9.  Profunde  peecaverunt  (wörtlich  nach  dem  Orundtext 
pra/imdarunty  sese  carruperunt),  von  Hieronymus  erklärt:  (guum) 
in  impietatie  harathrum^sit  demereus,  „sie  sind  vertieft  im  Ver- 
derben wie  (jir.  Benjamin)  in  den  Tagen  von  Gabaa,^'  mit  Hin- 
weisung auf  jenes  unnatürliche  Verbrechen,  das  Richter  XIX  er- 
zählt wird.'  Die  Hinweisung  gerade  auf  dieses  Verbrechen  hat 
wohl  ihren  Ghrund  in  dem  vorhergehenden  insania  in  domo  Dei^ 
weniger  darin,  dass  wirklich  solche  oder  ähnliche  Gräuel  verübt 
wurden.  Der  Missbrauch  gottesdienstlicher  Handlungen 
war  auf  dem  Gebiethe  des  Geisteslebens  derselbe  Frevel,  wie  jener 
der  (Jibeoniten. 

V.  10.  Das  iert,  comp,  der  schönen  Vergleichung  Israels  mit 
einer  Traube  in  der  Wüste  und  einer  Frühfeige  liegt  1)  in  der 
Freude,  die  ein  Wanderer  empfindet,  wenn  er  in  der  Wüste  eine 
Traube  sieht,  2)  in  der  Sorgfalt,  mit  der  man  in  der  Wüste 
auf  eine  Traube  oder  Feige  achtet,  3)  in  dem  hohen  Werthe, 
den  sie  für  den  Wanderer  hat.  Alles  das  war  Israel  Gott:  aber 
sie  vergalten  diese  Anhänglichkeit  und  Liebe  damit,  dass  sie  dem 
Beelpbegor  nachgingen,    seiner  Liebe  die  schändlichste  Untreue 
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entgegenfietzten.    prima  poma^  die  Frühfeigen,   die  als  besondere 
Leckerbissen  galten.    nn*^1Z^^*l^  ^n  prinätüs  eju»,  zur  ersten  Fei- 
genzeit,  hat  Hieronymus  lokal  genommen:   das  Aeusserste  (in 
€aeunUne)y  welches  auch  den  Anfang  bildet,  die  Peripherie   be- 
schreibt,   intraverunt    ad  Beelphegor  (Baal  Peor)  siehe  Num. 
XXV,   1.    alienari  —  abfallen,   abtrünnig  werden,   vergl.  Nep. 
Vn,  5,  1 :    timore  alienati  sunt  ab  eo.    eonfuMiOy  worüber  man  zu 
Schanden  wird.    Hieronymus:   abalienaii  sunt  a  Deo:   eenftM- 
Hord  suae,  i.  e.  idolo  maneipati,   JltT^  (eonfuHo),  steht  wirklich 
zur  Bezeichnung  von   „Götze^^.    Wir    haben   somit   eine   Constr. 
praegnans:    „sie  fielen  ab  (und  wandten  sich)  dem  Schandbaren 
(den  Götzen)  zu.^^    Dadurch  erhalten  wir  einen  Sinn,   der  dem 
Hebräischen  *|*1?]|>  vollkommen  homogen  ist  *1U  absondern,  Niph. 
sich  absondern ,  abfallen ,  besonders  verbunden  mit  ''^**  "^"^HND ; 
dann :  sich  widmen,  heiligen ;  indem  das  Eine  das  Andere  involvirt. 
Osee  geht  in  unserm  Vers  auf  die  Geschichte  Israels  zurüde  und 
zeigt,   wie  es  immer  gleich  undankbar  gegen  Gott  gewesen  sei; 
aber  weit  entfernt,  dass  dadurch  seine  Sünde  entschuldigt  werden 
könnte,    wird  vielmehr  ihre  Strafbarkeit  in  demselben  Maasse  er- 
höht; indem  es  seit  Jahrhunderten  Undank  auf  Undank  gehäuft 
hat.    Der  Vorfall,  auf  den  hier. hingewiesen  wird,  ist  hinreichend 
(Num.  XXV,  3.    Ps.  CVI,  28)  bekanntr   Ein  archäologisches  In- 
teresse  dürfte   die  Bemerkung  des  Hieronymus:  interpretatur 
BeelphegoTy  idolum  tentigifüSy  Habens  in  ore^  u  e.  in  summitalCy 
pellem  ut  turpitudinem  membri  virüis  oslenderet  (*1^,  n£)>   /]f1)f 
kaum  haben,   denn  diese  Ableitung  ist  gewiss   ebenso   falsch,   als 
die  andere,  rabbinische  von  *1|^S,  vergl.  Ges.  thes.  11,  1119.   . 

V.  11.  Ephraim,  Nom.  absol.  =  quad  ad  Ephndm;  avalatfü^ 
im  Hebräischen  P|£)1j^n^,  doch  entspricht  das  Perfectum  auch 
-der  wörtlichen  Auffassung:  Die  Ehre,  der  Stolz  Ephraims  ist  hin- 
weggeflogen von  Geburt  und  Schwangerschaft  und  Empfängniss,  so 
dass  von  all  dem  nichts  mehr  stattfinden  wird,  uterus  =  uterus 
ferensy  gravitas.  Richtig  wird  |Ö  als  Privativum  erklärt:  „ohne, 
so  dass  nicht ;'^  so  dass  nicht  sein  wird  Gebären  etc.,  obwohl  es 
auch  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  zum  Verbum  „davonflie- 
gen^'  gut  passt. 

V.  12.    Mit  Unfruchtbarkeit  wird  Gott  Israel  schlagen,  und  die 
schon  geborenen  Kinder  wird  ^r  tödten.    quod  et  si,  „wenn  sie 
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auch  —  ml^gen  sie  anch'^  =  und  wenn  sie  auch  schon  grosse 
Kinder  haben,  dass  sie,  die  Eltern,  auf  fernere  Geburten  verzich- 
ten könnten,  so  wird  es  ihnen  nichts  helfen;  denn  diese  werd^ 
ich   tödten,  dieser  ihrer  Kinder  werde  ich  sie  beraaben.    )p  im 

diiniceln  QIKb  scheint  Hier onymns  =:  3  genommen  in  haben; 
der  Sinn  wird  deutlich,  wenn  wir  ex  für  in  substituire»:   „aus 
den  Menschen  heraus;'^  ich  werde  sie  kinderlos  machen  aas  den 
Menschen  heraus,   in  Mitte  der  Menschen.    Alle  andern  Er- 
klärungsversuche  wollen  nicht  passen;   der   gewt)hnliche :  iia  ut 
non  $int  hammes  sagt  zu  viel,  der  ältere,  rabbinische  (schon  vom 
Chald.   gegebene):    %U  non    evandant  viri  lässt  sich   sprachlich 
(Q*7N  =  tf'r,   adultus)  nicht  erweisen  und  passt  überdiess  nicht 
zum  Yerbum;    denn  es  heisst  nicht:  „ich  werde  sie  (die  Kinder) 
tddten,^^  so  dass  sie  keine  Männer  werden,  sondern :  „ich  werde  sie 
(die  Eltern)  kinderlos  machen/^    Die  Eltern  werden  wie  entblät- 
terte Bäume  dastehen.    $ed  et  (Qy^^)  leitet  nicht  gerade   einen 
Gegensatz   ein:   wehe   ihren  Kindern,   aber  auch  wehe  ihnen, 
sondern  legt  nur  den  Nachdruck  auf  „wehe^^  =  ,Ja  wehe  ihnen.'' 
V.  13.    Ueber  das  erste  Yersglied  spricht  sich  Hieronymus 
also  aus :  Tarn  fmlcher  erat  (Ephraim)  et  sit  dei  vallabatur  auxüio^ 
ut  TyruMf  guae  mari  eingUur:  vel  eerte  ut  »copulus  duriisimua 
qui  fixu$  tu  terra^  amnes  e&ntemnU  proeelias  et  de  turbMiuB  f>en- 
tisque  non  curat.    Dieselbe  Auffassung  begegnet  uns  auch  beim 
Chald.  wie  Syr.;  sie  alle  halten  dafür,  dass  der  Prophet  Ephraim 
mit  Tyrus  vergleiche,  gleichsam  ein  Tyrus  auf  festem  Lande 
nenne.     „Ephraim  ist,    wie  wenn  ich  Tyrus  sähe  gegründet  auf 
(reicher,   annehmlicher)  Trift:   und  dieses  Ephraim  wird  heraus- 
führen seine  Kinder.''   Dadurch  sollte  das  obige  „Wehe !"  recht  ein- 
dringlich gemacht  werden:  Dieses  herrliche  Ephraim  wird  solches 
erfahren  —  wehe !    Es   scheint  aber  in  dieser  Yergleichung  mit 
Tyrus  zugleich  ein  absichtlicher  Doppelsinn  zu  liegen,  je  nachdem 
wir  den  Nachdruck  auf  Tyrus,  oder   auf  Trift  (pulekrüudo) 
legen.    „Ephraim  ist  wie  Tyrus"  heisst:  Ephraim  ist  herrlich, 
fest,  sicher,  dagegen  aber:  „Ephraim  ist  wie  Tyrus  auf  festem 
Lande,  in  der  Ebene,"   bedeutet:   es  ist  seiner  Stärke  be- 
raubt, seines  Schutzes  baar.    Denn  die  Stärke  von  Tyrus 
bestand  in  seiner  Lage  im  Meere  —  ein  Tyrus^  auf  festem  Lande 
war  ausserhalb  seinem  Elemente :  Ephraim  ist  wie  wenn  ich  Tyrus 

Schegt,  die  kl.  Praphetra.  L  8 
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sähe  auf  festem  Lande.  Darin  liegt  eine  bittere  Ironie;  Ephraim 
hält  sich  auch  für  ein  Tyrus,  ja  es  ist  ein  Tyms  auf  festem 
Lande;  ein  Fisch  ausser  dem  Wasser  würden  wir  sagen. 
Das  nachdrückliche  ^iT»WT  ^tt?WD  ut  vidi  verbiethet  es,  HTS  (Tyms) 
als  Appellativ  (Fels,  worauf  indess  Hier onymus  schon  hindeutet: 
ui  $capulu9  durUsimu»)  zu  nehmen,  der  Satz  würde  ganz  uner- 
träglich matt  und  weitschweifig :  EfJiraim  est  me  9%  rhkrem  peirtnn 
plantaiam  in  vireto;  während  es  nach  der  gegebenen  Fassung  ein 
nothwendiges  Glied  des  Ganzen  bildet,  und  zugleich  den  Schlüssel 
zur  Lösung  des  ironischen  Räthsels  biethet.  in  pulckrHudine  7X0^ 
=  Weide,  Trift;  sonst  -IDIÖ  fllNJ,  tiWl  fllNi  oder  O'VTl  "J, 
vergl.  Joel,  I,  19,  »peeiosa  de$ertL  Ganz  dasselbe  ist  auch  hier 
gemeint,  und  sehr  bezeichnend  steht  die  Trift  dem  Meere  gegen- 
über. Ephraim  gleicht  einer  offenen  Stadt  und  führt 
heraus,  d.  i.  die  herausführt  dem  Schlächter  ihre  Kin- 
der. Die  grösste  Trübsal  und  herzbrechende  Schmach,  welche 
Eltern  trelfen  kann,  ist,  wenn  sie  ihre  Kinder  eigenhändig  dem 
Mörder  (dem  Feinde)  ausliefern  müssen.  Gegen  die  Gewohnheit 
wird  im  Hebräischen  tlM^  mit  ^  constmirt,  veranlasst  wie  es 
scheint  durch  K^^^TT^;  sonst  hat  nK^  die  Bedeutung  „ersehenes 
wenn  es  mit  7  constmirt  wird;'  darnach  hiesse  der  Ycrs: 
,^phraim  ist  wie  wenn  ich  es  ersehen  hätte  zu  einem  Tyrus  .  .  • 
Ephraim  ist  ersehen,  herauszuführen  seine  Kinder. '^ 

V.  14.  Ist  zunächst  nicht  Ausdruck  der  Bitte,  sondern  der 
Entrüstung:  Ja,  Herr,  führe  aus,  was  du  ihnen  angedroht  hast 
(Vers  11).  puha  »ine  liberüfy  genauer  uierus  abartiene*  Es  könnte 
aber  auch  in  Form  einer  Bitte  vorgetragen  sein,  vergl.  Lak. 
XXm,  29:  „Siehe,  es  werden  Tage  kommen,  wo  sie  sagen  wer- 
den: Selig  die  Unfruchtbaren  und  die  Leiber,  die  nicht  geboren, 
und  die  Brüste,  die  nicht  gesäugt  haben.''  Die  Pr<^heten  unter- 
drücken das  Gefühl  des  Mitleides  und  Schmerzes  nicht  bei  der 
Vorhersage  grosser  Drangsale,  vergl.  Is.  XVI,  11,  12. 

v.  15.  Omnee  neguUiae  nehmen  wir  wohl  am  besten  als  Nom. 
absoL;  der  Prophet  greift  den  unterbrochenen  Satz  in  anderer 
Wendung  durch  propter  mulUiam  wieder  auf.  Wir  haben  eine 
Vers  8,  wie  Vers  11  ganz  ähnliche  Constmction;  sie  ist  das  treue 
Spiegelbild  einer  gewaltigen  Innern  Erregung,  welche  den  ruhigen 
Birom    der  Rede    gerade    bei   unserm  Propheten    mehr   als    bei 
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Andern  unterbricht.  Die  gewöhnliche  Erklämng:  „all  ihre  Bosheit 
ist  In  GalgaP'  lässt  unbefriedigt;  denn  auch  mit  der  Umschreibung 
,,concentrirt  sich  in  Oalgal^^  ist  wenig  geholfen,  prapter  maUüam 
verbinden  wir  entsprechender  mit  efieiam  als  mit  exoaoB  luAui; 
exoMos  habui  eoir,  „sie  wurden  mir  verhasst,^'  oder:  dort  lasste  ich 
meinen  Hass  gegen  sie.  Die  Oräuel  und  Sünden  Israels  zu  Oalgal 
(IV,  15.  XU,  11)  erregten  vorzugsweise  den  Eifer  und  Zorn  und 
Hass  Oottes  gegen  sein  Volk.  „Nicht  ferner  lieb'  ich,^^  nach  pro* 
phetischem  Sprachgebrauch  in  der  Negation,  zur  Verstärkung  des- 
sen, was  so  eben  in  der  bejahenden  Form  vorgetragen  wurde. 
principe^  reeedente»  im  Hebräischen  die  schöne  Paronomasie 
G'»'1'TiD  Dn^*)t^.    „Aus  meinem  Hause  werfen,"  von  der  Verstossung 

des  Weibes  hergenommen;  Oott  hat  Israel  in  sein  Land  aufgenom- 
men, wie  der  Mann  das  Weib  in  sein  Haus.  Dazu  passt  nun  noch 
speziell  das  Verbum  „lieben".  Bisher  fesselte  Gott  die  „Liebe" 
an  Israel  (Vers  10) ;  aber  die  hat  nun  aufgehört  und  an  ihre  Stelle 
ist  wegen  der  vielfachen  Untreue  der  „Hass"  getreten. 

V.  16.  Wiederholung  von  Vers  11.  Die  Vergleichung  ist  von 
einem  Baume  hergenommen,  wie  schon  Hieronymus  bemerkt: 
Metaphoram  mtmit  ah  arbare^  und  Mang  er  weiter  ausführt:  JFVi/- 
mMs  ietUy  ad  ipsam  radicem  penetrante^  sie  percussa,  ut  ea  pe- 
nitu9  exareseat  et  nihil  de  ea  reliquum  numeat,  nisi  eterile  et  imi- 
tile  Ugnum, 

V.  17.  Zum  Schlüsse  fasst  Osee  das  ganze  Urtheil  Oottes  in 
eine  kurze  Sentenz  zusammen.  Sehr  bezeichnend  ist  ra^i,  das 
seine  Erklärung  in  HI,  4  hat.  Sie  werden  „Vagabunden  (D'^TTJ) 
unter  den  Völkern"  sein. 

Cap.  X,  1.     Frondosa,. —  das  hebräische  pp*l3  von  Hiero- 
nymus gut  gegeben:  ein  wuchernder,  weithin  sich  ausbreitender 
Weinstock.  fruetuB  .  .  .  eet  ei,  können  wir  enge  verbinden  durch 
Herstellung  des  Relativsatzes :  eui  adaequatus  est,  „ein  Weinstock, 
der  nicht  bloss  in  Ranken  und  Blätter  schiesst,   sondern  auch  in 
eben   dem  Maasse  seiner  Ausdehnung  Früchte  bringt."    Das  Bild 
Im  nicht  im  bösen  Sinne,  noch  ironisch  zu  erklären;  sondern  Israel 
(Land   und  Volk)   glich   nach   seiner  Volksmenge,   seinem  Reich- 
thume,  der  üppigen  Fruchtbarkeit  seiner  Thäler  in  der  That  einem 
grossen  Weinstocke  voll  der  herrlichsten  Früchte,    adaequatus  est 
mt*  gleich  sein,   angemessen  sein;  Hieronymus  las  Kai  statt 
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Piel,  jedenfalls  liegt  mehr  darin,  als  die  gewöhnliche,  moderne 
Uebersetzung  ausdrückt:  „Frucht  setzt  er  an,'Wielmehr :  „er  macht 
die  (seine)  Frucht  sich  gleich,  angemessen^'  —  wie  seine  Grösse 
also  zahlreich  sind  auch  seine  Trauben,  secundum  multUudinem 
leitet  den  Gegensatz  ein:  Je  mehr  Ephraim  gesegnet  wurde,  desto 
ärgern  Götzendienst  trieb  es. 

V.  2.  Hieronymus  hat  mit  allen  alten  Uebersetzungcn  pSn 
in  der  Bedeutung  „theilen^^  genommen  und  intransitive  (oder  Pual) 
gelesen.  „Getheilt  ist  ihr  Herz  zwischen  Gott  und  den  Götzen/' 
1  Kön.  XVm,  21:  „Wie  lai^e  hinket  ihr  auf  beiden  Seiten?^' 
bildet  nur  eine  Sachparallele ;  am  nächsten  liegt  wohl  unserm  Aus- 
drucke die  Gewohnheit  der  heil.  Schriftsteller,  Zweideutigkeit 
und  Falschheit  durch  das  Bild  vom  „Doppelherzen''  darzu> 
«  stellen,  vergl.  Ps.  XI  (Xu)  3:  Vana  locuti  sunt  unusquUgue  ad 
proximum  »uum;  labia  dolo»a^  in  cor  de  et  earde  locuti  9UfU, 
1  Chron.  Xu,  33:  „von  Sebulon  .  .  .  fünfzigtausend,  die  kampf- 
bereit waren  ungetheilten  Herzens  (37*)  37"N73)«"  inter- 
ibunt^  CtTNi  vergl.  V,  15.  $vmulachra^  im  Hebräischen 
„Altäre" ;  das  hebräische  Verbum  t^])  (eonfrmget)  heisst  eigent- 
lich: „knicken,  das  Genick  (Pj^l^)  brechen;"  wahrscheinlich  veran- 
lasste diess  Hieronymus,  das  amtentum  (Götzenbild)  pro  eon- 
tintnte  (Altar)  zu  wählen,  wenn  er  nicht  überhaupt  etwas  frei  und 
flüchtig  übersetzte;  zu  ara  vergl.  HI,  4.  depopulabitur  *7*7Q7  z=: 
iMUtabit. 

V.  3.  Quia  =  quod  nunc  dicent^  „so  dass  sie,"  die  Folge  von 
Vers  2  bezeichnend.  Wenn  ihre  Altare  zerbrochen  sind,  werden 
sie  sagen:  „Jetzt  haben  wir  keinen  König  mehr!"  d.  h.  jetzt  ist 
es  um  uns  geschehen !  „König"  bezeichnet  keinen  irdischen  König, 
sondern  „Gott,  als  den  Schützer  Israels",  wie  man  aus  non 
tknemus  Dominum^  und  dem  vorhergehenden  ctmfrmget  simulaehra 
eorum  ersieht,  timemus^  genauer  tunuimut^  „wir  haben  nicht  ge- 
fürchtet." et  rex  CTj^ön  mit  dem  Artikel  der  König),  d.  h. 
„Alles,  was  König  heisst,  was  wird  uns  das  helfen?"  Dem  Sinne 
nach  können  wir  den  Vers  etwa  so  geben:  „Denn  nun  werden  sie 
sagen  (bekennen,  ausrufen) :  Um  uns  ist  es  geschehen !  Denn  Gott 
haben  wir  nicht  gefürchtet,  und  die  Götzen,  was  helfen  die 
uns?  konnten  sie  sich  selbst  nicht  helfen!"  (Vergl.  Vers  2.)  Das 
Wort  „König  C^^D)''  scheint  vom  Propheten  absichtlich  gewählt 
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zn  sein,  weil  es  an  T|*^D  (Moloch)  anklingt  nnd  zugleich  die  Qua* 

lität  eines  iVom.  propr>  gerade  wie  Baal  (Gemal)  gehabt  zu  haben 
scheint.  Wir  würden  wohl  gar  keine  Schwierigkeit  in  der  Erklä- 
rung finden,  wenn  ^^3  statt  'H^JÜ  stände:  nan  est  nohia  Baal 
(vergl.  n,  16:  voeahU  me:  vir  meus:  et  non  voeahit  me  ultra: 
Baali) ;  beide  Ausdrücke  sind  synonym;  zum  vorhergehenden  „sie 
werden  umkommen  (interibunty^  passte  aber  König  besser  als 
Baal  (Oemal). 

V.  4.  Der  heil.  Hieronymus  scheint  das  schwierige  erste 
Versglied  tiVD  JTl^W  0*^*01  T\21 :  „sie  reden  Worte  (#c.  betrüg- 
liehe),  schwören  falsch'^  —  anders  gelesen  zu  haben,  da  er  das 
einzig  anstössige  FVhH  (Ycrgl.  IV,  2)  gut  kennt  und  es  durchaus 
mit  „schwören  oder  verfluchen^'  gibt.  Aber  wie  er  gelesen  haben 
mag,  ist  bei  seiner  Uebersetzung,  in  der  er  vielleicht  auch  Rück- 
sicht auf  das  eben  so  räthselhafte  ngoq>äa£ig  der  LXX  (/ll'IN?) 
genommen  hat,  wohl  schwer  zu  ermitteln.  Da  er  in  der  Regel 
der  Construction  im  Hebräischen  getreu  bleibt,  nnd  nur  die  Wort-  < 
bedeutungen  hie  und  da  freier  gibt,  so  möchte  ich  glauben,  dass 
<*r  hi*itt?  jmKÖ  "^liT  T\yi  gelesen  habe :  logumM  verba  iH$ianum 
raniiatiM;  sei  es  nun,  dass  er  ri*)"1*)ND  Lichter  =  Erleuchtungen 
las,  oder  dass  er  eine  Hiph.-F.  TMD  substituirt  habe.    Der  Syr. 

nahm  H7K  =:  rhV  ^^^^  seinem  Sprachgebrauche.  Da  H/J^Ö 
auch  „Sinnen,  Denken"  heisst,  wäre  auch  die  Lesart  tt^JO  ilSi^Ö 
denkbar :  „Worte  des  Sinnens  der  Eitelkeit"  —  Worte  eitler  Him- 
gespinnste.  Aber  wie  gesagt,  kann  ich  nur  eine  Vermuthung  aus- 
sprechen. Dagegen  ist  gewiss,  dass  er  Y131  als  Imperativ  las, 
wie  man  aus  seiner  Erklärung  sieht  (dicite,  quod  vultU,  errare» 
netereg  wusfrirate:  pMkemini  vobi»  prospera^  quae  vertentur  in 
contraria),  und  ebenso  gewiss,  dass  diese  Auflassung  nicht  passt. 
Unser  Yers  enthält  keine  Ironie,  gleichsam  als  sagte  Osee: 
„Verheisset  immerhin  Outes,  schliesset  Bündnisse:  die  Saat  des 
Gerichtes,  der  Strafe,  wuchert,  wächst  heran  wie  giftiges  Unkraut; 
ihr  werdet  früh  genug  enttäuscht  werden."  "Wir  haben  einen  Vor- 
wurf: ,Jhr  redet  Worte  lügenhafter  Gesichte,  und  schliesset  (auf 
sie  hin)  Bündnisse:  und  wie  bitteres  Unkraut  nfiif  dem  Felde 
wuchert  das  Gericht."  Schwierig  ist  noch  das  letzte  Versglied. 
Schon  Manger  hielt  es  gleichfalls  für  einen  Vorwurf  (videtur  hoe 
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eOam  memiro^  eantinuari  reftrehensio  IxraeU»}^  ebenso  Simson, 
flo  das8  der  Prophet  Rechtsverdrehimgen,  ungerechtes  Gericht  vor 
Augen  hätte;  aber  dazu  will  die  Vergleiehung ,  das  Bild  nicht 
passen ,  denn  von  schlechter  Justiz  kann  man  nicht  sagen ,  dass 
sie  sprosse,  wuchere,  auch  heisst  Judicium  ( t££)tZ?D )  ^ür  sich  allein 
nicht  schon  ^^verkehrtes  Gericht^^  Besser  verstehen  wir  wohl  mit 
den  Alten  die  „Gerichte  und  Strafheimsuchungen  Gottes^S  welche 
VI,  11  mit  einer  Aerndte  verglichen  werden.  Die  Stra^erichte 
wuchern  in  den  Sünden  Israels  wie  giftiges  Unkraut.  Die  Sünden 
wuchern,  mit  ihnen  wachsen,  wuchern  die  Strafgerichte.  Amos 
V,  7:  „Ihr  habt  das  Gericht  in  Gift  verwandelt'^  passt  nicht  als 
Parallele  hieher.  amaritudo  (Bitterkeit),  sive^  fügt  Hieronymus 
bei,  äygcoöxig  quam  Laune  in  gramen  t>ertimus ;  er  beschreibt  dann 
diese  Art  von  Gras  (Feld-,  nicht  Wiesen -Gras)  näher:  Est  enitn 
genue  herbae,  ealamo  eimile,  quae  per  tingula  genicula  frutieetn 
9ur$um  ei  radieem  miitit  deoreum  ....  atque  ita  in  breoi  tevn^ 
pare  .  .  .  taioe  agros  tteprium  eimilee  faeiunt.  Seine  Uebersetzung 
amaritudo  ist  richtig,  vergl.  Ps.  LXIX,  22.  Deut.  XXXn,  32, 
obgleich  der  Zusammenhang  mit  der  Wurzelbedeutung  von  HJH^ 
unbekannt  ist.     Hier  ist  amaritudo  r=:  herbae  amarae, 

V.  5.  Vaccas  Bethaeen  —  der  Plur.  wohl  nicht,  weil  in 
Bethel  (Bethaven)  selbst  mehrere  Apis  (Kälber)  waren,  sondern 
weil  es  deren  (Abbilder  davon)  an  mehreren  Orten  gab:  a  potiari 
fit  denominatio  (etwa  wie  bei  den  Gnadenbildern),  colere  (")VI 
eigentlich  fürchten)  ist  hier  weniger  „Gült  treiben'^  als  „in  Ehren 
halten'%  wegen  des  folgenden  quia  luxit  —  „in  Ehren  stehen  die 
Kälber,  denn  man  trauert  um  ihren  Verlust.'^  Hieronymus 
glaubt  eaccas  für  vituloe  stehe  ironisch:  quas  cum  irrieione  non 
vUuloe  eewue  maeculiniy-  eed  vaccas ^  i,  e.  fenUnas  appellavU  — 
und  mit  Recht,  indem  der  Prophet  mit  Ironien  gerade  nicht  spar- 
sam ist,  ohne  indessen  dabei  zu  verweilen,  oder  sie  weiter  auszu- 
spinnen.  Die  Ironie  soll  ihrer  Natur  nach  kurz  hingeworfen  sein; 
darum  gebraucht  Osee  auch  gleich  wieder  das  Masculinum  und 
den  Singular  super  eum;  er  hatte  es  weniger  mit  der  Gestalt,  als 
dem  Wesen  (dem  Götzen)  zu  thun,  das  jene  Bilder  vorstellten. 
„Sein  Volk  und  seine  Priester ,''  die  sich  dem  Kälberdienste  ge- 
weiht hatten.    Israel  hat  aufgehört,  das  Volk  Gottes  zu  sein,  und 
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zum  ^ Volke  seines  GSUen^  gemacht;  das  seigte  skk  ja  in 
der  Trauer  über  seine  Weglfilining.    Wegen  seiner  UeberseUvng: 
t^wUeventni  im  gleria  ejus  beruft  sich  Hieronymus  anf  eine 
rabbiniache  Tradition :  TradmU  Hebraei  vUvIom  mmreos  a  smeerJeU^ 
hus  furio  es$e  nMmioa  et  pro  hie  memeoe  ei  deawraiae  repoeUim* 
fififM    IffUur   btferei  popmhte  iem^nnre  necessUaii»   et  angmetime: 
etinm  nUuiae  mureoe  inier  wumera  cetera  Aeepüe  regibue  et  mm* 
Mme  regt  Setmmeherib  mb  Israel  rege  esse  direetosy  exuUaheml 
aedituif  quod  frmu  earum  nequngymm  possit  argui  vel  JeprsheniL 
Man  sieht  der  ganzen  Cresdiichte  an,  dass  sie  rein  sur  ErklSnuig 
nnsers  schwierigen  Verses  fingirt  word^  ist.    Dass  Priester  über 
die  Abführung  ihres  Oötsen  frohlociren,  war  unbegreiflich ;  es  musste 
eine  ganz  besondere  Bewandtniss  damit  liaben,  welche  sich  die  Rab- 
binen  nun  eigens,  freilich  nicht  zu  Eliren  der  Priester,  erdachten. 
Aber  schtm   der  Ghald.  und  8yrer  ISsten   sich  diese  Schwie- 
rigkeit einfacher  dadurch,  dass  sie  H'^ZlS'Sl^  ^h'^S^  (exultavermä 
in  glaria  efus)  wie  einen  Relativsatz  behandelten,  was  wir  auch  ftür 
die  Vulgata  thun  müssen:  quia  htxU  super  eum  popubts  ejus^  et 
aedUui  efus  (luxerunt)  super  eiisi,  yiii  ejpultarerunt  in  ghuria  tffms. 
Diese  Auflassung  empfiehlt  sich  dadurch,  dass  wir  7O  nicht  zweimal 
mit  ^^  eonstruiren  müssen:   ^y  1^3^  xhi^j   und  dass  wir  darin 
(ejpultttverunt)  eine  Parallele  zum  vorhergehenden  coluerunt  haben. 
Die  drei  Verba  ntlN  ^h'^y^  ™d  nSi  (migrapit)  sind  wohl  wegen 
des  darin  liegenden  Gleichlautes  absichtlich  gewählt,    quia  migravit 
gibt  den  Grund  der  Trauer  an.    Aber  wir  glauben  nicht,  dass  man 
dies«  auf  die  Wegführung  des  Kalbes  beziehen  dürfe,    indem  der 
Prophet  davon  noch  eigens  redet,  sondern  dass  gloria  das  Subject 
von  §nigravit  sei:   glaria  migraeit  {apolabu^  vergl.  IX,  11)  a&  «v 
sc.  vitulo.    Femer  müssen  wir  (vergl.  die  Verbindung  des  Fut. 
mit  dem  Perfect)  den  Batz  für  einen  Zustandssatz  nehmen;  der 
Prophet    beschreibt    eine    fortdauernde   verkehrte   Gesinnung    des 
Volkes.    „Die  Herrlichkeit  (die  Zier)  des  Kalbes^'  waren  pracht- 
volle  Weihgeschenke,   der  Stolz  seiner  Priester,   welche  bereits 
weggenommen  waren,    um    dem  Assyrier  den  Tribut  zahlen  zu 
können.    Darüber  ist  das  Volk  betrübt.    Unser  ganzer  Vers  ent- 
hält einen  Vorwurf,  keine  Drohung,  diese  folgt  Vers  6;  er  bildet 
den  Nachsatz  zu  Vers  5:    9,In  Ehren  halten  die  Einwohner  von 
Samaria  das  Kalb  von  Bethaven:  und  nach  Assyrien  wird  es  ge- 
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bracht  werden  (=  darum,  so  wird  es),"  vergl.  Vers  4:  „Ihr  redet 
Ittgenhafte  Gesichte,  und  sprossen  wird  ....'' 

y.  6.  Das  Kalb  selbst  wird  nach  Assyrien  wandern  müsBen. 
Hguidem  et  ipse  im  Hebräischen  einfach  My\H  Dii  etiam  ipse  (viiu- 
lus);  delatus  est,  besser  de/ertur  ^31*»  „wird  gebrachtes  wie  sich 
auch  aus  capiel  ergibt,  denn  von  da  an  datirt  sich  der  Zustand 
der  Schmach  und  Beschämung  Israels,  in  volutUate  9ua  =r  eon^ 
8Üio  »uo,  in  seinem  Rathe,  dem  zufolge  es  sich  dem  Assyrier  an- 
Bchloss;  es  bezieht  sich  auf  beide  Versglieder  zurück:  eonfusio 
eapiet  in  voluntate  et  confundHur  in  ptduntate  ma.  Zu  regi  uUori 
vergl.  V,  13. 

V.  7.  Transire  fecü  HÖTJ?  was  aber  Hieronymus  nÖ*TJ 
gelesen  haben  muss,  indem  er  TltSl  in  der  Bedeutung  „aufhören, 
ein  Ende  nehmen^'  überhaupt  mit  den  Alten  (vergl.  LXX  Ghald. 
und  Syr.  zu  unserer  Stelle,  wie  Abdias  Yers  5)  nicht  kennt.  HD^ 
heisst:  projicere^  vergl.  Ex  od.  XY,  1,  21,  das  Niph.  projid  oder 
wie  Hieronymus  weiter  unten  übersetzt:  tran»ire.  Ob  er  noch 
Hiphil  gelesen,  oder  nur  freier  übersetzt  habe,  ist  nicht  mehr  zu 
ermitteln,  wörtlich  würde,  seine  Lesart  beibehalten,  die  Stelle  lau- 
ten: trantUt  quoad  Samariam  rex  ejus^  quasi  spuma  —  da  nun 
Samaria  mehrere  gewaltsame  Dynastieenwechsel  erfuhr,  konnte  er 
leicht  den  Yers  activ  geben :  transire  feeit  Samaria^  und  wir  hät- 
ten wie  oben  einen  Zustandssatz :  „Samaria  macht  dahinschwinden 
seinen  König  (seine  Könige)  wie  Schaum.'^  Das  Bild  vom  Schaume 
auf  dem  Wasser  bezeichnet  sehr  treffend  den  fortwährenden  Re- 
volutionszustand des  Yolkes  und  Landes,  und  enthält  ein  neues 
Moment  der  Yorwürfe  und  Klagen;  die  Drohung  Yers  8.  In  Be- 
zug auf  r]>tp  gehen  schon  die  alten  Uebersetzungen  auseinander, 
der  Syr.  und  die  LXX  haben  q>QvyavoVy  Hieronymus,  der 
Chald.  und  die  Rabbinen:  spuma,  vergl.  die  Lexx. 

V.  8.  Steht  in  demselben  Yerhältnisse  zu  Yers  7,  wie  oben 
Yers  6  zu  5.  dicerU  manlihus :  operile  nos  ist  ein  Ausruf  der  Yer> 
zweiflung,  wie  oben  Yers  3 :  non  est  rex  =  mit  uns  ist  es  vorbei ! 
Manger:  Proverbialis  haec  est  loeulio  in  5.  lUeris  idem  expri- 
mensy  quod  dictio  illa  Jerem.  YIII,  3,  mors  prae  aita  eli- 

getur desumta  vero  est  a  more  Judaeorum^  temparibus 

ealamitosis  ad  antra  et  speluncas  .  .  .  can/ugiendi  (?).    Bei  der 
Yerkündigung  der  Strafgerichte  Oottes  beschränkt  sich  der  Prophet 
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auf  die  ZeTtrümmening  der  Altäre  —  aber  er  beschreibt  diess 
unter  AusdrticlEen,  dass  sich  alles  Uebrige  von  selbst  verstand; 
wenn  auf  den  Altären  Unkraut  wachsen  kann,  so  muss  wolil  eine 
ai^e,  allgenieine  Verheerung  vorangegangen  sein.  Den  Orund  der 
Verzweiflung  hatte  Osee  schon  Vers  3  aufgeführt:  non  erdm  tkne- 
mu9  Dominum,  lappa  ei  tribulus  ist  das  im  Hebräischen  so 
oft  vorkommende  ^1*1*1*1  V'lp  (Dorn  und  Distel),  vergl.  Gen.  ni,  18: 
ffrinas  et  tribfdos  germinamt  tibi.  Hieronymus  scheint  zu  sei- 
ner Uebersetzung  {lappae  =  Kletten,  tribuli  =  Burzeldorn)  durch 
eine  Reminiscenz  an  das  Virgilische:  Intereunt  9egete$y  subii 
aspera  eiha,  Lappaeifue  tribtUigaej  inierque  nUerUia  eulta  In/elix 
lolium  et  sterile»  doaUnantur  at^enae  (Georg.  I,  152 — 154),  be- 
stimmt worden   zu    sein.    Oben  hat  er  ITin  (Stech dorn)  mit 

lappa  (IX,  6)  gegeben. 

V.  9.    Ex  diebv»  bezeichnet  die  Zeit  und  das  Maass  der  Sün- 
den Israels:  von  den  Tagen  Gabäa's  an  und  wie  in  den  Tagen 
Gabaa's.    iii  etetemnt  —  da  blieben  sie  stehen;  ihi  stmm  repres- 
9ü  ffradum,  ne  tätra  amhularet  in  viis  Domini,  Hieronymus; 
also  mit  andern  Worten :  „Israel  Hess  nicht  ab  von  seinen  Sünden, 
verharrte  darin.^'    So  fassen  auch  neuere  Erklärer  unsern  Ausdruck, 
was  mit  der  Wortbedeutung  von  ^ÖJ7  g^t  übereinstimmt;  denn 
wie  lö  1IÖJ7  „von  etwas  ablassen^'  heisst,  so  2  lÖJ?  ??auf  etwas 
beharren^^,  jy0  wäre  nun  gleich  dem  (genaueren,  aber  kraftloseren) 
n3:  »teterunt  in  eo  {peceato  /INtOn)*    Auch  die  masorethische  Ab- 
theilung, welche  »teterunt  mit  dem  folgenden  Versglied  verbindet, 
neigt  sich  wenigstens  zu  dieser  Erklärung :  ibi  »teterunt,  nan  com- 
prehendeL    Das  Folgende:   in  Oabaa  proelium  super  filio»  imgui- 
iati»  ist  Ein  Nominalbegriif :  „Gabaa's  (Vertilgungs-)  Krieg  wi- 
der   die   Kinder    der   Ruchlosigkeit."    rn^^für   plSlJ^. 
Dass  praelium  das  Subject  zu  comprehendet  bildet,  sieht  man  im 
Fem.  D3**U^n;  schwierig  ist,  dass  nj^333  voransteht,  es  scheint 
des  Nachdrucks  wegen  geschehen  zu  sein.    Der  Zusammenhang 
lehrt,  dass  nW33  ««  nOn^D  gehört.    Oder:  nicht  soll  sie  tref- 
fen, wie  in  Oibea  war  Krieg  gegen  die  Kinder  der  Ruchlosigkeit  (?). 
Damit  erklärt  sich  auch  nan  comprehendet :  „Nicht  ergreifen  (tref- 
fen) wird  sie  ein  Schlag,  wie  er  in  Gabaa  die  Bender  der  Bosheit 
(die  Belials- Kinder)  traf:  sondern  nach  meiner  Lust  (d.  h.  noch 
viel  ärger)  werde  ich  sie  süchtigen."    Damals  trat  noch  eine  Scho- 


122  Ose  e. 

nung  ein,  damals  hielt  ich  meinen  Zorn  noch  inne,  daa  hat  aber 
von  nun  an  aufgehört.  Die  Benjamiten  heissen  Rieht.  XIX,  22, 
XX,  13  „Söhne  der  Ruchlosigkeit";  über  den  Kampf  gegen  sie, 
so  wie  ihre  endliche  Verschonung  vergl.  Rieht.  XIX,  20,  21. 

y.  10.  Juxta  desiderium^  Hieronymus  gut:  tota  anUni  md 
voluntate^  „gsokz  nach  meiner  Lust,"  was  seine  Erklärung  schon 
im  vorigen  Vers  fand.  In  der  Uebersetzung  des  letzten  Versglic- 
des  stimmt  Hieronymus  mit  den  LXX  und  dem  Syr.  zusam- 
men ;  alle  drei  haben  DJIJU^  als  Plur.  von  |t^  behandelt  und  D*)DK3 
von  demselben  Stamme  wie  QIDM  abgeleitet,  ^D"^  :=  ")DK  nach 
der  Analogie  von  QIJ}^  und  QQ^K»  wörtlich:  in  corripiendo  eo9 
propter  ...  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Osee  in  seiner  mar- 
kirten  Ausdrucksweise  absichtlich  die  zwei  naheliegenden  Stämme 
*1D*^  und  ^Oit  gewählt  hat,  wenn  er  sie  auch  nicht  als  ganz  iden- 
tisch behandelte:  denn  wo  Gott  Israel  bindet  ("IDN)  für  (wegen, 
ob)  seinen  Vergehen,  da  züchtigt  ("ID**)  ^^  ^b  auch  zugleich.  Der 
Sinn  bleibt  immer  derselbe,  aber  gerade  in  dem  Gebrauch  zweier 
so  nah  verwandten  Stämme  liegt  eine  Schönheit  und  Kraft,  die 
wir  nur  fühlen,  nicht  mehr  wiedergeben  können.  Die  befremdende 
Lesart  des  Chetib  DM'^Pj  sowie  die  Correctur  (Art)  tY\y)if  haben 
(ganz  unnöthig)  die  Gelehrten  vielfach  beschäftigt.  Die  zwei  Ver- 
gehen sind  der  Abfall  von  Gott  und  der  Kälberdienst,  vergl. 
Jer.  n,  13:  „Zweifachen  Frevel  hat  mein  Volk  verübt:  mich 
verliessen  sie,  den  Quell  lebendigen  Wassers,  um  sich  Gruben  zu 
hauen,  geborstene  Gruben,  die  das  Wasser  nicht  fassen." 

V.  11.  Docta  Migere^  im  Hebräischen  docta^  dUigens  (ge- 
lehrt, gewöhnt  zu  dreschen  und  liebend  das  Dreschen),  nach  den 
LXX  in  Einen  Begriff  zusammengezogen,  wofür  auch  der  Gnind- 
text  spricht,  indem  wir  zu  beiden  Participien  H^lbvD  und  D^HK 
das  Verbum  WtH  (^doeta  ad  trUurandum)  beziehen  müssen.  Das 
„Dreschen"  war  für  die  Thiere  nicht  bloss  eine  leichte  Arbeit, 
sondern  sie  wurden  dabei  auch  fett,  indem  sie  vom  Getreide  nacii 
Lust  fressen  durften,  vergl.  Deut.  XXV,  4:  „Verbinde  dem 
Ochsen  das  Maul  nicht  beim  Dreschen."  Israel  gleicht  einer  Kuh, 
die  frei  herumlief  und  nach  Lust  f rass :  nun  muss  es  sich  an  har- 
tem Dienst  gewöhnen,  an  Fahren,  Pflügen  und  Eggen-,  von  nun 
an  wird  es  den  Zügel  und  Stachel  fühlen.  Wir  dürfen  aber  nicht 
übersehen,  dass  darin  auch  zugleich  ein  Vorwurf  für  Israel  liegt, 
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parallel  ra  den  Versen  5,  7,  9.    et  ego  geht  auf  die  Drohung  über, 
die  durch  daa  Präteritum  eingeleitet  wird,  indem  Oott  schon  an* 
gefangen  hat,  seine  Drohung  auszuführen.    iran$M  —  „ich  fuhr 
darüber  hin'S  '^*  ^^^  dem  Joche,  ich  beugte  ihren  schönen  (fetten) 
Nacken  unter  das  Joch;    tumenie»  eerpieum  toras  jugo  impoBito 
edomnUy   sagt  Hieronymus,  und  unmittelbar  vorher  zu  ^fyi^P 
(Inmsi^i):  verbum  Hehraieum  Abartig  t.  e.  iranHvi^  maxime 
gunndo  a  Deo  dieitw^  Memper  piagas  et  adver ea  nignifieat.    Wir 
können  indess  den  Ausdruck  auch  ganz  allgemein  lassen,  gerade 
wie    wir  sagen:    über   etwas  kommen  r=  heimsuchen,    aseendam, 
besteigen,  reiten  auf  Ephraim  —  gegenüber  dem  vorigen  frei,  ohne 
Zügel  herumlaufen;    im   Hebräischen  steht  Hiphil,   was  man 
gewölmlich  mit  „reiten,  fahren  machen  =r  «nspannen^^  gibt,  wobei 
man  „an  den  Pflng^'  ergänzt,  ohne  dass  es  aber  gerade  nothwendig 
wäre,    arare  und  confringere  eibi  euleae  (pflügen  und  eggen,  sibi 
*)^  pleonastisch ,  wie  so  oft) 'führen  das  Bild  weiter  ans.    Osee 
geht  plötzlich  auf  Juda  über,  weil  die  Strafgerichte  Gottes  auch 
dieses   treffen  werden.    „Jakob''  fasst  nicht  beide  Reiche  zusam- 
men, sondern  ist  Juda  gegenüber  „Israel''.    Was  der  Prophet  bis- 
her von  Israel  gesagt  hatte,   galt  auch  von  Juda:   er  stellt  beide 
Reiche  einander  gegenüber:  das  Eine  pflügt,  das  andere  egget  — 
ganz  gegen  ihre  bisherige  Gewohnheit.    „Jakob"  auf  beide  Reiche 
bezogen,   würde  den  Ausdruck  höchst  matt  machen.     „Jakob"  ist 
Vax  media  und  kann  je  nach  dem  Zusammenhange  Israel  wie  Juda 
bezeichnen,  vergl.  Abd.  18.    Is.  IX,  8.    Mich.  I,  5. 

V.  12.  Der  Prophet  bleibt  bei  den  einmal  aus  dem  Landleben 
gewählten  Bildern  stehen:  semnuUe  et  metüe^  nicht  Ursache  und 
Wirkung:  „säet  ...  so  werdet  ihr  ärndten,"  sondern  parallel: 
„säet  .  .  .  ämdtet,"  d.  i.  in  Allem,  was  ihr  thuet,  machet  Gerech- 
tigkeit und  Liebe  zum  Maassstabe  eurer  Handlungen,  in  jaelUia, 
d.  i.  nach  der  Norm,  der  Forderung  der  Gerechtigkeit,  wie  es 
das  folgende  tit  ore  ("^sh)^  „nach  dem  Munde,"  d.  i.  dem  Aus- 
spruche, dem  Gebote,  selbst  hinreichend  erklärt.  „Gerechtigkeit 
und  Barmherzigkeit"  werden  von  den  Propheten  gerne  mit  einan- 
der verbunden;  beide  Ausdrücke  beziehen  sich  hier  zunächst  auf 
die  Grundsätze,  die  wir  in  unserm  Verhalten  gegen  den  Neben- 
menschen vor  Augen  haben  müssen.  „Brechet  einen  Neubruch" 
bebt  scliön  die  Erneuerung  des  ganzen  Lebens  hervor,  welche  für 
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Israel  zur  Nothwendigkeit  geworden  ist  Wir  haben  im  Ausdrucke 
einen  xllfia^^  mit  Säen  und  Aemdten  ist  es  nicht  gethan,  der 
ganze  OnXnd  mnss  neu  aufgerissen  werden-,  denn  bisher  trug  er 
nur  Dornen  und  Unkraut.  Dieses  Bild  vom  Neubruche  ist  allge- 
mein gehalten,  und  bezieht  sich  auf  die  ganze  Gesinnung  und  das 
ganze  Leben  vor  Oott  und  dem  Mitmenschen,  iempus  autem  re- 
quirendi  hat  Hieronymus  messianisch  gedeutet,  woher  sich  auch 
seine  etwas  freier  gestaltete  Uebersetzung  datirt,  die  genauer  also 
lauten  würde:  et  tempus  (est)  quaerenJU  Damimim^  donec  veniat 
et  doeeat  tos  justitiam.  Dieses  Versglied  soll  die  Torhergehende 
Ermahnung  begründen,  oder  vor  einem  Einwurfe  bewahren:  „Es 
ist  die  Zeit,  den  Herrn  zu  suchen'';  noch  lässt  sich  der  Herr  fin- 
den, noch  ist  es  nidit  zu  spät,  was  auch  in  donec  veniat  liegt; 
suchen  bis  dass  komme  =  bis  dass  gefunden  werde.  Wir  würden 
einfacher  sagen:  „denn  es  ist  die  Zeit  (noch  ist  die  Zeit),  den 
Herrn  zu  suchen :  und  kommen  wird  er  und  euch  Gerech- 
tigkeit lehren.  Doch  fßhlen  wir  leicht,  dass  der  hebräische 
Ausdruck:  suchen  bis  dass  komme  und  lehre,  viel  kräftiger  ist. 
Dieses  Kommen  und  Lehren  erfüllt  sich  im  vollen  Maasse  durch 
den  Messias,  und  wir  möchten  fUr  qutun  venerit  nur  etwa  usque 
dum  t>enerU  wünschen.  Uober  PTIV)  das  man  gerne  ut  pluatjtutti- 
tiam  übersetzt,  vergl.  Joel  11 ,  23.  Wir  müssen  auch  hier  der 
Uebersetzung  des  Hieronymus  (übereinstimmend  mit  dem  Syr. 
und  wie  es  scheint  mit  dem  Chald.)  den  Vorzug  geben.  „Ge- 
rechtigkeit regnen  lassen'*  ist  ein  ganz  ungewöhnliches  Bild;  die 
bekannte  Stelle  Is.  XLV,  8:  rorat&  coeli  deauper  passt  nicht  hic- 
her,  weil  gleich  folgt:  et  terra  germinet  Molvatorem^  wodurch  das 
ganze  Bild  erklärt  wird. 

y.  13-  AraetiHj  mesauistiej  eamediMtie  sind  gerade  wie  Vers  12 
parallel  und  synonym.  „Ackern,  ämdten,  essen''  zn  in  allem  sei- 
nem Thun  und  Treiben  Eines  vor  Augen  haben  —  die  Ungerech- 
tigkeit und  Bosheit,  frugem  mendaeii  nicht:  eine  Lügenfrucht, 
eine  täuschende  Frucht,  sondern  die  Lüge  selbst,  als  eine  Frucht 
betrachtet.  Osee  wurde  zu  dem  Zusätze  „Frucht"  durch  das 
Verbum  „essen"  veranlasst:  sie  ackern  Bosheit,  ärndten  Ungerech- 
tigkeit, essen  Lüge.  Die  Häufung  der  Bilder  drückt  zugleich  die 
Zuversicht  aus,  wie  sie  noch  eigens  hervorgehoben  wird:  „denn 
du  vertrautest."    Dieses  letzte  Versglied  zeigt  auch,   dass  Osee 
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vorzugsweise  den  Abfall  Israels  yom  Gesetze  und  den  GMtcendienst 
vor  Augen  hatte.  Im  Vertrauen  auf  seine  Klugheit  und  Macht 
trotzte  es  den  Geboten  Gottes,  fiel  Israel  yom  Gott  ab.  „Auf  seine 
Wege  vertrauen/^  d.  i.  auf  seine  Weisheit  vertrauen.  Weg  heisst 
überhaupt  das  ganze  Thun  und  Lassen,  die  Lebensweise;  man  ver- 
traut auf  sein  Thun  und  Lassen,  wenn  man  es  für  weise  und  klug 
hält.  Wir  haben  die  innem  und  äussern  Hilftmittel,  auf  die  sich  ein 
Volk  verlassen  mag,  Klugheit  und  Macht,  hier  schön  verbunden. 

V.  14.  TumuUu9  »c.  hellicus^  Kriegslärm;  m  populo  tuo^  in 
Mitte  deines  Volkes.  Dein  Volk  und  Land  wird  der  Schauplatz 
furchtbarer  Kriegsbewegungen  sein,  et  vastabwUur  zeigt  die  Wir- 
kungen und  Folgen  dieser  Kämpfe;  mufdtiones  =r  urbes  munitaey 
welche  die  letzte  Schutzwehr  des  Landes  und  Zuflucht  für  seine 
Bewohner  sind.  Das  dunkle* hebräische:  *?N31N  /T»^  jöSlö  lß?3 
hat  Hieronymus  (anknüpfend  an  die  LXX,  indem  er  mit  dem 
cod.  Alex.  'liQoßccäk  las)  als  eine  Anspielung  auf  Rieht.  Vm,  21 
betrachtet,  wo  erzählt  wird,  wie  die  beiden  Könige  Sebach  und 
Zalmuna  von  Gideon  erschlagen  wurden.  Seine  Worte  sind :  Sicut 
rastatua  est  Salmana  ab  Jerobaal  .  ,  .  In  Hebraeo  eaniinetur  ab 
Arbel  (^NH^N)  guod  et  Jerobaal^  sed  breviari  dUertiorique  »er- 
mane.  Aber  wir  werden  diese  wenn  auch  scharfsinnige  Combina- 
tion  kaum  adopüren  dürfen,  denn:  Salmana  (pQvtZ?)  an  unserer 
Stelle  und  Salmana  (HJ^lD/S)  Rieht.  Vm  sind  zwei  ganz  ver- 
schiedene Namen  und  sind  nur  zufallig  nach  den  LXX  gleichlau- 
tend; eine  Verkürzung  von  b^^y^  oder  überhaupt  eine  Aenderung 

in    7fcC*1K  ist  nicht  denkbar,  weil  beiden  Wörtern  verschiedene 

Stämme  zu  Grunde  liegen;  endlich  wfirde  auch  die  Vergleichung 
nicht  passen,  denn  nirgends  wird  die  Verwüstung  eines  Landes  und 
die  Zerstörung  von  Städten  mit  der  Ermordung  eines  Menschen 
verglichen.  Der  hebräische  Text  heisst  in  seiner  einfachsten  Fas- 
sung :  „so  wie  Salman  Beth-Arbel  zerstörte  am  Tage  der  Schlacht.^^ 
Osee  spielt  darin  auf  ein  Ereigniss  an,  das  wir,  wie  schon  die 
alten  Uebersetzer,  nicht  näher  kennen.  Wir  wissen  weder  die 
Lage  von  Beth-Arbel  (das  indess  möglicher  Weise  Arbela  in  Gilead, 
Irbid  in  der  Nähe  des  alten  Ahila  sein  konnte),  noch  kennen  wir 
den  Salman,  der  es  zerstörte.  Das  dürfte  als  si<iher  angenommen 
werden,  dass  ]lohv  nicht  das  verkürzte  "IDtO&Sv  üBt;  denn  solche 
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Verktirznngeii  eines  Namens  an  seinem  zweiten  Bestandthelle  kom- 
men nicht  vor.  Zu  der  Annalime,  dass  ein  älterer  König  yon  As- 
syrien Salman  geheissen  habe,  sind  wir  durch  nichts  berechtigt, 
denn  der  Prophet  gibt  nicht  den  leisesten  Wink,  dass  er  yoa  as- 
syrischen Expeditionen  rede.  Sehr  geistreich  ist  der  Erklärungs- 
versuch von  Hitzig:  „lU^  ist  auch  IX,  6.  VII,  13.  XII,  2  Nomen, 
nicht  Infinitiv,  welcher  J  e  r.  XLYII,  4  mit  der  Präposition  l*)*7tt^^ 
lautet,  indess  Osee  (X,  2)  statt  Kai  das  Poel  braucht.  ^NS^IM*/!*^!! 
kann  also  nicht  Acc.  sein,  sondern  bildet  mit  {{^/tt?  zusammen  den 
Gen.;  und  die  Erwähnuhg  des  Zerstörers  vermissen  wir  um  so 
weniger,  als  auch  der  Hauptsatz  passivische  Construction  hat.  Wir 
bekommen   so    nach    Analogie    von   Abel    bet-Maacha,   (2  Sam. 

XX,   16,   18)  eine  Stadt  Salman  bet-Arbel,   die  wohl 

mit  dem  nach  Euseb.  jenseits  vom  Jbrdan  im  Oebiete  von  Pella 
gelegenen  Arbela  identisch  ist  und  von  den  Aramonitem  (vergl. 
Am.  I,  14)  solches  Schicksal  erduldet  haben  mag.^'  maire  super 
fili09  allisa  zur  Bezeichnung  der  schonungslosesten  Grausamkeit, 
welche  die  Mütter  mit  den  E^ndem  erschlägt.  Der  Ausdruck 
wurde  sprichwörtlich,  Ps.  CXXXVH,  9.  Is.  Xm,  16.  auper 
filios  =  una  cum  filiis. 

V.  15.  Sic  fecü  —  also  hat  gethan  und  thut,  weil  die  Straf- 
gerichte Gottes  schon  im  Hereinbrechen  sind.  Bethel  personificirt; 
der  Götzendienst,  der  zu  Bethel  getrieben  wird,  bringt  solches 
über  Israel.    Vergl.  Vers  13:  „ihr  habt  Bosheit  geackert^'  u.  s.  w. 

Cap.  XI,  1.  Das  erste  Versglied  gehört  noch  (nach  dem 
Grundtext  und  dem  Zusammenhange)  zum  vorigen  Capitel.  sieut 
fnane  transHt  —  ein  Zustandssatz  wie  oben  X,  7:  rex  =:  reges; 
ein  König  um  den  andern  schwindet  dahin.  Osee  wiederholt, 
was  er  schon  X,  7  gesagt  hatte.  Dhersis  figurU^  bemerkt  Hie- 
ronymus  gut,  eumdem  ewplieai  sensum.  qui  supra  dixeraty  träne- 
ire  fecit  Samutria  regem  euum  quasi  spumam  ....  fitific  eam^ 
dem  sub  alia  panit  shnäUudiine.  sieut  enim  artus  aurerae  •  .  • 
eelerUer  iransit  ,  *  .  sie  rejf  Israel,  Das  Bild  von  der  „Meißen- 
röthe,  Morgendämmerung^^  zur  Bezeichnung  der  Vergänglichkeit, 
des  schnellen  Dahinschwindens,  weil  im  Oriente  der  Wechsel  zwi* 
sehen  Tag  und  Nacht  ausserordentlich  schnell  vor  sich  geht  Aus 
dieser  Zorückwcisung  auf  X,  7  ergibt  sich  aber  auch,  dass  wir 
unser  Versglied  (parallel  mit  a  faeie  malUiae)  mehr  im  Sinne 
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des  Vorwurfes  (r=  eo  quod  .  .  •  periransüi),  als  der  Strafandrohung 
zu  nehmen  haben. —  pver,  ein  Knabe  =  j^ng;  da  Israel  jung 
war,  et  delexi  beginnt  den  Nachsatz,  Hieronymns:  dum  eB$ei 
fnter  ei  parrulus  et  captus  in  Aegtfpto  teneretur,  in  tantum  eum 
iileofl,  ut  nUtterem  servum  meum  Maysen:  et  ex  Aegypto  veearem 
fitium  üMUfli,  de  quo  diaH  in  alio  loeo:  Filius  primogenituM 
mens  Israel*  Vergl.  Deut.  XXXII,  6:  „Wie,  dem  Herrn  ver- 
geltet ihr  also?  unwürdiges,  unweises  Volk!  Ist  nicht  Er  dein 
Vater,  der  dich  (sich)  geeignet?  Er  hat  dich  gemacht  und  einge- 
richtet.^' Jer.  XXXI,  9.  Is.  I,  2.  Israel  wird  während  seines 
Aufenthaltes  in  Aegypten  treffend  mit  einem  Kinde  verglichen,  das 
in  der  Wüste  zum  Jünglinge,  im  verheissenen  Lande  zum  Manne 
heranreifte.  Wir  dürfen  den  Beweggrund  der  Liebe  Gottes  aber 
nicht  gerade  eben  in  dieser  Jugend  sucjien:  nicht  weil  Israel 
jung  war,  sondern  obgleich  es  jung,  schwach,  unansehnlich  war, 
aus  freiem  innem  Antriebe  liebte  Oott  Israel  und  erwählte  es  zu 
seinem  Vollce,  oder  wie  der  schöne  bildliche  Ausdruck  sagt,  zu 
seinem  Sohne.  „Ich  rief  aus  Aegypten,"  d.  i.  ich  befreite  aus  Aegyp- 
ten; vor  dem  Rufe  Oottes  müssen  alle  Hindemisse  schwinden. 

V.  2.  Zu  voeaverunt  ergänzt  Hieronymus  gut:  Masses  et 
Aaron,  wozu  besonders  a  faeie  eorum  passt;  docb  können  wir  den 
Ausdruck  auch  ganz  allgemein  auf  die  Stimme  und  den  Ruf  aller 
Männer  Oottes  (der  Propheten)  beziehen.  Nee  eis  suffecit  ffoean- 
tes  coniemnere,  nisi  immolar ent  Baal  et  seulpiilibus  suis^  sh>e  si» 
mulaeris  ineensum  adolerent.  Adarasse  eos  Baal  prknum  suh 
Aehab  rege  Israel  legimus  ....  ergo  distantia  peeeata 
temporibus  uno  sermone  eonjungit:  quomodo  primum  vo- 
eati  sint  de  Aegypto  et  appellati  filUy  delnde  in  soUtudsne  reces^ 
serin$  a  Deo;  Beelphegor  magis  colentes  quam  Deum:  et  postea 
in  terra  sancta  BaaUm  et  Astaroih  et  eeteris  idolis  servierint. 
Hieronymus. 

T.  3*  In  einem  zweiten  Bilde  die  Wohlthaten  (das  Verhalten) 
Gottes  dem  Undanke  (dem  Verhalten)  Israels  gegenübergestellt 
^ri^3*1J1  iflt  von  Hieronymus  frei,  doch  richtig  mit  nutritius 
gegeben  worden;  nur  dürfen  wir  nutritius  nicht  im  engem  Sinne 
„Ernährer^  allein  nehmen,  sondern  im  weitem  „Pfleger,  Pfleg- 
vater,  Führer";  denn  das  Erstere  im  Auge  allein  zu  haben,  hin- 
derte schon  der  Stamm   ^j^,  dessen  Bedeutung  ihm  gar  nicht 
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unbekannt  sein  konnte.  Hieronymus  fand  kein  Wort,  welches 
den  Begriff  des  'tD/J'^D  2U  erschöpfen  schien,  als  nti/rt/ttw,  das 
zunächst  entsprechende  TraiSayojyög  war  nicht  zärtlich  genug- 
•»flSa^in  ist  Tifel  (statt  Hifil)  1  Pers.  (vergl.  das  syr.  hX^W)  und 
heisst:  „ich  machte  gehen,  gewöhnte  an's  Gehen ,^^  aber. mit  der 
Emphase  der  Zärtlichkeit :  Talern  me  ducem  ei  praestUi,  gualU  ad- 
dUur  wfanti^  vt  gressus  ejus  observet,  eumgue  a  lapsu  eustodiai, 
aut  ad  auxüium  ei  ferendum^  quoUes  opus  fuerity  ei  praesto  sU, 
Manger.  —  „Ich  trug  sle^^  im  Hebräischen  die  dritte  Person: 
„er  trug  sie"  —  die  alten  üebersetzungen  (LXX,  Chald.  Syr.) 
haben  alle  die  erste  Person;  doch  darf  uns  der  Wechsel  der  Per- 
son nicht  stören,  lieber  cnp  vergl.  Ges.  thesaur,  II,  759,  der 
es  mit  eos  sumendo  gibt,  dagegen  Fürst,  Canc.  f.  606  =  OHp/ 
(er  nahm  sie)  per  aphaer.  Zum  Bilde  „auf  den  Armen  tragen^^ 
vergl.  Deut.  I,  31.  Is.  LXm,  9.  Wo  das  „Führen  und  Leiten" 
nicht  mehr  ausreichte,  da  nahm  sie  Gott  auf  seine  Arme  und  hob 
sie  über  alle  Hindernisse  hinweg,  et  nescierufU  =  sed  non  agno- 
t>erunt,  j^T  =  anerkennen,  unser  Versglied  bildet  den  Nachsatz 
zum  ersten  Gliede.  „Heilen"  ein  neues  Bild  —  Gott  seinem  Volke 
als  Vater,  Führer  und  Arzt  gegenübergestellt.  Hieronymus 
hat  selbst  im  Comment. :  et  ignaraverunt,  quod  curarem  ea»y  et 
vulnus  idololatriae  quadraginta  annarum  epatio  obducerem  et  pH- 
»tinae  redderem  eanUali;  wir  dürfen  in  „heilen"  den  Fortscliritt 
in  der  Darlegung  der  Liebe  und  Güte  Gottes  gegen  sein  Volk 
nicht  übersehen:  wo  es  sich  trotz  all  seiner  Vorsicht  (im  Führen 
und  Tragen)  doch  verletzte,  da  heilte  er  es. 

V.  4.  Traham  in  Verbindung  mit  declinam  bezeichnet  die 
fortdauernde  Gesinnung  Gottes:  was  er  immer  am  Volke  gethan 
hat  und  noch  thut.  funiculi  Adam  erklärt  sich  durch  nhncuUk 
eharitatui.  Das  Bild  ist  nicht  vom  Anspannen  der  Thiere  herge- 
nommen, sondern  von  der  bindenden  Macht  der  Liebe,  der  Wohl- 
thaten  oder  der  Verwandtschaft.  „Ich  zog  sie  (^C7&  ziehen,  er- 
greifen, festhalten)"  zu  mir,  mir  nach;  denn  Gott  ging  seinem 
Volke  überall  voran,  es  sollte  ihm  nur  nachgehen ;  dazu  sachte  er 
es  zu  bringen  durch  Menschenbande  (wie  ein  Mensch  den  andern 
an  sicli  zieht),  durch  Liebesbande  —  damit  das  Erste  nicht  miss- 
vcrstandcn  und  übel  gedeutet  werde  (von  Gewalt  und  Nothigung). 
Adam  steht  für  das  ganze  Genus,  „der  Mensch"  Gott  oder  einem 
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geschdpflichen  W^sen  gegenüber;  es  ist  nicht  das  ftom.  projpr. 
wie  Hieronymns  selbst  hinreichend  zu  verstehen  gibt:  propter 
funieulos  et  rincula  eharitattSy  quibus  mihi  Abraham,  Isaae  et 
Jacob  adetrinweram*  Das  nene,  zweite  Bild  ist  von  der  Sorge 
und  Liebe  hergenommen,  die  der  Landmann  für  sein  Tliier  hat. 
,,Das  Joch  am  Blinnbacken  in  die  Höhe  heben^^  heisst,  es  zurück- 
schieben,  damit  das  Thier  am  Fressen  nicht  gehindert  werde,  nicht 
geradezu  „wegnehmen'%  obgleich  der  Sinn  derselbe  bleibt;  im 
letztern  FaUe  würde  der  Prophet  wohl  die  Praep.  7^0  gewählt 
liaben,  auch  ist  das  erste  malerischer  und  anschaulicher.  So  wie 
sich  das  Thier  neigt,  gleitet  das  Geschirr  über  den  Nacken  herab 
und  legt  sich  hart  an  die  Kinnbacken  an.  Der  Schluss  vSn  t2N1 
701M  von  Hieronymus  nach  dem  Vorj^ange  des  Symm.,  auf  den 
er  selbst  verweist  (itäerpretatus  est  Symmachus:  et  declinatH  ad 
eum  dbo9)y  richtig  übersetzt.  Ebenso  der  Syr.:  et  melinavi  ad 
eo9  et  ederunt  (i:z  ut  ederetä),  t2N1  Hif.  Fut.  apoc. :  „und  ich 
reiche  (deebnavi  sc.  cibum)  ihm  dar,  ich  gebe  zu  essen*^  S'^SIN 
Fut.  H.,  vergl.  Ges.  Gramm.  $•  67.  Anm.  1.  —  Der  Nachsatz 
(das  Betragen  Israels  entgegenhaltend)  fehlt;  er  ergänzt  sich  leicht 
aus  dem  schon  Gesagten. 

V.  5.  Nun  folgt  die  Drohung  und  Strafverkündigung.  „Nicht 
zurückkehren  wird  es  nach  Aegypten,  aber  Assur  wird  sein  König 
werden^^  —  eine  Drohung,  die  zugleich  mit  einer  bittern  Ironie 
gemischt  ist:  nach  Aegypten  werde  ich  euch  nicht  bringen,  dabei 
bleibt's,  aber  nur  weil  ich  euch  ein  viel  härteres  Loos  als  die 
äg3rpti8che  Sklaverei  in  der  Unterwerfung  durch  den  Assyrier  be- 
reitet habe.  Eine  Schwierigkeit  gegen  diese  Auffassung  erhebt  sich 
aus  andern  Stellen,  die  geradezu  sagen,  dass  Israel  nach  Aegypten 
abgeführt  werden  soll,  vergl.  YIII,  13:  Ipsi  in  Aegyptum  rever- 
tentur;  IX,  3:  Ephraim  in  Aegyptum  reversus  est.  .  Doch  ist  es 
nur  eine  scheinbare  Schwierigkeit;  denn  ein  wirklicher  Wider- 
spruch ist  nicht  durch  die  Worte,  sondern  durch  den  darin  ent- 
haltenen Gedanken  bedingt,  was  hier  nicht  stattfindet;  dann  er- 
lauben sich  die  Propheten  durchaus  in  ihren  Ausdrücken  grosse 
Freiheit.  Nichts  hält  sie  ab,  jetzt  „sie  werden  nach  Aegypten 
ziehen'S  zu  sagen  und  gleich  darauf  „sie  werden  nicht  nach  Aegjrp- 
ten  ziehen^^,  wenn  sie  nur  wissen,  dass  jedes  Missverständniss  schon 
durch  den  Zusammenhang  gehoben  ist.     Ja  sie  sind  so  frei  von 

Sduft,  die  kl.  PropiMicB.  I.  0 
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aller  Pedanterie,  dass  sie  vielmehr  aolche  scheinbare  Widersprüche, 
solche  TragdSo^a  lieben.  Vfergl.  Arnos  V,  25.  —  nan  rererteiur 
(Dltt?^  N/)  •  .  •  VW««  non  voluerunl  converti  (Ditt?*?),  dasselbe 
Wort  wiederholt,  aber  in  einer  andern  Bedeutung,  was  Hiero- 
nymus  gut  wiedergegeben  hat;  reverti,  converti^  umkehren,  be- 
kehren; wir  können  dasselbe  Wort  beibehalten. 

y.  6.    CoepU  verbindet  Hieronymns  gut  mit  dem  Vorher- 
gehenden durch  igitur;  es  leitet  die  Folge  jener  Preisgebung  Is- 
raels an  den  Assyrier  ein:  in  Folge   davon  beginnt  das  Schwert, 
macht  es  den  Anfang  in  und  mit  den  Städten.    TöH  =:  n'^H  ge- 
lesen  (S/n)-     Hieronymus    findet  in   eoepU  einen  besondem 
Nachdruck  in  der  Schilderung  des  hereinbrechenden  Strafgerichtes : 
Vide  quanlum  pondus  sU  miseriarumy  ut  nan  agri  vel  pa9»e»»kmes 
ae  rura  vastentur;  sed  medias   ewitaies   hostis  introeat  ei   eon- 
9umat  electos  ejus.    Schon  die  Alten  (LXX,  Chald.,  Syr.)  haben 
indess  rivH  von  7in  abgeleitet,   obgleich  sie  die  Bedeutung  ver- 
schieden wiedergaben;  LXX  und  Syr.  mit  „krank,  schwach  seines 
beim   Chald.  ist  seine   genauere  Auffassung  ungewiss,    weil   er 
dasselbe  Wort  ( 7inri)  beibehielt,  doch  heisst  7in  eadere,  fmanere; 
residebU  gladkus  wie  Buxt.   (Lex,  fol.   719)  unsere  Stelle  gibt. 
Jetzt  gibt  man  tHT}  allgemein  mit  „kreisen  wird  das  Schwert^^ 
electos  y  D^^nS   was  schon  den  Alten  Schwierigkeit  machte   (vergl. 
LXX,    Syr.,   welche  ff^T»3,   *)*^TD  in  manibfis  eomm  lesen),  hat 
Hieronymus  mit  dem  Chald.  C^n^'l^ll)  als  einen  Tropus  be- 
handelt,  für  welchen   er  den  eigentlichen  Ausdruck  wählte.     13 
von  TlD  binden,  die  Verbindung,  das  Qeftige,  im  Plur.  die  Glie- 
der des  Körpers,  das  Gerüste  des  Körpers,  welches  im  Staatsleben 
die  Grossen  bilden.    Es  dürfte  der  gewöhnlichen,  modernen  lieber- 
Setzung  „RiegeP'  vorzuziehen   sein ,   indem   diess  weder  zu  H  vD 
(ein  Ende  machen)  noch  zu  3*111  (Schwert)  passt.    eapita,  wozu 
Hieronymus  bemerkt:    pel   consilia   eorum,    ut  non  posskit 
aliquod  invenire  praesidium;  wir  sehen   daraus,   dass   er  das  he- 
bräische Wort  DiT^JTlSJ^lbÖ  in  derselben  Weise  wie  On^  behan- 
delt und  frei  wiedergegeben  hat:  eapita  (Häupter)  sind  die  durch 
ihre  geistigen  Vorzüge,    ihre  Einsicht,  ihren  Rath  (yP"^)  hervor- 
ragenden Männer,   wie  electi  der  Geburisadel,   die   durch  Geburt 
und  Besitzthümer  die  Andern  überragen.    Wir  dürfen  nicht  sagen, 
dass  Hieronymus   |{3   vor  i1)ypi&  vernachlässigt   oder   nicht 
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gelesen  habe,  denn  73M  wird  mit  dem  Accusativ,  mit  3  iind  |t3 
oonBtrnirt',  statt  cameiere  de  gab  er  nur  einfach  den  Accosatiy. 
Die  gegenwärtige  Uebersetznng:  „und  es  wird  fressen  wegen  ihrer 
Rathschläge^^  war  den  Alten  unbekannt,  und  empfiehlt  sich  auch 
nicht  durch  den  Zusammenhang,  wogegen  unsere  Auffassung  aller- 
dings ein  starkes,  aber  passendes  Bild  enthält:  „das  Schwert  zehrt 
auf  ihren  Adel  und  frisst  ihren  Rath  (ihre  Bureaukraten ,  vergl. 
Yiyy^  Berather,  Rathgeber,  königlicher  Beamter)/^ 

V.  7.  Pendere^  wie  das  hebräische  n/fl?  pattB.  in  der  Schwebe 
sein,  »uMpensum  en^e  =r  morari;  ad  reditum  meum  z=z  ui  ad  me 
redeaty  „mein  Volk  zögert,  zu  mir  zurückzukehren,^'  oder  wie  Hie- 
ronyinus  will:  meum  ad  se  reditum  praeatolabUur^  „es  wird  har- 
ren auf  meine  Rückkehr/'  In  der  Auffassung  des  dunkeln  zwei- 
ten Versgliedes  stimmt  keine  der  alten  Uebersetzungen  mit  einer 
andern  überein,  jede  hat  das  Versglied  ganz  eigenthümlich  gelesen 
und  gedeutet.  Wir  haben  es  nur  mit  Hieronymus  zu  thun; 
er  las  7JE^  statt  Sj^  (wie  oben  VII,  16),  im  Uebrigen  theilte  er  die 
Lesart  der  Masorethen;  K*1p  niit  7K  construirt  heisst  „zu  etwas 
berufen'',  was  er  frei  mit  impanetur  ei»  gab;  QJD*!"^*^  dürfte  er 
passivisch  DD'h^  guod  nan  tolletur  (auferetur)  gelesen  haben.    Der 

Sinn  kann  nach  der  Anschauung  des  heil.  Hieronymus  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein:  „sie  werden  auf  die  Rückkehr  Oottes  har- 
ren, seine  Hilfe  sehnlich  erwarten,  aber  Niemand  wird  sein,  der 
hälfe*'  —  ein  Gedanke,  der  den  Propheten  nicht  fremd  ist;  aber 
der  Zusammenhang  ist  nicht  dafür,  und  wir  möchten  der  von  uns 
gegebenen  Uebersetzung:  popuhis  meun  pendebit  (1.  e.  haesitahü)  in 
redeundo  ad  me  (ad  me  redire)  den  Vorzug  geben,  zumal  sie  vom 
Chald.  und  Syr.  unterstützt  wird.  Sie  haben  alle  HSIIZ^ID  nicht 
in  der  Bedeutung  „Abfall",  sondern  =  rO^rtTfl  „Rückkehr"  ge- 
nommen.  Gegenwärtig  übersetzt  man:  „und  mein  Volk  ist  zum 
Abfall  von  mir  geneigt:  aufwärts  (?)  ruft  man  es,  allzumal  erhebt 
es  sich  nicht." 

▼.  8.  Im  höchsten  Affekte  fährt  Gott  fort:  „Was  soll,  0  Israel, 
ans  dir  werden?  Soll  ich  dich  aus  der  Zahl  der  Völker  ganz  und 
gar  vertilgen?"  Damit  hat  sich  der  Prophet  die  Brücke  zur  Dar- 
stellung der  unüberwindlichen  Liebe  Gottes  gebaut  —  indem  der 
Herr  fortfährt:  „Ach,  dagegen-  sträubt  sich  mein  Herz."  Die  Ge- 
rechtigkeit und  Erbarmung  führen  gleichsam  einen  Wettkampf,  in 

9* 
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welchem  die  Erbannung  siegt,  qvamodo'  dabo  te  —  fragend  (nicht 
ausrufend):  was  soll  ich  mit  dir  thun?  wie,  aufweiche  Weise 
soll  ich  dich  hingeben,  preisgeben?  Soll  ich  dich  hingeben  den 
Völkern,  wie  ich  Adama  und  Seboim  den  Elementen  hingegeben 
habe  (zur  völligen  Vernichtung)?  Soll  ich  dich  den  Becher  des 
Zornes  (vergl.  Vers  5,  6,  7)  bis  auf  die  Hefe  trinken  lassen?  Ja, 
wenn  es  meine  Liebe  zuliesse;  aber  sie  hat  mein  Herz  zur  Reue 
umgewendet,  sie  fällt  mir  in  den  Arm  meiner  strafenden  Gerech- 
tigkeit. Der  Prophet  hätte  die  Liebe  Gottes  rührender  und  er- 
greifender, wie  ich  glaube,  gar  nicht  mehr  schildern  können,  als 
dass  er  Gott  im  Kampfe  gegen  sein  eigenes  Herz  aufführt,  das  den 
Sieg  davonträgt,  dabo  te  =  tradam  te,  hingeben,  preisgeben, 
wie  sich  aus  ponam  te  und  der  Vergleichung  mit  Adama  und 
Seboim  von  selbst  ergibt,  protegam  te,  wozu  Hieronymus  be- 
merkt:   In  Hebraico  scriptum  ett  Amaggenach  ("IJD&N)  •  •   • 

quod  cum  in  bonam  parlem  putaremu»  intelligi, ex  editUme 

Symmachi  contrarius  nobis  sensus  subjieitur  dicentiSy  ixSoiffio  ce^ 
t.  e.  tradam  te,  ex  translatione  quoque  Theodotionis  non  prospera, 
sed  adversa  demonstrantur :  affonXiüiü  öe  quod  significat  nu- 
dabo  te.  Unmittelbar  darauf  gibt  er  nun  dieser  Uebersetzung 
selbst  (im  Widerspruche  mit  der  seinigen)  den  Vorzug:  Et  hie 
sensus  magis  convenit  Domino  comminanti  ....  quod 
igitur  dicity  hoc  est:  quoniam  noluerunt  conrerti  ....  deoorabit 
gladius  et  urbes  et  principes  et  populum  ....  nunc  Deus  pa^ 
rentis  ad  Israel  loquitur  affectu:  quid  tibi  faciam  Ephraim?  quo- 
modo  te  meo  auxUio  denudabo?  Indem  er  pö  selbst  als  eine  vojp 
media  hinstellt,  quae,  wie  er  sagt,  tfi  bonam  partem  polest  intet- 
ligi,  und  darum  auch  in  maiam,  hat  er  uns  offenbar  die  Wahl  frei 
gegeben,  und  dass  wir  da  das  Letztere  nehmen,  dazu  nöthigt  uns 
diktatorisch  der  Zusammenhang.  Die  Alten  haben  Alle,  wie  es 
scheint,  p^  als  r^erb.  denomin.  von  ]3D  (Schild,  Waffe)  behandelt 

und  ihm  die  Doppelbedeutung  „bewaffnen  und  entwaffnend^  bei- 
gelegt.  Beide  Wörter  gehören  aber  verschiedenen  Wurzelstämmen 
an;  das  Verbum  pJÖ  kommt  nur  dreimal  vor,  immer  in -Verbin- 
dung mit  jrij  (vergl.  die  Lexx.  Fürst,  Concord.  s.  r.  pö)  in  der 
Bedeutung:  übergeben,  gleichfalls  im  doppelten  Sinne:  Einem 
etwas  übergeben,  und  Einen  an  etwas  übergeben,  ausliefern. 
Adama  und  Seboim  wurden  mit  Sodoma  und  Gomorrha  zerstört. 
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Gen.  XrX,  24,  26  vergl.  mit  XIV,  2,  8.  Deut.  XXIX-,  22v 
crniversum ,e$t  cor  meuniy  nicht  im  Sinne  der  Bekehrung:  mein 
Herz  wandte  sich  vom  Zorne  zur  Milde,  sondern  im  Sinne  der 
Aufregung:  mein  Herz  kehrte  sich  um,  wurde  durch  und  durch 
erschüttert.  Hieronymus  sagt  selbst  gut:  mea  eommota  sunt 
riscera  (*!|£)n  wenden,  umkehren,  das  Unterste  zu  oberst  kehren). 
ifi  me  gehört  zu  cor  meum.  poenitudo,  ein  Archaismus,  absichtlich 
Ifir  poenüentia;  man  sieht,  Hieronymus  hat  U\T\^  als  Intensiv- 
form,  aber  in  der  Bedeutung  „Reue  (=  DHJ)'^  genommen;  conr 

lurbata  est  wird  schon  durch  pariter  dem  vorhergehenden  conter- 
sum  est  parallel  gestellt,  also  =  „aufgerüttelt,  aufgeschreckt,  un- 
ruhig werden^^  Auffallend  ist,  dass  auch  der  Chaldäer,  mit  ihm 
der  Syr.  (vergl.  Michaelis,  Lex.  Syr.  p.  140)  und  LXX  in 
ähnlicher  Weise  übersetzten :  „um  und  um  wenden  sich  meine  Er- 
barmungen (^On*^  iS'jlJDN)",  da  doch  103  im  Chald.  gerade 
vorzugsweise  vom  Affekte  des  Erbarmens  gebraucht  wird.  Das 
parallele  "^Jjnj  (conrersum  est)  scheint  auf  die  Alten  einen  so 
starken  Einfluss  geübt  zu  haben,  dass  sie  auch  für  *103  eine  ent- 
sprechende bildliche  Bedeutung  aufsuchten,  welche  sie  im  „ent- 
brennen, entzündet  werden'^  nicht  fanden,  sondern  in  „aufwallen, 
erschüttert",  nach  den  LXX  „erschreckt,  in  Sorge,  in  Angst  ge- 
bracht werden".  *I1D3  aestuare^  von  der  Hitze  aufwallen, 
vergl.  lOn  glühen,  dann:  sieden,  aufschäumen. 

V.  9.  I9on  facUtm  /iirorem  ist  nachdrücklicher  und  etwas 
anders,  als  mm  faciam  secundum  /urorem  —  denn  Oott  hat  schon 
nach  seinem  Zorne  an  Israel  gethan,  nur  nicht  ^seinen  Zorn,  so 
dass  er  nur  seinen  Zorn  walten  Hess,  non  cannertar  erklärt  sich 
aus  dem  vorhergehenden  Versglied :  „Ich  werde  mich  nicht  um- 
wenden, Israel  zu  verderben,"  d.  i.  ich  werde  nicht  zu  meinem 
Zorne  zurückkehren;  Gott  hat  seinen  Platz,  gleichsam  seinen 
Standpunkt,  verlassen.  Der  jetzige  Standpunkt  lautet  „Onade", 
der  frühere  „Verderben";  zu  diesem  kehrt  Gott  nicht  mehr  zu- 
rück, nachdem  er  ihn  einmal  verlassen;  denn  er  ist  kein  Mensch, 
den  es  seiner  Güte  reuet,  der  nur  im  Augenblicke  vorübergehen- 
den Mitleids  handelt,  und  dann  wieder  lieber  zürnen  und  züch- 
tigen, als  vergeben  und  vergessen  möchte.  Die  andere  noch  mög- 
liche (und  gewöhnliche)  Uebersetzung :  „ich  werde  nicht  nochmal 
verderben"  ist  matt  und  dunkel,  weil  das  „wieder"  nicht  näher 
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bestimmt  wird,    ut  non  ingreiktr  urbem  liat  von  jeher  viele  Schwie- 
rigkeit gemacht,    denn  was  soll  damit  gesagt  sein?    Wir  glanben^, 
dass  man  vor  Allem   den  Gegensatz   von   in  medio  tut  ( 'IS'^p^ ) 
zu  in  urbem  (T^^^  ^hne  Art.),  sowie  jenen  von  ingrediar  (M'liK) 
zu  e$t   (tfi  medio  tui  ent  —  das  Praes.  im  Gegensatz  zum  Fut«) 
in's  Ange  fassen  müsse :  „In  einer  Mitte  bin  ich,  der  Heilige,  und 
nicht  (mehr)  werde  ich  kommen  in  (über)  eine  Stadt,^'  sc.  sie  zn 
verderben.     Vergl.  1  Sam.  V,  9:     „Und  es  geschah  ...  da  war 
über   die  Stadt  die  Hand  des  Herrn  —  eine  sehr  grosse  Zerrüt- 
tung,  und  er  schlug  die  Leute   der  Stadt  von  Klein  bis  Gross/^ 
Die  Auslegung   des  Hieronymus:    non  ingrediar  urbem ^  L   e. 
non  9um  unus  de  hi$y  qui  in  urbibus  habitant^  qui  humanis  legi- 
bus virt/nf,  hat  bei  den  Spätem  vielen  Beifall  gefunden,  aber  man 
sieht   darin  nur  die  völlige  Resignation,   unsere  Stelle  erträglich 
zu  erklären.    „In  eine  Stadt  kommen^^  und  „eine  Stadt  bewohnen^^ 
sind  doch  zwei  sehr  verschiedene  Dinge.    Die  einzige  Parallele, 
welche  man  anführen  könnte,  ist  Gen.  XXm,  10:  HabUabai  autem 
Ephron  in  medio  filiorum  Helh:  re»ponditque  Ephron  .  .  .  eunctis 
Ofidientibus ,     qui    ingrediebantur     portam    civUati»    illius    {**ti^ 
WP"iPT)j  aber  man  sieht  leicht,  wie  sehr  der  Ausdruck  vom 
unsrigen,  einfachen  2  N13  abweicht.    Lieber  möchten  wir  uns  zur 
Ansicht  derjenigen  bekennen,   welche  "l'^^S  mit  „im  Grimme,  im 
Zome^'  übersetzen,   wenn   diese   Bedeutung,    von  der    die  Alten 
nichts  wissen,  sich  nur  rechtfertigen  Hesse  (vergl.  VH,  4),   denn 
J  e  r.  XV,  8  darf  nicht  hieher  bezogen  werden,  indem  dort  T^y  = 
'T^S  (mS)  steht,  wie  y\p  =  IIS,   1J^,   *IS-    Ueberdiess  be- 
merkt Hitzig  mit  Recht,    „dass    ein  Hebräer   die  Textesworte 
unmöglich  anders  (als  in  unserm  gegebenen  Sinne)  lesen  und  ver- 
stehen konnte.^'     Sie  waren  ihm  zu  geläufig,    und   der  Leser  war 
durch  alles  Vorhergehende  hinlänglich  darüber  aufgeklärt,  welches 
Kommen  Gottes   der  Prophet  allein  meinen  könne.    Doch  dürfen 
wir  uns  die  Schwierigkeit  nicht  verhehlen ;  vielleicht  lag  eine  An- 
spielung,   ein  Wortspic^l  (CiJembourg)  in  dem  vielsinnigen  T^^;, 
das  wir  wohl  schon  desswegen  nicht  mehr  herausfühlen,  weil  wir 
die  Aussprache  des  p  nicht  kennen ;  es  erweicht  sich  in  ti  luid  rf, 
verhärtet  sich  in  3,  3  selbst  p,   welch'  ein  reiches  Feld  der  An- 
spielungen gab  es  wohl  da  für  den  lebendigen,  mündlichen,  solche 
Wortspiele  liebenden  Vortrag!   Den  Zusammenhang  der  einzelnen 
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Venglieder  ericennt  man  leicht,  sobald  man  quaniam  Dens  ego 
ei  fwn  hämo  als  Parenthese  (zur  Begründung  von  nan  convertam) 
behandelt.  Nun  ergibt  sich,  dass  je  zwei  Glieder  zu  einander 
parallel  sind,  nemlich:  non  /aeiam  /urorem  zu  m  medio  tui 
saneiu»,  und  nan  convertar  zu  nan  ingrediar. 

V.  10.  AvAulare  past  z=  sequi  ^  was  der  Hebräer  nicht 
mit  einem  Worte  ausdrücken  kann ;  dann  heisst  es  auch  (past  Da- 
WKinum  ambulare)  „Einem  folgen^'  r=:  gehorsam  sein,  im  Gefolge 
Eines  als  dessen  Diener  und  Partheigänger  sein,  anhangen.  Das 
Folgende  zeigt,  dass  wir  den  Ausdruck  zunächst  im  physischen 
äinne  nehmen  müssen,  der  geistige  ist  von  selbst  mit  eingeschlossen. 
Alle  werden  die  Stimme  des  Herrn  hören  und  ihm  folgen.  Das 
Bild  vom  Löwen  dient  zur  Bezeichnung  des  lauten,  bis  an  die 
Enden  der  Welt  dringenden  Rufes  Gottes.  Der  Ruf  Gottes  zur 
Sammlung  seines  zerstreuten  Volkes  geht  von  Sion  aus,  und  schallt 
über  die  ganze  Welt  hin.  quia  soll  das  Bild  vom  „Löwen^^  er- . 
klären:  „denn  er  —  brüllen  wird  er  und  herzittern  werden.^' 
filü  maris  hat  Hieronymus  symbolisch  von  allen  Gläubigen, 
vom  ganzen  Israel  erklärt:  filü  maris  .  .  .  eas  passumus  appellare^ 
qui  sagena  Damini  camprehensi  sunt  et  abslracti  de  mari  hujus 
saeculi.  Vers  11  würde  dann  die  Folge  dieses  „freudigen  Er- 
bebens^'  beschreiben.  Die  Auffassung  ist  scharfsinnig,  aber  aus 
Uebertragung  eines  neutestamentlichen  Bildes  (vom  Netze,  das  in's 
Meer  geworfen  wird,  Matth.  XIJI,  47)  entstanden,  woran  Osee 
nicht  denken  lonnte.  Er  sagt  aber  selbst,  dass  die  genauere  Ueber- 
setzung  de  mari  sei:  si  legatur  Maim  aquas  significat;  si 
Mejam  (D^O)  de  mari  nüelligitur.    Nun  ergibt  sich  auch,   dass 

farmidabunt  ganz  in  demselben  Sinne  wie  pavebunt  IH,  5  steht; 
ad  Daminum  fehlt  hier,  weil  es  durch  past  Dominum  ambulahunt 
überflüssig  wurde.  „Vom  Meere  her,^'  d.  i.  „von  den  Küsten  und 
Inseln  des  (Mittel-)  Meeres.''  Vergl.  Is.  XI,  11.  Wie  Osee 
Vers  8  und  9  die  Erbarmung  Gottes  in  ihrem  Siege  über  den 
strafenden  Zorn  negativ  geschildert  hat,  in  dem,  was  Gott  nach 
seiner  Erbarmung  nicht  thun  wird,  so  beschreibt  er  sie  Vers  10 
und  11  auch  noch  positiv,  in  dem,  was  Gottes  Gnade  an  Israel 
thun  wird.  Er  hebt  aber  aus  dem  reichen  Schatze  der  Wunder 
Gottes  an  seinem  Volke  nur  Eines,  das  seiner  Sammlung  von  allen 
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Enden  der  Welt  heraus,  weil  sich  darin  alle  übrigen  wie  in  ü 
Mittelpunkte  vereinigen. 

y.  12.  Oehört  zur  folgenden  Weissagung  und  nach  dem  He- 
bräischen auch  zum  folgenden  Cap.  (XII),  was  entsprechender 
ist.  negatio  =  mendacium;  dolus  =  fraus,  perfidia;  ekreumdarey 
ein  Ausdruck,  der  zunächst  seine  Anwendung  bei  den  Opfern 
findet:  saarificüs  eircttmdare^  dann  aber  anthropopathisch  auf  Oott 
angewendet  wird,  indem  32D  „umgeben,  umzingeln^^  gerne  im 
feindlichen  Sinne  gebraucht  wird,  so  dass  zugleich  die  Nebenbe- 
deutung eines  „Angriffes  und  Attentates^'  darin  liegt,  vergl.  Ps. 
XXn  (XXI),  17.  lieber  das  dunkle  zweite  Vcrsglied  bemerkt 
Hieronymus:  Judas  autem,  hoe  est,  duae  tribus,  quae  hahehant 
templumy  legem  et  yraphetas,  et  sertfabant  praecepta  legalia^  eratU 
testes  gradientesque  cum  Deo  et  cum  sanctis  fideles.  Er  las  statt 
nj^  (noch)  ny,  dagegen  nicht  *7*|^  (descendere),  sondern  das  ma- 

sorethische  TH  von  "fl*!,    das  er  Je r.  11,  31  mit  recedere  richtig 
gibt,  im  Hiph.  mit  excutere  (Oen.  XXVII,  40)  „weichen  machen, 
gehen  machen''.    Im  Wesentlichen  hat  diese  Erklärung  Manger 
adoptirt,  indem  auch  er  übersetzt:  Quando  adhue  Juda  commeabat 
cum  Deo,  et  cum  Sanctissimo  Numine  fidelis  erat,  wozu  er  beifügt : 
sententiam  sie  habemus  planam  et  rotundam,  qua  signifieatur,  ut 
sponte  apparet,   Ephraimitas  .  .  .  .  jam  tum  perfide  a  Deo 
defecisse,  quando  ülud  (regnum)  Judae  adhue  perstabat  in  twita 
reÜgione,    Hieronymus  führt  eine  rabbinische  Legende  an,  welche 
wenigstens  den  Sinn  beleuchtet,  welchen  die  Alten  in  unser  Yers- 
glied  legten,  und  wie  sie  sich  dessen  Verhältniss  zum  ersten  Vers- 
gliede  dachten:    Tradunt  Hebraei  hujuscemodi  /abulam:  in  exilu 
Israel  ex  Aegypto,   quando  ex  alia  parte  mons,  ex  alia  rubrum 
mare,  et  ex  alia  Pharaonis  cingebat  exereitus  et  inelusus  populus 
tenebatur:  ceteri»  tribubus  desperantibus  salutem;  et  out  ret>erti 
in  Aegyptum,  aut  belhre  cupientibus,  solus  Juda  fideliter  ingres- 
MUS  est  mare;  et  hoc  esse,  quod  nunc  dicatur:    Judas  testis  ser- 
monum  Dei  et  adstipulator  ac  vindex  descendit  cum  Deo  in  mare; 
et  Mer  sanctos  fuU  fidelisshnus,  ut  perbis  jubentis  crederet  Dd. 
Was  wir  von  dieser  Tradition  auch  halten  mögen,   so  viel  wird 
daraus   klar,    dass  die   Rabbinen   in  unserm   Vers  kein  Lob  auf 
den  gegenwärtigen  Zustand  Juda's,  sondern  nur  einen  historischen 
Rückblick  auf  die  Vergangenheit  sahen.    Darnach  lautet  nun  unser 
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^ers  nach  dem  Texte  der  Yulgata  genau :  „Umgeben  hat  mich  mit 
Lng  Ephraim  und  mit  Trug  das  Haas  Israel :  Judas  aber  wandelte 
mit  Oott  ein  Zeuge  und  mit  den  Heiligen  (wandelte  er)  ein  Treuer 
(Bewährter) ;''  oder  mehr  unserer  Ausdrucksweise  und  dem  Sinne 
angepasst:  „Umgeben  hatte  mich  Ephraim  ....  da  Juda  wandelte 
mit  Gott  ein  Zeuge  (seiner  Wunder)  und  mit  den  Heiligen  (hielt) 
treu  (und  fest).''  Die  Heiligen  sind  die  „Frommen,  Oottesfürch- 
tigen'%  die  Propheten  und  alle  übrigen  Männer  Gottes,  deren  es 
in  Juda  immer  gab.  Weniger  passt  allerdings  ip  Zeuge,  wo- 
gegen *t)^  (adhue)  sehr  für  unsere  Auffassung  spricht;  indess  steht 
uns  nichts  im  Wege,  diese  Lesart  zu  adoptiren:  cum  Juda  adhuc 
amhularei  cum  Deo.  Die  meisten  neuem  Erklärer  nehmen  1*)*1 
im  bösen  Sinne:  eircumvagarij  abfallen  von  Oott,  haben  aber  die 
Schwierigkeiten,  welche  immer  noch  bleiben,  bei  weitem  nicht  be- 
seitigt Denn  wie  man  |J!2KJ  D'^C^np'DI^I  übersetzen  könne:  ei 
cum  sancto  fido  (Maurer)  oder:  „auch  Juda  schwankt  noch  von 
(^)  Gott  und  von  dem  treuen  Heiligen''  (Simson),  das  be- 
greift sich  schwer.  Es  geht  ausdrücklich  der  Singular  7M  vorher 
(nicht  einmal  D^Ü /N);  von  Oott  gebraucht  steht  nicht  der  Plural, 
sondern  der  Singular  V^lp,  wie  er  auch  seiner  Natur  nach  stehen 
mnss ;  die  Stellen,  welche  gewöhnlich  für  Q^Q^Hp  aIs  pl^r»  fnajest. 
angeführt  werden,  passen  entweder  gar  nicht,  wie  Jos.  XXIV,  19, 
wo  D'^Wnp  alfl  Adjectiv  mit  D^HSm  verbunden  ist,  „ein  heiliger 
Gott  ist  Er,"  oder  sie-  beziehen  sich  höchst  zweifelhaft  auf  Oott, 
wie  Sprüche  IX,  10,  XXX,  3,  wo  auch  von  der  seientUi  »an- 
etarum  (Kenntniss  der  heiligen  Dinge)  die  Rede  sein  kann.  Aber 
wenn  auch  Q^Q^Ilp  plur,  maj.  von  Gott  sein  könnte,  so  wäre 
doch  an  unserer  Stelle  der  Uebergang  vom  Singular  7M  zum 
Plural  Q'^Q^np  höchst  befremdend. 

Gap.  XII,  1.  Pascit  —  weidet  =r  ist  Hirte,  hüthet;  das 
terL  eümp.  liegt  in  der  Erfolglosigkeit  —  spe  f^ana  $e  deeipere, 
Hieronymus;  seguitur  =  sectatur^  mit  Eifer  verfolgen,  nach- 
jagen. ae9tu$  hat  Hieronymus  (ire  ad  Meridiem)  von  der  Mit- 
tagshitze verstanden,  es  bezieht  sich  aber  auf  den  Oluthwind,'' auf 
den  heissen  Ostwind;  Q^Hp  kann  beides  heissen,  je  nachdem  man 
tlffVJ  oder  TVn  ergänzt.  Wir  haben  einen  schönen  Fortschritt  im 
Bilde :  Ephraim  beschäftigt  sich,  ist  besorgt  um  Unnützes  und  jagt 
Schädlichem,  Tödtlichem  nach«    Ma  die  r=  eontinuoy  vastitas  = 
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rastatio,  gegenüber  dem  mendachtm^  ist  jede  gewaltsame  Be- 
raubung und  Zerstörung ;  vattüa»  (H^)  vorzugsweise  von  feind- 
lichen Einfallen,  hier  gebraucht,  weil  sich  die  Israeliten  selbst  ge- 
genseitig bekämpfen  in  blutigen  Partheihändeln.  In  beiden  Aus- 
drücicen  „Lüge  und  Oewaltthätigkeit  (Bewältigung  und  Zerstdrungs- 
lust)''  ist  schön  und  sprechend  das  gegenseitige  Verhalten  streiten- 
der Partheien  gezeichnet,  im  Allgemeinen :  innere  Zerrüttung. 
Das  ist  ein  Beleg  für  den  ersten  Satz  des  Propheten,  einen 
zweiten  bildet  das  Bündniss  Israels  mit  Assyrien  und  Aegypten. 
„Oel"  bringen  sie  als  Geschenk  oder  Tribut.  Oel  war  einer  der 
bedeutendsten  Ausfuhrartikel  Palästina's  (Ezech.  XXVII,  17. 
1  Kön.  V,  11),  die  Könige  selbst  erhoben  einen  Theil  ihrer  Ein- 
künfte in  Oel  (2  Ghron.  XXXII,  28).  Hieronymus  gut:  Oleum 
tulUtte  in  Aegyptunty  avvexöiXfSg  a  parte  totumy  quod  videlic^ 
munera  Aegyptns  miaerit.  Licet  quidam  arbUreniur  quod  nequa- 
quam  in  Aegypto  oleum  gignitur^  sed  pretiosietimum  mi»eum  eaae 
ab  Ephraim  y  cujus  terra  Samaria  olei  /ertiliesima  est. 

V.  2.  Nur  vorübergehend  nennt  der  Prophet  Juda;  die  Straf- 
gerichte kommen  über  das  ganze  Volk,  bleiben  aber  insbesondere 
über  Israel  stehen.  Zu  Judicium  vergl.  IV,  1  visitatio  (Strafheim- 
suchung) enthält  schon  zum  Theil  das  Resultat,  den  Urtheil- 
spruch.  Jacob,  vergl.  X,  11.  Im  Grundtext  steht  einfach  *|  (et)^ 
das  Hieronymus  hier  mit  ergo  gegeben  hat.  Der  Zusammen- 
hang beider  Versglieder  ist  genau  wie  oben  X,  4 — 14,  wo  überall 
der  Nachsatz,  die  Drohung  mit  *|  (et)  eingeleitet  wird.  „Nach 
ihren  Wegen  und  Werken  wird   er  ihnen    vergelten"    legt    dar, 

0 

worin  die  Strafheimsuchung  bestehe,  wie  das  Urtheil  laute. 

v.  3.  Bei  unserm  schwierigen  vielfach  erklärten  Vers  werden 
wir,  wie  ich  glaube,  zu  einem  sichern  Resultate  gelangen,  wenn 
wir  uns  zuvor  über  einige  Punkte  verständigen:  1.  Das  Beispiel 
Jakobs  des  Patriarchen  kann  nur  im  Gegensatze  gegen  seine  Nach- 
kommen, das  Volk  Jakobs  stehen.  Nicht  um  eine  Parallele  zu 
ziehen,  sondern  das  Bild  eines  diametralen  Gegensatzes  aufzu- 
stellen, geht  Osee  auf  das  Leben  der  Patriarchen  selbst  zurück. 
Ihr  Leben  konnte  nur  als  ein  Muster  für  Israel  dargestellt  wer- 
den, anders  erlaubte  es  nicht  die  hohe  Verehrung  ihrer  Tugenden, 
welche,  besonders  bei  Jakob,  in  der  Tradition  selbst  auf  seine  Feh- 
ler bald  den  Schleier  des  Mysteriums  (nach  der  typisch -allego- 
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riflchen  Erklänugsweifle  des  Judenthums)  warf.  2.  Der  Name 
Jakob  acheint  vom  Zehnstämmereich  wie  der  Name  Israel  mit  einer 
gewissen  Ostentation  gebraucht  worden  zu  sein.  Sie  hielten  sich 
für  das  Hans  Jakob,  wovon  Jnda  nur  Ein  abgerissener  Zweig  war. 
An  diese  Namen  knüpft  nun  Osee,  um  Israel  zu  zeigen,  wie  un- 
ähnlich das  Volk  den  Namen,  die  es  trage,  sei.  Whr  werden  somit 
den  Hauptgedanken,  nach  dem  ihm  zu  Grunde  liegenden  einheile 
liehen  Motive  kurz  also  darlegen  können:  Was  euren  Stamnivater 
zu  Jakob  und  zu  Israel  machte,  das  fehlt  euch,  davon  bildet  ihr 
das  Oegentheil.  Ob  diess  nun,  was  den  Sohn  des  Isaak  zu  Jakob 
und  zu  Israel  machte,  zwei  Aensserungen  (Wirkungen)  einer  und 
derselben  Tugend,  oder  ob  sie  ganz  verschiedene  Tugendakte  (wie 
etwa  Olaube  und  Hoffnung  u.  s.  w.)  waren,  das  muss  sich  aus 
der  Betrachtung  der  angegebenen  Thatsachen  ergeben.  An  Rebekka 
war  während  ihrer  Schwangerschaft  die  Weissagung  ergangen: 
„Zwei  Völker  sind  in  deinem  Leibe,  und  zwei  Stämme  aus  deinem 
Schoose  werden  sich  scheiden;  und  ein  Stamm  wird  mächtiger 
als  der  andere,  und  der  ältere  wird  dem  Jüngern  dienen.'^  Gen. 
XXV,  23.  Indem  nun  Jakob  bei  der  erfolgenden  Geburt  die 
Ferse  seines  Zwillingsbruders  hielt,  sah  man  darin  (in  der  spätem 
Zeit)  den  Beginn  des  Kampfes  Jakobs  gegen  seinen  Bruder,  sowie 
er  im  Willen  Gottes  lag,  und  somit  die  Bestimmung  des  Jakob, 
die  Aufgabe  seines  Lebens  bildete.  Wozu  er  berufen  war,  dem 
unterzog  er  sich  vom  ersten  Augenblicke  seines  Lebens  an.  Jakob, 
war  treu  gegen  den  Ruf  Gottes  von  seiner  Geburt  an.  Er  fiel 
aber  auch  in  spätem  Jahren  von  seinem  Berufe  nicht  ab,  sondern 
überwand  alle  Hindemisse,  selbst  bis  zum  Kampfe  mit  Gott.  Der 
geheimnissvolle  Kampf  mit  dem  Gottengel  bildet  den  Glanzpunkt 
in  dem  an  Kämpfen  und  Leiden  so  reichen  Leben  Jakobs.  Alle 
Segnungen  über  Jakob  wurden  als  Frucht  dieses  Kampfes  und 
Sieges  betrachtet  (Gen.  XXXH,  25—30).  Nun  ergibt  sich  der 
Gegensatz  von  selbst:  Jakob  war  treu  (und  gläubig)  vom  ersten 
Augenblicke  seines  Lebens  an :  ihr  seid  treulos  (widerspänstig  und 
ungläubig)  gewesen  von  Anfang  an,  vergl.  XI,  1  und  noch  oft. 
Jakob  harrete  aus,  überwand  alle  Hindemisse  selbst  bis  zum 
Kampfe  mit  Gott:  ihr  seid  feige  (ohne  Vertrauen)  selbst  bis  zum 
Bündnisse  mit  heidnischen  Mächten,  supplantare  im  Hebräischen 
"Spif  9,die  Ferse  halten^',  und  davon  abgeleitet :  „einen  Fuss  unter- 
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schlagen^';  zunächBt  mttssen  wir  in  Rücksicht  auf  die  biblische 
Erzäiilung  an  der  ersten  Bedeutung  festhalten,  doch  können  wir 
auch  die  zweite  mit  aufnehmen,  nur  ohne  den  bösen  Nebonbegriff 
der  Hinterlist:  „er  nahm  den  Kampf  auf  und  überwand  im  Wett- 
ringen seinen  Bruder."  Auffallender  Weise  hat  Hieronymus 
D'^n^N'flN  mtt?  niit  directus  est  cum  angelo  üherseizt,  während 
er  die  Grundstelle  Gen.  XXXII,  28  D'^hSn^DJ^  H^^W  mit  contra 
Deum  fortis  fuistiy  und  gleich  im  nächsten  Vers  ^nSö'SN  IttT»! 
mit  invaluit  ad  angelum  gibt.  Aus  seinem  Commentare,  wo  er 
Israel  durch  iv&vtatoq  erklärt,  ergibt  sich,  dass  er  TTW  (Tltö) 
herrschen,  stark  sein,  itwalere  und  *1^  gerade,  aufrecht  sein,  für 

eine  und  dieselbe  Wurzel  hielt  und  in  n*lV  verbunden  mit  "Itt?'*'! 
eine  Anspielung  auf  den  Namen  Israel  {Bv&vxaiogy  dirigens,  dire- 
ctus) sah,  welche  er  auf  scharfsinnige,  freilich  nicht  leicht  verständ- 
liche Weise  wieder  zu  geben  versuchte.  Wir  müssen  nemlich  dirigi 
in  der  Bedeutung:  „sich  Einem  gegenüber  aufstellen"  nehmen, 
vergl.  aciem  dirigere^  castra  dirigere,  directa  acte  pugnare,  also 
etwa  =  aciem  direxit  (Schlachtordnung  machen)  cum  Angela^  sich 
in  Schlachtordnung  mit  dem  Engel,  wider  den  Engel  stellen.  Dass 
dem  heil.  Hieronymus  diese  Bedeutung  von  dirigere  vor  Augen 
schwebte,  sieht  man  klar,  wenn  er  sagt :  Non  solum  in  utero  sup- 
plantavit  fratrem  suum  Esau^  non  utique  fortUudine  proprio^  qui 
sentire  non  poterat:  sed  in  fortitudine  quoque  directus  est  cum 
Angelo,  quando  ad  torrentem  Jahoc  adoersus  Angelum  tota  nocte 
pugnarit.  Ei  quia  directus  est  cum  Angela^  propterea  ev&vrütov, 
quod  Hebraice  dicitur  Isar  C^tT*^),  hoc  est  dirigentis,  sire 
directi  nomen  accepit  (i,  e.  dirigenies  aciem ^  pugnantis).  Die 
Uebersetzung  des  Hieronymus  ist  somit  nicht  falsch,  nicht  aus 
Missverstand  gekommen,  im  Gegentheile  genial;  falsch  ist,  dass  er 
rrW  (1W,  ntr)  mit  ntü'^  (=  ntl^D,  IITN)  comblnirte,  was  wir 
ihm  indess  leicht  verzeihen  werden.  —  in  fortitudine  heisst  nicht: 
im  Vertrauen  auf  seine  Stärke,  sondern  dient  vielmehr  zur  Zeit- 
bestimmung, wie  in  utero  y  „zur  Zeit,  da  er  zur  Manneskraft  her- 
angewachsen war."  Unvergleichlich  schön  ist  der  hebräische  Aus- 
druck IJK  ((IN)  die  Kraft,  indem.es  zugleich  „Beschwerde,  Mühe, 

Noth"  bezeichnet.  Das  ganze  Leben  des  Jakob  war  eine  fortge- 
setzte „Mühe  und  Anstrengung". 
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y.  4.  InvaluU  ad,  oder  wie  Hieronymus  selbst  erklärend 
beifügt:  adrer$uif  Angdvm.  Vera  3  (4)  steht  C^^SK,  hier  "^nSö; 
weil  beide  Subjekte  dasselbe  Wesen,  den  Gottengel,  bezeichnen, 
so  hat  Hieronymus  gleich  dasselbe  Wort  beibehalten,  eanfar- 
tatus  est  MC.  adcersus  JMgelumy  gerade  wie  intfatuiL  „Er  weinte 
und  bath  ihn''  bezieht  sich  auf  Jakob,  und  erklärt  ausserordentlich 
rührend  jenen  kurzen  Ausdruck  des  mosaischen  Berichtes:  „Ich 
lasse  dich  nicht  los ,  du  habest  mich  denn  gesegnet.^'  Das'  waren 
nicht  Worte  des  Uebermuthes  und  stolzer  Zuversicht,  sondern  .des 
demüthigen,  aber  vertrauensvollen  Gebetes.  Unter  Thränen  und 
Bitten  rief  er :  „Ich  lasse  dich  nicht  los !''  Das  nachfolgende  In 
Beihel  hwenit  bildet  einen  Excurs^i  Der  Prophet  wurde  zu  dieser 
kleinen  Abschweifung  durch  den  Gegensatz  veranlasst,  in  dem  das 
heutige  Bethel  zum  alten  Bethel  stehe,  so  dass  wir  gleichsam  in 
einem  neuen  Beispiele  den  Gegensatz  von  jetzt  und  damals  sehen. 
„In  Bethel  fand  Jakob  Gott  und  errichtete  ihm  einen  Altar:  jetzt 
findet  man  Götzen  dort  und  Götzenaltäre.  In  Bethel  redete  Gott 
zu  uns,  jetzt  vernimmt  man  von  dort  heidnische  Orakel.''  Doch 
gehört  diese  kleine  Abschweifung  nicht  wesentlich  zum  Ganzen,  son- 
dern wurde  nur  von  Osee,  weil  sie  sich  gleichsam  von  selbst  aus 
der  Geschichte  Jakobs  darboth,  nicht  zurückgewiesen.  Zu  invenit 
gehört  nothwendig  Jakob  als  Subjekt:  „Jakob  fand  Gott  zu  Bethel," 
da  hatte  sich  ihm  Gott  in  höchst  freundlicher  Weise  geoffenbart, 
vergl.  Gen.  XXVm,  11,  XXXV,  1  ff.  Die  Auffassung:  „Gott 
fand  zu  Bethel  den  Jakob"  ist  falsch,  weil  „finden"  von  Gott  ge- 
braucht nur  im  bösen  Sinne  (strafen,  nicht  entkommen  lassen) 
steht,  und  aus  der  Geschichte  selbst  einleuchtet,  dass  Gott  nicht 
den  Jakob  (!),  sondern  Jakob  zu  Bethel  Gott  fand;  wie  hätte  er 
sonst  sagen  können  :  „Wahrlich,  der  Herr  ist  gegenwärtig  an  diesem 
Orte  und  ich  wusste  es  nicht"?  Der  Wechsel  des  Subjektes  findet 
erst  in  ibi  loeutus  e$t  nobUeum  statt.  Gott  redete  durch  Jakob 
auch  zu  allen  seinen  Nachkommen  (vergl.  Hebr.  VII,  10),  daher 
gut:  nobiscum. 

V.  ö.  Bezeichnet  nach  prophetischer  Weise  Gott,  der  mit 
Jakob  und  allen  seinen  Nachkommen  redete,  näher,  ei  steht  epexe- 
getisch:  „und  zwar  redete  Gott,  der  Herr  der  Heerschaaren,  Herr 
ist  sein  Name  (Jehovah !  r\T\^  ist  sein  Name !)".  Sehr  nachdrück- 
lich steht  diese  Berufung  auf  das  Wesen  Gottes  gegenüber  den 
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Oötzen,  welche  Israel  jetzt  in  Bethel  findet  und  anbethet.  I>a9 
Wort  rtliT  heisst  memorialey  weil  dessen  Aussprache  gleichsam  in 
seinen  Tonelementen  ein  Zeichen  {üfjfictov^  memoriale)  Gottes  ist. 
Vergl.  Ifl.  XXYI,  8.  Exod.  III,  15  (die  Gnmdstelle).  nomcn 
und  memoriale  sind  in  diesem  Zusammenhange  identisch;  wir  ha- 
ben für  letzteres  im  Deutschen  kein   ganz   entsprechendes  Wort. 

y.  6.  Aufforderung  an  Israel  zur  Busse  und  Rückkehr  za 
Gott,  der  sich  von  jeher  als  den  Gnädigen  und  Erbarmungsvollen 
erwiesen.  Der  Zusammenhang  wird  schon  von  Hieronymus 
treffend  nachgewiesen:  Cum  ita  haec  ms  habeant,  ei  tu,  o  Juda^ 
hnitare  parentem  tuum,  plara  et  roga  deum  ewercUuum  ei  ad 
eum  carwertere.  —  earwerteriey  das  emphatische  Futurum  für  den 
Imperativ. 

V.  7.  Der  Prophet  greift  die  Vers  3  abgebrochene  Strafrede 
gegen  Israel  wieder  auf,  so  dass  sich  unser  Vers,  wenn  wir  die 
Episode  3 — 6  wegdenken,  genau  an  Vers  2  anschliesst,  und  die 
„Wege  und  Pläne  Ephraims^%  welche  heimgesucht  werden  sollen, 
ded  Nähern  bezeichnet.  Chanaan,  der  Name  des  Landes  für  seine 
Bewohner;  der  Prophet  nennt  Israel  so,  weil  er  sie  ihres  Ehren- 
namens Israel  oder  Jakob  nicht  für  würdig  hält;  femer  weil  im 
Prädikate  Chananäer  ein  besonderer  Schimpf  lag,  vergl.  Ezech. 
XVI,  3;  endlich  noch  wegen  des  Wortspieles,  das  es  enthielt,  da 
IJ^JD  Äuch  der  „Kaufmann'^  heisst  —  wie  bei  uns  das  Wort:  Jude. 
calpmniüy  Uebervortheilung ;  vergl.  V,  11. 

V.  8.    Das  hebräische  "^ITVDP  ^N  kxnn  doppelt  genommen 
werden,    entweder    als  Ausdruck    eines  Grundsatzes,    nach  dem 
Ephraim  handelt:  „Bin  doch  reich  geworden,  was  kümmern  mich 
die  Mittel  und  Wege,   seien  sie  redlich  oder  unredlich?^'   Vergl. 
Is.  LXm,  8:  „und  er  sprach:  sie  sind  dennoch  (sind  sie  doch  "^M) 
mein  Volk.^<   In  diesem  Sinne  hat  Hieronymus  unser  Versglied 
übersetzt  und  erklärt:    terumtamen  dkfee  effeeius  «um,  wozu  er 
bemerkt :   non  refert  unde  poagideam ,  dummodo  poesideam.    Oder 
als  Ausdruck  der  Entschuldigung  gegen  die   gemachten  Vorwürfe 
(Vers  7):    „ich  bin  nur  (nichts  als,  ^H)  reich  geworden,"  d.  i. 
ich  habe  mir  nur  etwas  erworben,  das  thut  ja  Jedermann !  Für  die 
erste  Auffassung  spricht  die  ganze  Schilderung,  welche  der  Prophet 
vom  Charakter  der  Israeliten  bisher  gegeben  hat,  sowie  das  letzte 
VersgUed;    wenn   wir   uns  nur  nicht  von  der  modernen  Ueber- 
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setztiBg  dee  Onudteztes  irre  führen  lassen,  sondern  strenge  beim 
^Wortlante  bleiben,  wie  ihn  anch  Hieronymns  gibt:  amne»  labore» 
i  tum  wvenient  mihi  iniquUaiem.     \^)f  ^S"*lKSÖ'^  VH  "^Jf^^y^^h^ 
gewöhnlich  übersetst:    „was  betrifft  all   meine  Mühen  (all 
meinen  Erwerb),  nicht  wird  man  Böses  an  mir  finden ,^^  Niemand 
wird  mir  nachweisen,  mich  überführen,  dass  ich  Böses  (Unrecht) 
verübt  habe,  ich  habe  mir  nur  etwas  zn  erwerben  gesucht.    Aber 
wer   fühlt  nicht,   dass   sich  der  Prophet  wohl  anders  ausgedrückt 
hätte,  wenn  er  das  sagen  wollte?  An  *)M^|Q^  schllesst  sich  zu  ge- 
nau ^]f^y^  an,  als  dass  wir  es  davon  trennen  und  als  einen  nom« 
abäolm  beliandeln  dürften ;  ganz  abgesehen  davon,  dass  wir  nicht  >^, 
sondern  *)7  (ihnen,  meinen  Handlungen),  oder  ^3  erwarten  würden. 
Der   Satz  heisst:  „alle   meine  Arbeiten   (meine  Untemehmunigen) 
finden  mir  (stossen  auf)  keinen  Frevel  (kein  BösesX  begegnen  kei- 
nem Uebel  (keiner  Ungerechtigkeit).'^    Ephraim  läugnet  nemlich 
alle  sittlichen  Grundlagen:  es  gibt  kein  Böses  im  sittlichen 
Sinne.    Und  zwar  ist  diess  im  Orundtext  noch  nachdrücklicher 
ausgesprochen,  als  in  der  Uebersetzung  des  Hieronymus,   der 
die  letzten  Worte  MtOn  *  *1VM  frei,  aber  weniger  bezeichnend  mit 
q%uttn  peeeavi  gibt,  statt  guae  (jte.  tmquUaa)  peccatum  sU^    Da- 
durch gewinnt   das  Versglied  sehr  an  Nachdruck  und  Bedeutung, 
indem  es  sich  ergibt,   dass  p|^  im  weitem  Sinne  und  MtDH  ^'St 
als  dessen  nähere  Fassung  und  Erklärung  steht,  so  dass  wir  das 
ganze  Versglied  übersetzen  dürfen:    „All  meine  Unternehmungen 
(Bestrebungen)  stossen  (^^  pleonastisch)  auf  kein  Uebel,  das  Sünde 

wäre,''  wodurch  wir  einen  schönen  Fortschritt  gewinnen:  Bin  ich 
doch  reich  geworden  und  gibt  es  doch  gar  keine  Sünde.  Das 
konnte  Israel  gerade  so  gut  sagen,  als:  „Es  ist  kein  Gott,  es  ist 
keine  Wiedervergeltung,"  wie  wir  es  so  oft  lesen.  Ucber  tfip^iit 
idolum  mihi  spricht  sich  Hieronymus  ausführlich  selbst  aus^ 
wir  sehen,   dass  er  ]1M  für  |1fe(  las  (idolum  tive  dvmfpAhq^  h.  e. 

Aven),  und  dass  er  das  Versglied  im  Sinne  des  Propheten  hin- 
zugesetzt dachte ;  der  Prophet  legt  den  Ephraimiten  seine  Ansicht 
vom  Reichthume  in  den  Mund;  in  seinen  Augen  ist  der  Reich- 
thum  ein  Götze,  darum  lässt  er  sie  selbst  gleich  sagen:  ich  habe 
einen  Götzen  mir  gefunden:  Heut  ffuloni  et  luxuriosi  venter  est 
deugj  ita  ararus  adoral  auri  idolum.    Hieronymus  kannte  die 
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Fonn  |1M  recht  wohl,  unmlttelhar  vorher  übersetzt  er  es  mit  forti^ 
tudoiVersS),  gewöhnlich  mit  labor  (Oen.  XXXV,  18,  XLIX,  3), 
virtus^  robur,  dotar,  selbst  luetuM  (Deut.  XXVI,  14);  die  über- 
tragene Bedeutung:    Erwerb,  Erarbeitetes,  welche  nichts  weniger 
als  so  ganz  und  gar  sicher  ist,  kannte  er  nicht-,   sie  war,  wie  es 
scheint,  den  Alten  überhaupt  unbekannt,   denn  gerade  an  unserer 
Stelle  weichen  sie  alle  sehr  von  einander  ab  (der  Syrer  hat  data- 
re»!).    Höchst  merkwürdig  ist  die  Uebersetzung  der  LXX  eilgr^xa 
opcttpvxvv  ifjictvTiS.    Die  Bedeutung  „Ruhe^^  der  Wurzel  pK  findet 
sich  noch  im  arabischen  Sprachgebrauche,  vergl.  Ges.  thettaur.  I,  öl, 
und  passt  sehr  gut  in  den  Zusammenhang.    Manger  hat  dieselbe 
Uebersetzung,  wenn  auch  nicht  adoptirt,  doch  als  berechtigt  aner- 
kaimt:  nalari  obiler  meretur  rera  vi»  voeis  pK  *n  hoc  loeo;  nempe 
ihema    ejus    deperditum    apud    Hebr.    »errarunt    nobU    Arabes 
cum  notione  facilitatiSy  eommoditati»  ut  videre  est  ex  u»u 
verbi  |KK  ^t  cogn.   |Mn   *fide  iranslati  ad  niiae  faeilitatem 
et  guietem  perfortunam    eammodiarem   sive   opulentiamy    qtia 
nihil  apHus  nostro  loco,  ubi  Ephraim  jaetan»  inducUur:   dive» 
/actus   sum^.  inveni  mihi  per  meas  dieUias  pM  vitae  genus 
lautum   et  fädle  ^    a  quo  non    lange    abit   versio  Qraeca^    hane 
vacem  apposUe  exprimens  per  ävccyjvxvVf   ut  sdet  guies   deli- 
eata  frucius  esse  dvcfHiarum^  eogue  nomine  cum  Ulis  conjungitur, 
Luc.  Xn,  19. 

V.  9.  Zeigt  in  einem  schönen  Gegensätze  des  Betragens  Got- 
tes den  Undank,  den  Frevel  Ephraim's.  Ephraim  kümmert  sich 
nicht  um  mich,  treibt  mit  meinen  Geboten  Spott  und  Hohn,  unter- 
drückt seinen  Mitbruder,  läugnet  alle  sittlichen  Forderungen,  be- 
leidigt mich  auf  jede  Weise,  und  ich  habe  ihm  doch 
nur  Gutes  gethan.  „Ich  bin  dein  Gott,^^  d.  h.  ich  habe  mich 
als  deinen  Gott  erwiesen,  „vom  Lande  Aegypten  an''  bis  auf  diesen 
Tag  durch  Wunder  und  Gnaden  und  Wohlthaten  aller  Art.  Nun 
führt  Gott  einzelne  von  diesen  Wohlthaten  namentlich  auf:  adhuc 
sedere  te  faciamy  noch  mache  ich  dich  wohnen,  d.  h.  bis  jetzt 
(liess  und)  lasse  ich  dich  wohnen,  „wie  in  den  Tagen  der  Fest- 
feier.'' Schon  Hieronymus  hat  darunter  das  Laubhüttenfest  ver- 
standen, und  die  meisten  Erklärer  haben  es  adoptirt,  zumal  QV 
ly^lÖ  IX,  5  sicher  in  der  Bedeutung  „Festzeit"  (vergl.  Thren. 
U,  6,  7,  22)  steht,  und  sich  aus  dem  Zusammenhange  leicht  ergibt, 
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das8  näher  das  ,,Lanbhüttenf§^t^^  gemeint  sei;  nur  glaube  ich  das 
teri,  eampar,  in  etwas  anderm  suchen  zu  mtissen  als  gewöhnlich 
geschieht,  nicht:  y,i<^^  mache  dich  in  Hütten  wohnen,  wie' da  man 
zum  erstenmal  dieses  Fest  beging/^  sondern :  so  fröhlich  und  freu- 
dig, wie  in  den  Tagen  des  Laubhüttenfestes;  euer  Wohnen 
bisher  war  wie  ein  ununterbrochenes  Laubhüttenfest. 
,,In  Hütten  wohnen^^  ist  der  bildliche  Ausdruck  „eines  sichern, 
glücklichen,  ruhigen  Bestandes'^  aus  dem  alten  patriarchalischen 
Leben  beibehalten,  vergl.  Jos.  XXU,  4.    2  Kön.  Xm,  5. 

▼.  10.  Zu  diesen  leiblichen  Wohlthaten  (die  Eine  Vers  9. 
steht  fGLr  alle)  kamen  eben  so  grosse  geistliche  Erweisungen  mei- 
ner Liebe,  super,  7^,  entspricht  ganz  unserm  Deutschen:  auf, 
in  auftragen,  Auftrag,  ansimilatus  sum,  nach  Hieronymus  ho- 
minibus  zu  ergänzen;  dadurch,  dass  Gott  sich  herabliess  durch  die 
Propheten  zu  reden,  ist  er  den  Menschen  selbst  ähnlich  geworden; 
er  hat  sich  zur  menschlichen  Schwäche  herabgelassen,  sich  ihr 
accommodirt,  sich  ihr  ähnlich  gemacht,  weil  sich  nur  Gleichartiges 
▼ersteht.  Ich  weiss  nicht,  wie  sich  die  gewöhnliche  Uebersetzung 
n&lN  yM  Gleichnissen  reden^^  rechtfertigen  lasse,  das  nom*  wrb. 
niÖT  kommt  nirgends  =  SWÖ  vo'?  HOTK  heisst:  „ich  mache  ein 
Bildniss,  ein  Abbild,'^  wobei  wir  nicht  an  die  Reden,  sondern  an 
das  Leben  der  Propheten  zu  denken  haben :  in  ihren  symbolischen 
Handlungen,  in  ihrem  ganzen  Leben  sind  sie  ein  Bild,  ein  Zeichen 
und  Vorbild  dessen,  was  Gott  thun  wird;  vergl.  Is.  YHI,  18. 
Wir  möchten  daher  lieber  JIID*!  (ein  Bild,  das  Gott  durch  die 
Propheten  machte)  mit  niK  und  r\S)l2  zusammenstellen,  als  mit 
hwt2'  Hieronymus  hat  wie  es  scheint  das  Hithpael  gelesen,  und 
dabei  (weniger  passend)  an  die  Herablassung  Gottes  gedacht;  der 
Sinn  ist  vielmehr  (conform  der  masorethischen  Lesart):  ich  werde 
zu  einem  Bilde  im  Leben  der  Propheten,  die  mich  in  ihren  sym- 
bolischen Handlungen  darstellen  (vergl.  I — HI),  so  dass  wir  über- 
setzen dürfen:  „ich  stelle  mich  im  Bilde  dar  durch  die  Hand  der 
Propheten.'^  Wir  haben  nun  schön  die  dreifache  Art  der  prophe- 
tischen Wirksamkeit :  durch  das  Wort,  durch  das  Gesicht,  und 
durch  die  symbolische  Handlung. 

V.  11.  Der  Sinn  unsers  Verses  kann  nach  dem  Wortlaute  des 
lateinischen  Textes  unschwer  ermittelt  werden.    Hienach  geht  nem- 

Sehegg,  die  kl.  Proptielea.  I.  10 
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lieh  der  Prophet  von  der  Klage  auf  die  Drohung  üher:  er  be- 
sehreiht die  Strafgerichte  4  welche  hereinbrechen  werden  und  die 
er  im  Allgemeinen  schon  Vers  2  angekündigt  hatte.  Er  bleibt 
auch  da  bei  einem  einzelnen  Falle  stehen,  den  er  gleichsam  aus 
dem  Schoose,  der  alle  Strafgerichte  birgt,  hervorhebt  und  den  Is- 
raeliten zur  Beschauung  vorlegt:  ab  ungue  disee  leonem.  Die 
anderweitigen  Folgen  des  Gerichtes  konnten  sie  sich  selbst  hinzu- 
denken. Aber  nicht  irgend  eine  beliebige  Züchtigung  hebt  er 
hervor,  sondern  eine  solche,  von  welcher  sie  ein  Beispiel  bereits 
erlebt  hatten,  das  ihnen  noch  lebendig  in  der  Erinnerung  war, 
also  nur  dazu  beitragen  konnte,  einen  desto  tiefern  Eindruck  zu 
machen.  Ein  furchtbares  Schauspie],  dessen  sie  Zeuge  waren,  soll 
sich  mit  all  seinen  Schrecken  an  ihnen  erneuern.  Wie  sich  die  Götzen 
der  (Haupt-)  Stadt  Galaad's  (vergl.  VI,  8)  vor  den  Gräueln,  welche 
sie  trafen,  nieht  bewahren  konnten,  also  wird  es  auch  mit  Galgal 
(vergl.  IV,  15)  geschehen.  Die  Altäre  von  Galgal  werden  unter 
denselben  Gräueln  zerstört  werden,  wie  ihr  es  an  jenen  von  Galaad 
selbst  gesehen  und  miterlebt  habt.  Der  Prophet  nennt  Eine  Opfer- 
stätte, während  er  alle,  wie  von  selbst  einleuchtet,  meint;  er  nennt 
unter  ihnen  allen  aber  gerade  Galgal  (statt  z.  B.  Bethel),  wegen 
des  Wortspieles,  das  in  ^)h^  ^uid  t^v^  liegt,    idolum  |U<  mit  dem 

Doppelbegriffe:  Götze  und  Nichtigkeit  (vergl.  Vertf  8),  was  Hiero- 
nymus  sowenig  in  Ein  Wort  zusammenfassen  konnte,  als  wir  im 
Deutschen,  ergo  frustra  erant,  genauer  etwa:  ergo  nil  nhi  panitoM 
( HW^  welches  ganz  dem  vorhergehenden  pM  entspricht)  erant .... 
knmolanteM.  Der  ganze  Satz  ist  in  der  dem  Osee  gewöhnlichen 
kurzen,  abgerissenen  Manier  gehalten.  Unserer  modernen  Dar- 
stellungsweise würden  wir  ihn  etwa  also  näher  bringen:  „Waren 
nicht  Galaad's  Götzen  eitel?  Also  sind  auch  eitel  die  Opfer,  welche 
zu  Galgal  den  Kälbern  gebracht  werden ;  denn  ihre  Altäre  u.  s.  w.^^ 
erant  steht  gut:  die  Opfer  waren  eitel,  denn  sie  können  die  Strafge- 
richte nicht  aufhalten.  Hieronymus  scheint  sich  den  hebräischen 
Text  also  gedacht  zu  haben:  IHST  Ü>D^  ^3^33  nWt<)  1'»n  «TIB^-TIK 

nil  nisi  nanitas  erant,  qui  in  Oalgal  bobus  mnwlabant.  Wie  schon 
die  alten  Ucbersetznngen  ganz  von  einander  abwichen,  so  findet 
man  auch  unter  den  neuem  kaum  zwei,  die  miteinander  überein- 
stimmten.   Am  besten  dürfte  man  wohl  CK1  vor  '^jSj^  ergänzen, 
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da  Osee  solche  Asyndeta  in  seiner  Vorliebe  für  markige  Kürce 
gerne  hat;  also:  „Wenn  Gilead  Nichtigkeit,  ja  Vernich- 
tung geworden  ist,  nnd  wenn  sie  zu  Gilgal  Stiere 
opfern:  so  werden  auch  ihre  Altäre  zu  Steinhaufen 
werden  auf  den  Furchen  des  Feldes/^  Der  Sinn  ist  der- 
selbe, wie  nach  der  Auffassung  des  Hieronymus.  —  guasi 
arertfif  wie  Steinhaufen  —  indem  die  Altäre  zertrümmert  werden, 
80  dass  im  buchstäblichen  Sinne  nur  mehr  Steinhaufen  gefunden 
werden,  gleich  jenen,  die  man  auf  den  Aeckern,  wo  die  Steine 
aufgelesen  und  auf  Haufen  zusammengetragen  werden,  sieht. 

V.  12.  Die  Verse  12 — 15  stehen  parallel  zu  7 — 11;  sie  ent- 
halten denselben  Hauptgedanken  nur  in  etwas  anderer  Verbindung 
und  mit  neuen  historischen  Anspielungen,  wie  wir  es  bei  Osee 
nicht  anders  erwarten  dürfen.  Oben  nemlich  sprach  der  Prophet 
zuerst  von  der  Sünde  Israels  (7,  8),  dem  gegenüber  von  den  Wohl- 
thaten  Gottes  (9,  10),  endlich  von  der  unausbleiblichen  Folge  eines 
solchen  Gegensatzes,  d.  i.  von  der  Züchtigung  und  Strafe  (11). 
Hier  dagegen  stellt  er  zuerst  die  Güte  Gottes  in  einem  historischen 
Rückblicke  dar  (12,  13),  und  knüpft  daran  den  Undank  und  seine 
Folge,  die  Rache,  welche  Gott  an  Ephraim  nehmen  wird  (14). 
„Jakob  floh  und  diente  um  ein  Weib''  —  bezeichnet  die  geringen 
Anfange  des  Volkes  Israel.  Dieser  Jakob  und  Israel,  auf  den  ihr 
so  stolz  seid,  war  auf  keinem  Throne  geboren:  er  hatte  fliehen 
und  um  ein  Weib  dienen  müssen,  serwiml^  *1DQ7  =  hüthen. 
Und  auch  später;  wie  arm  waren  eure  Väter  In  Aegypten!  — 
aber  Gott  liess  nicht  von  euch. 

V.  13.  „Durch  einen  Propheten,"  d.  i.  Moses,  Deut.  XVIH,  16. 
»erfMtius  egt,  gerade  wie  das  vorhergehende  MertianiU  Israel  wurde 
gehüthet.    Wie  oft  nennt  sich  Gott  den  Hirten  Israels! 

V.  14.  Im  Hebräischen  fehlt  me,  ebenso  ist  auch  in  ama» 
rüudMbuM  suis  nicht  genau  nach  dem  Grundtext  gegeben,  der  kurz 
und  energisch:  „bitter  gekränkt  hat  Ephraim"  lautet.  D'^'l^l'IDn 
adverbialer  Accusativ;  oder  las  Hieronymus  Q^*11*)233  (für  0^*10) 

durch  Bitterkeiten?  Richtig  haben  schon  die  LXX  und  der  Syr. 
tibersetzt.  Für  diese  kleine  Uebereilnng  entschädigt  er  uns  indess 
reichlich  durch  die  treffende  Erklärung,  die  er  von  den  Versen 
12 — 14  gibt:  QtitMi  ergo  Ephrahn  ionia  praestiterim,  tU  tntdum  ei 

10* 
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ewulem  et  solum  dwUem  dammumque  redueeremj  ei  nnultarum  fill- 
orum  par entern  y  deseruit  me  Ephraim  y  üno  ad  iraeundiam  prato- 
eavit.  —  opprobrium  eju»^  genauer  opprchrium  miinM,  „seine  {des 
Herrn)  Schmach'^ ;  der  Herr  wird  Ephraim  die  Schmaeh  vergelten, 
die  er  ihm  zugefügt  hat.  Zu  gatigui»  efu»  vergl.  I,  4.  IV,  2; 
diese  Blutschulden  werden  gerächt  werden. 

Cap.  Xin,  1.    Ephraim,  einst  der  mächtigste  Stamm,  ist  durch 
sein  eigenes  Verschulden  von   seiner  Höhe,  von  seinem  üherwie- 
genden  Einflüsse  herahgesunken,  ohne  aber  zur  Besinnung  zu  kom- 
men; im  Oegenthcile  treibt  er's  jetzt  ärger  als  früher.    Osee  geht 
auf  die  früheste  Geschichte  des  Volkes  Israel  noch  in  der  Richter- 
periode zurück;  da  führte  der  Stamm  Ephraim  die  Hegemonie,  da 
war  er  der  mächtigste  Stamm;  aber  wegen  seiner  Sünden  wurde 
er  von  Gott  verworfen,  und  Juda  zum  Führer  Israels  berufen.  Vergl. 
den  höchst  wichtigen  P  s.  LXXVH  (LXXVHI),  welcher  ganz  das- 
selbe  Thema  behandelt  und  nur  näher  motivirt:  Ephraim,  auf  den  das 
Recht  der  Erstgeburt  an  Rubens  Statt  (vergl.  Deut.  XXXm,  17 
Targum  v.  Jonath.)  übergegangen  war,  hat  sich  durch  seine  Sün- 
den selbst  um  seine  Stellung  in  der  Gesammtzahl   der  Stämme 
gebracht.    Ephraim,  der  Stamm,  steht  in  unserm  Vers  gegenüber 
Israel,  als  Bezeichnung  für  das  gesammteVolk  (noch  vor  seiner 
Spaltung),    et  deliquit  in  Baal  —  welches  gerade  den  Hauptgötzen- 
dienst im  Zeitalter  der  Richter  bildete,  vergl.  Rieht.  H,  11 — 13. 
martuus  est  =  interiit,  kam  um,  verging,  sank  von  seiner  Bedeu- 
tung herab,  wie  es  sich  aus  dem  Zusammenhange  von  selbst  ergibt. 
Ueber  das   Ütt,   Xey.   DtV^j  von  Hieronymus  richtig  mit  terror 
gegeben,  vergl.  die  Lexx.,  und  ebenso  richtig  ist  auch  das  zweite 
Versglied  übersetzt;  genauer:  „Redete  Ephraim:  Schrecken  brachte 
er  hervor  in  Israel." 

V.  2.  Aber  Ephraim  konnte  durch  keine  noch  so  bittere' Er- 
fahrung zur  Besinnung  gebracht  werden,  quasi  simäitudinem, 
ironisch  gesprochen:  gleichsam  ein  Abbild,  ein  Gleichbild  der 
Götzen,  so  dass  die  Götzen  selbst  in  ihrem  Abbilde  vollkommen 
dargestellt  sind;  denken  wir  an  die  Stierbilder,  oder  erinnern 
wir  uns  der  ägyptischen  Fratzengestalten,  so  wird  sich  uns  der 
prophetische  Hohn,  der  darin  liegt,  lebendig  vergegenwärtigen.  In 
merkwürdiger  Uebereinstimmung  weichen  die  alten  Uebersetiungen 


Erkläiun^.     Cap.  XIII.  140 

^LXX,  Chald.  Syr.  mit  Hieronymus)  von  der  maflorethischen 
Xeaart  M'QflD  a^>  wid  lesen  dafür  entweder  D3*lbJ13,  wobei  sie 
(Chald.  und  Syr.)  Q*^3SJ^  znm  Folgenden  ziehen:  idola  — 
/iaetura  arl^cum  totum  est^  oder  (wie  Hieronymus~und  LXX) 
/U1&/13-  Wer  unter  ipsi  (DTI)  gemeint  sei,  lehrt  gleich  das 
folgende  knmolate  —  ein  Befehl,  der  nur  vom  Priesterthume  und 
den  Leitern  des  Götzendienstes  ausgehen  kann.  Am  einfachsten 
nehmen  wir  es  impcrsonell:  „zu  ihnen  sagt  man,  sie  lassen  sich 
sagen :  schlachtet,  opfert  Menschen,  ihr  Kälberanbethor  !^'  Das  bitter 
Ironische  liegt  darin,  dass  sie  sich  Alles  gefallen  lassen,  was  man 
von  ihnen  im  Dienste  von  Göttern,  die  sie  doch  selbst  gemacht 
haben,  verlangt,  und  dass  sie  allen  möglichen  Cult  untereinander 
treiben.  Wenn  sie  gestern  dem  Moloch  opferten,  so  tanzen  sie 
heute  um  ihre  Kälber  und  umgekehrt.  Da  sind  sie  willenlose 
Sklaven.  Sehr  scharf  tritt  diese  Ironie  noch  im  Hebräischen 
hervor,  wo  schlachten  und  küssen  (adorare)  einandei'  gegen- 
über stehen ;  die  bisher  ihre  goldenen  Kälber  geküsst  haben,  lassen 
sich  auch  Menschenopfer  aufdringen.  Statt  *^n37  scheint  Hiero- 
nymus  (veranlasst   durch   das  selten   fehlende   *)  in  ^RDt)  in?] 

• 

gelesen  zu  haben;  aber  der  Sinn  wird  nicht  geändert,  indem  er 
dafür  das  Folgende  participial  (mit  ausgelassenem  Relativ)  dachte : 
]1p1!r  •/  •  •  "IITN?  äIs  Subjekt  zu  1/131;  so  dass  Subjekt  und 
Prädikat  gerade  vertauscht  werden,  im  Hebräischen  nemlich 
heisst  es:  „Menschenopferer  bethen  Kälber  an!^^  nach  Hiero- 
nymus: „Kälberanbether  opfern  Menschen  !^^  adarare  ptZ^J  (Fut.  = 
Lnper.),  eigentlich  „küssen^^  Hieronymus  bemerkt  selbst:  Pro 
eo  guod  jvxta  Symmachum  et  Theodotianem  vertimu»  ado- 
rantes;  Aguila  nUerprelalus  est  y.ata(fikovvxeq ^  i.  e.  deoscu- 
lantes.  gut  enim  adarant,  solent  deosculari  manum  suam.  Vergl. 
Job.  XXXI,  27. 

v.  3.  Zu  nubeif  imd  ros  vergl.  VI,  4.  pulvis  erklärt  sich 
auB  area  näher  als  „Spreu^^  Hieronymus:  Orobba  (n^HN)? 
fumarium:  pro  guo  Aguila  xcctagaxTfjv  ^  Symmaehus  foramen 
hUerpretati  sunt.  Cataractam  autem  proprie  vocat  foramen  in  pa- 
fiete  fahricatum^  per  guodfumus  egreditur.  Die  hebräischen  Häuser 
hatten  keine  Kamine,  der  Rauch  zog  durch  ein  Fenster  hinaus. 
fumarium  =  fumariolum^  die  Oeffnung  für  den  Rauch,  Zugfenster, 
wie  das  grieehiscfae  xaTct^xtfjg.    liauter  Bilder  von  einejn  schnei- 
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len  und  totalen  Untergange  Ephraüns,  die  keiner  weiteren  Eridä- 
mng  bedürfen. 

V.  4.  leitet  die  Beschreibung  der  Woblthaten  Gottes  gegen- 
über dem  Undanke  Israels  ein.  neseieM  =r  non  cognofces,  non 
reperiei,  dn  wirst  an  dir  nie  etwas  von  einem  Gotte  ausser  mir 
erfahren.    Man  weiss  nur,  was  existirt. 

V.  5.  „Kennen",  von  Gott  gebraucht,  =  Sorge  tragen;  eigen t^ 
lieh  „Notiz  von  Einem  nehmen".  Vergl.  Am.  m,  2.  terra  solUudinh^ 
das  utt.  Xey.  dem  Sinne  nach  richtig  übersetzt,  vergl.  zu  flSIK^D 
die  Lexx. 

V.  6.  Juofta  paMcua  adhnpleti  (ohne  Nebenbegrifi)  beschreibt 
die  weitere  Fürsorge  Gottes  für  sein  Volk,  juxta  nach  dem  spä- 
tem Sprachgebrauche  für  secunJbtm:  „Gemäss  ihrer  Weide  wurden 
sie  gesättigt,"  d.  i.  von  ihrer  herrlichen  Weide  wurden  sie  satt. 
Wir  brauchen  nicht  bei  der  Wüste  stehen  zu  bleiben,  wo  Gott 
sein  Volk  hüthete  und  weidete,  sondern  können  zugleich  den  Be- 
sitz des  Landes  Kanaan  mit  einschliessen.  Jenes  Land,  „das  von 
Milch  und  Honig  fliesst,"  heisst  hier  die  „Weide"  xaxei,  —  et  sa- 
turati  Munt  leitet  das  zweite  Yersglied  ein;  hier  hat  „satt  werden" 
den  Nebenbegriff  des  übermüthig  werden.  Vergl.  Deut.  XXXII,  15: 
„Da  ward  feist  Jesurun  und  schlug  aus ;  —  du  wurdest  feist,  stark 
beleibt;  da  verliess  es  den  Gott,  der  es  geschaffen,  und  erniedrigte 
den  Fels  seines  Heiles."  In  derselben  Weise  haben  wir  in  den 
unmittelbar  vorhergehenden  Versen  eine  Beschreibung  der  Herr- 
lichkeit der  Weide,  an  der  Ephraim  sich  sättigte :  „Er  Hess  es  er- 
steigen die  Höhen  der  Erde,  und  es  ass  die  Früchte  des  Gefildes, 
und  Hess  es  Honig  aus  dem  Gestein  trinken  und  .  Oel  aus  den 
Kieseln  des  Feldes;  Rahm  der  Rinder  und  Milch  der  Schafe  mit 
dem  Fette  der  Mastlämmer  und  der  Widder,  der  Söhne  Basans, 
und  der  Böcke,  sammt  des  Weizens  Nierenfett  und  der  Traube 
Blut,  das  du  schäumend  trinkst." 

V.  7.  enthält  die  Folgen.  „Auf  dem  Wege  der  Assyrier," 
d.  h.  auf  dem  Wege  der  nach  Assyrien  führt,  von  wo  sie  gerade 
Hilfe  erwarteten.    Das  hebräische  ^HKI  (nach  masorethischer  Vo- 

kalisirung)  ändert  nichts  am  Sinne,  denn  es  heisst:  „ich  bin  ge- 
worden" =  ich  bin  und  werde  sein.  Statt  yf^ti  (Assyrien)  wie 
Hieronymus  mit  den  LXX,  dem  Syr.  und  mehrem  Hdschr. 
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liest,  hat  der  jeUJge  hebräische  Text  ^WH  ^M^  werde  lauem^^ 
,4ch  bin  ihnen  geworden  wie  eine  Löwinn,  and  wie  ein  Panther 
lauere  ich  am  Wege.^^  Für  das  Letztere  spricht  der  Parallelismns, 
die  Lesart  der  Alten  aber  ist  ungleich  kraftvoller  und  poetischer. 

V.  8.  Zu  ursa  bemerkt  schon  Hieronymus:  Ajunty  qui  de 
bestiarum  seripsere  natura^  inter  omnes  feran  nihil  e»9e  ursa  sae- 
riusy  guum  perdiderit  catulosf,  —  interiora  jeearis  heisst  im 
Hebräischen  „Verschluss  ihres  Herzens^',  d.  i.  Herzbeutel  {pe- 
ricordium).  Das  Herz  ist  von  einem  Sacke,  dem  Herzbeutel,  der 
aus  einer  serösen  Haut  besteht,  umgeben  und  ganz  überzogen,  so 
dass  es,  wie  der  Hebräer  schön  sagt,  unter  einem  Verschlusse  (einem 
Schlosse  *11J1)  liegt.  Das  Bild  ist  prachtvoll  wie  es  Manger  schön 
erklärt:  Cor  enim,  guod  poni  solet  pro  intime  rei  cujusque  pene- 
irali  .  .  .  eollaia  nunc  integra  repuhlieay  ex  consueto  loquendi 
mare,  cum  corpore  humano,  ipnum  nobis  nistit  rei  publicae  medi- 
iulliumy  sedem  vilae  atque  potentiae,  qualis  erat  regni  Israelitici 
metropolia  ....  pericordium  vero  ,  .  .  id  (cor)  muniens  et 
df/itndenM,  potiora  ejus  munimenta,  quibus  a  vi  externa  defende- 
rettiTy  ab  hoste  perrumpenda,  Hieronymus  nahm  den  Ausdruck 
TlJ7  aktiv :  „was  ihr  Herz  einschliesst,"  wählte  aber  jecur  für  cor^ 
weil  die  Leber  vorzugsweise  als  Sitz  der  Begierlichkeit  und  Lei- 
denschaft galt.  (Oder  vielleicht  bloss  in  Reminiscenz  an  die  Sage 
von  Prometheus?)  Das  „Innere  ihres  Herzens  (oder  ihrer  Leber)'' 
heisst  ihr  Herz  ganz  und  gar:  disrumpam  eorum  universa  nitalia^ 
wie  er  selbst  erklärend  beifügt,  ibi  —  da  —  wo  ich  sie  überfalle, 
wie  eine  gereizte  Bärin  anpacke,  beslia  ayri  geht  auf  eine  neue, 
durch  das  vorhergehende  Bild  nahe  gelegte  Strafandrohung  über. 
Bisher  hatte  sich  Oott  mit  einem  wilden  Thiere  verglichen  und 
darunter  auf  die  Strafheimsuchungen  hingewiesen,  welche  er  über 
Israel  durch  fremde  Hoere,  die  Assyrier,  bringen  wird;  nun  schil- 
dert er  noch  die  Folgen  dieser  verheerenden  Züge:  wilde  Thiere 
werden  überhandnehmen  und  zerreissen,  was  der  Feind  übrig 
Hess;  so  dass  die  „wilden  Thiere'%  von  denen  bisher  bildlich 
gesprochen  wurde,  nun  im  buchstäblichen  Sinne  zu  verstehen 
sind  in  Anspielung  auf  Deut.  XXXH,  24. 

V.  9.  Aus  dem  Hebräischen  sehen  wir,  dass  auxilium  die 
Apposition  zu  in  me  bildet;  wir  müssen  somit  beide  Versglieder 
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In  Eines  zusammenziehen:  y^dein  Verderben,  o  Israel,  ist  nur  in 
mir  —  deiner  Hilfe,^^  oder:  dein  Verderben,  o  Israel:  nur  in  mir, 
deiner  Hilfe,  ist  es.  Der  Sinn  dieses  paradoxen  Satzes  ist  Vers 
7  und  8  hinreichend  erldärt  Israel  soll  den  Omnd,  die  Ursache 
seines  Verderbens  nur  in  Oott,  den  es  zum  Zorne  reizte,  suchen. 
Die  Hilfe  Israels  ist  zum  Fallstricke  seines  Verderbens  geworden  — 
aus  Schuld  Israels.  Es  hat  seine  Arznei  in  Gift  verwandelt  Der 
heil.  Hieronymus  hat  in  seinem  Commentare  auxilium  als  Sub- 
jekt des  zweiten  Gliedes  genommen,  und  den  ganzen  Vers  von  der 
Grösse  des  Verderbens  Israels  erklärt:  „also  gross  ist  dein  Ver- 
derben, dass  nur  mehr  Hilfe  ist  in  mir;'^  infelix  hrael  et  digtius 
maledicHone  perpetua^  qui  in  lantum  impietatis  descendü  profun- 
dum^  fit  solius  Bei  sahetur  mittericordia.  Aehnlich  Manger: 
earruptio  tua^  o  Israel,  cum  m  me  esset  ipsutn  auxüium  tuum; 
aber  eine  solche  Uebersetzung  ist  nur  möglich,  wo  wir  ^  als  das 
sehr  zweifelhafte  ^  essentiale  nehmen,  was  wohl  hier,  abgesehen 
von  allem  Uebrigen,  gar  nicht  denkbar  ist.  Die  gewöhnliche  Ueber- 
setzung lautet:  perdUio  tua,  o  Israel  (est),  quod  contra  me,  auxi- 
lium tuum  (fuisti).  Die  Auslassung  gerade  des  Subjektes  im 
zweiten  Versglied,  und  die  abrupte  Gestalt  des  Ganzen  bleibt 
immer  eine  Schwierigkeit,  auch  heisst  ^  nicht  an  sich  „wider^^, 
sondern  bekommt  diese  Bedeutung  nur  durch  die  Verbindung  mit 
einem  Verbum  der  Bewegung ,  des  Angreifens  u.  s.  w. ,  oder  in 
bestimmten  Redensarten,  wie  Gen.  XVI,  12.    Nehmen  wir  O  als 

Partikel  der  Verstärkung,  so  erhalten  wir  ganz  den  Sinn,  der  uns 
auch  durch  die  Vulgata  gegeben  wird :  „dein  Verderben,  o  Israel : 
ja  in  mir,  deiner  Hilfe,  ist  es!^^ 

V.  10.  Die  Frage  ubi  est?  hat  nicht  den  Sinn,  als  ob  Israel 
keinen  König  mehr  habe,  sondern  den,  dass  ihm  sein  Königthum 
nichts  nütze.  „Was  helfen  dir  nun  Könige  und  ihre  Räthe,  die 
du  gegen  meinen  Willen  dir  machtest,  auf  die  du  all  dein  Ver- 
trauen setztest?'^  Osee  spricht  vom  Königthume  überhaupt,  von 
Saul  an  bis  auf  seine  Tage ;  zunächst  aber  hatte  er  in  der  Forde- 
rung des  Volkes :  Gib  mir  einen  König !  die  Gründung  des  König- 
thums  durch  Saul  und  dann  des  schismatischen  Reiches  durch 
Jeroboam  vor  Augen.  Beides  war  in  den  Augen  der  Propheten 
eine  Galamität,  das  Volk  dagegen  hielt  Beides  fär  ^ein  Glück,  und 
vertraute  darauf.    uM,  das  hebräische  "^TJti,  von  Hieronymus 


Erklärung.     Cap.  XIII.  153 

richtig  (mit  den  Alten  überhaupt)  gegeben.  M1£>M  verstärkt  mamhne 
mmcy  haben  wir  nach  dem  Hebräischen  noch  mit  übt  est  rex 
tuu9  zu  verbinden.  „Richter^^  sind  die  „Räthe^^,  welche  mit  zum 
Königthnme  gehören;  de  quibus  diofisU  sc.  ad  me:  da  ml&t,  vergl. 
1  Sam.  Vin,  5—22.  Der  Zusatz:  „in  all  dehien  Städten^'  erklärt 
sich  durch  das  gleichfolgende  judiees;  jede  Stadt  hatte  „einen 
königliehen  Beamten,  einen  Richter^'  an  ihrer  Spitze;  von  ihnen 
soll  sich  nun  Israel  helfen  lassen. 

V.  11.  Dabo  ist  eine  klar  daliegende  Antwort  auf  da  mihi 
(Vers  10)  und  daher  wie  jenes  im  historischen  Sinne  zu  nehmen, 
so  dass  wir  ergänzen  müssen:  „und  ich  antwortete.^'  Osee  fahrte 
zugleich  den  Ornnd  an,  warum  sie  gar  nie  von  ihren  Königen 
Hilfe  zu  erwarten  hatten;  weil  sie  Gk>tt  nemlich  im  Zorne  gab 
und  nahm.  Israel  hatte  sich  im  Königthume  eine  Zuchtruthe  ge- 
bunden, die  allerdings  auch,  aber  nur  als  solche,  Im  Willen  Oot- 
tes  lag.  Ihr  wollt  einen  König,  erwiederte  Oott;  ihr  sollt  einen 
haben  zu  eurer  Züchtigung.  Das  Königthum  hätte  wohl  auch  zum 
Segen  Israels  werden  können,  in  der  Regierung  Davids  schien  es 
sich  dazu  zu  erheben,  aber  das  war  nur  vorübergehend;  im  Gan- 
zen war  und  blieb  es,  besonders  im  schismatischen  Reiche,  vom 
hohem,  prophetischen  Standpunkte  aus,  eine  Oeissel.  Die  Wahr- 
heit dieses  allgemeinen  Satzes  hatte  Israel  gerade  in  seiner  gegen- 
wärtigen Lage  vorzugsweise  an  sich  bitter  erfahren;  doch  glauben 
wir  nicht,  darin  eine  besondere  Hinweisung  speziell  auf  einen  oder 
zwei  Könige  suchen  zu  dürfen. 

v.  12.  fahrt  unter  neuen  Bildern  in  der  Ankündigung  der 
göttlichen  Strafgerichte  fort.  „Zusammengebunden  ist,''  sc.  damit 
nichts  verloren  gehe;  dasselbe  bedeutet  auch  abscondUum  esty 
„wohl  geborgen,  aufbewahrt."  Bei  dem  Strafgerichte  über  das  Volk 
wird  keine  einzige  Sünde  vergessen  werden.  Hieronymus  treffend: 
QuomodOy  «i  ligetur  quid  in  saeculo^  coneerratur,  et  nan  perit  ei  cui 
ligatum  est:  sie  amnis  iniguitas  qua  in  Deum  peccamt  Ephraim^ 
eoUigata  est  d,  et  abscondita  quasi  in  marsupio  reserratur. 

V.  13.  Nach  der  Auffassung  des  heil.  Hieronymus  würden 
wir  unsem  Vers  genauer  so  zu  nehmen  haben:  dolores  •  .  .  • 
mdent  ei^  ipsi  filio  ntm  sapienti:  nunc  enim  non  stabU  ob  eontri- 

m 

tkmem  /Uiarum:   „Schmerzen  einer  Gebärenden  kommen  über  ihn 
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(Ephraim),  den  thörichten  Knaben:  nun  (da)  wird  er  nicht  bestehen 
ob  der  Zerschmetterung  (seiner)  Söhne/'  »c.  die  er  in  Bürgerkriegen 
u.  8.  w.  getödtet  hat.    Zu  dieser  offenbar  gezwungenen  und  ver- 
fehlten Erklärung  kam  er  durch  Missverständniss  des  hebräisciien 
ü^yi  ^Dtt^D  cantritio  filiorum,  was  sich  auf  den  Durchbrach  bei 
der  Geburt  der  Kinder  bezieht,  vergl.  Is.  XXXYII,  3,  wo   er 
dasselbe)  nur  anders  punktirte)  Wort  richtig  gibt:,  f^enerunt  filU 
tugue  ad  partum  ("I3U?D)-    t>enire  ad  partum  (ad  matricetn) 
ist  ganz  unser  stare  in  partu  (in  matrice)  und  wir  können  damit 
auch   recht  wohl  den  Wortlaut  der  Vulgata:  stare  in  contritiane 
ausgleichen,  wenn  wir  filiorum  als  gen.  orig,  nehmen:  filU  eante- 
runl  uterum  matris,    contritio  =  presMura^  vergl.  mulier  cum  pa- 
rit^  triätitiam  habet ^  quia  venu  hara  ejus:  cum  autem  pepererU^ 
jam   non    meminü  pressurae  propter  gaudium.    Joh.  XYI,  21. 
'  Wir  werden  also  übersetzen  dürfen:  „Schmerzen  einer  Gebärenden 
werden  an  ihn  kommen;  (aber)  er  ist  ein  thörichtes  Kind:    denn 
nun  —  nicht  wird   er  bestehen,  da  Kinder  durchbrechen."    Wie 
noch  oft  werden  schwere  Leiden  und  Drangsale  mit  Geburtswehen 
verglichen,  aber  hier  noch  mit   dem  Zusatz,   dass  diese  Geburt 
keine  glückliche  Wendung  nehmen  werde;    Ephraim  wird  nicht 
bestehen,  wo  (andere)  Kinder  durchbrechen.    In  kühner,  acht  pro- 
phetischer Wendung  geht  Osee  von  einem  Bilde  plötzlich  auf  ein 
anderes  über,  aber  doch  so,  dass  er  nicht  missverstanden  werden 
konnte,  indem   er  zuerst  das  Volk  mit  einem  gebärenden  Weibe 
und  dann  gleich  mit  dem  zu  gebärenden  Kinde  vergleicht,   das 
nicht  besteht,   das  sich  gleichsam  nicht  will  gebären  lassen,    und 
die  Mutter  und  sich  selbst  in  die  grösste  Todesgefahr  bringt  — 
bis  Gott  mit  seiner  Hilfe  kommt,  und  den  Geburtswehen  ein  Ende 
macht. 

V.  14.  Schöner  als  durch  das  eben  angeführte  Bild  hätte  der 
Prophet  den  Uebergang  in  die  messianische  Zeit  nicht  mehr  an- 
bahnen können.  Vergleicht  ja  Jesus  Christus  selbst  damit  die 
Wehen  und  endlich  glückliche  Wendung  der  messianischen  Zukunft. 
Joh.  XVI,  21.  Wir  haben  gerade  für  dieses  Bild  einen  doppelten 
Anknüpfungspunkt,  dessen  Beachtung  wichtig  ist:  1.  Dem  Eintritte 
des  Messias  gehen  grosse  Erschütterungen  vorher;  diese  heissen 
Geburtswehen  wegen  der  damit  verbundenen  Wiedergeburt  und 
Erneuerung  aller  Dinge.   2.  Ephraim  würde  in  dieser  Katastrophe 
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wegen  seiner  Sünden  umkommen;  es  gleicht  einem  Kinde,  das  in 
der  Geburt  stürbe,  wenn  es  nicht  Gott  errettete,  de  matm  •€• 
auiem;  Israel  scheint  dem  Tode  verfallen,  aber  der  Herr  entreiast 
Ihm  seine  sichere  Beute,  de  marle  —  nicht  aus  dem  Tode,  dem 
es  schon  yerfallen  ist,  sondern  von  dem  es  bedroht  wird,  more 
iua  —  im  Hebräischen  0^"OT  „Seuchen,  Pest  (im  Plur.)", 
tmoTMUs  =  mUfhiSy  plogoy  luee  ( 3t£p  Seuche,  parallel  su  ^yy  Pest). 
V7N  von  Hieronymus  als  Yerbum  gelesen  =  iTÜM  verkürst 
wie  das  bekannte  ^H^;   von  den  LXX  und  dem  Syr.  wird  es  als 

Fragepartikel  wo?  genommen,  vergl.  Vers  10:   ubi  est  man  tuoy 
o  nwTM?  ubi  lue»  tua^   o  infeme?   Der  Satz   wird  energischer, 
doch  der  Sinn  nicht  alterirt.    Wo  Gott  als  Retter  auftritt,  verlie- 
ren Tod  und  Hölle  ihre  Waffen,  ihren  Stachel.    Speziell  hat  der 
Prophet  nur  den  Tod,  nur  die  Hölle  vor  Augen,  welche  Ephraim 
bedroht,  aber  in  allgemeiner,  messianischer  Fassung  werden  Tod 
und  Hölle  überhaupt  aufhören,  vergl.  Is.  XXV,  8:  „Es  vernichtet 
den  Tod  auf  ewig,  und  nimmt  hinweg  der  Herr,  Gott,  die  Thräne 
von  jedem  Angesichte.'^  —    Viel  Schwierigkeit  machte  das  letzte 
Versglied,  weil  die  freudigen  Aussichten  auf  die  messiaDiscbe  Zeit 
plötzlich  wieder  abgebrochen  werden,  und  weil  das  vokuatifiow  CTU 
eine  mehrfache  Uebersetzung  zulässt,  so  dass  man  nicht  weiss,  ob 
es   noch  Worte  Gottes  oder   des  Propheten  sind.    Eine,   oft   nur 
beiläufige,   kurz  abgerissene  Hindeutung  auf  die  messianische  Zu- 
kunft findet  sich  gerne  bei  den  Propheten,  und  darf  bei  Osee 
um  so  weniger  befremden,  da  er  rasche  Uebergänge  liebt.    Ueber 
das  zweite  (ob  Gott  oder  der  Prophet  rede)  hat  Hieronymus  durch 
seine  Uebersetzung  eonsolaiio  entschieden,  obwohl  er  in  seiner  Er- 
klärung die  Wahl  zwischen  Gott  und  dem  Propheten  lässt.    Nach 
dem    klar   vorliegenden   Contexte   müssen    die  Worte:    caneolatio 
absccndita  est  ab  aeulis  meis,  dem  Propheten  beigelegt  und  enge 
mit  dem  folgenden  Vers  guia  —  dividet  verbunden  werden.    Der 
Prophet  wendet  sich  unmittelbar  an  das  Volk,  er  widerruft  gleich- 
sam das  Gesagte;  er  beschränkt  es  wenigstens:  Hört,  das  gilt  nicht 
von  euch!   gebt  euch  keinen  trügerischen  Hoffnungen  hin,   denn 
ich  —  ich  sehe  nur  Bitteres  und  Herbes,  ich  sehe  nur  wie  eure 
Sünden  zusammengebunden  sind  auf  den  Tag  des  Gerichtes.    Das 
Volk  mochte  bei  solchen  Worten  Gottes :  „aus  der  Hand  des  Todes 
werde  ich  sie  erlösen^^  neue  Hoffnung  fassen  und  Trost  schöpfen  — 
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einen  Trost,  den  der  Prophet  nicht  theilen  kann.  Israel  gab  sieh 
nur  zu  gerne  einem  falschen  Tröste  hin,  alle  m^ssianisehen  Ver- 
beissungen  bezog  es  nur  zu  leichtgläubig  gleich  auf  sich.  Dagegen 
tritt  unser  Prophet  mit  seinem  ernsten  Warnrufe  auf:  „Trost?  — 
ich  sehe  keinen'^  —  denn  dieses  Israel  handelt  nicht  so,  dass  sich 
jene  Verheissungen  an  ihm  erfüllen  könnten.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  CTM  ^^  Bedeutung  eonsolatio  {nagäxifiaig  LXX; 
ebenso  der  Syr.),  als  Nebenform  von  Q^in^l  (XI,  11)  und  als  Poel 

Dfl^  gelesen,   haben  könne.    Nach   der  masorethischen  Lesart  als 

Begolat-Form  (indess  kommt  DfU  nur  an  unserer  Stelle  vor)  möchte 
allerdings  die  Bedeutung  poeniteniia  näher  liegen,  und  zwar  nach 
der  scharfsinnigen  Auffassung  Hitzig's,  der  in  diesem  Worte 
einen  Doppelsinn  findet:  „Reue  verbirgt  sich  vor  meinen  (Gottes) 
Augen  als  Tröstung  in  Beziehung  auf  das  Vorhergehende,  und  als 
Drohung  in  Beziehung  auf  das  Folgende.'^  Aber  es  entsteht  doch 
das  gerechte  Bedenken,  ob  denn  "UID^  (abseandita  est)  auch  passe; 
sonst  gebraucht  man  diesen  Ausdruck  nur  von  etwas,  das  man 
sucht:  Reue  ist  verborgen  vor  meinen  Augen,  statt  des  einfachen: 
mich  reuet  nicht  —  wäre  wenigstens  hart  und  unbehilflich  oder 
gesucht. 

V.  15.  In  der  Uebersetzung  des  schwierigen  K^^^S^  stimmt 
Hic^ronymus  mit  den  LXX  und  dem  8yr.  überein;  indess  haben 
sie  höchst  wahrscheinlich  nicht,  wie  man  gerne  supponirt,  anders 
gelesen  (etwa  K^7E)^  oder  T"1B^)>  sondern  |{*iB,  das  nur  hier  vor- 
kommt, mit  „theilen^'  übersetzt;  sie  sahen  in  dem  Worte,  wie  alle 
spätem  Erklärer  auch  bemerkten,  eine  Anspielung  auf  Ephraim 
(D^*1&K)9  &her  so,  dass  der  Prophet  durch  ein  feines  Wortspiel 
gleichsam  den  Weg  andeutete,  wie  Ephraim  zu  Ephraim  wurde, 
d.  h.  zum  mächtigsten,  einflussreichsten  Stamme,  vergl.  Gen. 
XLVin,  19:  „Aber  sein  Vater  weigerte  es  (die  rechte  Hand 
auf  den  Erstgebornen  Joseph's,  den  Manasse,  zu  legen)  und  sprach : 
Ich  weiss,  mein  Sohn,  ich  weiss ;  auch  er  (Manasse)  wird  zu  einem 
Volke  werden,  auch  er  wird  gross  sein ;  indess  sein  jüngerer  Bru- 
der (Ephraim)  wird  grösser  sein  als  er,  und  seih  Same  wird  sein 
eine  Fülle  von  Völkern.*^  Dazu  kam  Ephraim  dadurch,  dass  er 
Zwiespalt  und  Theilung  unter  die  Brüder^  brachte  und  sie  fort 
und  fort  erhielt   Die  beiden  einander  gegenüberstehenden  Reiche 
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Jnda  und  Israel  glekhen  den  beiden  Söhnen  Josephs ;  Israel  hatte 
über  seinen  altem  Brnder  in  Beziehung  auf  numerische  Grösse 
bei  weitem  das  Uebergewicht;  es  war  durch  die  Spaltung  (MIß), 
die  vorzugsweise  von  ihm  ausging,  zu  einem  Ephraim  (D^'lfiM) 
geworden.  Diese  Bedeutung  von  M^&  findet  sich  noch  im  Arabi- 
schen, wie  schon  Manger  und  Rosenmüller  bemerlct  haben. 
Das  Fut  dMdet  passt  gut;  denn  gerade  desshalb  ist  vor  dem 
Propheten  aller  Trost  verborgen,  weil  Ephraim  noch  immer  in 
seinem  verderblichen  Schisma  verharrt  Von  den  spätem  Erklä- 
rera  wird  M^JD  bald  mit  n*^fi  9  bald  mit  M*18 ,  selbst  mit  ^Mfi 
combinirt;  in  wie  weit  der  Prophet  auf  den  einen  und  andem 
Stamm  noch  hinweisen  mochte,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  noch 
in  Abrede  zu  stellen.  Der  Orientale  hatte  für  solche  vieldeutige 
Sprüche  eine  besondere  Vorliebe.  v«fia  *11pl!3,  d.  i.  Quelle,  vergl. 
venae  aqaae  duteU,  feeundae  (Ovid).  In  diripiei  verlässt  Osee 
das  Bild  und  geht  auf  den  eigentlichen  Ausdruck  über,  et  ip$e 
M.  hostU ,  der  unter  dem  Glutwinde-  dargestellt  war.  ra9  deside- 
rühUe  bezeichnet  alle  Kostbarkeiten  und  Kleinodien;  sie  sind  zu- 
nächst ein  Gegenstand  der  Plünderung,  von  der  der  Prophet  spricht. 
Das  Bild  vom  „versiegen  der  Qaelle'^  dürfte  ein  Licht  über  M")S> 
verbreiten.  Ephraim  wird  mit  einem  Baume  verglichen  (vergl.  X,  1. 
HUm  frandosa)^  von  dem  man  recht  wohl  TP&  (Früchte  ansetzen) 
wie  ^Mfi  (sich  vornehm,  herrlich  machen)  sagen  kann,  nur  glaube 
ich  dürfen  wir  den  Nebenbegriff  des  Gewaltthätigen,  Hinterlistigen, 
Ruhmredigen,  wodurch  M"|&  zugleich  ein  Ausdruck  des  Vorwurfes 
wird,  nicht  aus  dem  Auge  lassen :  „Trost  ist  verborgen  vor  meinen 
Augen :  denn  er,  der  zwischen  Brüdern  prangend  Fracht  treibt  — 
bringen  wird  der  Herr^'  u.  s.  w. 

C  ap.  XIV,  1.  gehört  noch  zum  vorigen  Capitel  und  schliesst 
zugleich  die  Strophe  der  Ankündigung  der  Strafgerichte  Gtottes. 
pereaiy  „es  soll  umkommen ,^^  so  ist  es  bei  Gott  beschlossen;  es 
soll  das  vorhergehende  adducet  motiviren:  adducet  Dominus  ^  ui 
pereai.  Einfacher  ist  peHbit,  entsprechend  dem  hebräischen  DVMH 
„büssen  wird'*,  vergl.  X,  2.  Zu  pareuU  .  . .  elidantttr  vergl.  X,  14; 
zu  foeiae  ejus  discindaniur  Am.  I,  13;  zu  beidem  2  Kön.  Vin,  12: 
„Ihre  Vesten  wirst  du  in  Brand  stecken,  und  ihre  Jünglinge  durch 
das  Schwert  erschlagen,  und  ihre  Kindlein  zerschmettem  und  ihre 
Schwängern  aufschlitzen.'* 


158  0  s  e  e. 

y.  2.  Den  Schlase  des  prophetischen  Buches  bildet  eine  rüh- 
rende Anffordernng  zur  Busse  und  zum  Bekenntnisse  seiner  Sünde, 
dem  Oott  eben  so  gnädig  und  erbarmungsvoll  antwortet,  als  das 
Beicenntniss  selbst  aufrichtig,  ohne  Rückhalt  war.  guaniam  cor- 
mUti  gibt  einen  recht  nachdrücklichen,  handgreiflichen  Beweggrund 
2ur  Busse  an;  „zu  Falle  gekommen  bist  du  durch  deine  Bosheit, ^^ 
du  hast  von  deinem  Abfalle  nur  bittere  Früchte  geämdtet;  lasse 
dich  wenigstens  durch  Schaden  klug  machen.  Der  Satz  ist  indess 
ganz  allgemein  zu  verstehen:  die  Frucht  der  Sünde  ist  immer 
und  allzeit  bitter. 

y.  3.  ToUUe  verba  erklärt  sich  vollständig  aus  reddemu9  vi* 
tulos  labiarum.  Wenn  Israel  zu  Gott  zurückkehrt,  so  muss  es 
alleritings  etwas  mit-  und  darbringen  (tollUe  fDobiscum),  aber  was 
da  Oott  verlangt,  sind  keine  Hekatomben,  sondern  nur  —  Worte, 
Worte  der  Reue,  der  Abbitte,  des  Bekenntnisses,  Worte  wie  sie 
der  Prophet  gleich  selbst  darlegt,  accipe  banum^  gegenüber  dem 
auf  er  ink/uitatem,  „nimm  an  das  Gute,^^  sc.  was  wir  dir  darzu- 
bringen wagen.  Wenn  sich  Israel  bekehrt,  zu  Gott  zurückkehrt, 
sich  ihm  auf  ein  Neues  und  ganz  ergibt,  sich  in  seine  Hände  legt, 
so  bringt  es  etwas  Gutes  dar,  das  Viel  oder  Wenig  kommt  nicht 
in  Frage-,  dass  es  Gott  annehme,  daa  ist  nun  die  Bitte,  und  ihr 
geht  voran  die:  das  Böse  hinwegzunehmen.  „Nimm  hinweg  das 
Böse,  das  an  mir  haftet,  und  nimm  an  das  Gute,  das  an  mir  ist,^^ 
nimm  an  meine  Bekehrung.  Das  ist  sicher  der  einfache  Sinn 
unserer  vielgedeutetcn,  kurzen  Worte,  wie  ihn  schon  Hieron y- 
mus  treffend  wenigstens  angedeutet  hat:  nisi  tuleris  (deus)  mala 
nostra;  banum  guod  tibi  offera'mu»  habere  non  possumus.  Das 
letzte  Yersglied  enthält  die  Betheurung  dessen,  wozu  sich  Israel 
ewig  verpflichtet  halten  werde.  Der  ganze  Vers  lautet  gleichsam: 
„Herr,  wenn  du  hinwegnimmst  ...  so  wollen  (werden)  wir  dir 
darbringen  Kälber  unserer  Lippen'^  Die  Erklärung  von  „Kälber 
der  Lippen^^  ist  vollkommen  Ps.  L,  19  gegeben:  „ein  Opfer  vor 
dem  Herrn  ist  ein  zerknirschter  Geist  ;^'  wenn  es  ein  Opfer  des 
Geistes  gibt  und  dieses  die  Zerknirschung  ist,  so  gibt  es  auch  ein 
Opfer  der  Lippen  und  dieses  wird  das  reumüthige  Bekenn t<> 
niss  sein.  Genauer  lautet  das  Hebräische:  „und  wir  werden 
darbringen  als  Kälber  unsere  Lippen,'^  was  aber  am  Sinne  nichts 
ändert. 
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Y.  4.  fährt  fort  in  dem,  was  Israel  sagen  soU.  salvtAU^ 
strenges  Futurum:  wir  wissen,  dass  Assur  uns  nicht  retten  wird, 
and  wir  werden,  um  gerettet  su  werden,  um  dem  Verderben  zu 
entgehen,  keine  Pferde  besteigen.  Israel  ist  noch  im  Elende, 
kostet  noch  die  bittern  Früchte  seiner  Sünde ;  der  Prophet  fordert 
es  auf,  SU  bekennen,  zu  betheuren,  dass  es  Hilfe  und  Rettung  allein 
bei  Oott  suche.  Menschliche  Macht  und  Götzen  werden  nicht 
helfen:  wenn  uns  Hilfe  wird,  kommt  sie  nur  von  Gk>tt.  super 
equumj  „auf  das  Pferd,''  das  Oenus  bezeichnend;  schon  Hiero- 
nymus  dachte  dabei  an  Aegypten  (Is.  XXXI,  1:  „Wehe  denen, 
die  hinabziehen  nach  Aegypten  um  Hilfe,  die  auf  Rosse  vertrauen''), 
doch  wird  das  Ross  überhaupt  gerne  als  Gegenstand  des  mensch- 
lichen Vertrauens  gebraucht,  vergl.  Ps.  XX,  8.  XXXIH,  17. 
Sprüche  XXI,  31.  Das  edle  Araber -Ross  verdient  es  auch. 
du  noatri  se.  9uni  als  Prädikat  zu  opera  manuum.  Den  einfachen 
Schlusssatz :  „denn  bei  dir  findet  Erbarmen  der  Waise"  (wie  der 
3y  r.  und  Ghald.  etwas  freier  haben)  hat  Hieronymus  nach  den 
LXX  mit  einiger  Modifikation  gegeben.  Sein  Irrthum  bestand 
darin,  dass  er  UfTV  (misertus  est)  statt  ünv  (mieericordiam  in* 

refdi)  las,  vergl.  I,  6  riDH^  üh  ^bsque  mUeriecrdia^  QHl^  ^l^^ 
non  addam  ultra  mUereri.  Nun  konnte  er  in  das  Versglied  nur 
mehr  durch  eine  höchst  gekünstelte  Deutung  einen  Sinn  bringen, 
indem  er  eju$^  qui  in  te  est  auf  Israel  bezog,  und  das  hebräische 
^3  "^Vti  gleichsam  als  nom.  absol.  fasst:  qui  in  te  est  (populus 
Israel):  misereheris  (ejus)  pupilli.  Wir  dürften  gleich  die  recti- 
ficirte  Uebersetzung  adoptlren:  quia  apud  te  miserieordiam  ccnse- 
quetur  pupillus.  Der  „Waise"  steht  für  den  „Armen,  Hilflosen" 
überhaupt.  „Assur  wird  nicht  retten  .  .  .  sondern  Erbarmen  (und 
Hilfe)  wird  der  Arme  finden  bei  dir." 

V«  5.  Diesem  demüthigen  und  vertrauensvollen  Bekenntnisse 
antwortet  nun  Gott.  Wenn  Israel  so  (Vers  3  und  4)  sprechen  wird, 
dann  wird  Oott  antworten.  Von  dieser  Ueberzeugung  ist  der  Pro- 
phet durchdrungen  und  zu  ihr  möchte  er  auch  sein  Volk  erheben. 
Indess  ist  er  zugleich  gewiss,  dass  es  so  kommen.  Alles  so  ge- 
schehen wird,  wie  er  es  hier  in  Form  eines  Wunsches  beschreibt 
Israel  wird  sich  bekehren,  und  der  Herr  wird  das  wiederbegnap 
digte  Volk  mit  allen  seinen  Segnungen  überschütten«   esnirUio  im 
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Hebräiflchen  n31tt?&9  <iA8  aber  HieronymuB,  gerade  wie 
XI,  7  =r  nSIVn  nahm,  und  hier  mit  etmiritio  (d.  i.  poeniteniia, 
Reue,  Zerknirschnng,  eben  so  der  Syr.),  oben  mit  rediius  ^ab, 
indem  das  nam.  beide  Bedeutungen  hat;  denn  Reue  und  Busse 
ist  auch  eine  Rückkehr.  Unrichtig  wäre  es,  anzunehmen,  dass 
Hieronymus  die  Wurzel  ^yV  zerschneiden,  zerstücken,  sub- 
stituirt  und  etwa  331  Vt3  gelesen  habe,  weil  er  diesen  Stamm 
(vergl.  Vm,  6  D'^Satt?)  gar  nicht  kennt  Wir  dürfen  uns  durch 
seine  Rücksicht  auf  die  LXX,  welche  xaxouclag  haben  und  somit 
Dni31Z^1&  lesen,  nicht  irre  führen  lassen;  er  sagt  in  seinem  Com- 
mentare:  sanabo  etmirUiones  tel  habUaeula  eortim,  wohl  nicht  um 
eantritio  zu  erklären,  sondern  um  die  LXX  eben  auch  anzuführen 
nach  einer  billigen  Rücksicht  auf  seine  Zeit  und  seine  Leser,  die 
Alle  eine  grosse  Achtung  vor  den  LXX  hatten.  Merkwürdiger 
Weise  kommt  die  ganze  Phrase  (aus  unserm  Propheten  entlehnt) 
nöchmal  bei  Jer.  IQ,  22  vor,  und  da  übersetzt  er:  emtoertimini 
filU  reftertenies  et  sanabo  aversianes  pestras  (üy^Dyi'^ti) j  ganz 
wie  unser  Versglied  jetzt  allgemein  gegeben  wird,  und  dass  ihm 
die  Bedeutung  aeersio  (Abfall)  von  nSIQ^ZD  Behr  wohl  bekannt 
war,  das  sehen  wir  aus  vielen  Stellen,  vergl.  Jer.  "Vlll,  5. 
Spr.  I,  32  (aversio).  Jer,  m,  6,  8,  11  (aoersatrix).  Es  ist 
uns  somit  die  Wahl  zwischen  aversio  und  eantritio  freigegeben; 
das  erstere  ist  sicherer  und  einfacher.  „Die  Zerknirschung  heilt^^ 
Oott  dadurch,  dass  er  den  gebeugten,  niedergedrückten  Muth  auf- 
richtet; den  „Abfall  heilt  Oott^^  dadurch,  dass  er  die  Folgen  des 
Abfalles  (causa  pro  effectu)^  die  Strafe  aufhebt,  nachlüsst.  spontanee, 
„aus  freiem  Antrieb.'^  „Liebe^'  ist  mehr,  als  „vergeben  und  hei- 
len'^;  aber  auch  diese  schenkt  er  ihnen  (wie  wir  gutsagen:  Einem 
Liebe  schenken);  sie  dürfen  sich  diese  Liebe  nicht  erst  erkaufen, 
sie  dürfen  Oott  nicht  durch  grosse  Opfergaben  zur  Liebe  zwingen ; 
sein  Inneres  drängt  ihn  selbst  zur  Liebe.  Sowie  der  Zorn  gewichen 
ist,  tritt  an  seine  Stelle  nicht  etwa  Oleichgiltigkeit,  sondern  erwacht 
die  alte  Liebe,  ja  vielmehr  überwindet  die  Liebe  den  Zorn. 

V.  6.  beschreibt  unter  dem  schönen  Bilde  vom  Thaue  die 
Wirkungen  der  Liebe  Oottes:  was  der  Thau  den  Blumen,  das  ist 
die  Licbo  Oottes  seinem  Volke  und  noch  mehr;  denn  sie  hat  zu- 
gleich eine  umgestaltende,  Alles  verklärende  Macht.  Sie  erhält 
nicht  bloss  Israel  am  Leben  und  gibt  ihm  Kraft,   Wurzeln  zu 
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ichlagen  vmi  Früchte  zu  treiben,  sondern  gestaltet  es  auch 
im.  fti  lAhani  »e.  raJUx  LAani^  der  Libanon  für  die  ihn  bedecken- 
len,  prachtvollen  Zederwaldungen,  erumpere  von  der  Warsei  aus- 
l^esagt,  beseichnet  ilir  ,^as8Chlagen^S  Wachsen  im  weitem  Sinne, 
irie  wir  von  „Wnrxel  schlagen  (genau  das  hebräische  rOJ)^^ 
iprechen.  Je  tiefer  ein  Baum  Wurzel  schlägt,  desto  fester  steht  er; 
ilaher  die  Vergleichung  mit  den  Zedern  des  Libanon:  „Blühen 
wird  Israel  wie  die  Lilie,  und  Wurxel  schlagen  (ewigen  sichern 
Bestand  haben)  wie  die  Zeder.^^ 

V.  7.  Die  Zierde  des  Oelbaumes  besteht  darin,  dass  seine 
BUtter  das  ganse  Jahr  hindurch  grün  bleiben;  darum  wird  er  gerne 
als  BUd  des  fröhlichen,  ununterbrochenen  Gedeihens  gebraucht 
Ps.  LH,  10.  Jer.  XI,  16*  Der  Wohlgeruch  des  Libanon  besteht  in 
seinen  würaigen,  duftenden  OeUrgskräutein«  In  der  Uebertragung 
auf  Israel  dürfen  wir  die  bildlichen  Ausdrücke  nicht  urgiren,  als 
ob  sich  der  Wohlgeruch  etwa  auf  die  „Salben^*  besüge,  von  denen 
Israels  Frauen  duften  werden. 

V.  8.    Coneerieniur  •  •  .  nhent  et  germlndbunt  —  die  Um- 
schreibung des  Adverb,  „wieder^^;  „sie  kehren  wieder  und  leben 
=r  wiederum  leben  (und  gedeihen)  sie.^^    eedentes  4n  timira  das 
Subjekt  XU  eanterieniur ;  Volk  und  Land  von  Israel  war  mit  einem 
Baume  verg^dien  worden,  jeder  Einselne  wohnt,  sitzt  unter  dem 
Schatten  dieses  Baumes.    „Von  Weisen  leben^^  —  zur  Bezeich- 
nung jedes  Uebeiflusses,  vergl.  Zach.  IX,  17;  sonst  steht  auch 
^Jett  des  Weizens^    Ps.  LXXX,  11.    CXLVU,  14.    Man  könnte 
eanverUnkar  auch  von  der  Rückkehr  verstehen,  aber  daiu  passt 
das   Subjekt  sedentee  im  umbra  nicht,  und  überdiess  hat  Osee 
hier   nirgends   auf   das   Exil    hingewiesen.     Statt    ffivetU    tritieo 
heisst  es  im  Hebräischen  vMfieabmU  trUieumy  „sie  werden  Oe- 
treide  erzeugen  (bauen).^   Mit  Recht  schien  das  den  Alten  (Ghald., 
LXX  und  Syr.)  matt,  und  sie  lasen,  oder  übersetzten  doch  so, 
als  ob  sie  )313  VfV  gelesen  hätten,   memoriale^  Gedächtniss,  Name; 

wo  man  ihrer  gedenkt,  geschieht  es  so  rühmend  wie  vom  Weine 
des  Libanon.  Der  Weinstock  am  Libanon  war  von  jeher  besonders 
wegen  der  Grösse  seiner  Trauben  berühmt,   deren  nicht  wenige 
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eine  Elle  lang  und  10 — 12  Pfund  schwer  sind  (vergl.  Winer, 
Reallex.  s*  o.  Wein). 

T.  9.  Ans  dem,  was  Gott  an  Ephraim  thut,  mag  es  sehen, 
dass  zwischen  ihm  und  den  Götzen  keine  Gemeinschaft  hestehe. 
Der  Prophet  hlickt  dahei  auf  die  nnmittelhare  Gegenwart,  wo 
allerdings  noch  ein  Kampf  Gottes  gegen  die  Götzen  besteht,  denen 
Israel  anhängt.  „Was  sollen  mir  noch  die  Götzen  ,^^  «c.  in  deiner 
Mitte?  Dimitte  idola^  gimulaera  contemne,  sagt  Hieronymns  tref- 
fend, ego  enim  exaltaho  te»  Man  hat  an  unserer  Stelle  (genauer 
nach  dem  Hebräischen:  quid  mihi  ultra  eum  idolii?)  viel  ge- 
künstelt, wohl  nur  desshalb,  weil  man  nicht  beachtete,  dass  Gott 
hier  nicht  das  zukünftige,  bekehrte  Ephraim,  sondern  das  gegen- 
wärtige  noch  unbekehrte  (vergl.  Vers  2)  anrede,  dirigam  eum^ 
nicht  die  dritte  Person  (eum)  statt  der  zweiten  (dirigam  te)^ 
sondern  dirigam  eum,  gui  uwoeat  me.  Man  erhört  nur,  wenn  man 
zuvor  angerufen  wird,  so  dass  wir  zu  „ich  erhöre"  hinzudenken 
.  müssen:  „den,  der  mich  anruft;"  nun  passt  eum  bei  dirigam  gut: 
„und  ich  richte  ihn  auf  ("IIIZ^M  von  Hieronymns  causativ  ge- 
nommen: "I^^ITM?  auf-,  gerade  richten,  .vergl.  *1V^);  ego  ut  abie^ 
tem  hat  Hieronymns  mit  dirigam  verbunden:  ego  exaudiam  ei 
dirigam,  et  faciam  eum  quasi  abietem  nirentem;  die  Masorethen 
haben  es  davon  getrennt,  was  den  Vorzug  verdient;  denn  durch 
diese  Trennung  bekommen  wir  mehr  GUeichartigkeit  in  die  Ab- 
theilung der  Versglieder  und  schwindet  insbesondere  alles  Störende, 
das  sonst  doch  immer  in  eum  bliebe;  nur  müssen  wir  nicht  gerade 
faeiam  suppliren,  noch  (nach  den  Masorethen)  Qott  sich  selbst 
mit  einer  Tanne  oder  Cypresse  vergleichen  lassen,  was  gegen  den 
Sprachgebrauch,  und  hier  um  so  weniger  passend  wäre,  als  un- 
mittelbar zuvor  das  Volk  mit  den  Cedem  des  Libanon,  mit  etwas 
noch  Herrlicherem  verglichen  wurde.  Wir  möchten  im  letzten 
Yersglied  am  richtigsten  eine,  bei  do  bewegten  Propheten,  wie 
Osee,  nicht  seltene  Unterbrechung  der  Constmction  finden:  „Ich, 
gleich  einer  grünenden  Tanne  —  aus  mir  ist  gefunden  worden 
(hat  sich  erwiesen)  deine  Frucht,"  d.  i.  ich  —  Ich  habe  dich 
Frucht  bringen  lassen  gleich  einer  grünenden  Tanne.  In  dem 
nachdrücklichen  itwentus  est  liegt  auch  zugleich  die  Hinweisung 
darauf,   dass    alle,  Welt  den  glücklichen  Zustand  Israels,  seine 
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Blüthe,  Oott  zuschreibt.  Dadurch  gewinnen  wir  einen  schönen 
Fortschritt  des  ganzen  Verses.  Vom  Allgemeinen  geht  der  Prophet 
anf  das  Spezielle  Aber:  ich  erhöre  den,  der  mich  anrnft,  und  ich 
habe  dich,  o  Ephraim,  Früchte  bringen  machen,  ich  allein:  was 
also  sollen  no^  GMtzen  neben  mir? 

y.  10.    Dieser  letzte  Vers,  der  einen  so  schönen,  nachdrück- 
lichen Schlnss  des  ganzen  Buches  und  aller  Reden  des  Propheten 
bildet,  schliesst  sich  zunächst  genau  an  Vers  9  an,  und  zeigt,  wie 
0  s  e  e  nicht  mehr  die  ideale  Zukunft,  sondern  das  böse  Geschlecht 
der   Gegenwart  warnend  und  dringlich  mahnend  anredete:   Was 
sollen  mir  Götzen?  alle  Hilfe  konmit  nur  von  mir.    Aber  ach!  — 
fahrt  der  Prophet  klagend  fort,  wer  ist  weise,  und  erkennt  diess? 
wo  ist  der  Weise,  der  diess  erkennete?  Das  letzte  Versglied  wie- 
derholt nun  denselben  Gedanken,   dass  alle  Hilfe  allein  von  Gott 
komme,  aber  unter  einem  andern  Bilde  imd  zugleich  mit  der  sich 
von  selbst  ergebenden  Ergänzung  des  Verderbens  und^  Unterganges 
der  Bösen,  die  nicht  bei  Gott  Hilfe  suchen.    Der  Sinn  dieses  letz- 
ten Versgliedes  ist:   die  Fügungen  Gottes  gereichen  dem  Gerech- 
ten zum  Heile,  dem  Sünder  zum  Verderben,  Gottes  Wege  (seine 
Anordnungen  und  Fügungen)   sind  gerecht;  von  ihm  allein  geht 
Hilfe  und  Heil  aus.    piae  Dominik   ,9 Wege   des  Herrn^'  sind   hier 
nicht  „Vorschriften,  Gesetze  des  Herm^^,  SQndem  „die  Handlungs- 
weise des  Herrn'%  der  Weg,  den  Gott  einhält,  nicht  den  er  vor- 
schreibt; eine  Bedeutung,  Inder  via  hundertmal  vorkommt;  vergl. 
die  schöne  SteUe  bei  E zech.  XVm,  20—32:    „Die  Seele,   die 
sündigt,  die  soll  sterben  ....  und  der  Frevler,  so  er  zurückkehrt 
von  allen  seinen  Sünden  .  .  .  soll  er  leben  und  nicht  sterben  .... 
und  ihr  sprechet:  unbillig  ist  der  Weg  des  Herrn  {non  est 
aequa  via  Domkä  '»3^^e  "^m  pD*»  Hh )?"  d.  h.  das  Verfahren  des 
Herrn.*  Diesem   gegenüber    steht   ganz  entsprechend  unser:    ge- 
recht, billig  (reetae^  aequae)  ist  das  Verfahren  des  Herrn,  sind  seine 
Schickungen.    Die  Gerechtigkeit  der  Wege  Gottes  besteht  darin, 
dass  die  Gerechten  auf  ihnen  gehen,  die  Bösen  auf  ihnen  strau- 
cheln und  fallen;  gehen  gegenüber  von  straucheln  heisst  ohne 
Anstoss  gehen,  ebene,  gute  Wege  haben.    Der  Prophet  wiederholt 
nachdrücklich  in  eif ,  das  sich  beidemal  auf  tiae  Damini  bezieht: 

11* 
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die  Wege  (Schiciningen)  Oottes  werden  den  Oereehten  xu  ebenen, 
leicht  EU  wandelnden  Pfaden,  'den  Bösen  sn  nnebenen,  rauhen  Stei- 
gen, auf  denen  sie  straucheln  und  fallen«  Vergl.  Sprüche  XI,  5: 
„Die  Oerechtigkeit  des  Argleeen  ebnet  seinen  Weg,  aber  in  seinen 
Frevel  fällt  der  Frevler'^  So  hat  im  WesentUchen  judi  Hits  ig 
und,  wie  ich  glaube,  richtig  erklärt. 
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voel  schildert  nach  einer  kurzen,  energischen  Einleitung 
VerwüBtangen,  welche  von  furchtbaren  Heuschrcckenschwärmen 
ausgehen  (I,  1 — 4).  Er  fordert  ganz  Israel  zu  Gebet  und  Busse 
auf;  denn  diese  verheerenden  Züge  sind  die  Vorbothen  und  An- 
zeichen noch  schrecklicherer  Dinge ,  des  göttlichen  Gerichtstages 
selbst  (I,  5 — 20).  An  der  Spitze  jener  Heerschaaren  steht  der 
Herr,  seine  Stimme  schallt  hin  über  ihr  Heerlager  —  wird  er  sich 
seines  Volkes  erbarmen  (H,  10,  11)? 

Und  in  der  That,  Gott  höret  auf  das  Flehen  Israels,  sein 
Eifer  für  sein  Volk  ist  erwacht,  und  sein  Gericht  wendet  sich  von 
Israel  weg,  den  Heuschrecken  zu,  die  plötzlich  vernichtet  werden. 
Neu  belebt  ersteht  Land  und  Volk  nach  den  Gerichtsschauem  zu 
seiner  messianischen  Glorie  (H,  12 — ^29). 

In  gleicher  Weise  wendet  sich  aber  der  Eifer  Gh)ttes  in  sei- 
nem Gerichte  zugleich  gegen  die  Nationen.  Wie  er  den  Wider- 
stand der  Natur  gebrochen  hat,  so  bricht  er  auch  in  demselben  Ge- 
richte den  Widerstand  der  heidnischen  Welt.  Sie  soll  Israel  fer- 
nerhin nicht  mehr  an  der  Entfaltung  und  an  den  Segnungen  der 
glückseligen  messianischen  Zukunft  hindern  (HI  1 — 18). 

Alle  feindlichen  Elemente  im  Naturleben  sind  getödtet,  darum 
träufeln  die  Berge  von  Süssigkeit  Alle  feindlichen  Elemente  im 
Völkerleben  sind  vernichtet;  darum  hat  Juda  Bestand  auf  ewig 
(UI,  18-21). 
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Der  Entwicklung  und  Yollendnng  des  göttlichen 
RathschluBses  in  der  Führung  seines  Volkes  stehen 
zwei  feindliche  Kräfte  entgegen:  die  Natur  mit  ihren 
Katastrophen  und  die  Nationen  mit  ihren  Anfein- 
dungen Israels.  Beide  werden  unterworfen  werden. 
Das  ist  der  Hauptgedanke  unsers  Buches.  Zu  dieser  siegreichen 
Zuversicht  wollte  Joel  vor  allem  Israel  erheben. 

Durch  diesen  fruchtbaren,  grossartig  prophetischen  Satz  ge- 
winnen wir  ein  höchst  erwünschtes  Licht  über  Einheit  und  Zu- 
sammenhang des  ganzen  Vortages.  Jene  zwei  Hauptfaktoren  unsers 
Buches,  Heuschrecken  und  Völker,  erscheinen  nicht  mehr  als 
zwei  disparate  Dinge,  sondern  als  engzusammengehörige  Gros- 
sen: Natur-  und  Völkerleben  in  ihrer  Opposition,  im 
Kampfe  gegen  das  Volk  Israel,  dem  der  nahe,  furcht- 
bare Gerichtstag  Oottes  für  alle  Zeiten  ein  Ende 
macht« 

Halten  wir  den  obigen  (bedanken  fest,  so  ergibt  sich  mit  aller 
Bestimmtheit,  dass  wir  die  Beschreibung  von  der  Heuschrecke  und 
ihren  Verwüstungen  im  buchstäblichen  Sinne  festsuhalteiiy 
und  keinen  allegorischen,  keinen  bildlichen  Hintergrund  dabei  za 
suchen  haben.  Die  Heuschrecken  sind  dem  Propheten  Repräsen- 
tanten der  ganzen  Natur,  die,  so  weit  sie  dem  Volke  Israel  ihre 
feindliche  Kehrseite  zuwendet,  überwunden,  veniichtet  wird.  Die 
Vernichtung  der  Heuschreckenschwärme ,  welche  Joel  vorhersieht 
und  vorherverkündet,  fällt  ihm  nach  innerer  Nothwendigkeit  mit 
dem  allgemeinen  Siege  über  alle  feindlichen  Natur- 
mächte  in  der  messianischen  Periode  und  somit  auch  mit  dem 
allgemeinen  Völkergerichte  zusammen;  beide  bilden  verschiedene 
Einzelscenen  Einer  und  derselben  Ghottesthat  Wie  es  von  da  an 
keine  Feinde  mehr  für  Israel  gibt,  eben  so  gibt  es  auch  keine 
Landplagen,  keine  Dürre,  keinen  Misswachs,  kein  Erdbeben  mehr. 
Doch  sind  diese  Erscheinungen  und  Offenbarungen  der  göttlichen 
Macht  nur  Einleitungen  und  Uebergänge  zur  messianischen  Zukunft 
selbst;  aus  ihnen  entwickelt  sich  erst  die  messianische  Herrlichkeit 
in  ihrer  ganzen  Blüthe  und  ewigen  Dauer.  Wir  begegnen  dieser 
Anschauung  so  constant  bei  allen  Propheten,  dass  uns  hier  viel 
eher  ihr  Fehlen  als  ihr  Dasein  befremden  müsste.  Die  Profriieten 
denken  sich  allezeit  die  messianische  Periode  nahe,  jede  Kata* 
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Strophe  halten  «te  jfBr  die  letste.  ÄBsyrien  stttrzt  und  dem  Pro- 
pheten folgt  gleich  die  messianische  Zeit;  Babylon  Wlt  und  die- 
selbe Erwartung  drängt  sich  in  den  Vordergrund  und  so  fort  bis 
in  die  Tage  der  Erfüllung  selbst.  Hätte  man  nur  diese  Parallele 
festgehalten,  alle  Bedenklichkeiten  gegen  eine  Verbindung  des  Ge- 
richtstages (des  Vdlkergerichtes)  mit  der  Vernichtung  von  Heu- 
schrecken würden  von  selbst  geschwunden  sein. 

Joel  beschreibt  das  Herankommen  der  Heuschredcen ,  die 
Angst  des  Volkes,  die  Wirkungen  ihrer  Verheerung  mit  bewunde- 
rungswürdiger Treue  und  überraschender  Kühnheit  des  Ausdnicks 
(n,  4—10) ;  er  bleibt  im  Bittgebethe  der  Priester  (I,  16—20),  so- 
wie in  der  gnädig  erhörenden  Antwort  Oottes  (H,  1&--27)  mit 
einer  solchen  ängstlichen  Sorgfalt  bei  der  Hilfe  aus  elementaren 
Drangsalen  stehen,  dass  uns  diese  vollkommene  Ignorimng  von 
Zerstörungen,  welche  ein  feindliches  Heer  sonst  noch  anrichtet, 
bei  einer  Begabung,  wie  sie  unser  Prophet  hat,  befremden  und  ,al8 
etwas  wir  dürfen  sagen  geschraubt  Künstliches  erscheinen  müsste, 
selbst  wenn  Joel  ausdrücklich  die  Heuschrecken  als  Bild  der  Feinde 
Israels  bezeichnet  hätte,  was  er  aber  mit  keiner  Sylbe  thut 
Wenn  die  Vertheidiger  der  allegorischen  Erklärung  Ausdrücke  wie 
I,  6  (papuluM),  n,  17  (ui  domlneniur  eU  naüenes),  H,  20  (gui 
ab  AquÜone  €Mi)y  HI,  1  (cum  cmweriera  eapUcUaiemX  welche  alle 
in  der  Auslegung  ihre  Erörterung  an  Ort  und  Stelle  erhalten  wer- 
den, als  Beweismittel  anführen,  so  s weifein  wir,  ob  es  ihnen  da> 
mit  Ernst  sei.  Wir  wollen  nicht  davon  reden,  dass  es  wenigstens 
einen  peinliehen  Eindruck  machen  würde,  wenn  Joel  die  Heu- 
schrecken so  ausführlich,  wie  er  wirklich  thut  (II,  4 — 8,  vergl.  be- 
sonders guaH  uMpeetUB  eguorum!  per  fenegiras  iniratufii  guati 
fur!)^  mit  einem  Kriegsheere  vergliche,  während  er  ein  Kriegs- 
heer darunter  verstünde  —  wer  könnte  hier  noch  v<m  einer 
dichterischen  Schönheit  träumen?  Wir  können  das  als  Sache  des 
Oesehmackes,  worüber  nie  eine  Vereinigung  möglich  sein  wird,  bei 
Seite  lassen,  aber  die  Eine  Frage  erlaube  man  uns:  Wenn  Joel 
unter  den  Heuschrecken  Feinde  Israels,  und  zwar,  worüber  Alle 
einig  sind,  die  Assyrier  verstanden  hat,  wie  kommt  es  dann,  dass 
er  im  dritten  Gapitel  von  Tyrus  und  den  Philistern,  von  Edom 
und  Aegypten  redet  und  ihren  Untergang  ankündet,  und  gerade 
Yom  Haoptfeinde,  dem  Assyrier,  gana  und  gar  schweigt  ?  Man  sage 
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nicht,  dass  der  Assyrier  schon  gestr^t  sei;  denn 'alle  Feinde  Israels 
werden  nach  der  Anschauung  unsers  Propheten  in  Einem  und 
demselhen  Gerichte  gezüchtigt.  Joel  nennt  jene  Völker,  welche 
nach  der  damaligen  geschichtlich  gegebenen  Lage  Juda  faktisch 
feindlich  gegenüberstanden^  wie  hätte  er  den  Assyrier  umgangen, 
wenn  er  in  seinen  Augen  die  Stellung  eingenommen  hätte,  die  er 
ihm  in  den  Heuschreckenschwärmen  anweist?  Die  einzige  Schwie- 
rigkeit, auf  welche  man  allein  mit  Recht  ein  Gewicht  legen  könnte, 
wie  Joel  dazu  komme,  Heuschreckenschwärmen  eine  solche  Be- 
deutung beizulegen  und  sie  mit  dem  Gerichtstage  Gottes  selbst 
in  Verbindiuig  zu  bringen,  ist  durch  die  oben  gegebene  Darstel- 
lung des  Planes  und  Endzweckes,  oder  des  Grundgedankens  unse- 
rer Prophetie  vollständig  beseitigt. 

Wenn  wir  an  diesem  Grundgedanken  der  prophetischen  Rede 
festhalten,  so  ergibt  sich  femer,  dass  Joel  nicht  von  einer  ver- 
gangenen, noch  von  einer  gegenwärtigen,  sondern  einer  zukünf- 
tigen Verwüstung  durch  Heuschreckenschwärme  spreche. 
Er  sah  sie  voraus,  und  kündigte  sie  voraus  an.  Das  Erscheinen  von 
Heuschrecken  ist  in  Palästina  nichts  Seltenes,  und  ihre  Verhee- 
rungen sind  nach  allen  Zeugen  der  alten  wie  neuen  Welt  gräuelvoU. 
Hure  Vorhersage  war,  ganz  abgesehen  von  der  tiefgreifenden  Idee, 
welche  unsere  Weissagung  durchdringt,  ein  eines  Propheten  durch- 
aus würdiger  Gegenstand,  nicht  weniger  als  die  Vorhersagung  der 
Dürre  durch  den  Mund  des  Elias,  oder  der  fruchtbaren  und  un- 
£ruchtbaren  Jahre  in  Aegypten  durch  Joseph.  Die  Geschichts- 
bücher erzählen  davon  wohl  nichts:  aber  das  darf  uns  bei  ihrem 
fragmentarischen  Charakter  und  bei  der  Häufigkeit  solcher  elemen- 
taren Heimsuchungen  nicht  befremden,  zumal  die  von  ihnen  an- 
gerichteten Verheerungen  auch  bei  unserm  Orakel  nur  das  Sekun- 
däre sind.  Es  ist  dem  Propheten  nicht  zunächst  und 
wesentlich  um  eine  Voraussage  von  Heuschrecken- 
verheerungen zu  thun,  sondern  um  die  wunderbare  Erret- 
tung von  ihnen  auf  die  Busse  des  Volkes  und  um  die  damit 
verbundene  Errettung  Israels  aus  aller  Noth  und 
Gefahr  für  alle  Zeit  durch  das  messianische  Gericht. 

Dass  die  von  unserm  Propheten  geschilderte  Heuschrecken- 
plage nicht  der  Vergangenheit  angehöre,  bezeugt  die  Aufforderung 
zum  Gebet,  zu  Busse  und  Fasten;  nur  um  Abwendung  gegenwär* 
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tiger  oder  drohender  Uebel  bittet  man.  Dass  sie  aber  aneh  nicht 
der  Gegenwart  angehöre,  zeigt  Ihre  Verbindung  mit  dem  Gerichts- 
tage Gottes,  der  nahe  ist.  Wie  ferne  oder  nahe  ihr  Eintreffen 
war,  mag  dahingestellt  bleiben;  vielleicht  dass  Vorzeichen  davon 
schon  sichtbar  waren,  und  Joel  an  sie  anknüpft,  obwohl  dafür  ge- 
rade nichts  besonders  spricht.  Joel  versetzt  nns  wie  ein  achter 
Dichter  mitten  anf  den  Schauplatz  der  Dinge ,  welche  er  erzählt 
(rapit  in  medias  res);  für  ihn  ist  die  ganze  zukünftige  Geschichte 
Gegenwart:  daher  seine  vielen  Perfekta.  Im  strengen  Sinne 
redet  er  nicht  von  etwas  Zukünftigem,  oder  Vergangenem,  sondern 
von  einem  gegenwärtigen,  vor  seinen  Augen  sich  entfaltenden 
Schauspiele.  Das  zeigt  sich  besonders  U,  18,  wo  selbst  die  Er- 
hömng,  die  Antwort  Gottes,  welche  nachl,  Ö,  13 — 18,  ü,  14  (!) 
unmöglich  der  Vergangenheit  angehören  kann,  doch  im  imperf. 
hUiarieum  (NJp'^l  et  %elatus  est  dominus)  steht  Er  beschreibt, 
nicht,  was  in  irgend  einer  unbestimmten  Zukunft  einmal  geschehen 
werde,  sondern  was  geschieht,  was  vor  seinen  Augen  zur 
Wirklichkeit  geworden  ist.  Als  Prophet,  der  von  seinem  Gegen- 
stande hingerissen  ist,  der  in  seinem  Erschauten  lebt  und  webt, 
konnte  er  gar  nicht  anders.  Sonst  hätte  er  das  Geschaute  als 
etwas  ausser  ihm  Liegendes,  Fremdes  behandeln  müssen,  wodurch 
es  seine  poetische  Schönheit,  wie  Ueberzeugungskraft  verloren 
hätte.    Es  wäre  pure,  erzählende  Prosa  geworden. 

$.  2. 

Nach  der  Stellung,  welche  Joel  im  Canon  einnimmt,  gehört 
er  unter  die  altern  Propheten.  Mehr  dürfen  wir  daraus  nicht 
beweisen  wollen,  weil  von  den  drei  Ghruppen,  in  welchen  die  klei- 
nen Propheten  vom  Sammler  zusammengeste^  wurden  (Osee  bis 
Jonas,  Michäas  bis  Sophonias,  Aggäus  bis  Malachias),  gerade  in 
der  ersten  die  streng  chronologische  Reihenfolge  nicht  eingehalten 
wurde,  indem  Arnos  erweislich  vor  Osee,  Jonas  ohne  Zweifel  vor 
Arnos,  wenigstens  vor  Osee  und  Abdias  gelebt  und  geweissagt  hat. 
Immerhin  ist  es  aber  ein  allgemeiner  und  sicherer  Haltpunkt 

Näher  rücken  wir  der  Zeit  durch  eine  Vergleichung  unsers 
Buches  mit  dem  des  Amos,  da  Beide  dieselben  historischen  Vor- 
gänge in  Israel  (Am.  I,  6—14.  Joel  m,  4—8,  19)  berücksich- 
tigen, und  auch  sonst  öfter  in  Stellen  miteinander  übereinstimmen, 
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die  YOß  einer  gegeiiBeitigeii  Keimtnissiuilime  sengen  ( Arnos,  I,  2 
mit  Joel  m,  1&  Am.  XI,  13  mit  Joel  m,  18).  Nur  ist  es 
yerlcelurt,  gleich  von  Tomeberein  ohne  weitem  Beweis  den  Joel 
als  Original  hinznstellen ,  ans  dem  Amos  geschöpft  hätte«  Amoe 
beginnt  seine  Weissagung  mit  den  Worten:  Dominos  de  Swn 
rugiet  ....  bei  Joel  kommt  derselbe  Ausdruck  in  Mitte  seiner 
Rede  vor  (HE,  16):  wer  wird  da  im  Ernste  sagen  woUen,  diese 
Stelle  sei  bei  Arnos  ausser  dem  Zusammenhange,  am  impassen- 
den  Orte,  überhaupt  nicht  ursprünglich?  Alle  Umstände  genau  er- 
wogen müssen  wir  gerade  im  Oegentheüe  Joel  für  den  Jüngern 
Zeitgenossen  des  Amos,  erklären,  und  seine  prophetiaehe 
Wirksamkeit  etwa  in  Mitte  der  Regierung  des  Ozias 
(Ussia  von  809 — ^758)  verweisen.    Denn: 

1.  Joel  ftihrtüber  sein  Volk  keine  Klage;  sein  Zustand  muas 
innerlich  wie  äusserlich  befriedigend  gewesen  sein,  —  was  nach 
langer,  wenigstens  SQjähriger  Unterbrechung  erst  unter  dem  kräf- 
tigen und  gutgesinnten  Ozias  wieder  eintrat. 

2.  Die  Feinde  des  Volkes,  welche  unser  Prophet  nennt,  sind 
^^^9  gegen  welche  Ozias  allein  und  glücklich  kämpfte.  Er  machte 
einen  siegreichen  Feldzug  gegen  Edom,  eroberte  die  Hafenstadt 
Elath  und  unterwarf  sich  die  weiter  südwärts  ¥rohnenden  arabi* 
sdien  Stämme  bis  an  die  Oränze  von  Aegypten.  Mit  demselben 
Erfolge  stritt  er  auch  gegen  die  Philister,  schleifte  Gad,  Aaotns 
und  Jahne  und  bauete  Festen  mitten  in  ihrem  Oebiethe.  Yergl. 
2  Chron.  XXVI,  1-— 8.  Diese  glücklichen  Expeditionen  des  Ozias 
setzten  aidi  dem  Propheten  fort  bis  zum  endlichen  Abschlüsse  der 
Dinge.  Das  Volk  Israel  hatte  damals  keine  andern 
Feinde,  darum  konnte  der  Prophet  auch  keine  an-» 
dern  nennen.  Tjrus  steht  bei  Philistäa  und  Aegypten  neben 
Edom,  weil  diese  Staaten  bei  dem  gewaltigen  Vordringen  des  Ozias 
nadi  Süden  und  Westen  nicht  unberührt  bleiben  konnten. 

3.  Die  lange,  kraftvolle  und  glückliche  Regierung  des  Ozias 
erfüllte  den  Propheten  sowie  das  ganze  Vcdk  mit  glänzenden  Er- 
wartungen der  nahen  messianisehen  Periode.  Alles  schien  zu  den 
freudigsten  Hoi&iungen  der  Wiederkehr  des  davidischen  Zeitalters 
(besonders  in  der  Besitznahme  des  wichtigen  Elath)  zu  berechtigen. 

4.  Die  Wirksamkeit  des  Amos  lallt  in  die  allerersten  Jahre 
des  Ozias,  seine  Weissagung  bildet  ein  enj^eschlossenes  Ganze; 
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wo  er  Yon  den  Feinden  braels  redet  und  dem  YergAen  svllDirty 
geschieht  es  nicht,  wie  bei  Joe  1,  nnr  yorübergehend,  sondern  nneh 
einer  durch  die  ganze  Anlage  der  Prophetie  gegebenen  innefm 
Nothwendigkeit ;  die  Form  seiner  Darsteünng  ist  dorciurns  niw 
sprfmglichy  rein  und  edel;  er  sagt  geradezu,  dass  er  mit  kell- 
nern Propheten  in  Verbindung  stehe  {nan  sum  propheim 
et  non  tmn  ßUm  propheiae^  YH,  17);  seüi  ausserordentliehes  Aul- 
treten musste  grosses  Aubehen  erregen;  seine  Pn^hetie  selbst  ist 
von  der  höchsten  Wichtigkeit:  lauter  Umstände,  welche  es  wenig- 
stens erklärlich  machen,  dass  Joe  1  auf  ihn  Rücksicht  nehmen  konnte 
und  nahm,  ohne  seine  dichterische  Selbstständigkeit  cu  geflihrden. 

Wenn  wir  unsem  Propheten  aus  dieser  Zeitstellung  herau»- 
reissen,  dann  bleibt  uns  nur  die  Ton  Credner  zueist  aufgestellte 
und  von  den  Gelehrten  mit  grossem  Beüalle  anigenommene  Hypo» 
these,  welche  Joel  zum  ältesten  Propheten,  von  dem  wir  etwas 
Schriftliches  besitzen,  macht,  und  seine  Wiiksamkeit  bis  in  die 
ersten  Regierungsjahre  des  Joas,  wo  er  noch  unter  der  Vormund- 
schaft des  Hohenpriesters  Jojada  stand  (873),  hinau&chiebt  Aber 
damals  war  Elias  kaum  einige  Jahre  todt,  Elisäus  noch  viele  Jahre 
in  seiner  vollen  Wirksamkeit;  in  dieses  grossartige  Zeitalter  paast 
noch  ein  Jonas,  aber  kein  Joel.  Eine  neue  Periode  des  Prophe- 
tenthums,  der  auch  Joel  angehört,  brach,  erst  70  Jahre  später,  mit 
Arnos  an.  Jene  gewaltigen  Kräfte  wichen  der  Entwicklung  eines 
mildem  Lichtes.  Zwischen  Beiden  besteht  eine  grosse,  innere 
Verschiedenheit,  die  wir  nicht  übersehen  dürfen. 

Von  den  Lebensumständen  Joel's  ^)  wissen  wir  nichts,  nur  der 
Name  seines  Vaters  Phatuel  (Phetuel)  wird  angegeben.  Was  die 
Rabbinen  und  Kirchenväter  von  ihm  erzählen,  ist  blosse  Legende, 
die  sich  indess  auch  auf  Vermuthungen  in  Betreff  der  Zeit  seines 
Auftretens  oder  seines  Geburtsortes  beschränken.  So  viel  scheint 
gewiss,  dass  er  dem  südliehen  Reiche  angehörte  und  in  Jerusalem 
weissagte.    Ob  er  ein  Priester  war  wegen  seiner  an  die  Priester 


*)  Joel,  SWi  d.  i.  der  Wollende,  der  Willenskräftige,  wie  schon  Hie- 
ronymus  den  Namen  erklärt;  die  andere  Ableitung  ana  niH^  nad 
^{<  „der  Herr  ist  Gott*'  ist  aicher  zu  verwerfen;  es  wfirde  wenig- 
stena  ^^yp(y  die  vollere  Form  atehen,  am  aie  von  dem  pari,  ^^i  an 
nnteracheiden. 
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geriditeten  Avffordenmg  oder  nicht,  bleilit  dahingestellt.  Um  so 
klarer  tritt  hob  sein  Qeisi  in  der  grossartigen  Anffawmng  der 
Bestimmung  nnd  Zukunft  Israels  entgegen.  Seine  Sprache  über- 
trifft, wenn  nicht  an  Kraft  im  Vergleich  mit  Hahakuk  und  Isalas, 
doch  an  Leichtigkeit,  Beweglichkeit  des  Rhythmus  und  Zartheit 
des  Ausdruckes  yielleicht  alle  Propheten;  er  hat  besonders,  was 
nicht  immer  gehörig  beachtet  wurde,  eine  Vorliebe  für  Wortspiele 
und  Paronomasien  ^).  Die  messianische  Periode  beschreibt  er  in 
ihrer  allgemeinsten,  gans  idealen  Form  als  paradiesische  Er- 
neuerung der  Natur  und  die  Zeit  eines  ungehemm- 
ten, vollkommenen  Verkehres  des  göttlichen  Geistes 
mit  dem  Menschengeiste.  Letzteres  offenbarte  sich  glänzend 
in  der  Sendung  des  heil.  Geistes  am  Pfingstfeste,  darum  hat  sich 
Petrus  in  seiner  Rede  an  das  Volk  mit  Recht  auf  unsem  Prophe- 
ten berufen  [Apostel g.  ü,  17]  *^).  Nach  ihrer  Form  zerföllt 
unsere  Schrift  in  drei  Theile,  von  denen  der  erste  und  zweite 
eine  vollkommen  gleichmässige  Eintheilung  der  Strophen  haben. 
Nemlich  im  ersten  Theile  die  Einleitung  zu  4  Versen,  dann  zwei 
Strophen  je  zu  8  Versen;  im  zweiten  Theile  erste  nnd  dritte  Strophe 
von  je  11  Versen  und  zweite  (Uebergangs-)  Strophe  von  6,  Versen. 
Im  dritten  Theile  fehlt  diese  äussere  Conformitat  der  einzelnen 
Strophen,  die  Bewegtheit  der  Sprache  und  die  Fülle  der  rasch 
wechselnden  Bilder  verdrängte  eine  solche  bloss  formelle  Ordnung 
und  OleichmäsBigkeit  des  Vortrages. 


*)  Unter  den  neuern  Spezialschriften  über  Joel  siehe:  K.  A.  Credner, 
der  Prophet  Joel,  Halle  183t  —  hinreichend  bekannt  in  der  gelehrten 
Welt;  er  hat  mit  seinen  oft  gewagten  Behauptungen  einen  nur  zu  gros- 
sen Einfluss  auf  die  Erklärer  ausgeübt.  Ernst  Meier,  der  Prophet 
Joel.  Tubingen  1841,  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  etymologi- 
schen Nachweisen,  im  Uebrigen  stimmt  er  meist  mit  Gredner  überein. 

**)  Die  Apostel  sahen  i^  den  machtvollen  Wirkungen  des  heil.  Geistes 
an  ihnen,  sowie  in  den  erschütternden  Zeichen,  unter  denen  er  auf 
sie  herabkam,  die  Vorbothen  der  Wiederkunft  Christi,  des 
Tages  des  Herrn,  um  mit  unserm  Propheten  zu  reden ;  desshalb  nahm 
Petrus  auch  noch  die  Verse  30  und  31  in  seine  Rede  auf.  Das  Eine 
wie  das  Andere  —  der  ungehemmte,  schrankenlose  Verkehr  des  gött- 
lichen Geistes  mit  dem  Menschen,  so  wie  der  Anbruch  des  letzten 
Entscheidung«-  und  Gerichtstages  erfüllte  sich  vor  seinen  Augen. 


Uebersetzang. 

Heimsuchung;  Begnadigung  und  Gericht. 


Erster  TheU.    Die  Heimsuchung. 

Einleitung  und  Thema. 
Cap.  I,  1.    Wort  des  Herrn,  i^elches  erging  an  Joel,  den  Sohn 

Phatuels. 

2.  Höret  diess,  Greise,  yemehmet  alle  Bewohner  des  Landes! 

Geschah  solches  in  euren  Tagen  oder  in  den  Tagen  eurer 

Väter? 

3.  Darüber  sprechet  zu  euren  Söhnen, 

und  eure  Söhne  zu  ihren  Kindern 
und  sie  zu  dem  Geschlechte  darnach! 

4.  Den  Rest  der  Larye  frisst  die  Heuschrecke, 

und  den  Rest  der  Heuschrecke  die  Raupe 
und  den  Rest  der  Raupe  der  Mehlthau. 

Erste  Strophe.     Erwachet  und   wehklaget,    denn 
öde  liegt  das  Land! 

5.  Wachet  auf,  ihr  Trunkenen,  und  weinet, 

heulet,  ihr  Weintrinker  alle,  um  den  süssen  Most, 
dass  er  verging  vor  eurem  Munde! 

6.  Denn  ein  Volk  ist  gekommen  in  mein  Land,  gewaltig  und 

zahllos, 
seine  Zähne  wie  Löwenzähne, 
sein  Gebiss  wie  junger  Leuen : 

7.  es  machte  meinen  Weinstock  wüste, 

•imd  schälte  meinen  Feigenbaum: 
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6  8  entblätterte  ihn  ganz  und  gar^ 
and  beugte  ihn  zu  Boden  — 
weiss  wurden  seine  Zweige. 

8.  Wehklage  wie  die  Jungfrau,  umgürtet  mit  dem  Trauerkleid, 

um  den  Mann  ihrer  Jugend! 

9.  Dahinschwand  Speiseopfer  und  Trankopfer 

aus  dem^  Hause  des  Herrn : 

die  Priester  weinen,  des  Herrn  Diener. 

10.  Verödet  sind  die  (Wiesen-)  Gründe: 

das  Ackerland  trauert; 
denn  yerdorben  ist  der  Weizen, 

erblasst  der  Wein,  verwelkt  das  Oel. 

11.  Abgeblasst  sind  die  Ackerbauer, 

die  Winzer  heulen  um  Weizen  und  Oerste, 
denn  vernichtet  ist  die  Aemdte  des  Feldes. 

12.  Der   Weinstock    ging    zu    Schanden,    der   Feigenbaum    ist 

verwelkt: 
die  Oranate  und  die  Palme  und  der  Apfelbaum 
und  alle  Bäume  des  Feldes  sind  verdorrt, 
dass    Bchamroth   flieht    die  Freude  *  vor   den  Menschen- 
kindern. 

Zweite  Strophe.    Bethet,  thut  Busse,   denn  nahe 
ist  der  Tag  des  Herrn! 

13.  Gürtet  euch  und  klaget,  ihr  Priester, 

jammert  laut,  Diener  des  Altares! 
Kommet,  verweilet  in  Trauerkleidern,  Diener  meines  Gottes, 

die  Nächte: 
denn  aus    dem  Hause    eures  Gottes   sind    Speis-    und 

Trankopfer  geschwunden. 

14.  Heiligt  ein  Fasten,  rufet  aus  eine  (Gemeinde, 

versammelt  die  Aeltesten,  alle  Bewohner  des  Landes  in 

das  Haus  eures  Gottes, 
und  rufet  auf  zum  Herrn! 

15.  Wehe,  wehe,  wehe  über  den  Tag! 

ja  nahe  ist  der  Tag  des  Herrn, 

und  wie  Verheerung  vom  Heren  bricht's  herein. 


Uebersetzung.    Cap.  I.  177 

16.  Schwand  nicht  vor  euren  Angen  die  Speise, 

ans  dem  Hanse  unsers  Oottes  Frende  nnd  Juhel? 

17.  Die  Zugthiere  verfanlen  in  ihrem  Miste, 

Scheunen  sind  abgetragen,   in  Trümmern   liegen  Korn- 
kammern : 
denn  zn  Schanden  ging  der  Weizen. 

18.  Was  stöhnet  das  Vieh,  brüllen  die  Heerden  der  Rinder? 

Weil  es  für  sie  keine  Weide  gibt: 

selbst  die  Schafheerden  sind  umgekommen. 

19.  Zu  dir,  Herr,  rufe  ich: 

denn  Feuer  frisst  die  Trift, 

und  Flamme  versengt  alle  Bäume  des  Feldes. 

20.  Selbst  die  Thiere  des  Feldes, 

wie  Gartenbeete,  dürstend  nach  Regen,  blicken  auf  zu  dir : 
denn  vertrocknet  sind  die  Wasserquellen, 
und  Glut  hat  die  Trift  verzehrt. 

2kp€iter   Theil.     Die   Heimsuchung  und    die  Begna- 
digung. 

Erste  Strophe.    Der  Tag  des  Herrn  in  seinen  Vor- 
bothen  und  seinem  wirklichen  Anbruche. 

Cap.  n,  1.     Stosst  in  die  Trompete  auf  Sion, 
lärmet  auf  meinem  heiligen  Berge ! 
Aufgeschreckt  sollen  werden  alle  Bewohner  des  Landes: 
denn  gekommen  ist  der  Tag  des  Herrn, 
denn  er  ist  nahe  — 

2.  ein  Tag  der  Finstemiss  und  des  Dunkels, 

ein  Tag  der  Wolken  und  Gewitter. 
Wie  die  Morgenröthe,  hingebreitet  über  die  Berge, 

(bricht  herein)  ein  Volk,  gross  und  stark: 
seines  Gleichen  war  nicht  von  Anbeginn 

und  wird  nach  ihm  keines  sein 

bis  in  die  Zukunft  von  Geschlecht  zu  Geschlecht. 

3.  Vor  ihm  her  ist  fressend  Feuer 

und  hinter  ihm  versengende  Flamme: 
wie  ein  Garten  der  Lust  ist  vor  ibm  das  Land 
und  hinter  ihm  eine  «öde  Wüste, 
und  Keiner  ist,  der  ihm  entranne. 

f,  die  kl.  Prophttea.  1.  12 
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4.  Oleich  dem  AaMehen  der  Rosse  ist  ihr  Aussehen, 

gleich  Reitern  so  rennen  sie. 

5.  Oleich  dem  Oerassel  von  Viergespannen  springen  sie  über  die 

Berggipfel, 

gleich  dem  Knistern  der  Flamme,  des  Stoppeln -fressen- 
den Feuers, 

gleich  einem  starken  Volke,  gerüstet  zum  Kampfe. 

6.  Bei  seinem  Anblick  ängstigen  sich  die  Völker: 

Aller  Antlitz  ist  (vor  Trauer)  entstellt. 

7.  Wie  die  Helden  laufen  sie, 

wie  Krieger  ersteigen  sie  die  Mauer: 
jeder  auf  seinem   Wege,    sie  weichen  nicht  von   ihrem 

Pfade. 

8.  Keiner  drängt  den  Andern,  alle  ziehen  sie  ihrer  Strasse, 

und    dringen   durch  die  Lücken  und   (Reih  und   Glied) 

wird  nicht  abgebrochen. 

9.  Sie  dringen  in  die  Stadt,  rennen  umher  auf  der  Mauer, 

erklimmen  die  Häuser,   steigen  ein  wie  Diebe  durch  die 

Fenster. 

10.  Vor  seinem  Angesichte  zittert  die  Erde,  beben   die  Himmel: 

Sonne  und  Mond  werden  verfinstert, 
und  die  Sterne  ziehen  ein  ihren  Glanz: 

11.  und  seine  Stimme  erhebt  der  Herr  vor  seinen  Schaaren, 

denn  gross  ist  sein  Heerlager  überaus, 
denn  gewaltig  ist's  und  erfüllend  sein  Oeheiss. 
Denn  gross  ist  der  Tag  des  Herrn  und   furchtbar  über   die 

Massen: 
wer  mag  ihn  ertragen? 

Zweite  Strophe.    Letztes  Wort  zur  Busse. 

12.  Nun  also  —  spricht  der  Herr  —  wendet  euch  mir  zu  von 

eurem  ganzen  Herze» 
mit  Fasten  und  Weinen  und  Wehklagen: 

13.  und  zerreisset  eure  Herzen  und  nicht  (bloss)  eure  Kleider, 

und  bekehret  euch  zum  Herrn,  eurem  Cbtte: 
denn  er  ist  gnädig  und  barmherzig,   langmüthig  und  voller 

Güte, 
und  erbarmt  sich  ob  des  Uebels. 
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14.   Vielleicht,  dass  er  sich  herwendet  und  vergibt 
und  surücklässt  hinter  sieh  Segen  — 
Speiss-  und  Trankopfer  für  den  Herrn,  euren  Oott 

i5.    Stosst  in  die  Posaune  auf  Sion!  heiligt  ein  Fasten! 
Rufet  aus  eine  Zusammenkunft! 

16.  Versammelt  das  Volk,  heiligt  die  Oemeinde, 

vereinigt    die   Greise,    bringet    zusammen   Kinder    und 

Säuglinge ! 
der  Bräutigam  verlasse  seine  Kammer  und  die  Braut  ihr 

Gemach. 

17.  Zwischen  Halle  und  Altar  sollen  weinen  die  Priester, 

die  Diener  des  Herrn,  und  rufen: 
„Schone,  Herr,  schone  deines  Volkes, 

und  gib  nicht  hin  dein  Erbe  zur  Schwach, 

dass  herrschen  darüber  die  Heiden. 
Warum  sagen  sie  unter  den  Völkern: 

„„Wo  ist  ihr  Gott?"" 

Dritte    Strophe.    Die    Erhörung;    zeitlicher    und 
geistlicher  Segen,  womit  Gott  sein  Volk  überschüttet. 

18.  Da  eiferte  der  Herr  für  sein  Land, 

und  er  schonte  seines  Volkes. 

« 

19.  Da  antwortete  der  Herr, 

und  er  sprach  zu  seinem  Volke: 
„Sieh',  ich  werde  euch  senden  Getreide  und  Wein  und  Oel, 
dass  ihr  satt  werdet  davon: 

und  nimmer  werd'  ich  euch  hingeben  den  Heiden  zur 

Schmach. 
2Ö.    Und  den  Mitternächtlichen  treibe  ich  weg  von  euch, 
und  jage  ihn  in  das  weglose ,  wüste  Land , 
seinen  Vortrab  in  das  Meer  gegen  Morgen 
und  seine  Nachhuth  in  das  westliche  Meer: 
und  auiisteigen  wird  Gestank  von  ihm,  aufsteigen  seine  Fäulniss: 
denn  er  hat  grossgethan. 

21.  Fürchte  nicht,  o  Land,  juble  und  frohlocke: 

denn  der  Herr  hat  Grosses  gethan! 

22.  Fürchtet  nicht,  ihr  Thiere  des  Feldes: 

denn  es  grünen  die  Triften, 

12» 
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der  Baum  trägt  seine  Frucht, 

Feige  und  Rebe  biethen  dar  ihre  Kraft. 

23.  Und  ihr,  Söhne  Sion's,  frohlocket 

und  freuet  euch  im  Herrn,  eurem  Ootte: 
denn  er  gibt  euch  einen  Wegweiser  zur  Gerechtigkeit  — 
giesst    herab    auf   euch    Früh-  und  Spätregen    wie    im 

Anbeginn. 

24.  Und  voll  werden  die  Scheunen  vom  Getreide, 

und  die  Kelter  tiberströmen  von  Wein  und  Oel. 

25.  Und  ich  ersetze  euch  die  Jahre, 

die  wegfrass  die  Larve  und  die  Heuschrecke,  die  Raupe 

und  der  Mehlthau  — 
meine  grosse  Hecrschaar,  die  ich  unter  euch  gesandt. 

26.  Und  ihr  werdet  essen,  essen  und  satt  werden, 

und  lobpreisen  den  Namen  des  Herrn  eures  Gottes, 
der  Wunder  an  euch  gcthan. 
Und  mein  Volk  wird  nicht  zu  Schanden  werden 
in  Ewigkeit. 

27.  Und  ihr  werdet  erkennen,  dass  in  Mitte  Israels  ich  bin, 

und  dass  ich,  der  Herr,  euer  Gott  bin,  kein  anderer  sonst. 
Und  mein  Volk  wird  nicht  zu  Schanden  werden 
in  Ewigkeit. 

28.  Und  darnach  wird  geschehen: 

Ausgiessen  werde  ich  meinen  Geist  über  alles  Fleisch: 
und  weissagen  werden  eure  Söhne  und  eure  Töchter, 
eure  Greise  werden  Träume  träumen, 
und  eure  Jünglinge  Gesichte  sehen: 

29.  und  auch  auf  meine  Knechte  und  Mägde 

werde  ich  ausgiessen  in  jenen  Tagen  meinen  Geist. 

Dritter  Theil,    Das  Gericht,  die  messianlsche  Zukunft. 

Erste   Strophe.     Vorzeichen   des   Gerichtes;    Be- 
dingung der  Bewahrung,  der  Errettung  aus  ihm. 

30.  Und  ich  werde  Zeichen  geben  am  Himmel  und  auf  der  Erde:  * 

Blut  und  Feuer  und  Rauchsäulen. 

31.  Die  Sonne  wird  verwandelt  werden  in  Finsterniss 

und  der  Mond  in  Blut, 

ehe  kommt  der  Tag  des  Herrn,  der  grosse  und  schreckliche. 
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32.    Und  68  wird  geschehen:  Jeder,  der  anruft  den  Namen  des 

Herrn, 
wird  gerettet  werden: 
denn  auf  dem  Berge  Sion  and  in  Jerusalem 

wird  eine  Zuflucht  sein  nach  dem  Worte  des  Herrn, 
und  unter  den  Geretteten  werden  sein 
die  der  Herr  berufen  hat. 

Zweite  Strophe.  Die  Ursache  und  Wirkung  des 
Gerichtes.  Gott  wird  den  Heiden  wiedervergelten 
was  sie  an  seinem  Volke  verübten. 

Cap.  m,  1.    Denn  siehe,  in  jenen  Tagen  und  zu  jener  Zeit, 

da  ich  wenden  werde  die  Gefangenschaft  von  Juda  und 

Jerusalem : 

2.  werde  ich  sammeln  alle  Völker, 

und  sie  hinabführen  in  das  Thal  Josaphat: 
und  ich  werde  rechten  mit  ihnen 

wegen  meines  Volkes  und  meines  Erbes  Israel, 
das  sie  zerstreut  haben  unter  den  Nationen, 

und  getheilt  mein  Land. 

3.  Und  sie  warfen  das  Loos  über  mein  Volk, 

und  gaben  den  Knaben  preis  im  Hurenhaus, 

und  verkauften  das  Mädchen  für  Wein  zum  Trinkgelag. 

4.  Doch  —  was  ist  zwischen  mir  und  euch, 

Tyrus  und  Sidon  und  Gcsammt-Philistäa? 
Wollt  ihr  eine  Unbild  an  mir  rächen, 

und  etwa  eine  Unbild  mir  zufügen? 
Schnell,  eilends  werde  ich  euch  zurückbringen 

die  Wiedervergeltung  auf  euer  Haupt. 

5.  Denn  meiii  Silber  und  mein  Gold  trüget  ihr  hinweg, 

mein   Kostbarstes  und   Schönstes    brachtet    ihr   in   eure 

Tempel : 

6.  'und    verkauftet    die    Söhne  Juda's  und  Jerusalems   an    die 

Griechen , 
um  sie  weit  zu  entfernen  aus  ihrer  Heimath. 

7.  Sieh',  ich  werde  sie  erwecken  von  dem  Orte, 

wohin  ihr  sie  verkauftet, 

und  zurückbringen  eure  Vergeltung  auf  euer  Haupt: 
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8.  und  ich  werde  eure  Bohne  nnd  Töchter  verkaufen  durch   die 

Söhne  Juda's, 
die  sie  verhandeln  an  die  Sabäer,  ein  fernes  Volk  — 
denn  der  Herr  hat'8  gesprochen. 

Dritte  Strophe.    Aufforderung  an  Israel,  sich  zum 
blutigen  Vergeltungskampfe  zu  rüsten. 

9«   Rufet  diess  aus  unter  den  Völkern! 

Heiligt  den  Krieg!  erwecket  die  Starken! 

Kommen  sollen,  heranziehen  alle  Männer  des  Krieges! 

10.  Eure  Pflugschaaren  schmiedet  um  in  Schwerter 

und  eure  Hackeii  in  Speere  : 

der  Schwache  spreche:  Ein  Held  bin  ich. 

11.  Brechet  hervor,  kommet,  ihr  Völker  alle  ringsum,  und  schaart 

euch! 
Dort  wird  der  Herr  niederstrecken  deine  Starken. 

12.  Auiistehen  sollen  und    heraufsteigen  die  Heiden  zum  Thale 

Josaphat: 
denn  dort  werde  ich  zu  Gericht  sitzen  über  alle  Völker 

ringsum. 

13.  Leget  an  die  Sichel,  denn  gereift  ist  die  Aerndte: 

kommt,  steiget  herab,  denn  voll  ist  die  Kelter,  die  Kufen 

überlaufen : 
denn  viel  geworden  ist  ihre  Bosheit. 

Vierte  Strophe.  Zusammenfassung  alles  bisher 
Gesagten  in  das  Eine  Bild  von  der  letzten  Scheidung 
durch  den  Herrn  selbst;  die  messianische  Zeit. 

14.  Völker  um  Völker  im  Thale  der  Entscheidung! 

denn  nahe  ist  der  Tag  des  Herrn  im  Thale  der  Scheidung. 

15.  Sonne  und  Mond  sind  verfinstert, 

und  die  Sterne  haben  ihren  Glanz  eingezogen. 

16.  Von  Sion  brüllt  der  Herr  und  erhebt  von  Jerusalem  seine 

Stimme, 
und  es  zittern  Himmel  und  Erde: 
aber  Zuversicht  seines  Volkes  ist  Er 
und  Stärke  der  Kinder  Israel. 
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17.  Und  ihr  werdet  erkennen,  das8  ich,  der  Herr,  euer  Ootl  biB| 

wohnend  auf  Sion,  meinem  heiligen  Berge: 
und  Jerusalem  wird  heilig  sein, 

das  Fremde  nicht  fürderhin  betreten. 

18.  Und  es  wird  geschehen  an  jenem  Tage: 

die  Berge  werden  Süssigkeit  träufeln, 
und  Milch  die  Hügel  strömen, 
und  in  allen  Bächen  wird  Wasser  fliessen: 
und  eine  Quelle  wird  aufgehen  vom  Hause  des  Herrn, 
und  das  Thal  der  Dornen  tränken. 

19.  Aegypten  wird  zur  Oede  werden 

und  Idumäa  zu  verlassener  Steppe: 
darum  dass  sie  böse  thaten  an  den  Söhnen  Juda's, 
und  vergossen  unschuldiges  Blut  in  ihrem  Lande. 

20.  Und  Judäa  wird  bewohnt  werden  auf  ewig 

und  Jerusalem  von  Geschlecht  zu  Geschlecht. 

21.  Und  ich  werde  rein  machen  ihr  Blut, 

das  ich  nicht  gereinigt  hatte: 

und  wohnen  wird  der  Herr  in  Sion. 


Blicken  wir  am  Schlüsse  nochmal  auf  den  prophetischen  Vor- 
trag zurück,  so  erkennen  wir  leicht  den  zweiten  Theil  (U,  1 — 29) 
als  den  eigentlichen  Grundstamm  und  Träger  des  Ganzen.  Ge- 
genstand, Ziel  und  Endzweck  der  Vision  sind  dari^  klar  und  voll- 
ständig dargelegt,  so  dass  sich  der  erste  und  dritte  Theil  nur  als 
ergänzende  Erweiterungen  anfügen.  Der  erste  Theil  verhält  sich 
dazu  wie  eine  Einleitung,  der  dritte  wie  eine  Episode;  jener  bleibt 
bei  der  Strafe  und  der  dringenden  Nothwendigkeit  zur  Busse 
stehen,  dieser  bei  der  Begnadigung,  die  er  in  Form  eines  Völker- 
gerichtes schaut  Das  dürfte  einiges  Licht  über  das  Verhältniss 
der  geschriebenen  Prophetie  zum  mündlichen  Vortrage  derselben 
verbreiten.  Wir  können  darüber  freilich  nur  Vermuthungen  aus- 
sprechen, aber  sie  sind  doch  erlaubt,  und  immer  bleibt  die  Frage 
nach  dem  Wechselverkehr  zwischen  der  literarischen  Thätig- 
keit  und  dem  Leben  eines  Propheten  von  hoher  Wichtigkeit. 
Unser  Urtheil  möchte  nun  in  Beziehung  auf  J  o  e  1  dahin  ausfallen, 
dass  er  seine  Prophezeiung  öfter  und  unter  verschiedenen 
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äussern  Einflüssen  und  Umständen  vortrug,  welehe  ihn 
zu  mancherlei  Erweiterungen,   ohne  das  Ganze  zu  alteriren,  yer- 
anlassten.    Nie  trug  er  sein  Orakel  halh  vor,  um  bei  anderer  Ge- 
legenheit die  Fortsetzung  davon  zu  liefern,  nie  blieb  er  bei  Einem 
Gedanken  ausschliesslich  stehen;  aber  er  konnte  je  nach  der  Umi- 
gebung  und  dem  Eindrucke,  den  er  hervorbringen  wollte,  bald 
bei  den  Verwüstungen,  bald  bei  der  Aufforderung  zum  Gebete, 
bald  bei   der   Schilderung   der  Erhörung   und   der  letzten  Dinge 
mit  Vorliebe  und  Nachdruck  verweilen,  so  dass  er  die  Eine  Pro- 
phetie  vier-  und  fünf-  und  öftermal  aussprach.    Ihre  Wiederholung 
geschah  mit  solchen  Modifikationen,  dass  sie  nicht  ermüdete,  und 
sie  war  nothwendig,  damit  sie  das  Volk  nicht  so  schnell  und  leicht- 
sinnig wieder  vergass.    In  diesem  festen  Beharren  auf  Einem  Ge- 
danken zeigt  sich  das  unbesiegliche  Vertrauen  des  Propheten  im 
schönsten  Lichte.    Bei  der  schriftlichen  Abfassung  wurden  diese 
scheinbar  zufalligen  Erweiterungen  in  Ein  Ganzes  verbunden,  aber 
doch  so,  dass  dieser  ihr  Ursprung  immer  noch  zu  erkennen  ist. 


Erklärung. 


C  a  p.  I. 

y^  2.  „Höret  und  vernehme t^^  erinnert  an  Deut.  XXXII,  1. 
„Greise/^  weil  der  Prophet  etwas  vortragen  wird,  was  auch  die 
ältesten  Leute  noch  nicht  gehört  haben.  „Bewohner  des  Landes/^ 
d.  i.  Judäa.  si  das  hebräische  H  interrog,  =  niim,  und  selbst  mit 
dem  Indlcativ,  visam,  si  domi  e$ty  Ter.;  Hieronymus  ge- 
braucht es  geradezu  in  der  direkten  Frage,  vergl.  Arnos  IQ,  6. 
,,In  den  Tagen  eurer  Väter /^  d.  i.  eurer  Vorfahren  (majores). 
Arie  rhetorica,  sagt  Hieronymus  treffend,  eof  rerum  tnagniludine 
attentum  audUarem  facit:  mala  haee,  mguU^  aetas  meminU^  quae 
dieturu»  »um. 

V.  3.  „Darüber  redet'S  nachdrücklicher  als  das  einfache 
„davon  redet'^  Die  nächste  Folgerung;  denn  hat  man  noch  nie 
etwas  solches  vernommen  und  erlebt,  dann  soll  sich  die  Erinne- 
rung daran  auf  Kind  und  Kindeskinder  vererben.  Sie  sollen  es 
damit  halten,  wie  mit  der  Erzählung  des  Auszuges  aus  Aegypten. 
Vergl.  Ex  od.  Xm,  8.  Wir  müssen  sein  „Höret"  und  „Erzählet" 
auf  sein  ganzes  Orakel  ausdehnen:  dieses  soll  ein  Gegenstand 
der  Betrachtung  für  alle  kommenden  Geschlechter  werden.  Etwas 
solches  ist  bisher  noch  nie  gehört  noch  erzählt  worden.  Nach 
diesen  einleitenden  Worten  folgt  nun  das  Orakel  selbst. 

T.  4.  Ueber  eomedU  als  Perfekt  vergl.  die  Einleitung. 
Die  schwierigen  hebräischen  Worte  DU»  n31K>  uh"^  und  *?'»Dn 
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worden  von  neuem  Erklärern  anf  die  verschiedenen  Metamorphosen 
und  Häutungen  im  Lehen  der  Heusclirecke  hezogen :  was  die  Raupe 
(Larve  QU)  verschone,  fresse  die  ungeflügelte  Heuschrecke  (rQIK)» 
und  was  sie  verschone  die  halhgeflügelte  (p/^)?  und  was  diese 
tihrlglasse  die  vollkommen  entwickelte  (S'^Ön)-  Aher  diess  lässt 
sich  weder  sprachlich  noch  aus  dem  Zusammenhange  recht- 
fertigen. Dem  Propheten  schweht  ein  plötzlich  hereinbrechender 
Heuschreckenschwarm  (H,  1 — 17)  vor  Augen,  keine  stufenweise 
sich  entfaltende,  im  Lande  selbst  ausgebrütete  Heuschreckenplage. 
Wir  müssen  daher  zur  alten  rabbinischen  Annahme  zurückkehren, 
dass  damit  verschiedene  Arten  von  Heuschrecken  ^bezeichnet  wer- 
den, wie  schon  die  chald.  Paraphrase  hat.  Der  Prophet  hätte 
ihre  Namen  noch  um  das  Doppelte  vermehren  können,  denn  der 
biblische  Sprachschatz  hat  für  die  Heuschrecke  neun  bis  zehn  Be- 
nennungen. Die  Wahl  der  gerade  hier  vorkommenden  Namen  hat 
einen  rein  poetischen  Orund,  indem  Joel  lauter  solche  Bezeich- 
nungen heraushob,  welche  die  nagende  Gefrässigkeit  des 
Thieres  schon  in  ihren  Tonelementen  malerisch  darlegten :  DU?  ph^ 
(lecken),  ^^Dfl  und  selbst  naiK  (von  3TK,  vergL  Fürst,  wel- 
cher Vpin  combinirt) ;  dadurch  erhalten  wir  einen  schönen  Paralle- 
lismus,  indem  nun  der  Nager  (QTj)  dem  Rupfer  (rÜ^N)? 
der  Lecker  (p^^)  dem  Fresser  (^^DH)  gegenübersteht.  Der 
heil.  Hieronymus  hat  diese  (Heuschrecken*)  Namen  für  Be- 
zeichnungen von  vier  verschiedenen  Landplagen  gehalten  und  nach 
seiner  Auffassung  auf  die  vier  Weltmonarchieen  —  Assyrien  mit  Ba- 
bylon, Persien,  Griechenland  (Syrien)  und  Rom,  die  sich  in  der  Be- 
drückung der  Israeliten  gleiclisam  ablösten,  bezc^en.  Er  hielt  sich 
hier  genau  an  die  LXX.  bruehut  wird  von  Hieronymus  selbst 
vom  aitelabus  in  folgender  Weise  unterschieden:  atielabu^  .  •  •  . 
parra  loeusta  est  Mer  locustam  et  bruehum  et  modiei»  pe§mi$ 
reptans  poHun  quam  volana  temperque  tubsiliens.  Dass  er  unter 
Iruehue  die  Larve  der  Heuschrecke,  welche  indess  schon  ganz  die 
Gestalt  der  Heuschrecke  selbst  hat,  versteht,  erhellt  aus  den  un- 
mittelbar vorhergehenden  Worten:  quasi  a  brucho  humus^  Ua 
a  fflaJio  dewnraberi»^  zu  Nah.  m,  17.  Da  nun  eruea  (xafi;rf;) 
dasselbe  bedeutet,  so  haben  wir  bei  bruckus  an  eine  spätere  neue 
Brut  zu  denken,  so  dass  dem  heil.  Hieronymus  vielleicht  ein 
Nachwaeh«  von  Heuschrecken  vor  Augen  schwebte.   In  der  Ueber- 
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Setzung  von  ^^H  i^t  sich  Hieronymus  nicht  gleich  gebliebin, 
er  wechselt  zwischen  iruehut  und  ruhigo  selbst  in  ganz  parallelen 
Stellen,  wie  im  Doppelberichte  yom  Oebete  Salomons,  wo  er  das 
einemal  loeusta  vel  ruUgo  (3  Kön.  VHI,  37),  das  anderemal  Uh- 
cuBtm  ei  hruehus  (2  Chron.  VI,  28)  hat.  An  eine  gegenseitige 
Ausgleichung  des  Grundtextes  und  der  Auffassung  des  Hierony- 
muB  kann  hier  wohl  nicht  mehr  gedacht  werden. 

V.  6.  Der  Prophet  wendet  sich  zuerst  an  die  Weintrinker, 
weü  er  in  den  Heuschreckenschwärmen  eine  gerechte  Züchtigung 
des  fipj^gen  Volkes  sieht;  es  soll  aufwachen  aus  seinem  gei- 
stigen Schlummer.  Dann  aber  auch,  weil  der  Weinstock  die 
edelste  Frucht  des  Landes  war,  die  also  zuerst  und  am  meisten 
beweint  wurde,  in  duleedine  wird  von  Hieronymus  selbst  nach 
den  LXX  durch  in  ebrietate  erklärt,  dulcia  enim  tuni  i^Uiä  fttgt 
er  hinzu;  er  hielt  den  ganzen  Ausdruck:  „die  ihr  Wein  trinket  in 
Süssigkeit^'  parallel  mit  dem  vorhergehenden  „Trunkene^^  duleedo 
ist  aber  hier  der  „süsse  Wein,  Most  (D^DI^)''  und  mit  vlukUe  zu 
verbinden;  „heulet  um  den  Most;''  vergL  Is.  XLIX,  26,  wo  Hie- 
ronymus dasselbe  Wort  mit  mMtum  gibt,  th  (^j^)  bezeichnet 
den  Gegenstand  bei  dem,  hier  um  den  geweint  wird. 

V.  6.  „Denn  ein  Volk''  kann  bildlich  auch  von  Thieren  ge- 
braucht werden,  besonders  von  den  gesellschaftlichen,  wie  auch 
wir  denselben  Ausdruck  von  den  Bienen  haben,  denies  ejus  ist 
gerade  die  Hauptwaffe  der  Heuschrecke,  der  nichts  entrinnt,  nichts 
Widerstand  leisten  kann. 

V.  7.  Genau  dieselbe  Beschreibung  von  den  Zerstörungen  der 
Heuschreekenschwärme  finden  wir  bei  Allen,  welche  sie  zu  be- 
obachten Gelegenheit  hatten.  Selbst  die  Rinden  der  Bäume  werden 
von  ihnen  abgenagt.  Loeustae  .  .  .  guae  in  tantum  cuneta  popu- 
laniur,  ut  deroiant  arhomm  eartieee,  exutasque  f^rofieiani  et  omni 
rirare  coMUmio  alboe  ramae  et  aridae  derelinguant*  Hierony- 
mus. ,^einen  Weinstock^  wie  das  obige  „mein  Land^'.  Wir  wür- 
den zunächst  „euer  Land,  eure  Weinstöcke''  erwarten,  weil  der 
Prophet  Andere  anredet,  aber  er  geht  gleich  auf  sich  selbst 
zurück,  weil  von  diesem  Unglücke  Alle  gleich  betroffen  werden. 
/leum  §neam  decarticavU,  eigentlich  in  deeortieatUmem^  entsprechend 
dem  vorhergehenden  in  deeolaiionem;  im  Hebräischen  steht  n&Sp9 
das  nur  noch  Osee  X,  7  vorkommt,  wo  es  Hieronymus  uiit 


188  J  o  e  1. 

Bplßma  gibt;  hier  hielt  er  sich  an  das  richtige  avyxXcusfAÖg  der  LXX, 
wenn  decarticanU  nicht  vielmehr  von  seinem  hebräischen  Lehrer 
herstammt;  denn  auch  Kimchi  führt  die  Uebersetzung  decortieatio 
an,  welche  aus  einer  Combination  des  C|>{p  mit  C]^p  (cortex) 
entstanden  zu  sein  scheint  (vergl.  ßlercerusy  Camment.  zur 
Stelle),  nudans  »poliavU  ist  „abblättern  (r|tt?n)'S  ptojedt  „wirft''  = 
beugt  ihn  zu  Boden;  der  Feigenbaum  hat  weiche  Stämme,  die 
sich  unter  der  Last  der  Heuschrecken  bis  auf  den  Boden  nieder- 
beugen, albi  facti  sunty  „einen  weissen  AnbliclL  darbiethen/'  weU 
sie  (die  Zweige)  ganz  abgenagt  und  abgeschält  sind. 

v.  8.  Aufforderung  des  ganzen  Volkes  zur  Trauer.  Da  vir 
pubertatis  (Q^H^J^J  Sl^D)  oft,  aber  immer  in  der  Bedeutung  „Ge- 
mal''  vorkommt,  so  haben  wir  bei  virgo  an  eine  „Neuvermählte^' 
zu  denken,  wie  man  auch  „Braut''  in  diesem  weitern  Sinne 
brauchen  kann. 

v.  9.  sacri/leium,  nPUD  die  unblutigen  Opfer.  periU  =  auf- 
gehört haben. 

v.  10.  Regio y  fTTtt?  «las  „freie  Feld",  die  Ebene  (Wiesen- 
gründe); humu^  „das  Ackerland"  im  engern  Sinne.  73M  heisst 
hier  „trauern",  nicht  „welk  sein",  etwa  parallel  zu  IHtt?,  weil 
letzteres  zu  nblN  nicht  passt,  und  im  Folgenden  selbst  der  Grund 
dieses  Trauerns  angegeben  wird.  Im  Grundtext  ist  ein  sehr  feiner, 
wohlberechneter  Wohlldang :  fllöni^  hSdN  ITTtt?  nitP«  confuntmy 
1D^y\\l  erblassen,  zu  Schanden  werden;  elanguil  „dahinwelken," 
im  schönen  Gegensatz  zum  „frischen,  abgeklärten  Oele".  Wein 
und  Oel  sind  personificirt;  sie  erblassen,  sie  welken  dahin. 

y.  11.  eanfusi  sunt  bildet  mit  dem  obigen  eonfusum  est  im 
He-bräischen  durch  die  Verbindung  der  beiden  Wurzeln  ^y^ 
„trocken,  dürr  sein",  und  U^*)^  „sich  vor  Scham  entfärben,  erblas- 
sen," ein  unnachahmliches  Wortspiel:  „erblasst  ist  der  Wein  und 
abgeblasst  sind  die  Winzer."  frumentum  Weizen,  hordeum 
Gerste,  für  die  ganze  „Halmfrucht",  Hafer  wurde  nicht  gebaut. 

v.  12.  Vinea  con/usay  der  Pri^het  unterbricht,  wie  so  oft  ge- 
schieht, die  Construktion ;  nach  dem  Vorhergehenden  sollten  wir 
erwarten  (ululaverunt  vinitares)  super  vtneoy  quae  cwfusa  est.  — 
Pinea  =  pHis,  Weinstock,  Rebe  |£)j.  Den  Culturpflanzen  —  Palme, 
Granate,  Apfelbäume  —  stehen  die  wildwachsenden  „Bäume  des 
Feldes"  gegenüber,  die  Eiche,  die  Esche  u.  s.  w.    qnia  cm^usum 
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est  gehört  hinauf  zu  tdulaverunt  und  fasst  alles  blshe»  Gesagte  in 
Ein  Wort  zusammen:  die  Freude  erröthete,  ward  besdiämt,  von 
den  Menschen  weg.  Hieronymus  scheint  quia  =  ut  als  Folge- 
Satz  vom  vorhergehenden  gefasst  zu  haben,  indem  er  sagt:  quae 
facta  sunt  amnia  ut  auferretur  swe  eanfunderetur  gaudium 
a  filUa  hominum. 

V.  13.  „Umgürtet  euch,^^  d.  i.  mit  Träuerkleidern,  ziehet 
Trauer-  =r  Bussgewande  an.  Bei  tiefer  Trauer  wurde  das  gewöhn- 
liche Kleid  abgelegt  und  ein  rauhes  Tuch  von  (schwarzen?)  Ziegen- 
haaren um  den  Leib  geschlagen  und  an  der  Hüfte  durch  einen 
Oürtel  zusammengehalten;  daher  sagt  Job  XYI,  15:  „ich  nähte 
C^n^Sil)  den  Busssack  auf  meine  Haut.^^  platigUe  sc.  pectus,  eben 
so  kurz  wie  accmgite  vos;  auf  die  Brust  schlagen  ist  ein  zweites 
Zeichen  öffentlicher  Trauer,  und  gerade  dazu  fordert  der  Prophet 
die  Priester  auf.  ingredimini  sc.  templumy  „in  euren  Busskleidem 
kommet,  in  euren  Busskleidem  übernachtet.'^  8ie  sollen  flehend 
den  Tempel  betreten,  wie  man  in  Zeiten  allgemeiner  Noth  that,  und 
Tag  und  Nacht  ihre  Busskleider  nicht  ablegen,  ingredi  ^ü^2)  ist 
nicht  „einhergehen"  schlechthin,  denn  dafür  würde  im  Hebräischen 
^hn  «tehen,  vergl.  1  Kön.  XXI,  27:  t£N  "^hrV^  p^2  DDttJ*». 

V.  14.  Sanetificate  jeßunhim  „heiliget  ein  Fasten,^'  in  so  ferne 
durch  ihre  Anordnung  das  Fasten  einen  heiligen  Charakter  be- 
kommt. „Rufet  aus  eine  Zusammenkunft,  Festfeier''  {n^SI^  gerade- 
zu auch  das  Fest),  eangregate  senes  bezeichnet  den  Zweck  dieser 
Zusammenberufung,  dass  sie  sich  im  Tempel  versammeln.  Schon 
von  alten  Zeiten  her  wurde  das  Volk  ausser  den  gewöhnlichen 
Festtagen  bei  Unglücksfällen  und  allgemeiner  Noth  zu  Buss-  und 
Bethübungen  vor  dem  Zelte  oder  im  Tempel  versammelt,  womit 
zugleich  Fasten  und  Opfer  verbunden  waren;  vergl.  Kicht.  XX,  26. 
1  Sam.  Vn,  5,  6. 

V.  15.  entwickelt  den  Orund,  warum  der  Prophet  so  nach- 
drücklich zur  Busse  aufforderte,  denn  dieser  Tag,  diese  Zeit  der 
Heimsuchung  ist  der  Vorbothe,  der  Vorabend  des  allgemeinen 
Gerichtstages.  Ä^  a,  a!  nach  den  LXX,  die  auch  olfioi  dreimal 
wiederholten,  dies  domini^  das  allgemeine  Strafgericht  Gottes,  mit 
dem  diese  Ordnung  der  Dinge  endet,  et  reniety  nicht  dieSy  son- 
dern ganz  allgemein  „es  kommt";  die  Trübsal,  die  Heimsuchung, 
über  welche  der  Prophet  a,  a,  a!  rief,  kommt,  wie  „Verheerung 
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YOm  Herrn^'  ^19^  ^?  ^cut  tnisUtM  a  vastat&fe.    Is.  Xm,  6 

hat  unBem  ganzen  Vers:  „Nahe  ist  der  Tag  des  Herrn,  wie  Ver- 
heerung vom  Herrn  bricht's  herein/^  aufgenommen.  Das  zweite 
Yersglied  mit  seinem  schönen  Wortspiele  dient  zur  Erklärung  und 
Motivirung,  warum  der  Prophet  sagen  konnte:  „nahe  ist  der  Tag 
des  Herrn/'  denn  wie  Zerstörung  vom  Zerstörer  bricht's  herein, 
es  hat  alle  Kennzeichen  des  Gerichtstages  Gottes,  vergl.  H,  1. 

y.  16.  Nun  zeigt  Joel,  dass  er  keine  zu  starke  Zumuthung 
an  das  Volk  und  die  Priester  gemacht,  nicht  zu  viel  gesagt  habe. 
Btatt  „eure  Augen''  steht  im  Hebräischen  „unsere  Augen'',  so  dass 
Alles  von  diesem  Vers  an  als  Priestergebeth  genommen  werden 
könnte.  Doch  scheint  uns  die  Rede,  nach  der  Auflassung  des 
heil.  Hieronyipus  kraftvoller  und  nachdrücklicher  zu  sein. 

V.  17.  DrrniB'iab  nnn  nrns  W2V  i^uter  d^.  key;  <ue 

Nachweisung  der  Uebersetzung  des  Hieronymus  liegt  nahe, 
1ß2V  nahm  er  mit  allen  Rabbinen  =  ItJ&if  putreBcere^  tWT^ 
leitete  er  ab  von  *in&9  TVHQ  Maulthier,  das  er  allgemeiner  mit 
jumentum^  Zugvieh,  gab;  t^yi^  von  C]^^  wegspülen,  dann  im 
Chald.  eeerrere,  aber  wahrscheinlich  als  Pual  Pj^l^JD?  v<u9  wegzu- 
kehren, fortzuschaffen  ist  Die  Zugthiere  verfaulen,  kommen  um 
auf  ihrer  Streu,  in  ihrem  Miste,  weil  es  ihnen  an  Arbeit  draussen 
fehlt;  sie  haben  keine  Aerndte  einzubringen.  Aus  derselben  Ur- 
sache fallen  auch  Scheunen  und  Vorrathskammem  zusammen. 
Jetzt  gibt  man  das  erste  Yersglied  allgemein  durch:  „die  Kömer 
verdorrt  unter  ihren  Schollen." 

V.  18.  Animal  ganz  allgemein  das  „Vieh";  die  Unterschei- 
dung: Rinder  (armentum)  und  Kleinvieh  (pecus)  folgt  gleich 
nach,  ^ed  et  enthält  eine  Steigerung,  indem  die  Ziegen  und  Schafe 
ihr  Futter  auf  Höhen  und  Bergen  suchen,  wohin  die  Rinder  nicht 
mehr  können.     Ueber  *133J  muffierunt  vergl.  Mich.  YH,  4. 

V.  19.  „Feuer  und  Flamme,"  die  alles  versengende  Sommer- 
gluth.  Zur  Heuschreckenplage  kommt  noch  eine  allgemeine  Dürre. 
In  der  Regel  sind  solche  Jahrgänge  trocken;  die  Hitze  befördert 
die  Heuschreckenbrut  und  ihre  Züge.  Dadurch,  dass  alles  Laub 
abgefressen  ist  und  nirgends  sich  ^n  schützender  Sdiatten  findet 
{die  Wälder  sind  entlaubt),  wird  die  Sommerhitze  noch  unerträg- 
licher und  schädlicher ;  die  spärlichen  Quellen  der  kahlgewordenen 
Berge  trocknen  um  so  schneller  aus.    Dass  der  Prophet  nicht  die 
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Verheerung  der  Heuschrecken  mit  Feuer  und  Flammen  vergleiche, 
erhellt  schon  aus  Vers  20.  Das  so  oft  vorkommende  spedosa  de- 
serii  erklärt  Hie ronym US  ein  für  allemal:  speeiosa  deserUf  quae 
h^raiee  dkuniur  Ifaoih  (^JI'lNJ^  kUelligamus  aut  pUna  eamparum^ 
atit  pratorum  flarentia  autt  virentia  herhU  locoy  quae  ptuem^  praß- 
buere  jummti$. 

V.  20.  Das  hebräisdie  THifFS  hielt  Hieronymus  wahr- 
scheinlich für  eine  Nebenform  vom  gewöhnlichen  n^*)*!]^,  Beet, 
Blnmenbeet;  MietM  knbrem  ist  nur  eine  erklärende  Erweiterung 
von  nj*)nj^9  area,  wo£u  er  durch  Ezech.  XYH,  7:  ,,und  er  (der 
Weinstock)  streckte  seine  Ranken  von  den  Beeten  (nVI'inj^D)^ 
wohin  er  gepflanzt  war,  nach  ihm,  dass  er  ihn  tränke,^'  ver- 
anlaset wurde.    9U9pexerunt  ergänzte  er  aus  "^7^ fl'lZdnS 

„die  Thiere  zu  dir"  ae,  schauen  auf,  was  leicht  fehlen  konnte. 
Das  Yerbum  y\}f  kommt  nur  noch  Ps.  XLII  (XLI),  2  vor,  wo  Hie- 
ronymus übersetzt:  aieut  areola  praeparaia  ad  irrigaiianea  mqua^ 
tum.  (Er  hielt  S^M  in  der  Bedeutung  „gegründet  (^*|N)  sein"  fest, 
wodurch  seine  befremdende  Uebersetzung  des  einfachen  Qrund- 
testes  entstand).  So  viel  erhellt  aus  Ps.  XLH,  2,  dass  Hiero- 
nymus kein  Yerbum  y\jf  (schreien)  kannte.  „Die  Thiere  des 
Feldes  blicken  auf  zu  dir"  bildet  eine  schöne  Parallele  zum  Ge- 
bete des  Propheten  „zu  dir  rufe  ich".  Mit  seinem  Flehen  ver- 
einigt sich  der  bittende  Blick  der  Thiere  zujn  Himmel  um  Begen, 
um  Gnade. 

Cap.  H,  1.  CanUe  .  .  •  täukUe  •  .  .  den  Zweck  dav(m  gibt 
tanturbeniur  an.  ululare  =  vodferari^  zunächst  „Kriegsgeschrei 
erheben",  ululatus  von  jedem  Kriegslärm  vergl.  Amos  H,  14. 
Der  Ruf  ergeht  an  die  Wächter  Israels.  Etwas  ganz  Unerhörtes 
bereitet  sich  für  Jerusalem  vor;  die  Wächter  sehen  es  von  Ferne, 
und  bringen  die  ganze  Stadt  in  Aufregung.  Hier  sind  die  Pro- 
pheten diese  Wächter.  Unser  Vers  ist  somit  parallel' zu  I,  2.  — 
„Denn  gekommen  ist  .  .  .  denn  nahe  ist  der  Tag  des  Herrn"  -* 
er  ist  gekommen  in  seinen  Vorbothen,  und  ist  nahe  seinem  vollen 
Eintreten.  Die  Erscheinung  der  Heuschrecken  wird  mit  dem  Her- 
einbrechen des  Geriditstages  Gottes  zu  Einer,  innerlich  zusammen- 
hängenden Thatsache,  zu  Einer  Aeussemng  der  göttlichen  ^Macht 
verbunden.    Joel  hält  sie  für  Ein  Werk  Gottes. 

V.  2.   Dieser  Tag,  der  gekommen,  der  im  Anbruche  begrüTen 
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ist,  ist  ein  Tag  des  Dunkels  und  der  Finstemiss.    In  der  noa    fol 
genden  Beschreibung  geht  die  Schilderung  der  Heuschreckenved 
Wüstung  auf  die  der  Erscheinung  Oottes  zum  Oerichte  über.     X>a^ 
konnte  der  Prophet  nur  in  einer  idealen  Erfassung  des  Oeschauteil 
zu  einer  Zeit,  wo  das  Eine  wie  das  Andere  noch  zukünfti^j 
somit  eine  Einheit,  nicht  schon  historisch  geschieden,  in  seiner  InJ 
dividualisirung  hervorgetreten   war.    Was  der  Prophet  sieht,    ist^ 
wenn  man  den  Ausdruck  gebrauchen  darf,  die  Oattung,  aus   de« 
sich  das  Individuum  erst  ablöst,    turbo  im  Hebräischen  hST^i^l 
synonym   zu    nubes   (p^),    mit   dem    es   nach   der   Grundstelle 
Deut.  IV,  11  fast  immer  verbunden   wird.    Hieronymus   bat 
es   auch   an  allen   Stellen   (Deut.  IV,   11.    2  Sam.  XXII,   lO. 
Job.  XXXVm,  9.    Ps.  XVII,  10.    XCVI,  2),  mit  Ausnahme 
der  unsrigen  und  Soph.  U,  15  mit  caligo  gegeben;   er  scheint 
turbo  somit  im   weitem  Sinne  genommen   zu  haben,   dem   et^va 
unser  „Unwetter^'  entsprechen  würde.    Von  allen  Propheten  wird 
der  „Tag  des  Herrn^'  als  ein  Tag  der  Finstemiss  und  des  Dunkels 
angekündigt;  und  darauf  bezieht  sich  auch  unsere  Stelle,   nicht 
auf  die   Finstemiss,    welche    die   Heuschreckenmenge    verbreiten 
werde,   dazu  würde  schon  das  gleich  folgende  Bild  ganz  und  gar 
nicht  passen,    guasi  mane  —  et  diluculum,  wie  Hieronymus  er- 
klärt ("iniZ?);  er  hat  es  gegen  die  Masorethen  zu  populus  gezogen, 
und  mit  Recht.    Der   Prophet  geht  vom   Allgemeinen   (Tag   der 
Finstemiss  u.  s.  w.)  auf  das  Spezielle  über,   und  zwar  in   einem 
schönen  Bilde:    „Wie  die  Morgenröthe   die  Berge   einfasst,   also 
kommt  über  alle  Berge  her  ein  schimmernd,  strahlend  Volk.^^    Der 
Vergleichungspunkt  ist  doppelt,  theils  das  plötzliche  Erscheinen 
der  Morgenröthe,   theils   ihr  Schimmern  über  die  Berge  hin. 
Vergl.  Osee  XI,  1.    Am.  V,  10.    Die  Ankunft  der  Heuschrecken- 
schwärme  gibt  sich  wirklich  durch  einen  gelben  Wiederschein  am 
Himmel  schon  in  weiter  Ferne  zu  erkennen.    „Sobald  dieser  Schein 
sich  zeigte,  zweifelte  Niemand,  dass  ein  ungeheurer  Heuschrecken- 
schwärm  im  Anzüge  sein  müsse.^^    Oedmann,  vermischte  Samm- 
lungen, VI.  H.  c.  8.   pofmlu*  sc,  expansiv  e$ty  das  vorhergehende 
ewpan»um  herabbezogen,    annos  generalionis ,  wörtlich    aus  dem 
Grundtext  übergetragen,  cujus  similis  nee  in  praeterUo,  nee  in  fu- 
turo  ulla  gen»  alia  poterit  inreniri.    Hieronymus. 

V.  3.    Durch  die  Verbindung  von  ante  faciem  efu»  mit  poit 
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ßm  ergibt  flieh,  dass  der  Prophet  die  Verheerimg,  welche  von  die- 
em  Volke  ausgeht,  beschreiben  Will,  nicht  eine  Dürre,  die' mit 
[essen  Erscheinung  zugleich  verbimden  wäre.  Die  ganze,  so  er* 
[reifend  poetische  Beschreibung  würde  matt,  wenn  der  Prophet 
dötzlich  auf  einen  andern  Gegenstand  überspringen  und  ihn  dann 
iben  80  schnell  wieder  verlassen  würde.  Die  von  den  Heu- 
ichreckenschwärmen  heimgesuchten  Gegenden  biethen  ganz  den 
Anblick  einer  vom  Feuer  versengten  und  ausgebrannten  Land- 
schaft dar.  Plin.  XI,  29:  muUa  eatUaciu  adureßte$.  Mariti  bei 
Dedmann,  /.  e,:  „der  Boden  erscheine  wie  vom  Feuer  abgesengt 
imd  verbrannt.'^  „Garten  der  Lust^^  im  Hebräischen  „Garten 
von  Eden'S  d.  i.  das  Parjadies.  Ein  Paradies  ist  das  Land,  das 
vor  ihm  liegt,  eine  Wüste,  das  hinter  ihm  liegt,  et  mUlu$  im 
Hebräischen  „und  kein  Entrinnen  ist  vor  ihm'^.  Hierony- 
mns  hat  das  Entrinnen  auf  di^  Einwohner  bezogen.  Der  Grund* 
text  scheint«  ganz  allgemein  jedes  Entrinnen  zu  bezeichnen. 

V.  4.    Auf  die  Schilderung  der  Menge  und  der  Verheerungen 

des  Volkes,   das  Wider  Jerusalem  heranzieht,  folgt  nun  Jessen 

genauere  Beschreibung  selbst  —  es  sind  Heuschreckenschwärme. 

„Ihr  Aussehen'^  r-  anspielend  auf  die  Aehnlichkeit,  welche  der  Kopf 

der  Heuschrecke    mit   jenem    des  Pferdes  hat.    Die   erste  Ver- 

gleichung  führte  von  selbst  auch  auf  die  zweite  über,  „wie  Reiter 

u.  8.  w.^'    Doch  ist  der  Vergleichungspunkt  nicht  in  dieser  äussern 

zufalligen  Aehnlichkeit   zu  suchen,    sondern  in  der  Bedeutung," 

welche  Reiter  und  Ross  in  der  Schlacht  haben,  in  der  Unwider* 

stehlicbkeit  ihres  Angriffes,  in  ihrem  ptötzlichen  Hereinbrechen, 

in  dem  Schrecken ,  den  sie  vor  sich  her  verbreiten. 

V.  5.    Beide  Vergleichungen   „Getöse  von  Kriegswagen  und 
Knistern  der  Flamme^^  bezeichnen  treffend  und  malerisch  das  Ge- 
räusch der  Heuschreckenschwärme.    Vergl.  zu  ignis  def>araniis  Hu 
jntlam  Is.  V,  24,  sei  es,  dass  die  Spreu  gemeint  sei,  welche  auf 
der  Tenne  nach  dem  Dreschen  zurückblieb  und  verbrannt  wurde, 
oder  die  Stoppeln,  welche  man  anzündete,  so  dass  die  Asche  als 
Dünger  diente.    Man  hat  zwar  für  Letzteres  nur  die  bekannte  Stelle 
im  Virgll  Georg.  I,  84«  85:    Saepe  eUam  Herilis  meendere  pro- 
fuU  agroB  Ätque  Ueem  Mipulam  erepUantibus  urere  fiammis^  aber 
die  bekannte  That  des  Simsen  (Rieht.  XV,  4.  5)  scheint  eine  ähn- 
liche Sitte  unter  den  Hebräern  vorauszusetzen.  veltU  popub»^  —  mit 

Sehtfif  die  U.  Prophetea.  I.  13 
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demselben  Vergleichungspunkte,  wie  bei  den  ersten  JEwei  Bildern ; 
nur  unter  grossem  Geräusch  und  Lärm  bricht  ein  wohlgerttstetes 
Heer  auf. 

V.  6.  A  faeie  efus^  verursacht  von  ihrem  Angesichte,  eru- 
eiaiuntur,  7V1  sich  vor  Schmerzen  winden,  gequält,  gepeinigt  sein 
z.  B.  Ton  Durst,  Hunger,  fiune  et  Miti  cmciarif  dann  auch  von  der 
Beelenstimmung,  von  quälender  Angst  und  Furcht  amne»  mdtus 
erklärt  Hieronjmus  selbst:  Prae  magnitudine  mehu  faeiea  in 
ottarum  »knÜUudine  mdeniur  eamatae,  tabidae  et  pallore  deforme». 
„Wie  ein  am  Feuer  stehender  Topf,  also  geschwärzt,  entstellt, 
schmutzig  sind  ihre  Gesichter"  —  ein  schmutziges,  ungewaschenes 
Oesicht  —  als  bekanntes  Zeichen  der  Trauer  vergl.  Matth.  V,  16: 
fjtfj  ylv€6&€  axv&owTToL  Hieronjmus  hat  mit  allen  alten  lieber- 
Setzern  H^I^NS  =  *l*l*l!)  Topf  genommen,  selbst  noch  die  spätem 
Rabbinen  Jar«|hi  und  Kimchi  nach  Num.  XI,  8  thun  dasselbe. 
Das  oft  vorkommende  y^p  gibt  Hieronjmus  gewöhnlich  mit 
congregare^  was  auch  seine  Grundbedeutung  ist  (1  8 am.  Vn,  5. 
2  Sam.  ni,  21.  1  K9n.  XX,  1  u.  s.  w.).  Die  Uebersetzung 
würde  nun  genauer:  e/rnneti  ri/ftuir  tonitakuni  ollam^  i,  e.  nigredi- 
nem  Mae  lauten,  was  Hieronjmus  durch  redigentur  in  oUam 
freier,  aber  nicht  deutlicher  gab.  Vielleicht  las  er  Pim/,  was  aber 
von  keiner  Bedeutung  ist. 

V.  7.  An  die  Schilderung  vom  Heere  und  seinem  Aus- 
sehen schliesst  sich  naturgemäss  die  seines  Angriffes.  r<rt  in 
Hi»  =  quUtque  in  via  aua.  Dazu  bemerkt  der  heil.  Hieronj- 
mus als  Augenzeuge:  Hoc  nuper  in  hac  proeinHa  (Paiae$tina) 
f>idimus.  Quum  enim  loeuMamm  agmina  venireni  et  aerem  •  .  . 
oeeuparenty  tanto  ardine  ....  voliianty  ttt  instar  teseerulannnj  guae 
in  pavimeniin  arti/leis  figuntur  manu,  »titim  leeum  teneani  ei 
n^  puncto  quidem,  ut  Ua  dkam  nnguet^e  transuferso  deetineni  ad 
alteram. 

V.  8.  Et  non  demolientttr,  wie  J^3  abbrechen,  das  Bild  von 
einem  Gebäude  hergenommen.  Wir  sagen  aber  auch  von  Reih 
und  Glied  des  Militärs  „abbrechen",  und  in  diesem  Sinne  ist  es 
hier  zu  nehmen.  „Diese  ihre  bisher  beschriebene  Schlachtordnung 
wird  nicht  unterbrochen,  wenn  sie  auch  durch  Fenster  fallen,  nichts 
hemmt  ihr  Vordringen.**  NikH  enim^  erklärt  Hieronjmus, 
loeustin  invium  e$ty  quum  per  agrao  et  eala  et  mrbore»  et  urbee 
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ei  d^mot  et' euhieulorum  seereta  penetrant.  Schon  die 
alten  Uebersetzer  haben  das  achwierfge*  n^V^H  1J^3  so  wenig 
yerstanden,  ak  die  neueren.  Der  Chaldäer,  der  Syrer,  die  LXX 
weichen  in  ihren  Uebersetznngen  ganz  von  einander  ab.  lieber 
letztere  sagt  Hieronynlns  selbst:  Qjuod  mos  Merpretati  summe 
per  feneetrae  eadent  .  .  •  LXX  tran»t%UermU  aggravati 
in  armis  suis  ibunt  •  .  •  •  quod  nequaguam  mäd  videtur  ex^ 
poeUimde  ardkd  eonvenire^  aed  in  errerem  e$$e  generatttm  quin 
Hala  (n'^V)  f>erhum  Hebrekium  ilh  jacula  noe  feneetrae 
Melleadmue.  Nnr  sagt  er  nicht,  was  ihn  zn  dieser  Uebersetznng 
berechtige;  es  scheint  ihm  die  Piel-Form  „entlassen,  auslassen^ 
TOT  Augen  geschwebt  zn  haben,  so  dass  er  nStt^  gleich  unserm 
„Einlass^^  (den  kleinen  PiSrtchen  an  den  grossen  Thoren)  nahm; 
feneetrae  wären  etwa  „Mauerlttcken^%  denn  nach  der  ganzen 
Schilderung  sind  die  Heuschrecken  noch  nicht  in  die  Stadt  ein- 
gedrung^i.  Vergleichen  wir  den  bekannten  Eigennamen  nh^i 
den  Job.  IX,  7  durch  6  äTretnaXfAivog  erklärt,  so  dürfte  eine 
Infin.-Form  nVtt^  in  der  von  Hieronymus  angenommenen  Be- 
deutung nicht  mehr  so  gar  befiremden.  Die  Uebersetzung  des  Hv^ 
mit  „Wurfspiess^S  welche  Hieronymus  recht  gut  kannte,  er  gibt 
es  selbst  bald  mit  gtadiue^  bald  mit  armatura^  gibt  einmal  keinen 
erträglichen  Sinn. 

▼.  10.  „Vor  seinem  Angesichte^',  nemlich  des  Heuschrecken- 
znges ;  im  buchstäblichen  Sinne  werden  von  ihnen  Sonne  und  Mond 
▼erflnstert,  und  der  helle  Tag  zu  finsterer  Nacht.  Der  erstere 
Ausdruck:  „die  Erde  zittert,  die  Himmel  beben*^  ist  freilich  hyper- 
bolisch,  aber  gerechtfertigt  durch  die  allgemeine  prophetische  An- 
schauung, das6  Himmel  und  Erde  mit  dem  Menschengeschlechte 
Ein  Oanzes  ausmachen.  Sie  theilen  seine  Leiden  und  Kämpfe; 
wo  die  Völker  sich  ängstigen,  da  zittern  auch  Himmel  und  Erde. 
Unser  Ausdruck  steht  somit  ganz  parallel  zu  Vers  6:  „bei  seinem 
Anblick  ängstigen  sich  die  Völker/^  Sonne  und  Mond  verfinstern 
sich  aber,  und  Himmel  und  Erde  zittern,  weil  der  Tag  des  Herrn 
gekommen  ist.  Jene  Heuschreckenschwärme  sind  nicht  eine  ge- 
wöhnliche Landplage,  sondern  ein  Thell  vom  grossen  Gerichtstage 
Gottes  selbst,  der  für  alle  Welt,  für  Himmel  und  Erde  in  seinen 
furchtbaren  Vorgängen  ein  Tag  des  Schreckens  ist. 

V.  11.    Dass  dem  so  ist,  dass  Himmel  und  Erde  mit  Recht 
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Eittem,  dass  der  Tag  des  Herrn  gekommeir  ist»  beseugt  Oott  selbst« 
Er  steht  an  der  Spitze  dieses  Heerzuges,  auf  seinen  Ruf  sind  sie 
erschienen,  sein  Oeheiss  erfüllen  sie.  „Seine  Stimme  erheben,^' 
nemlich  als  ihr  Führer,  es  heisst  hier  nicht:  donnern.  „Denn 
gross  ist^'  .  .  .  gibt  malerisch  den  Omnd  an,  wanun  Gott  an  der 
Spitze  dieses  Heeres  seine  Stimme  erhebe ,  denn  unübersehbar 
gross  ist  das  Heerlager  und  Alle  bereit  auf  seinen  Ruf.  Ja  —  bei 
solchem  Anblicke,  wer  wird  nicht  mit  denr  Propheten  ausrufen: 
gross  ist  der  Tag  des  Herrn  und  furchtbar?  emmy  O  steht  als 
Partikel  der  Betheurung,  weniger  der  Abhängigkeit  =  pre/eeto* 
Doch  können  wir  enim  auch  auf  Vers  11  zurückbeziehen:  „die 
Erde  zittert,  die  Himmel  beben,  denn  gross  ist  der  Tag  u.  s.  w.'^ 

V.  12.  „Nun  spricht  der  Herr"  —  nicht  von  seinem  Wolken- 
dunkel aus,  an  der  Spitze  seines  Heeres;  er  hält  nicht  etwa  eine 
Anrede  an  das  Volk,  ehe  er  seine  Heersehaaren  zum  Stra^eridite 
aussendet,  denn  sie  sind  schon  da,  sondern  er  redet  durch  den 
Propheten.  Joel  kommt  auf  die  unmittelbare  Gegenwart  zurück: 
„Nun,  da  euch  solches  getroffen  hat,  spricht  der  Herr"  ...  So 
erklärt  sich  einfach  der  Wechsel  zwischen  der  ersten  und  dritten 
Person,  da  Joel  im  Namen  Gottes  redet.  Die  Schrecken  des  Ge- 
richtstages Gottes  können  an  Israel  nicht  ganz  und  gar  vorüber- 
gehen. Es  rouss  dieselben  nothwendig  mitempfinden.  Die  Frage 
ist  da  nur  mehr:  ob  es  und  wie  es  dieses  Läuterungsfeuer  bestehe? 
ob  es  gerettet  werde,  oder  mit  den  Nationen  zu  Grunde  gehe, 
was  geschehen  müsste,  wenn  Israel  nicht  Busse  wirkte  und  um 
Gnade  zum  barmherzigen  Gott  flehete? 

V.  13.  Joel  verbiethet  das  Zerreissen  der  Kleider,  als 
Zeichen  der  Trauer  nicht;  er  müsste  ja  sonst  folgerichtig  das 
Fasten,  und  das  Anlegen  der  Busskleider  (I,  13)  auch  ver* 
biethen.  Aber  er  verlangt,  dass  man  die  Kleider  nicht  allein  zer- 
reisse,  sondern  mit  ihnen  auch  das  Herz.  Dem  äussern  Zeichen 
soU  die  Gesinnung  entsprechend  sein.  Diese  Aufforderung  hat 
ihren  Beweggrund  in  der  Barmherzigkeit  Gottes.  Jede  Reue  wäre 
vergeblich,  wenn  Gott  nur  gerecht,  nicht  zugleich  barmherzig  wäre. 
Die  Stelle  quia  benignus  lehnt  sich  an  Ps.  LXXXY,  5,  16  (das 
schöne  Gebet  Davids:  incüna  Domkie  aurem  iuam  et  exmudi  mi?) 
an,  vergl.  dazu  die  Grundstelle  Exod.  XXXIV,  6:  „Herr,  Herr, 
Gott,  barmherzig  und  gnädig,  langmüthig  und  reich  an  Huld  und 
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Treue.^  praestahiliM  erklärt  Hi er önymus  selbst  durch  poeniient 
(entsprechend  dem  hebräischen  CHJ)  »nper  malUUs  ....  MulUUim 
autem  in  hoc  löeo  non  eontrariam  fpMuii  debemua  aeeiperey  sed 
a^/Üetianem,  juofta  iliud,  quod  alibi  legknus:  suffieii  diei  ma* 
litia  sua  (Matth.  VI,  34)  ei:  $i  est  in  eivitate  malitim, 
quam  DominuM  non  feeerit?  (Am.  III,  6).  praeetabiüe  ist 
somit  synonym  mit  benignus  und  misericorwy  vergl.  Jon.  IV,  2: 
iffnooeens  super  nuäitia, 

T.  14.  Quis  seH  si,  die  wörtliche  Uebenetznng  des  Orund- 
textes  —  jfWer  weiss  ob^S  wobei  der  Zweifel  angedeutet  ist,  die 
Hofihung  aber,  wie  mit  Recht  bemerkt  wurde,  vorwiegt;  im  Deut- 
schen lautet  es  dann:  „wer  weiss  ob  nicht^^  zx  vielleidit.  Hiero- 
nymus  ganz  entsprechend:  Egohortor^  quod  meum  est,  ad  poeni^ 
teniiam,  et  Deum  ineffabilUer  noci  esse  dementem  ....  sed  quia 
profundum  dpHtiamm  et  sapienliae  et  scientiae  Dei  nosse  non  pos- 
sumuSj  sententiam  tempere  et  opto  poHus  quam  praesumo  dUeens: 
quis  seit  si  convertatur,  —  „Speis-  und  Trankopfer^^  erklärt 
diBS  vorausgehende  „Segen^^;  es  ist  Segen  der  Felder,  dass  von 
ihrem  Ertrage  Gott  Opfer  dargebracht  werden  können  vergl.  I,  19, 
worauf  gerade  wie  tm  unserer  Stelle  sanetifietUe  jefunium  folgt. 

V.  15.  Canüe  tuba  nicht  ganz  wie  oben  II,  1 ,  sondern  zur 
Zusammenberufung  des  Volkes,  vergl.  N um.  X,  2,  3:  „Mache  dir 
zwei  Trompeten  von  Silber  .  .  .  und  sie  seien  dir  zum  Zusammen- 
rufen der  Gemeinde  und  beim  Aufbruch  der  Lager.  Und  stösst 
man  in  Beide ,  so  soll  sich  bei  dir  einstellen  die  ganze  Gemeinde 
an  dem  Eingange  des  Stiftszeltes.'^ 

V.  16.  Eeelesia  die  Gemeinde  als  Volk  Gottes,  genau  das  he- 
bräische hilp]  sanetifieate  steht  parallel  zum  vorhergehenden 
sanetifieaie  jejunium  und  greift  die  Schilderung  von  Neuem  auf. 
Sie  sollen  die  Gemeinde  „heiligen'^,  reinigen,  damit  kein  Unreiner 
die  Tempelschwelle  übertrete ;  denn  dahin  wurde  das  Volk  berufen, 
v«rgl.  Ex  od.  XIX,  6:  „Ihr  Sollt  mir  sein  ein  Königreich  von 
Priestern  und  ein  heilig  Volk.^^  Ebend.  10:  „Gehe  zum  Volke 
und  lass  sie  sich  rfisten  heute  und  morgen,  und  dass  sie  ihre  Klei- 
der waschen  und  fertig  seien  auf  den  dritten  Tag.^^  Eine  solche 
Heiligung  schwebte  unserm  Propheten  vor  Augen;  das  bildete  eine 
schöne  Ergänzung  zum  „Fasten^S  und  zeigte  die  Grösse  der  Ge- 
fohr,  sowie  den  Ernst  der  Busse«    Selbst  Kinder  und  Bräute,  die 
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Hiaa  sonst  gerne  y^neluuit,  sollen  an  der  allgemeüien  Busse  AeSUr- 
nehmen. 

y.  17.  „Zwischen  der  Halle  (des  Tempels)  und  dem  Altare 
(dem  Brandopferaltare  im  Priestervorhole)/^  Es  mag  gerade  dartn 
etwas  Ausserordentliches  liegen,  nnd  Jnd.  IV,  9:  ,,nnd  (die  Prie^ 
ster)  bedeckten  den  Altar  des  Herrn  mit  einem  Busskleide^'  die 
Erklärung  liefern.  Die  Priester  betheten  nicht  vor  dem  Altare, 
sondern  vor  dem  Heiligthume,  sonst  hätte  der  Altar  nicht  mit 
Busstüchem  umhüllt  werden  können,  was  vielmehr  ein  Zeichen 
war,  dass  der  Altar  verlassen  sei.  Wir  wissen  allerdings  nicht 
genau,  wie  im  Salomonischen  Tempel  der  innere  vom  äussern 
Yorhof  getrennt  war,  die  Scheidewand  scheint  aus  einer  blossen 
Brustwehr  („drei  Lagen  gehauener  Steine  und  eine  Lage  Bretter 
von  Zedern^'  1  Kön.  VI,  86)  bestanden  zu  haben,  wofür  auch 
das  Bedürihiss,  in  den  Yorhof  zu  sehen,  spricht;  au  eine  Halle 
(D^INy  das  Gewölbe),  an  eine  Arkade  haben  wir  gewiss  nicht  su 
denken,  so  dass  wir  unsern  Ausdruck  „Halle^^  hier  nur  von  der 
Tempelhalle  verstehen  dürfen.  tU  dominailtur  zsz  Ua  tU;  wenn 
Gott  sein  Volk  verlässt,  so  wird  es  eine  Beute  der  Nationen. 
Kimchi  bezieht  „Schmach^^  auf  die  „Hungersnoth^S  ^  Folge  der 
Heuschreckenplage  und  fährt  fort:  Q^um  eraifame»  k%  terra  ttrael 
exihani  mulH  ex  ea  ad  peregrinandum  in  terra  Äegypti  et  Po- 
laeethinorum  prapter  famem  idque  erai  tiüe  probro:  ae  damina- 
bantur  ett  gentee^  quum  peregrmarentwr  in  terra  eorum.  Die 
neuem  Erklärer  nehmen  das  hebräische  7Vb  übereinstimmend  in 
der  Bedeutung  „spotten,  einem  Maschal  (^t\l^y  parabola)  darüber 
sagen'%  was  allerdings  gut  in  den  Zusammenhang  passt  Doch 
war  den  Alten  diese  Auffassung  unbekannt  (Chald.  Syr.  LXX), 
dann  wird  hW^  (einen  Spruch  führen)  mit  ^|^  oder  ^M  construirt 
und  Irommt  in  dieser  Bedeutung  im  Kai  nie  vor,  ohne  dass  das 
Xamen  TVJQ  oder  das  Part.  SVb  dabei  stünde  oder  letzteres 
durch  n&N  erklärt  würde.  Yergl.  Ezech.  XYI,  44.  XYm,  2,  3. 
XVn,  2.  XXIV,  3.  Xn,  23.  Num.  XXI,  27.  Sttfe^  für  sich  aUein 
heisst  also  nach  dem  hebräischen  Sprachgebrauch  „herrschen^'  nicht 
„spotten,  ein  Spottlied  singen'^;  vergl.  zu  yljfti  iM>ch  Mich,  n,  4.  — 
quare  dieurU,  vergl.  Ps.  LXXYIH,  10.  Ex  od.  XXXH,  12. 
Deut  XI,  26 — 29.  „Und -ich  bethete  zum  Herrn  und  sprach: 
Herr  Gott,  verdirb  nicht  dein  Volk  und  dein  Erbe,  das  du  erldtt 
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dareh  deine  Orikwe  .  .  .  gedenke  deiner  Knechte,  des  Abrabam, 
Isaak  «nd  Jakob,  kehre  dich  nicht  an  die  Verstocktheit  dieses  Vol- 
kes^ und  dass  nicht  sagen  (die  Bewohner)  des  Landes,  avs  welchen^ 
du  uns  geführt:  aus  Unvermi^gen  . .  .  und  aus  seinem  Hasse  gegen 
sie  hat  er  sie  herausgeführt.^'  Wir  sehen,  wie  diese  Stelle  unsern 
Betbem  vorschwebte.  „Wo  ist  ilir  Oott?''  heisst:  wo  ist  die  Macht, 
wo  die  Liebe  ihres  Gottes,  mit  der  sie  immer  prahlen? 

V.  18.  Zelatu^  est  nach  dem  hebräischen  et  %elatu9  est; 
wir  dürfen  die  Copnla  hier  nicht  auslassen,  denn  sie  greift  die 
Erzählungsform,  welche  durch  das  Gebetli  unterbrochen  war,  wieder 
auf;  „Da  eilerte  der  Herr;''  da  erwachte  sein  alter  Eifer  für  sein 
„Land'',  was  sehr  bezeichnend  ist,  denn  seine  Heimsuchung,  sein 
Zorn  hatte  auch  zunächst  das  Land  getroffen. 

V.  20.  Während  Yet^  19  die  allgemeine  Verheissung  enthielt, 
führen  die  nun  folgenden  Verse  die  Art  und  Weise  ihrer  Erfüllung 
aus  —  der  Herr  wird  die  Heuschrecken  vertilgen,  und  Früh  -  und 
Spätregen  schicken,  eum  qui  ab  Aquüone  est^  im  Hebräischen 
Ein  Wort  '»JIBSH  w<ler  Nördliche",  womit  Joel  den  Heuschreckeu- 
zug  bezeichnet.  Dieser  Ausdruck  hat  vielfach  Befremden  erregt, 
weil  die  Heuschrecken  in  der  Regel  vom  Süden  nach  dem  Norden 
ziehen;  sie  kommen  aus  der  arabischen  Wüste.  Doch  geschieht 
diess  nur  in  der  Regel ;  sie  konnten  auch  aus  der  syrischen  Wüste 
sich  durch  die  Ebene  Esdrelon  über  das  Land  ausbreiten,  und  dann 
kamen  sie  dem  Propheten  vom  Norden.  Dass  er  einen  Zug  von 
Nord  nach  Süd  vor  Augen  habe,,  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden, 
wo  die  Heuschrecken  in  die  Wüste  zwischen  dem  todten  und 
Mittel-Meere  getrieben  werden  sollen.  Die  ganze  Schilderung  ist 
ideal  und  poetisch  {^ufgefasst;  der  Prophet  wählte  daher  frei  und 
vollkommen  ungehemmt  solche  Ausdrücke,  welche  die  Grösse  der 
Gefahr  wie  der  Rettung  recht  markirt  und  lebendig  herausheben. 
Dazu  passte  ihm  vor  allem  der  Ausdruck  ^y\tlS  wegen  des  schönen 
Doppelsinnes,  der  darin  liegt:  }|)^  verbergen  und  schützen 
(D01DS  ißchützlinge);  „ich  entferne  den  Mitternächtlichen,  den 
Dunkeln,  Unzugänglichen,"  vergl.  Ezech.  VH,  22:  „und  ich  wende 
mein  Antlitz  weg  von  Ihnen,  dass  sie  entweihen  mein  Geheimstes 
C'Y^'i  adißtumy  Vielleicht  war  "^yyES  der  Name  einer  Heu- 
schreckenart (vergL  Fürst,  Ges.  tkes.  9.  r.,  Maurer  zu  unserer 
Stelle),  den  Joel  gerade  wegen  seines  Oleiehklanges  mit  }^2S 
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„Norden,  Mitternacht"  wählte.  JedenfallB  Gründe  genug,  nin  weder 
zu  einer  Conjectur  {^yiOl^  aeiea^  Heereszug)  Beine  Zuflucht  nehmen, 

noch  mit  Hieronymus  darin  eine  Hindeutung  auf  den  Assyrier 
sehen  zu  müssen.  Assyrium  atque  Chaldaevm,  qvi  ab  Aquilone 
esty  proeul  faciam.  Ein  Nordwind  treibt  die  Heuschreokenschwärme 
in  den  Süden,  der  Vortrab  (fadetn  efus)  kommt  im  todten  Meere 
um,  der  Nachtrab  (eirtremum  ejus)  im  Mittelmeere,  der  Kern,  die 
eigentliche  Masse  in  der  Wüste.  „Denn  übermüthig  hat  es  ge- 
handelt," der  Prophet  betrachtet  ihren  Untergang  als  eine  ge- 
rechte Strafe ;  Gott  zürnet  auf  sie ,  denn  sein  Eifer  für  das  Land 
ist  erwacht;  vor  diesem  seinem  Eifer  müssen  die  Heuschrecken 
„Frevler"  sein.  Joel  hatte  sie  personificirt  unter  dem  Bilde  eines 
gewaltigen  Heeres  mit  „Vor-  und  Nachhuth  und  einem  Centrum" ; 
dem  nun  entsprechend  konnte  er  von  einem  Uebermuthe  sprechen, 
der  gestraft  wird.  Die  beiden  Ausdrücke  mare  Orientale  und 
aiare  fwcissimum  hat  Hieronymus  selbst  vollkommen  erörtert: 
Mare  primum,  quod  .  .  .  rerffU  ad  Orientem,  illud  intellige  .  .  . 
^tiod  nunc  martuum  notninatur,  Mare  autem  nmaissimum,  hoc  quod 
ad  Occidentem  est  .  ,  .  in  cujus  littore  Gaza  et  Ascalon  .  .  •  et 
ceterae  urbes  maritima^  sitae  sunt. 

V.  21.  Zuruf  des  Propheten,  der  nun  eben  so  zu  Freude  und 
Jubel  ermuntert,  wie  vorher  zu  Trauer  und  Busse  (12 — 16). 
Hieronymus  treffend:  omnibus  quae  supra  fuerit  comminatus^ 
nunc  contraria  pollicetur,  —  quoniam  magnificatni  ist  im  He- 
bräischen ganz  gleichlautend  mit  dem  vorhergehenden  quia  sü- 
perbe effil.  Der  Prophet  wiederholt  absichtlich  denselben  Ausdruck, 
es  liegt  darin  eine  feine  Ironie,  die  Stolzen  hat  Gott  stolz  behan- 
delt; sie  haben  in  ihrem  „Grossthun"  die  „Grossthaten"  Gottes  her- 
ausgefordert; das  magnificare  (7'»*T3H)  von  Seite  der  Heuschrecken 
rief  das  magmficare  (^^'»■fän)  von  Seite  Gottes  heraus.  Derselbe 
Ausdruck  kommt  Ps.  CXXVT  (CXXV)  2,  3  vor. 

V.  22.  Dederunt  rirtutem  suam,  das  hebräische  7*»n  j  ^ß™  ™ 
Lateinischen  opes  entspricht:  Kraft,  Vermögen,  SchÄze.  Der 
Weinstock  und  Feigenbaum  geben  ihre  „Kraft",  für  „ihre  Frucht". 

V.  23.  In  dem  schwierigen  npTS  /  rT^lÖH  ?  worauf  unmittel- 
bar n*11Ö  DtTÜ  folgt,  scheint  Joel  dasselbe  gethan  zu  haben  wie 
Vers  20  und  21,  wo  er  den  Ausdruck  7*»lirT  doppelt,  aber  jedes- 
mal in  einem  andern  Sinne    gebraucht.    Hieronymus  hat 
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daBselbe  Wort  daa  erstemal  mit  dociorem  justitiae,  das  zweite- 
mal mit  imbrem  malutinum  gegeben.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel ,  dass  iHy\f2  beide  Bedentnngen  haben  kann.  Die^  neuem 
Uebersetzer  alle  erklären  sich  dahin,  dass  riHDÜ  beidemal 
,,Regen^^  heisse,  und  nur  das  erstemal  ganz  allgemein,  das  zweite- 
mal speziell  „Früh-  (Herbst-)  Regen^^  Wir  müssen  uns  für  die 
Uebersetzung  des  Hieronymus  erklären.  Denn  1.  es  entgeht 
wohl  Niemand,  dass  unser  Ausdruck  in  dieser  modernen  Auffassung 
matt,  und  eines  Joel,  wo  er  sich  zum  höchsten  lyrischen  Schwünge 
erhebt,  nicht  würdig  scheint ; .  2.  lässt  sich  auf  diese  Weise  Hp^S 
nicht  erklären ;  dieses  Wort  bezeichnet  immer  eine  ethische  Bigen- 
schaft,  und  nie  etwas  bloss  äusserlich  Hinreichendes,  die  Ueber- 
setzung: „ein  Segen  nach  rechtem  Maasse,  secundum  id  quod  rectum 
est,*^  oder  „nach  Gebühr^^  ist  willkührlich ;  man  müsste  wenigstens 
es  so  auffassen:  „Regen  der  der  Gerechtigkeit  Gottes  entspricht.^^ 
3.  n*riO  ft>r  sich  allein  heisst  nicht  „Regen" ,  sondern  rnV  ?  ^»d 
Joel  hat  absichtlich  an  der  zweiten  Stelle  wegen  des  Gleichklanges 
tymi^  gewählt,  aber  in  einem  Zusammenhange,  wo  es  nicht  mehr 
missverstanden  werden  konnte.  Wenn  der  Hebräer  die  Worte  hörte : 
npIsS  n^llÖrrTli*  DDS  inj'^^S^  konnte  er  darunter  nichts  an- 
deres verstehen  als:  „denn  er  hat  euch  einen  Lehrmeister  (einen 
Wegweiser,  einen  ünterweiser)  zur  Gerechtigkeit  gegeben"  (miÖ 
wird  mit  ^tt  oder  ^  construirt).  Dieser  Wegweiser  ist  nun  aller- 
dings zunächst  weder  das  Prophetenthum,  noch  der  Messias,  son- 
dern der  Früh-  und  Spätregen.  Die  Begnadigung,  die  Er- 
barmung Gottes  war  ein  energischer  Wegweiser  zur 
Gerechtigkeit.  Gerade  diess  hebt  Joel  in  dem  schönen  Wort- 
spiele HTO  hervor;  der  n*TllÖ  (Frühregen)  ist  ein  Wegweiser 
(ein  ni*lÖ)  Ättr  Gerechtigkeit.  Solche  Wortspiele  lieben  alle  Pro- 
pheten, in  ihnen  bestand  das  Yolksthümliche  des  prophetischen 
Vortrages,  et  deecendere  faeiet,  im  Hebräischen  fecit,  was  allein 
richtig  ist,  denn  Joel  fährt  in  der  Erzählungsform  fort.  $ieut  in 
prineipio  nach  den  LXX  und  dem  Syrer;  im  Hebräischen  fehlt 
Heui^  wodurch  der  Ausdruck  dunkel  wird ,  WjBun  wir  nicht  statt  3 
mit  einigen  Hss.  3  lesen  wollen. 

y.  25.     Atmon  =  proMfUum  annarum  den  Ertrag  der  Jahre, 
der  Plural  überhaupt  einen  unbestimmten  Zeitraum  bezeichnend. 
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foriüudo  =  esercUusy  alB  9,Heer^^  wurden  sie  scbon  oben  Vera  20 
an^^flihrt 

Y.  26.  CamedelU  peneente»  rs  comedendo  e&medeti9,  die  be- 
kannte Verstärkung  durch  den  t>i/l  (ib»oL;  et  nan  eanfundeitw  leitet 
auf  die  meseianische  Zelt  über,  „und  dann  wird  die  Zeit  eintreten, 
wo  Israel  nicht  mehr  2u  Sclianden  wird  in  Ewigkeit/^ 

V.  27.  Seietui  „ihr  werdet  wissen^'  —  ihr  werdet  das  Bewusst^ 
sein  in  euch  tragen  (das  Wissen  im  strengsten  Sinne  des  Wortes), 
dass  ich  in  eurer  Mitte,  und  dass  ich,  der  Herr,  Oott  bin.  Dieses 
Wissen,  diese  Erkenntniss  wird  ein  charakteristisches  Kennzeichen 
der  messianischen  Periode  sein;  alsdann  werden  alle  Schwan- 
kungen in  der  Erkenntniss  Gottes  aufhören,  und  ihre 
Folge  wird  ein  ewig  sicherer  Bestand  des  Volkes  Gottes  sein. 
Diese  Gottes -Erkenntniss  stellt  auch  Jesus  Christus  als  die  Auf- 
gabe hin,  welche  er  vom  Vater  empfangen  habe.  Deum  nemo  vidU 
unquam:  vmigenUue  fiUus^  qui  e»t  in  sinu  paitie  ipse  eftorrart^. 
Job«  I,  18.  ManifeBtat>i  nomen  tuum  homkUbue.  Noium /eei  eis 
nomen  tuum.    Ebend.  XVII,  69  26. 

V.  28.  Die  Folge  dieser  Erkenntniss  ist  die  Ausgiessung  des 
Geistes  Gottes  —  der  unmittelbare  und  ununterbrochene  Verkehr 
Gottes  mit  den  Menschen.  In  Wechselwirkung  davon  wird  dann 
auch  die  Erkenntniss  Gottes  zunehmen,  erweitert,  vollkommen 
werden.  Die  Nichterkenntniss  Gottes  ist  eine  Schranke  für  die 
Mittheilung  seines  Geistes;  ist  diese  Schranke  gebrochen,  dann 
wird  sich  sein  Geist  ausgiessen,  bis  dahin  wirkt  er  nur  unter 
Hindernissen  und  in  einzelnen  erwählten  GefSssen.  Der  Prophet 
geht  von  dem  Gedanken  aus,  dass  nur  Gleichartiges  (ungehindert) 
auf  einander  einwirken  kann.  „Ausgiessen^S  fli^fisen  lassen,  heisst 
ohne  Schranke  und  Maaas  mittheilen.  „Fleisch^'  in  schöner  Cor- 
respondenz  zu  „Geist^^;  von  da  an  werden  sieh  „Fleisch'^  und 
„Geist^'  nicht  mehr  widerstreiten,  vergl.  Gen.  VI,  11:  „denn  alles 
Fleisch  hatte  verderbt  seinen  Weg.'^  Das  Hindemisa  der  Geistes- 
mittheilung  ging  bisher  vom  „Fleische'^  aus.  „Weissagen,  Träume 
träumen,  Gesichte  sehen^'  —  denn  das  sind  die  Kennzeichen  des 
Verkehres  Gottes  mit  dem  Menschen;  diese  Ausdrücke  sind  ganz 
den  Anforderungen  entsprechend,  welche  die  Zeitgenossen  des  Joel 
an  die  Menschen  voll  des  Geistes  Gottes  stellten.  Mit  diesem 
Veirs   beginnt  im  Hebräischen  das  IH.  Gapitel)  welches  (in 
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6  Yersen)  bis  zum  Sehlvase  des  «asrigen  (Vers  32)  reicht.    Das 
m.  Capitel  der  Vnlgata  ist  somit  das  IV.  des  Onmdtextes. 

T.  29.  „Knechte  und  Mägde'^  ist  eine  poetische  Erweiterung 
des  vorigen  „Söhne  und  Töchter,  Jünglinge  und  Oreise^^  woran 
sich  einfach  „Knechte  und  Mägde  (emitneraiio  partium)  schliesst. 
Aber  der  Prophet  legt  gerade  auf  das  Letzte  noch  einen  beson* 
dem  Nachdruck,  um  die  „Oesammtheit  des  Volltes"  recht  hervor- 
zuheben. „Alle  Glieder  der  Oemeinde,  des  Volkes  Gottes  werden 
Theil  haben  am  Oeiste  Oottes^'  —  weil  seiner  Ausgiessung  kein 
Hindemiss  mehr  entgegensteht,  gleichwie  in  einem  gesunden 
Körper  alle  einzelnen  Theile  am  Central -Leben  participiren. 

V.  30.  Aus  dem  folgenden  Verse  anteguam  veniat  dies  erhellt, 
dass  der  Prophet  hier  auf  einen  neuen  Gegenstand  übergeht;  denn 
die  Ausgiessung  des  göttlichen  Geistes,  die  Mittheilung  der  mes- 
sianischen  Segnungen  werden  überall  als  Folge  und  Resultat  des 
Tages  Gottes  angeführt.  Mit  dem  Messias  kommt  der 
Gerichtstag;  ihm  gehen  Zeichen  am  Himmel  und  auf  der 
Erde  voran.  Die  ganze  Schilderung  steht  parallel  zu  U,  19,  20: 
mit  seinem  Gerichte  über  die  Heuschrecken  verbin- 
det Gott  zugleich  ein  Völkergericht;  denn  sein  Eifer  ist 
erwacht  über  sein  Volk,  und  wie  er  in  Folge  dessen  die  Heu- 
schreckenzüge vernichtet,  weil  sie  übermüthig  gehandelt,  den 
Herrn  gereizt  haben,  ebenso  wird  er  auch  den  Nationen  thun. 
„Blut,  Feuer  und  Rauchwolken'^  sind  nicht  „Schlachten,  Nieder- 
lagen, Verheerungen  u.  s.  w.^',  wozu  schon  „Zeichen  am  HimmeP' 
gar  nicht  passt,  sondern  ausserordentliche  Naturerscheinungen,  un- 
ter denen  Gott  zum  Gerichte  kommt.  Gewitter  und  vulkanische 
Erschütterungen  sind  dem  Propheten  schwache  Vorbilder  dessen, 
was  mit  der  Ankunft  Gottes  zum  Gerichte  verbunden  sein  wird, 
und  das  sind  Blut  (blutrother  Schein  am  Himmel),  Feuer 
(Blitze),  Rauchsäulen  (der  gespaltenen  Erdrinde)  u.  s.  w. 

▼.  31.  „Mond  in  Blut^'  —  woran  der  blutroihe  Aufgang  des 
Mondes  schon  erinnern  mochte;  er  wird  sein  Licht  verftndem; 
ein  blutrother  Schein  muss  den  Schreckenseindruck  mehr  erhöhen, 
als  Verfinsterung  seines  Lichtes.  Vergl.  Esech.  XXXn,  7,  8* 
Matth.  XXIV,  29.  Verfinsterung  bei  Tage  und  sehieckende 
Zeichen  bei  Naeht  die  Vorboihen  der  letzten  Katastrophe  Israels. 
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V.  32.  EU  erit  =:  da  wird  geschehen,  su  der  Zeit  wird 
Jerusalem  eine  Zuflucht  vor  dem  allgemeinen  Untergange  sein, 
wie  die  Arche  Noe  sur  Zeit  der  Wasserfluth.  Doch  beschränkt 
sich  diese  Rettung  nicht  auf  die,  welche  leiblich  in  Sion  (Jeru- 
salem) sind,  sondern  umfasst  Alle,  welche  den  Namen  Gottes 
anrufen,  welche  in  Wahrheit  zur  Gemeinde  des  Volkes  Gottes 
gehören,  et  in  residuig  =  inier  reHduos^  das  hebräische  T^tt^ 
ein  Entronnener,  Entkommener,  guos  poeami  =  elegit;  der  Pro- 
phet gebraucht  wieder  dasselbe  Wort  im  verschiedenen  Sinne 
gleich    hintereinander:    gui    inoocaeerU   (N^p^),    quos    vocaicerU 

(Nnp). 

Cap.  in,  1.  Das  Gericht  Gottes  über  die  Nationen  (ent^ 
sprechend  jenem  über  die  Heuschrecken).  Man  fragte,  wie  der 
Prophet  von  einer  „Gefangenschaft  Juda's^'  reden  könne,  da  er 
doch  nirgends  auf  das  Exil  anspiele,  nirgends  von  einer  Weg- 
führung des  Volkes  spreche.  Wir  finden  die  Erklärung  dieser 
scheinbaren  Schwierigkeit  in  den  besondern  historischen  Vorgängen, 
auf  welche  Joel  im  Verlaufe  seiner  Rede  noch  hinweist,  sowie 
in  der  Eigenthümlichkeit  seiner  Sprache,  die  sich  gerne  in  Wort^ 
spielen  und  Gleichklängen  mit  einem  tiefer  liegenden  Sinne  bewegt. 
Ein  solches  Wortspiel  ist  ni3tt?"nN  31tt?N  »jcr  wird  wenden 
deine  Gefangenschaft^^  (erinnernd  an  die  Grundstelle  Deut. 
XXX,  3),  worin  neben  der  buchstäblichen,  eigentlichen  Wortbe- 
deutung zugleich  überhaupt  der  Ausdruck  der  Begnadigung 
enthalten  ist,  vergl.  Job  XLII,  10:  matOTlN  Dtt?  ^jCr  brachte 
zurück  die  Gefangenschaft  Jobs,^'  d.  h.  er  brachte  Job  zu  seinem 
alten  Wohlstande  zurück.  Wir  haben  unsem  Ausdruck  im 
buchstäblichen  und  im  bildlichen  Sinne  zugleich  zu  nehmen. 

V.  2.  Diseeptabo,  t£Ött?3  =  Gericht  halten  und  dessen  Sen- 
tenz zugleich  ausführen  nach  der  Sitte  des  Morgenlandes  über- 
haupt, wo  auf  das  Urtheil  sogleich  die  Exekution  folgt,  super 
bezeichnet  den  Gegenstand  der  Klage.  Die  Schuld  der  Völker 
liegt  darin,  dass  sie  das  Erbe  Gottes  angriffen  und  unter  sich 
vertheilten. 

y.  3.  „Sie  warfen  das  Loos,'^  nemlich  über  die  Gefangenen 
aus  dem  Volke  Gottes,  welche  an  die  Sieger  durch  das  Loos  ver* 
theilt  wurden.  Die  allgemeine  Anklage  wird  nun  speziflcirt. 
et  posuerunt  beschreibt  die  schmachvolle  Behandlung,  welche  die 
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Israeliten  als  Sklaven  erduldeten.  Hieronymas  hat  seine 
Uebersetzong  hinreichend  erklärt,  da  er  sagt:  ut  tfirilem  c^gerent 
wnUare  naiwiim,  und  sie  läset  sich  ans  dem  Onmdtexte  leicht 
nachweisen,  da  er  ^  r=:  secundum  „in  Weise^^  nahm,  „sie  gahen 
den  Knaben  preis  in  Weise  einer  Hure,^'  wofür  er  den  Ausdruck 
^ostümlum  gebraucht  Der  Zusammenhang  wäre  darnach:  „xu 
unnattirlichen  Lastern  missbrauchten  sie  die  Knaben,  und  ver- 
kauften  die  Mädchen,  um  der  Trunkenheit  fröhnen  zu  können.^' 
Die  israelitischen  Sklaven  mussten  ihnen  als  Werkzeuge  der 
Wollust  und  Schlemmerei  dienen.  Eine  solche  Behandlung  des 
„heiligen,  erwählten  Yolkes^^  musste  die  Stra^erichte  Gottes 
herausfordern.  Nicht  auf  die  Menge  von  Oefengenen  spielt  Joel 
an,  in  deren  Folge  sie  gering  geachtet  und  für  einen  Spottpreis 
hingegeben  werden,  sondern  er  bezeichnet  den  schändlichen  Miss- 
brauch,  die  Herabwürdigung  der  Oefieoigenen  aus  Israel.  Darum 
verdient  die  Auffassung  des  heil.  Hieronymus  vor  den  moder- 
nen wohl  den  Vorzug. 

V.  4.  Gott  wendet  sich  nun  an  die  Völker  selbst,  durch  welche 
solche  Gräuel  geschehen,  und  fragt  sie,  warum  sie  das  gethaa, 
da  zwischen  ihnen  Beiden  ja  keine  Verbindung  bestehe:  „Was 
ist  zwischen  euch  und  mir^^  nemlich  für  ein  Verkehr?  Und  wenn 
sie  auch  etwas  gegen  ihn  hätten,  z.  B.  in  Rückerinnerung  an  die 
Davidischen  Zeiten,  was  ihnen  ihre  Rache  wohl  helfen  werde? 
£r  legt  ihnen  das  Verkehrte  ihrer  Handlungsweise  recht  augen- 
fällig dar.  Der  hebräische  Ausdruck  lautet  wörtlich:  „Was  seid 
ihr  mir?'^  mit  dem  Nebenbegriffe  der  Unmacht  „GesammU 
Philistäa^S  vergl.  Is.  XIV,  28,  weil  es  aus  mehreren  von  einander 
unabhängigen  Oebiethen  bestand,  reddere  uUianem^  Wiederver- 
geltung üben  für  das,  was  sie  etwa  früher  Uebles  erfuhren. 
uleiici  überhaupt  „Böses  anthun^^  ohne  vorhergegangene  Beleidi- 
gung-, so  dass  wir  beide  Ausdrücke:  reddere  ulUonem  (qVv  ^*IDJI) 
und  uleieei  (ytii)  am  entsprechendsten  mit:  „eine  Unbild  rächen^ 
und  „eine  Unbild  anthun^'  geb^  möchten,  ei  parallel  zu  num- 
quidy  ei  ei  =  an  (DN1)-    VergL  I,  2. 

V.  6.  „Mein  Gh>ld  und  Silber^^  muss  nicht  gerade  auf  den 
Tempelschatz*  in  Jerusalem  bezogen  werden,  der  indessen  auch 
öfter  geplündert  wurde.  Das  ganze  Volk  Israel  mit  all  sdnem 
Besitze  war  Eigenthum  Gh>ttes;  jede  Plünderung  des  Volkes  war 
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0mnit  ein  Raab,  der  am  Besitcthoine  Gottes  begangen  worde. 
desiderabilia  et  pulcherHrnüy  im  Hebräiseben  meine  Lieblich- 
keiten (Kostbarkeiten,  pretkMia)j  die  guten  (=  die  besten  )'S  meine 
besten  Kostbarkeiten  •*-*  der  Znsats  in  dehtbra  scheint  hier  auf 
,,TempeIgefös8e^^,  welche  grösstentheils  sehr  kostbar  waren,  hin- 
Buweisen.  Von  diesen  machten  sie  einen  gottesschänderischen 
Oebrauch  in  ihren  Tempeln,  wo  sie  dem  abgöttischen  Culte  dienen 
mussten« 

T.  6.  FtiHf  Oraeeonm^  die  richtige  Uebersetznng  des  hebräi- 
schen p"*^33;  zu  verwerfen  ist  die  Annahme,  dass  hier  die 
Einwohner  einer  Stadt  Ja  van  in  Temen  zu  verstehen  seien.  Die 
einzige  Stelle,  wo  \^  eine  arabische  Stadt  bezeichnen  soll,  ist 
Ezech.  XXVn,  19,  welche  aber  überhaupt  zu  den  kritischen 
Stellen  gehört,  und  nie  mit  der  unsrigen  zusammengehalten  wer- 
den darf^  denn  es  steht  das  erklärende  StlNIÖ  dabei;  dann  ist 
es  in  einem  Zusammenhange,  der  auf  Arabien  speziell  hinweist; 
endlich  ist  |V  (Jonien)  schon  Vers  13  genannt  worden,  so  dass 
der  Leser  von  selbst  auf  ein  anderes  Javan  geleitet  und  durch 
den  Zusatz  Meusal  darin  bestärkt  wurde.  Tuch  (Oen.  Seite  210) 
hält  Javan  in  Arabien  fär  eine  griechische  Niederlassung,  was 
wenigstens  den  Namen  erklären  wflrde.  Für  sich  allein,  ohne 
nähere  Bestimmung,  kann  Javan  nur  „Jonien^^  sein.  Joel  hatte 
ein  poetisches  Interesse,  gerade  die  Jonier  zu  nennen;  denn 
zwischen  den  Phöniziem  und  Joniem  ( Griechen )  bestand  damals 
ein  lebendiger  Handelsveritehr,  die  jonischen  Golonien  in  Klein- 
asien und  auf  den  vielen,  trefflich  gelegenen  Inseln  längs  der 
asiatischen  Küste  im  ägäischen  Meere  standen  (im  neunten  und 
achten  Jahrhundert  v.  Chr.)  in  hoher  Blüthe,  und  der  Name 
„Jonier^^  war  bei  den  Carawanen  wohl  so  gut  bekannt  und  oft 
genannt,  als  der  der  Phönizier  selber.  Diesem  berühmten  Han- 
delsvolke im  Norden  setzt  er  nun  ein  eben  so  bekanntes  und 
berühmtes  im  Süden  gegenüber,  die  Sabäer  (tOlt*)  im  süd- 
lichen Arabien,  mit  denen  uralte  Handelsverbindungen  bestanden- 
vergl.  1  KÖn.  X  die  Erzählung  von  der- Königin  von  Saba.  Wie 
die  Phönizier  mit  den  J^em,  so  standen  die  Israeliten  mit  den 
Sabäern  in  Handels  Verbindung;  sie  werden  also  zur  Vergeltung 
die  gefangenen  Phönizier  ebenso  den  Sabäern  verkaufen,  wie  sie 
die  gefangenen  Israeliten  an  die  Jonier«    Vergl.  Arnos  I,  9. 
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yy.  7  und  8  fassen  die  Rache,  die  Wirkung  des  göttlichen 
Strafgerichtes  Icnrs  zusammen,  yon  der  Joel  dann  noehmal  nnter 
einem  neuen  Bilde  spricht;  yergl.  Vers  13 9  14.  iftuicitabo,  er- 
wecken, aufwecken,  *Y)I^;  dann  überhaupt :  aufregen,  in  Bewegung 
setzen  =  wegführen. 

y.  9.  „Rufet  das  aus,'^  nemlich  dass  Gott  Gericht  halten 
werde.  Der  Prophet  kommt  also  nochmal  auf  seinen  ersten  Ge- 
danken zurück,  stellt  aber  das  Gericht  unter  dem  Doppelbilde 
einer  Entscheidungsschlacht  und  eines  Aemdtetages  dar.  Unser 
„ Rufet ^^  heisst  also  zugleich:  „Rufet  heraus  die  Heiden !^^  — 
„Heiliget  den  Krieg !^  rüstet  euch  zu  einem  heiligen  Kriege; 
nicht  die  Heiden  sind  angeredet,  sondern,  wie  in  „ Rufet ^S  die 
Israeliten;  desshalb  steht  der  Ausdruck  „ heiligen '%  weil  sie  als 
Erwählte,  „Geheiligte  (Is.  XTTT,  3,  saneli/icaH  mei)^^  in  den  Krieg 
ziehen.  Doch  vergl.  zu  sanctificare  bellum  auch  Mich.  HI,  5. 
Nun  passt  das  Folgende  ganz  genau;  denn  in  diesen  Gotteskrieg 
zieht  Alles  mit;  Jeder  fühlt  sich  stark,  und  die  Pflugschaaren 
werden  in  geheiligte  Schwerter  umgeschmiedet. 

y.  11.  Von  Israel  weg  wendet  sich  Gott  zu  der  andern 
Parthei,  zu  den  Nationen.  Von  ihnen  heisst  es  sehr  gut:  „brechet 
hervor,"  d.  i.  eilet,  zögert  nicht,  wofttr  das  rf^r.  Xiy,  Iti^p  =  tP^H 
(eilen)  spricht.  „Kommet,"  denn  auf  israelitischem  Boden  wird 
die  Entscheidungsschlacht  geschlagen,  ün  =r  da  —  wohin  sie  zu 
kommen  aufgefordert  werden,  occumbere  faciety  wie  Hierony« 
mus  mit  allen  Alten  das  schwierige  JinirT  fi^ibt,  sie  haben  JirUTf 
wohl  als  inf.  abä^.  für  das  Fut.  gelesen.  Vergl.  Job.  XL,  2. 
Ezech.  I,  14.    „Daselbst  wird  niederstrecken." 

y.  12  geht  auf  Vers  2  zurück  und  nennt  nochmal  den  Ort, 
wo  dieses  Gericht  stattfinden  werde.  Da  Joel  den  Ort  nennt, 
so  dürfen  wir  unter  Josaphat  kaum  ein  ideales  Thal  verstehen; 
das  Volk  musste  ja  wissen ,  wohin  es  sich  zu  wenden  habe ;  der 
Prophet,  dem  Alles  concret  wurde,  —  das  Gericht  wird  ihm  zu 
einer  Schlacht,  —  musstio  somit  auch  auf  ein  bestimmtes,  exi«» 
stirendes  Thal  hinweisen.  Wenn  es  ein  wirkliches  Thal  Josaphat 
gab,  so  ffihrte  den  Propheten  schon  der  Name  (tS&VTP  Gott> 
richtet)  gerade  auf  dieses  Thal.  Der  Name  eines  Thaies  „  Josa» 
phat"  kommt  im  Alten  Testamente  nicht  vor,  aber  Hierony«- 
mus  nennt  das  Thal,  welches  vom  Kidronbaehe  gebildet  wird^ 
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Josaphat  (m  volle  Josaphat  quae  ad  arietUalem  pariem  templi 
»Ua  est);  daan  fUhrt  er  die  jüdische  Sage  an:  Judaei  islum  loeum 
ad  Gog  et  Magog  gentes  saetisMknas  referunt  ...  arbitra$Ues 
ultimo  tempore  .  .  .  contra  populum  Dei  eeoe  Ventura»  et  in  volle 
Josaphat  .  .  .  esse  ruiluras.  Daran  knüpfte  sich  überhaupt  die 
Sage,  dass  im  Thale  Josaphat  das  letzte  Oericht  stattfinden 
werde.  Die  gewöhnliche  Annahme,  dass  der  Name  Josaphat  erst 
auf  das  Kidronthal  aus  unserer  Stelle  missverstäiidlich  überge- 
tragen worden  sei,  entbehrt  aller  auch  nur  scheinbaren  Begrün- 
dung. Wann  sollte  so  etwas  geschehen  sein?  Wie  kam  man 
darauf,  gerade  dieses  Kidronthal  für  das  Joelische  „  Josaphat  ^^  zu 
halten?  Wie  endlich  konnte  dieser  Name  allgemein  werden,  dass 
er  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  (Wadi  Jehoschafat)  erhielt? 
Es  ist  eine  anerkannte  Thatsache,  .dass  sich  die  alten  Namen  der 
Thäler,  Berge,  Städte,  ja  der  kleinsten  Oerter,  die  man  kaum 
noch  in  einigen,  wenigen  Ruinen  wiederfindet,  auf  eine  wunder- 
bare Weise  erhalten  haben.  Wir  haben  somit  keinen  Omnd ,  an 
dem  hohen  Alter  des  Namens  Josaphat  zu  zweifeln.  Und  wenn 
das  Kidronbeet  Thal  Josaphat  yon  Alters  her  hiess,  so  begreifen 
wir  schon  an  seinem  Namen,  dass  Joel  gerade  dahin  das  Oericht 
Gottes  verlegt.  Die  letzte  Entscheidung  geschieht  nach 
der  Erwartung  der  Propheten  überhaupt  unter  den 
Mauern  Jerusalems;  vergl.  Is.  X,  32 — 34.  Das  Thal  Josa^ 
phat  ist  nichts  weniger  als  eine  blosse  Schlucht;  kurz  ehe  es 
die  Stadt  erreicht,  breitet  es  sich  in  einem  ziemlich  geräumigen 
Becken  aus,  welches  bebaut  und  mit  Oliven-  und  andern  Frucht- 
bäumen besetzt  ist;  dann  verengt  es  sich  wohl,  und  wird  an  der 
Südostecke  des  heutigen  Jerusalem  zu  einer  steilen  Schlucht,  die 
sich  aber  bald  wieder  durch  ihre  Vereinigung  mit  dem  lieblichen 
Hinnom thale  erweitert. 

V.  13.  Vom  Bilde  der  Schlacht  geht  Joel  auf  ein  neues 
Bild,  von  der  Aerndte  hergenommen,  über;  die  Feinde  wer- 
den hinsinken  und  fallen,  wie  die  Aehre  unter  der  Sichel  des 
Schnitters.  Noch  näher  lag  fast  das  herrliche  Bild  von  der 
vollen  Kelter;  vergl.  Is.  LXUI,  3,  4.  Der  Schluss  unseres 
Verses  gibt  den  Grund  an,  warum  ein  solches  Gericht  über 
die  Nationen  ergehe:  ihre  Bosheit  ist  reif  geworden  für  den 
Aemdtetag  Gottes. 
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V.  14.  Der  Prophet  greift  die  Scbildenmg  des  letzten  £nt- 
scheidungsliampfes  2um  dritten  Male  von  Neaem  auf.  Er  sieht  ip 
Geiste  Völker  um  Völker  im  Entscheidungsthale  versammelt,  weil 
der  Tag  des  Herrn  nahe  ist;  aber  die  Scene  verwandelt  sich  nun 
in  das  Schauspiel  des  Auftretens  Gottes  unter  furchtbaren  Natur- 
erscheinungen. Durch  diesen  plötslichen  Wechsel  deutet  er  hin- 
reichend an,  dass  jene  endliche  letzte  Entscheidung  unmittelbar 
von  Oott  auf  ausserordentliche  Weise  ausgehe,  und  alle  bisher 
gebrauchten  Ausdrücke  vom  Kriegsleben,  von  Aerndte  und  Kelter- 
treten nur  Bilder  unaussprechlicher  Vorgänge  seien,  welche  die 
letzte  Katastrophe,  den  endlichen  Sieg  des  Reiches  Gottes  über 
das  Reich  der  Finsterniss  herbeiführen  werden.  Indem  die  Rede 
in  den  einzelnen  Ausdrücken  auf  ü,  27,  30  —  32  zurückkehrt, 
zeigt  sich  zugleich,  dass  unser  ganzes  Capitel  eine  episodische 
Ergänzung  zu  dem  in  U,  32  vollkommen  in  sich  abgeschlossenen 
prophetischen  Vortrage  bildet.  j,Im  Thale  der  Entscheidung"  für 
„im  Thale  Josaphat";  Joel  wollte  dasselbe  Wort  nicht  mehr 
wiederholen,  sondern  gab  dafür  mit  einer  feinen  poetischen  Wen- 
dung die  Erklärung  von  „Josaphat".  Hieronymus  hat  das 
hebräische  V*)"in  n^Lch  seiner  ersten  Bedeutung  „Zerstückelung, 
Zertheilung"  genommen  und  von  der  Höllenstrafe  gedeutet,  aber 
zugleich  doch  auch  auf  die  Uebersetzung  der  LXX  hingewiesen, 
welche  „im  Thale  des  Gerichtes"  haben.  Wir  thun  wohl  am 
besten,  wenn  wir  den  Ausdruck  „Tag  der  Scheidung"  wählen, 
indem  darin  Beides,  das  „Gericht  und  dessen  Folge",  wie  im  he- 
bräischen V*)^n  enthalten  ist.  An  ein  „Zerschnittenwerden  durch 
den  Dreschwagen",  wie  dem  heil.  Hieronymus  zugemuthet 
wird,  dachte  er  gar  nicht;  es  passt  auch  nicht  in  den  Zusammen- 
hang, weil  der  Prophet  seine  früheren  kriegerischen  Bilder  ver- 
lassen hat,  und  den  letzten  Entscheidungstag  von  einem  andern 
Gesichtspunkte  ans  auffasst  und  darlegt. 

V.  16.  El  rugiet  —  im  Lateinischen,  wie  im  Hebräischen  itilji 
der  eigentliche  Ausdruck  vom  Brüllen  des  Löwen,  mit  dem  auch 
Gott  hier  verglichen  wird;  er  erhebt  sich  zum  Gerichte,  wie  der 
Löwe  von  seinem  Lager  unter  lautem  Brüllen;  vergl.  Am.  I,  2. 

y.  17.  „Jerusalem  wird  heilig  sein"  weiset  darauf  hin,  dass 
der  Gerichtstag  Gtottes  wirklich  ein  Tag  der  „Scheidung"  ist,  wo 
alles  Unheilige  ausgeschieden,  getrennt  wird.    „Fremde"  =:Fein4e9 
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sowohl  Gottes,  als  des  Volkes,  vergl.  Is.  XXIX,  20,  21.  LII,  1; 
eine  Weissagung,  welche  überhaupt  bei  allen  Propheten  wieder- 
kehrt. 

V.  18.    Mit  der  Heiligkeit,   mit  der  Neugebnrt  Israels  hängt 
nach  einer  innem  Nothwendigkeit  die  Verklärung  und  Neugestal- 
tung der  Natur  zusammen.     Sttssigkeit  träufeln  die  Berge  in  den 
Traubengeländen,  die  sich  an  ihren  Anhöhen  hinziehen,  Milch  in 
den  Heerden,  welche  auf  ihnen  weiden.    Dem  lateinischen  torren- 
iem  spmarum  entspricht  das  hebräische  D'^tOlL^n   /HJ  Bach  (oder 
Thal )    der   Schittim ;    twrrens    ( 7113 )   wie   das    arabische    WadL^ 
Thal  und  Bach.    Der  heil.   Hieronymus  kannte   den  Schittim- 
Baum  genau,   wie  wir  aus  seinem  Commentare  über  unsere  Stelle 
sehen,  und  er  hat  ihn  eben  so  genau  übersetzt,   denn  Ht^tT  ^us 
tf>tZ^,    das   ägyptische   Schont  heisst  Dorn.     Er  sagt:   E$t  autem 
{Satthn  C^tSU')  getm»  ar bovis   in  eremo  spmae  albae  timile^ 
coUire  et  foliis^  non  magnitudine.     Alioguin  tarn  grandes  arbores 
$unt^  ut  latissima  ex  Uli»  tabulata  caedaniur  .  .  .  quae  ligna  in 
loci$  cultUt  et  in  Romano  solo  absque  Arabiae   solitudine 
non  inveniuntur.    Die  Schittah  ist  die  ägyptische  Akazie,  der  ein- 
zige Baum,    der  im  wüsten  Arabien  wächst,    und   so  gross  wird, 
dass   aus   ihm   Bretter   geschnitten   werden.     Der  Baum  erreicht 
gemeiniglich  die  Höhe  und  Stärke  unserer  Weiden,  zuweilen  auch 
der  Nussbäume,    und  breitet  seine  Aeste  weit  aus.    Die  langen, 
weissen  Domen,    die   an   ihm   hervorstehen,   geben  ihm   das  An- 
sehen  von    Dürre    und    Härte;    aber   sein   Holz    ist   wegen    der 
Dauerhaftigkeit  sehr  beliebt,  und  aus  den  Kernen  seiner  Schoten 
wird  theils  ein  Farbenstoff,    theils  ein  adstringirendes  Pharmaceu- 
titum  gemacht.    Für  den  Israeliten  hatte   er  wegen  der  Bundes- 
lade  noch    eine   besondere   Bedeutung   bekommen.    Die   Schittah 
(die  Akazie)  war  somit  der  Baum,   welcher  die  arabische  Wüste 
ebenso  kenntlich   zeichnete,   wie  die  Zeder   den  Libanon.     Unter 
dem  „Schittim -Thale^'  oder  „Schittim -Bache^'  ist  somit,  .wie  wir 
annehmen  dürfen,    die   ganze  arabische   Wüste    mit  Ein- 
schluss    des    Qhors,   welches   die  heiligen  Bücher  durchaus 
noch  zur  H^l]??   «nr  arabischen  Wüste  rechnen,    zu  verstehen. 
Joel  wählte  diese  poetische  Bezeichnung  fttr  die  Wüste  vielleicht 
auch  wegen  der  Anspielung  auf  das  Thal  Siddim  (Q^TV)»  dem 
alten   Namen    der   Ebene,    welche    später    vom    todten    Meere 
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ausgefüllt  wurde.    Diese  Annahme  bestättiget  noch  der  Umstand, 
dass  die  spätem  Propheten  in  Stellen,    welche  offenbar  Nachbil- 
dungen der  unsrigen  sind,    geradezu   das   todte   Meer   setzen; 
vergl.  die  bekannte  Stelle  Ezech.  XLYII,  1—8,  Zach.  XIY,  8. 
Jetzt  erhalten   wir   einen    Stchönen   Zusammenhang   des    Ganzen: 
„Die  Berge  träufeln  von  Süssigkeit,    alle  Bäche  sind  voll,   und 
von   Jerusalem  geht  eine   Quelle   aus,    welche  selbst  die  ausge- 
brannte Wüste   (des  todten  Meeres)  in   einen  Fruchtgarten  um- 
schafft —  während  Aegypten   und  Edom,   Länder,  welche 
diese  Wüste  ringsum  einfassen,  öde,   von  diesem  Segen  aus- 
geschlossen   bleiben.^'    Die   Erklärer   verstehen   unter   dem 
Schittim-Thale  bald  das  Kidronthal,   bald  eine  Ebene  „Schittim'< 
im  Moabiter- Gebiethe   jenseits   des   Jordans,    bekannt  durch  die 
Sünde  mit    den   Töchtern   Moabs,    Num.  XXY,  1.    Jos.  lU,  1. 
An  das  Kidronthal  können  wir  kaum  denken;    abgesehen   davon, 
dass  es  Thal  Josaphat  heisst,  dass  darin  keine  Akazien  wachsen, 
wäre  der  Gedanke  äusserst  matt:    „in  das  Ejidronthal  wird   eine 
Quelle  vom  Hause  Gottes  ausgehen,^'   nachdem  vorhergeht,   dass 
alle  Bäche  Wasser  haben.     Gegen  die   zweite  Annahme   spricht 
nicht  bloss  das  sichtbarlich  Ungeheuerliche,  dass  die  Quelle  zuerst 
den  Jordan  übersetzen  müsste,    sondern  auch   der  Umstand,   dass 
Moab  eine  wasserreiche   Landschaft  ist.     Seetzen  hatte 
zwischen    dem   Zerka  Mein    und    dem   Amon    auf  einer   kurzen 
Strecke  acht  Bäche  zu  überschreiten,   welche  in   das  todte  Meer 
abflössen;    die  vielen   Städte,    die  hohe  Cultur    des    alten  Moab 
wäre  auch  anders  gar  nicht  denkbar.     Wäre  Schittim  eine  wasser- 
lose  Ebene  gewesen,   hätten  sich  die   Israeliten  dort  kaum  auf- 
gehalten und  „Lager  geschlagen.^'    Für  ein  so  fruchtbares  Land, 
wie  Moab   (vergl.  die  prachtvolle  Beschreibung  Is.  XV,  16),   er- 
wartet man  keine  Wasserbäche,  gegen  eine  geistige  Deutung  (von 
messianischer  Gotteserkenntniss,  oder  Reinigung,  Heiligung)  sträubt 
sich  der  ganze  Zusammenhang. 

y.  19.  PerditionUy  im  Hebräischen  HDDV  unmittelbar  zu- 
vor gab  es  Hieronymus  mit  desolatioy  hier  mit  perdUiOy  um 
sich  nicht  zu  wiederholen;  deMerlum,  im  weiteren  Sinne  Wüste, 
Weideplatz,  der  aber  nun  von  den  Hirten  verlassen,  aufgegeben 
wird  (perdUio). 

V.  21.    „Das  Blut  rein  machen, '^  d.  h.  das  vergossene  Blut 
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rächen;  diese  Bedeutung  ist  uncweifelhaft,  sei  es,  dass  wir  den 
bildlichen  Ausdruck  im  Sinne  von  „hinwegreinigen  =  hinweg- 
schaffen '^  nehmen ,  weil  das  ungerächte  Blut  gleichsam  auf  dem 
Boden  liegen  bleibt,  den  Boden  verunreinigt  und  zum  Himmel 
schreit;  sei  es,  was  näher  liegt,  dass  dem  Blute  selbst  eine 
Makel  nach  der  Vorstellung  des  Orientalen  anhaftete,  bis  es 
gerächt  war.  Die  matte  Ausflucht:  „rein  erklären'^  ist  sprach- 
widrig und  erklärt  nichts;  sie  hängt  ganz  mit  dem  fingirten  „ge- 
recht erklären  (p^ISH)"  zusammen.  Was  Gott  erklärt,  das  thut 
er  auch.  Die  Vernichtung  alles  Oott  feindlich  Gegenüberstehenden 
gehört  wesentlich  mit  zur  Offenbarung  seiner  Herrlichkeit  Vergl. 
den  ganz  gleichlautenden  Schluss  der  Jesajanischen  Weissagungen 
LXVI,  24. 
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Einleitung. 
S-  1* 

Arnos*)  war  ein  Hirte  und  Sykomorengärtner  zu  Thekue  in 
Jnda;  da  erging  an  ihn  der  Ruf  Gottes,  in  und  gegen  Israel  zu 
predigen  ♦*). 

Er  folgte,  obwohl  ohne  prophetische  Vorbildung,  dem  Rufe 
des  Herrn,  vollendete  seine  Sendung,  welche  er  für  das  nördliche 
Reich  erhalten  hatte,  und  kehrte  dann  wieder  in  seine  alte  Le- 
bensweise zurück,  weidete  seine  Heerde  und  pflegte  seine  Bäume, 
obwohl  nicht  mehr  so  unbekannt  und  ausschliesslich  wie  zuvor. 
Bald  mochte  sich  um  ihn  eine  Schaar  von  Jüngern  (Abdias, 
Joel,  ob  auch  Osee?)  bilden,  und  auch  sonst  Viele  von  Zeit 
zu  Zeit  kommen,  besonders  an  Sabbathen  (Vin,  5),  ihn  zu  hören 
oder  um  Rath  zu  fragen. 

In  diesen,  nun  mannigfach  umgestalteten  Verhältnissen  seines 
Hirtenlebens  legte  er  seine  Weissagungen  und  die  mit  ihrem  Vor- 


^  Arnos,  DlOy»  d.  i.  Tr&ger,  Lasttrfiger,  wie  es  auch  Hieronymnt 
praefai,  in  Joel  erklärt:  Arnos  ßaördi^fay,  qui  apud  Latinos  por- 
tans  dicitw;  in  der  Vorrede  dagegen  za  Arnos  selbst  erkl&rt  er 
das  Wort  unrichtig  durch  popuius  avuisvs  (aus  den  beiden  Stimmen 
Cy  nnd  DIO  =^  WV2  combinirt).  Andere  Deutungen  siehe  Ges. 
thes.  n,  1044. 

**)  Aehnlich  jener  altern  Sendung  eines  Propheten,   eines  Mannes  ans 
Juda^  die  aber  ein  tragisches  £nde  nahm;  vergl,  l  Kdn.  XUI,  1—30. 


216  Arnos. 

trage  in  Israel  verbundenen  Schicksale  schriftlich  nieder,  wie  sie 
uns  in  seinem  schönen  Buche  erhalten  sind.  Er  that  diess  nicht 
bloss  zum  Zeugnisse  wider  Israel,  das  ihn  verworfen  hatte,  und 
wegen  seiner  Jünger,  sondern  weil  auch  die  Vorzeichen  der  von 
ihm  geschauten  und  angekündigten  Strafgerichte  bereits  hervor- 
zutreten begannen.  Man  hat  nemlich  mit  Recht  bemerkt,  dass 
die  Angabe  „zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben  (I,  1)^^  ein  Motiv 
seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit,  keine  Zeitbestimmung  im 
Allgemeinen  enthalte^).  Begleitet  von  furchtbaren  Naturerschei- 
nungen (V,  20;  Vin,  8—10)  sollte  der  Tag  des  endlichen  Ge- 
richtes  Gottes  über  die  Völker  hereinbrechen.  In  jenem  Erd- 
beben, das  zwei  Jahre  nach  seinem  Auftreten  und  Predigen  in 
Israel,  wie  es  scheint  mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit,  das  Land 
traf  und  die  Bewohner  Jerusalems  zur  Flucht  nöthigte  ^*),  glaubte 
Arnos  und  Tausende  seiner  erschrockenen  Landsleute  mit  ihm, 
den  Gerichtstag  Gottes  selbst  noch  erleben  zu  müssen.  Aber  da 
diese  Katastrophe  ohne  solche  Folgen  vorüber  ging,  vergass  man 
nur  zu  bald  wieder  die  prophetischen  Drohungen.  Arnos  wollte 
sie  auf  ein  Neues  dem  Volke  in's  Gedächtniss  rufen  —  durch  ihre 
Niederschreibung. 

Ob  Arnos  arm  oder  reich  gewesen,    ist  eine  ziemlich  müs- 
sige Frage *^*);   denn  die  Bildung  des  Orientes,   und  vorzugs- 


*)  Vergl.  Hftvernick,  Ein!.  11,  2.  S.  316:  „Das  Erdbeben  nnter  Usia 
ward  für  den  Propheten  aelbst  die  Veranlassung  xnr  Anfkeichnung 
seiner  Weissagungen.  Jenes  gdttliche  Geriebt  war  lur  ihn  eine  Hin- 
Weisung,  ein  Vorbothe  des  bevorstehenden  Gerichtes,*'  mit  Hinwei- 
sung auf  ftltere  Auktoritäten,  Coccejus  und  Andere:  Non  tarn  iem- 
poris  circumstantiam  notari,  quam  Signum  potius  evidens,  quod  Dens 
sermonibus  Amosi  addere  voluerit,  quo  ad  atteniionem  Esraelitae 
exciiarentw.  Doch  möchte  ich  den  Grund,  warum  Arnos  nach 
diesem  Erdbeben  seine  Weissagungen  aufschrieb,  im  Leichtsinne 
suchen,  mit  dem  das  Yollc  die  Gerichte  Gottes  so  bald  wieder  vergass. 

**)  Yergl.  Zach.  XIV,  5.  Indess  dürfen  wir  auf  diese  Stelle  kaum  ein 
besonderes  Gewicht  legen,  als  ob  sich  die  Erinnerung  an  Jenes  Erd- 
beben Jahrhunderte  lang  wegen  seiner  furchtbaren  Folgen  erhalten 
hätte.  Zacharias  weiset  darauf  wohl  nur  desswegen  zurück,  weil  es 
das  einzige  Erdbeben  ist,  das  in  den  heiligen  Büchern,  den  lltern 
prophetischen  Schriften  erwähnt  wird. 

*^)  ▼^«rgl.  Hävernick  J.  c«  S.  804:    „Schon  in  Uterer  wie  in  neuerer 
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weise  in  der  alten  Welt,  war  nichts  weniger  als  an  Wohlhabenr 
heit  und  Reichthnm  gebunden;  aach  der  arme,  freie  Israelit  ge- 
wann leicht  die  Müsse,  welche  £ur  Erriogung  der  allgemeinen 
Kenntnisse  zu  einer  Zeit,  wo  Wissenschaft  und  Leben  noch  Hand 
in  Hand  gingen,  gefordert  wurde.  Unser  Prophet  war  weder  arm 
noch  reich  an  Olücksgütem,  wohl  aber  reich  an  geistiger  Bega- 
bung, Ton  der  sein  Buch  ein  unvergängliches  Zeugniss  ablegt. 
Die  spätere  Tradition  macht  ihn,  wie  alle  Propheten,  zu  einem 
Blutzeugen  der  Wahrheit,  aber  unter  Umständen,  die  aller  Innern 
Wahrheit  und  selbst  nur  Wahrscheinlichkeit  bar  sind*). 

S.  2. 

Arnos  hatte  eine  Sendung  nur  für  das  nördliche  Reich.  Wo 
das  Volk  angeredet  wird,  ist  es  immer  Israel,  und  andere  Völker 
zieht  er  nur  beispielsweise  in  den  Kreis  seiner  prophetischen 
Reden,  so  dass  er  selbst  auf  Juda  nicht  mehr  Rücksicht  nimmt, 
als  auf  Damaskus  oder  einen  andern  Nachbarstaat**).  Er  bleibt 
sich  seiner  Aufgabe  (VII,  15):  „Gehe,  weissage  meinem  Volke 
Israel!^'  getreu,  und  rechtfertigt  in  alleweg  die  Anfangsworte 
seines  Buches:  „was  er  sah  über  Israel.'^  Dieser  Umstand  ist 
nicht  ohne  alle  Bedeutung;  er  führt  uns  zu  der  auch  durch  an- 
dere Angaben  (VI,  2)  sicher  gestellten  Thatsache,  dass  Israel  der 


Zeit  bat  man  es  dabei  in  Frage  gestellt,  zu  welcber  Klasse  von  Hir- 
ten Arnos  geboi't  habe.  Insbesondere  hat  man  ans  sehr  verschiede- 
nem Interesse  in  ihm  einen  angesehenen,  begüterten  Mann  finden 
wollen."  Dagegen  Hävernick:  „Arnos  kann  nur  zn  der  Klasse 
der  ärmeren  Hirtenknechte  (?)  gehört  haben." 

*)  Der  Bericht  des  Pseudo-Dorotheus  (chron,  pasch,  Dind.  I.  p.  277) 
ist  etwas  kürzer,  als  bei  (Pseudo-)  Epiphanios;  er  lautet  nach  der 
lateinischen  Uebersetznng :  Hunc  Amatdas  crehro  verberavit  et  tan- 
dem  filius  eum  clavo  temparibus  capitis  percussis  necaviL  Spirans 
adkuc ,  in  terram  suam  percussus  venit,  post  duos  vero  dies  mor- 
tuus  ibique  sepuUus  est.  Baur  emendirt  clmoa  richtig  für  clavo. 
Ueber  den  Wertb  der  Propbetenlegenden  des  Psendo*  Dorotheas  vergl. 
Delitzsch:  De  Habacuci  proph.  f>ita  et  aetate,  a4i'  diatr.  de 
Pseudodarotheo,    Leipzig  1842^ 

**)  Er  spricht  vom  südlichen  Reiche  nur  H,  4  und  VI,  1 ;  an  letzterer 
Stelle  ist  aber  die  Lesart  kritisch  zweifelhaft,  und  wir  möchten  uns 
lieber  für  die  LXX  entscheiden;  vergl.  1.  c. 
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dominirende  Staat  (2  Eon.  XIY,  9),  Juda  machtlos ,  gebrochen 
und  unbedeutend  war  (IX,  11).  Arnos  weissagte  nemlich  nach 
der  Ueberschrift  seines  Buches  unter  der  Regierung  Ozias,  des 
Königs  von  Juda,  und  Jeroboam  11.,  des  Königs  von  Israel;  da 
aber  diese  beiden  Fürsten  26  Jahre  (809—783),  oder  gar  36  Jahre 
(vergl.  Üsee,  Einl.  $.  3)  gleichzeitig. regierten,  und  die  einmalige 
Sendung  des  Propheten  kaum  über  einige  Monate  in  Anspruch 
nahm:  so  ist  eine  nähere  Bestimmung  seines  Auftretens  immer 
wünschenswerth  und  vielleicht  für  das  Verständniss  des  Buches 
selbst  von  Wichtigkeit.  Und  gerade  hierin  hat  man  bisher  am 
meisten  gefehlt.  Mit  grosser  Uebereinstimmung  verlegen  nemlich 
die  neuern  Erklärer  unsere  Weissagung  in  die  allerletzten  Jahre 
des  Jeroboam,  weil  der  Prophet  die  Assyrier  schon  im  Auge  habe, 
und  Israel  Keime  des  Verderbens  und  Spuren  des  Verfalles  in 
sich  getragen  haben  müsse ,  die  in  den  letzten  Regierungsjahren 
Jeroboams  "für  jeden  tiefer  Blickenden  nicht  mehr  verborgen 
waren ^).  Allein  der  erste  Incidenzpunkt  kann,  da  Amos  die 
Assyrier  nicht  nennt,  von  keinem  Gewichte  sein.  Auf  die  Assyrier 
hindeuten  konnte  er  im  Jahre  809  so  gut,  wie  im  Jahre  783; 
schon  damals  waren  sie  die  einzige  Macht  im  Normen,  die  Gefahr 
drohte.  Der  zweite  Punkt  ist  aber  nicht  einmal  wahr.  Das  ganze 
Buch  macht  in  seinen  Schilderungen  den  Eindruck  vom  Gegen- 
theile,  nirgends  Spuren  eines  Verfalles,  sondern  überall  Zeugnisse 
des  Reichthumes,  der  Macht,  der  Sicherheit  und  des  ganzen  Ge- 
folges der  damit  verbundenen  Ausschweifungen.  Mit  welch'  stolzer 
Verachtung  sehen  die  Israeliten  auf  die  herumliegenden  Völker- 
schaften herab  (VI,  2)!  Mit  welcher  Frechheit  fordern  sie  den 
Tag  des  Herrn  heraus  (V,  18)!  Wie  gründet  gerade  darauf  Ama- 
sias  seine  Anklage  des  Amos  (VII,  10)!    Das  weiset  auf  die  Zeit 


*)  Vergl.  Maar  er:  Per  partem  tanium  tempori*  imperii  JerobeamUt^ 
eamque  extremam,  prophetae  mumu  o&iisse  Amoswn,  MeUfgit  qui 
vtUem  coHsuUt  ipsum  (?).  Baur:  „So  musg  der  Prophet  mit  seinen 
Aussprüchen  gegen  Ende  der  Regierung  Jeroboams  II; ,  also  um  das 
Jahr  790  ▼.  Chr.,  aufgetreten  sein.*'  Hitzig,  der  für  „beide 
Reiche  (?)"  eine  Epoche  von  Macht,  Reichthum  und  Behaglichkeit 
in  Anspruch  nimmt,  wie  sie  in  beiden  Staaten  nirgends  sonst  nach- 
zuweisen sei, 


p=^ 
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der  höchsten  Blüthe  Israels  hin.  Aus  diesen  Zeitrerhältnissen 
allein  erklärt  sich  auch  der  wichtige  und  prachtvolle  Prolog  un- 
sere Buches.  Israel  sollte  aus  seiner  Trunkenheit  tiher  die  Siege 
Jerohoams,  welche  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  angehören, 
geweckt  werden. 

Wenn  wir  schon  durch  die  Beschreihung  der  Lage  Israels  in 
ein  höheres  Alter  hinaufrücken  müssen;  so  noch  vielmehr  durch 
die  des  Reiches  Juda.  A  m  o  s  spricht  von  einer  zerfallenen  Hütte 
Davids  und  von  Mauerrissen,  die  ausgebessert  werden;  das  hatte 
eine  buchstäbliche  Wahrheit  beim  Regierungsantritte  des  sechzehn- 
jährigen Ozias,  der  den  Thron  seiner  Väter  unter  so  kläglichen 
und  demüthigenden  Umständen  bestieg,  wie  kein  König  in  Juda 
vor  ihm  (vergl.  Ab d las,  Einl.  $.  2).  Aber  unter  ihm  erhob  sich 
das  Reich  bald  und  mit  dauerndem  Erfolg. 

Die  Weissagungen  des  Amos  müssen  somit  den  allerersten 
Jahren  der  Regierung  des  Königs  Ozias  angehören  (809);  sie  fallen 
noch  in  das  neunte  Jahrhundert;  jünger  können  sie  nicht  sein. 

S.  3. 

Dadurch  gewinnen  wir  das  wichtige  Resultat,  dass,  verglichen 
mit  dem,  was  wir  über  das  Zeitalter  des  Joel  und  Abdias  sagten, 
Amos  der  älteste  unter  den  Propheten  ist,  welche  ihre 
Weissagungen  niederschrieben,  und  dass  mit  ihm  eine 
neue  Prophetenreihe  beginnt.  Das  alte,  heroische  Pro- 
phetenthum,  zu  dem  noch  Jonas  (vergl.  Einleit.)  gehört,  konnte 
und  sollte  nicht  mehr  auferstehen.  Eine  neue  Zeit  brach  an,  mit 
ihr  kam  eine  neue  Phase  der  Einwirkung  Gottes  auf  sein  Volk, 
der  geistigen  Entwicklung,  der  Culturgeschichte  Israels,  wenn  ich 
diesen  Ausdruck  gebrauchen  darf.  Das  neue  Prophetenthum  sollte 
keine  sichtbare  Verbindung  mit  dem  alten  haben;  darum  berief 
Oott  den  Amos,  der  kein  Prophet  und  kein  Prophetenjünger  war, 
der  mit  den  prophetischen  Schulen  in  ihren  mannigfachen  Ver- 
zweigungen keinen  Zusammenhang  hattet).  Ein  mächtiger  Baum 
starb  ab,  eine  neue  Pflanzung  wurde  gegründet. 


*)  Dadorcb  erklärt  sich  allein  und  einfach  VIT,  14:  Non  mm  propheta, 
0$  mm  man  ftUus  f/rophetae,  das  so  arge  Missdeutongeo  erlitt. 
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Die  Wahl  Gottes  ist  frei;  aber  es  verdient  doch  Beachtung, 
dass  er  einen  Hirten  berief.  Drei  EQrten:  Moses  am  Horeb,  Da- 
vid auf  den  Fluren  zu  Bethlehem,  Amos  unter  den  Hirten  zu 
Thekue  wurden  die  Träger  der  göttlichen  Offenbarung  in  ihren 
geschriebenen  Urkunden,  Gesetz,  Propheten  und  Psalmen  (Chethu- 
bim),  und  die  Repräsentanten  der  drei  Perioden  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  Israels:  von  Moses  bis  auf  David,  von  David 
bis  Jeroboam  11.,  von  Jeroboam  bis  zum  Exile  —  im  prophetischen 
Sinne,  wornach  es  mit  der  messianischen  Zukunft  in  unmittelba- 
rem Zusammenhange  steht. 

Die  Aufgabe  des  neuen  Prophetenthums  gegenüber  dem  alten 
(vergl.  Einleit.  zu  Jonas,  auch  zu  Joel)  war  eine  beschränktere 
und  vorzugsweise  geistige:  es  hatte  zu  retten,  was  gerettet  wer- 
den konnte  aus  dem  Schiffbruche  des  allgemeinen  Verderbens  und 
der  unaufhaltsamen  Strafgerichte  Gottes,  sowie  vorzubereiten  für 
die  Neugestaltung  aller  Dinge  durch  den  Messias. 

Mit  Jeroboam  II.  war  nemlich  Israel  bis  zu  dem  Punkte  an- 
gelangt, dass  an  eine  Aussöhnung  mit  dem  Reiche  Juda,  wie  sie 
schon  bei  der  ersten  Theilung  im  ausgesprochenen  Willen  Gottes 
lag  (vergl.  1  Kön.  XI,  30  —  39),  nicht  mehr  gedacht  werden 
konnte.  Es  musste  also,  sollten  die  Absichten  Gottes  mit  seinem 
Volke  nicht  vereitelt  werden,  eine  neue  Gestaltung  desselben  er- 
folgen. Eine  Aenderung  der  Dynastie  half  nicht  mehr;  das  Uebel 
hatte  schon  zu  tief  gefressen;  es  blieb  nur  das  letzte  Mittel:  die 
Auflösung  des  Staates  selbst. 

Das  erste  Prophetenthum  hatte  seine  Aufgabe,  die  Wieder- 
vereinigung beider  Reiche,  nicht  erreichen  können;  das  zweite 
Prophetenthum  bekam  die  Aufgabe,  die  Folgen  dieser  Vereitelung 
des  prophetischen  Berufes  zu  enthüllen.  Das  Urtheil  Gottes  war 
gesprochen;  sie  hatten  es  zu  verkünden.  Mit  Jeroboam  beginnt 
die  letzte  Phase  der  Geschichte  Israels:  die  der  Verwerfung  des 
Volkes  Gottes;  in  ihr  wirkten  die  Propheten,  um  zu  retten,  was 
zu  retten  war,  und  die  Neugestaltung  Israels,  die  jetzt  an  einen 
allerdings  schmerzlichen  und  zerstörenden  Process  gebunden  war, 
vorzubereiten.  Die  Propheten  waren  rettende  Aerzte  und  trö- 
stende Priester  am  Todtenbette  der  beiden  Reiche  Israel  und  Juda. 

An  der  Spitze  dieses  neuen  Prophetenthums  steht  Amos, 
und  wir  finden  in  seinem  Buche  die  drei  Hauptgedanken  aller 
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Prophede  bestimmt  und  energisch  ausgesprochen,  nemlich  1)  das 
Exil;  2)  die  Bewahrung  eines  heiligen  Restes;  3)  die  Yerwiric- 
lichung  des  messianischen  Heiles  durch  das  Haus  Davids.  Auf 
diesen  drei  Sätzen  ruht  die  ganze  spätere  Prophetie  wie  auf 
ihrem  Fundamente.  Der  prophetische  Blick  erweitert  sieh  im 
Einzelnen;  aber  es  sind  nur  Ausführungen  Eines  und  desselben 
Bildes,  dessen  Orundztige  Arnos  mit  sicherer  Hand  entworfen  hat. 
Nicht  jeder  Prophet  musste  eine  Berufung  erhalten,  welche  das 
Prophetenamt  nach  allen  seinen  Seiten  hin  erschöpfte;  aber  vom 
ersten  Propheten  erwarten  wir's,  und  diesen  Anspruch  erfüllt 
Arnos,  und  er  allein;  Joel  und  Abdias  beschreiben  einen  viel 
engem  Kreis  prophetischer  Wirksamkeit^). 

S.  4. 

Die  Sprache  unsers  Propheten  zeichnet  sich  durch  Klarheit, 
Innigkeit  und  gefühlvolle  Lebendigkeit  aus;  sie  ist  würdig  und 
erhaben,  ohne  den  Olanz  und  Prunk  Joelischer  Lyrik,  malerisch 
und  scheinbar  breit  gegenüber  der  sibyllischen  Dunkelheit  eines 
Osee.  Anspruchslose  Anmuth  weht  durch  das  Ganze  und  macht 
es  zu  einer  der  lieblichsten  Erscheinungen  in  Mitte  der  prophe- 
tischen Literatur.  Erst  in  unsern  Tagen  hat  man  mit  dem  feiner 
fühlenden  Zeitalter  der  Väter  der  Darstellung  des  Amos  wieder 
Gerechtigkeit  angedeihen  lassen.    Die  altern  Erklärer  mit  wenig 


*)  Nicht  jedem  eincelDen  Propheten  war  die  ganze  Aufgabe  des  Pro- 
pbetenthoms  überhaupt  klar  im  Bewusstaein ,  noch  aollte  sie  es  sein ; 
seine  Thätigkeit  bildete  nur  einen  Brtichtheil  des  Ganzen;  dieses  zu 
überschauen  und  daraus  die  Aufgabe  des  Prophetenthums  selbst  dar- 
zustellen, ist  erst  unsere  Aufgabe  geworden.  Amos  deutet  den  Unter- 
gang von  Jude  nur  allgemein  und  kurz  an  Cll^ß);  leicht  mochte  dieser 
Ausspruch  beim  Aufblühen  des  Reiches  unter  Ozias  in  den  Hintergrund 
treten,  so  dass  sich  Joe!  den  glänzendsten  Erwartungen  hingeben 
konnte.  Ueber  dem  nördlichen  Reiche  stand  das  Urtheil  fest;  Osee 
nimmt  den  Ausspruch  des  Amos  mit  voller  Entschiedenheit  neu  auf, 
und  alle  kommenden  Propheten  in  gleicher  Weise.  Nicht  so  ent- 
schieden war  die  Zukunft  des  südlichen  Reiches  schon  vom  Anfang 
an  den  Propheten  mitgetheilt;  nur  schwer  konnte  sich  der  fromme 
Jude  in  den  Gedanken  der  Verwerfung  Jerusalems  und  seines  hei- 
ligen Tempels  finden.' 
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Ausnahmeh  (Lowth,  de  sacra  poeni)  entschuldigen,  verleitet 
durch  einen  völlig  missverstandenen  Ausspruch  des  Hierony- 
mus^),  die  etwas  unbehilfliche  Darstellungsgabe  unsers  Prophe- 
ten; während  ihn  Augustinus  geradezu  als  ein  Muster  alttesta- 
mentlicher  Beredsamkeit  aufführt.  Dieses  Urtheil  des  heiligen 
Vaters,  das  für  seinen  Geschmack,  sein  feines  Gefühl  für  wahre 
Schönheit  ein  so  glänzendes  Zeugniss  ablegt  und  mich  immer  mit 
Bewunderung  für  ihn  erfüllt  hat^^),  wird  auch  von  den  Neuern 
vollkommen  bestättigt.  Der  Sinn  für  die  wahre  Schönheit  hat  hier 
wenigstens  über  Ziererei  und  gespreiztes  Wesen  gesiegt.  In  der 
Diktion  unsers  Propheten  zeigt  sich  der  Einfluss  des  Land-  und 
Hirtenlebens  in  seinem  schönsten,  wohlthuendsten  Lichte  selbst 
bis  auf  die  Aussprache  und  Orthographie,  indem  er  gerne  die 
mildere,  weichere  Schreibweise  für  die  härtere,  rauhere  wählt 
(N  für  ;;,  D  für  5;,  selbst  ;;  für  S)- 


*)  Durch  seinen  Ausspruch :  Imperitus  sermone,  sed  non  scientia ,  wollte 
Hieronymas,  wie  Baur  gut  bemerkt,  nur  sagen,  dass  Arnos 
zwar  mit  den  äussern  Regeln  der  Redekunst  nicht  vertraut  gewesen 
sei,  dass  aber  die  innere  Kraft  dea  heiligen  Geistes  den  Mangel  der 
äussern  Thätigkeit  ihm  vollständig  ersetzt  habe.  Er  selbst  fugt  bei : 
Idem  enim^  qui  per  omnes  prtfpheias^  in  eo  spiritvs  tanetus  io- 
qtiUur. 

**)  De  docir,  Christ.  IV,  7  hebt  er  unter  den  neutestamentlichen  Schrift- 
stellern den  Paulus,  unter  den  alttestamentlichen  den  Arnos  als  ein 
Moster  der  Beredsamkeit  hervor,  nicht  um  gerade  ihn  über  alle  Pro- 
pheten zu  erheben,  sondern  um  zu  zeigen,  dass  auch  er,  obgleich 
ein  Hirte,  jeden  nüchternen  Leser  durch  die  Kraft  und  Schönheit 
seiner  Darstellung  mit  Bewunderung  und  Staunen  erfülle:  Divendum 
ergo  mihi  aliguid  este  Video  ei  de  eioquentia  propheiarum  .... 
El  ex  ilUu9  prophetae  U&ro  potissimum  hoc  faciam ,  qui  $e  pastorem 
et  armentarium  fuisse  dicit.  Nachdem  er  nun  Am.  VI,  1 — 6  ange- 
führt und  den  Zweck  dieser  Rede  angegeben,  fährt  er  uoter  Anderm 
fort:  Qttid  enim  est^  quod  i9to  eloquio  amret  sohriae  plus  deside- 
rent?  .  .  .  quam  sit  pulcher  fsermo  prophetae Jy  et  quemadmodum 
adficiai  legentes  atque  intelligentes  ^  non  opus  est  cuiquam  dici,  si 
ipse  non  sentit.  Endlich  schliesst  er  mit  den  denkwürdigen  Worten: 
JSeqve  enim  haec  humana  industria  composiia,  sed  divina  mente  sunt 
fusa  et  sapienter  et  eloquenter^  non  intenta  in  eloquentiam 
sapientia^   sed  a  sapientia  non  recedente  eioquentia. 
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Wir  haben  an  unaerm  Buche  ein  schönes  und  wohlgeordnetes 
Ganze,  jedoch  ohne  jene  enge,  unzerreissliche  Einheit,  welche 
man  in  der  neuesten  Zeit  darin  finden  wollte.  Denn  stellen  wir 
uns  allerdings  nicht  mehr  vor,  dass  Arnos  nur  und  gerade  so 
gesprochen  habe,  wie  hier  geschrieben  steht,  so  müssen  wir  doch 
auch  das  andere  Extrem  als  eine  Yerirrung  bezeichnen,  die  des 
Propheten  schriftstellerisches  Wirken  von  seinem  mündlichen  und 
persönlichen  ganz  unabhängig  macht  Amos  erfüllte  seine  Mis* 
sion  nicht  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Reden,  gleichsam 
in  Einem  Athemzuge,  sondern  stufenweise,  in  bestimmten  Ab- 
schnitten, zwischen  denen  ein  kleinerer  oder  grösserer  Zeitraum 
lag.  Die  Zuhörer  mussten  Gelegenheit  haben,  über  seine  War- 
nungen und  Mahnungen  nachzudenken,  sie  mussten  nach  und 
nach  in  den  Reichthum  seiner  prophetischen  Mittheilungen  einge- 
führt und  durch  die  eine  auf  die  andere  vorbereitet  werden. 
Manche  Rede  mochte  er  unter  verschiedenen  Formen  mehrmals 
wiederholen.  Diesen  etwas  losen,  ungleichen,  zum  Theil  frag- 
mentarischen Charakter  seiner  Vorträge  wollte  er  auch  bei  ihrer 
schriftlichen  Abfassung  nicht  ganz  und  gar  verwischen.  Man 
sollte  in  der  geschriebenen  Rede  immer  noch  ihren  Ursprung  aus 
der  mündlichen  erkennen;  denn  die  Propheten  waren  berufen, 
zunächst  zu  predigen,  dann  zu  schreiben.  Daraus  erklären  sich 
die  mancherlei  Wiederholungen,  die  Einschaltung  eines  historischen 
Vorganges  mitten  in  die  Visionen,  und  insbesondere  der  unver- 
hältnissmässig  lange  Prolog  (I  — 11,  16)  9  über  den  wir  noch  kurz 
einige  ßemerkungen  beifügen  wollen. 

S.  5. 

Den  ziemlich  umfassenden  Prolog  dürften  wir  entsprechender 
ein  Präludium  nennen,  ein  kunstreiches  Vorspiel,  wodurch  Amos 
Israels  Aufmerksamkeit  gewinnen  und  für  das  empfänglich  machen 
will,  was  er  ihnen  zu  verkünden  hat.  Vor  ihren  Augen  rollt  er 
das  Schauspiel  der  Gerichte  Gottes  über  alle  Nachbarvölker  auf, 
damit  sie  sehen  und  lernen,  was  auch  ihnen  bevorstehe.  „Wie 
Gott  diese,  Israel  gleich  einem  Kranze  umgebenden  Völkerschaf- 
ten gestraft  und  gedemüthigt  hat,  und  zwar  grossentheils  durch 
den  Arm  Israels,  und  wie  er  seine  züchtigende  Hand,  davon  sie 
selbst  überzeugt  sind,  noch  nicht  zurückzieht  wegen  ihrer  Sünden : 
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also  wird  er  auch  ihnen  thun.  Wiege  dich  nicht  in  eine  falsche 
Sicherheit  ein,  wache  auf,  und  nimm  diese  Beispiele  gefallener 
Grösse  zu  Gemüthe/' 

Ein  üherraschend  klares  Licht  üher  die  Bedeutung  dieses 
Präludiums,  das  sich  fugenartig  um  Einen  Gedanken  bewegt,  ver- 
breitet die  Stelle  VI,  2.  Da  sprechen  die  Israeliten  mit  Hohn 
und  Verachtung  von  allen  umliegenden  Völkern:  „Es  sind  ge- 
knickte Blumen!^'    Siehe,  entgegnet  der  Prophet,  dein  eigen  Bild! 

Die  Israeliten  sahen  in  dem  herabgekommenen  Zustande  der 
Nachbarvölker  das  Gericht  Gottes.  Sie  waren  darin  mit  Amos 
ganz  einverstanden,  und  ähnliche  Reden  mochten  vielfach  schon 
gefallen  sein,  auch  über  Juda«  Aber  Eines  unterliessen  sie,  was 
Amos  thun  musste :  die  richtigen  Consequenzen  zu  ziehen,  welche 
darin  für  Israel  lagen.  Sie  machten  gerade  umgekehrt  die  ver- 
kehrtesten Folgerungen.  Statt  sich  ernstlich  zu  fragen:  Wenn 
Gott  also  die  Sünde  heimsucht,  was  wird  er  uns  thun?  —  glaub- 
ten sie  nicht  anders  als  am  Vorabende  der  messianischen  Glorie 
zu  sein,  die  ihnen  Hülle  und  Fülle,  allen  Andern  Gericht  und 
Verderben  unfehlbar  bringen  werde;  daher  ihr  Verlangen,  ihre 
Sehnsucht  nach  dem  Tage  des  Herrn. 

Gerade  dieser  Beginn  war  nach  menschlicher  Auffassung  sehr 
weise  und   klug    berechnet^).     Amos   trat  da  nicht  mit  Uner- 


*)  Von  einer  vollkommenen  Verkennung  der  Bedeutnng  des  Prologes 
zengt  es,  wenn  Kaur  sagt  (Seite  lll):  „Unmöglich  kann  Amos 
Alles,  was  in  seiner  Schrift  uns  vorliegt,  und  gerade  so,  wie  es 
in  dieser  uns  vorliegt,  in  freier,  begeisterter  Rede  wirklich  ge- 
sprochen habi^n.  Dagegen  spricht  ausser  der  bereits  erwähnten 
planvollen  Anordnung  und  Durchfuhrung  des  Ganzen  eine  Rück- 
sichtnahme auf  auswärtige  Nationen  (I,  3  bis  II,  3)  und  auf  Juda 
(II,  4  —  6;  111,  1;  VI,  1),  wie  sie  in  Bethel,  in  direkter  Anrede  an 
die  Ephraimiten,  ganz  unpassend  gewesen  wäre  (?).*'  Nicht  viel 
weniger  unpassend  ist,  was  Hävernick  (Einl.  II,  2.  S.  311)  über 
den  Eingang  zn  unserm  Propheten  sagt.  Der  Grund  aller  Verkehrt- 
heiten liegt  darin,  dass  man  sich  von  dem  Vorurtheile  der  Abhängig- 
keit des  Amos  von  Joel  nicht  losmachen  konnte.  Gleich  im  Beginne 
sa^t  Hävernick:  „Das  Thema  ist  der  an  die  Spitze  gestellte 
Joelische  Au^^pruch,  dass  von  der  Theokratie  aus  (sicJJ  Jehovab  ein 
Gericht  fiber  die  Völker  ausgehen  lassen  werde.*' 


Einleitunj^.  225 

wartetem,  Unerhörtem  auf,  sondern  knüpfte  an  bekannte  und  wohl- 
gelittene Vorstellungen  an,  und  gewann  dadurch  die  Aufinerksam- 
keit  seiner  Zuhörer,  diese  Gottesgerichte  in  ihrem  Fortschritte 
bis  dahin  zu  verfolgen,  wo  auch  Israel  von  ihnen  ergriffen  wird, 
wafl  der  Prophet  zuerst  summarisch  thut  (ü,  6  — 16),  dann  in  den 
zwei  Ebuptabschnitten  seiner  Rede  HI  —  VI,  15  undVII — IX,  15 
erneuert,  erweitert  und  begründet  mit  einem  kurzen  messianischen 
Epiloge. 

Nach  dieser  Anschauung  verliert  die  gleichlautende  Form  der 
Darstellung  im  Prologe  die  Schwerfälligkeit  und  scheinbare  Unbehllf- 
lichkeit ;  sie  ist  absichtlich  so  gehalten,  fast  wie  eine  Fuge  in  der 
Musik.  Bei  jedem  Absätze  fragte  das  Volk:  „Was  nun?^^  Seine 
Erwartung  wurde  immer  gespannter ;  bis  endlich  der  Prophet  auch 
dieses  erwartete  „Nun  !^'  brachte,  freilich  in  ganz  anderer  Weise,  als 
sie  vermeinten.  Zugleich  erweiset  sich  der  Prolog  nicht  bloss  als 
einen  integrirenden  Theil  der  Prophetie,  was  sich  so  ziemlich  von 
selbst  versteht,  sondern  auch  als  den  historischen  Orund  und 
Boden,  aus  dem  alle  folgenden  Vorträge^  Aussprüche  und  Drohun- 
gen hervorwucbsen ,  darin  sie  wurzeln  und  ihre  Erklärung  und 
Begründung  haben.    Das  Nähere  siehe  in  der  Erklärung  selbst 

Von  neuem  Monographieen  über  Amos  ist  mir  nur  Eine 
bekannt  worden,  von  Gustav  Baur  (Giessen  1847),  eine  sorg- 
fältige, beachtenswerthe  Arbeit.  Muster  eines  Commentares  nach 
älterem  Zuschnitte  ist  der  von  Mercier. 


,  die  kl.  Propkelen    1.  15 


Uebersetzung. 


Erster    Abschnitt. 

Präludium.- 

Erster  Theil.     Die    Gottesgerichte   über  die  Nach- 
barvölker von  Israel. 

Gap.  I,  1.  Worte  des  Arnos,  der  war  unter  den  Hirten  von 
Thekue,  welche  er  sah  über  Israel  in  den  Tagen  Ocias',  des 
Königes  von  Juda,  und  in  den  Tagen  Jeroboam's,  des  Königes 
von  Israel,  zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben. 

2.  Und  er  sprach: 

Der  Herr  brüllet  von  Sion  und  lässt  schallen  von  Jeru- 
salem seine  Stimme: 

und  es  welken  die  Weiden  der  Hirten  und  verdorret  der 

Gipfel  des  Karmel. 

3.  Das  spricht   der  Herr:    Wegen  der   drei  Vergehen  von   Da- 

maskus und  der  viere  — 
nicht  bring'  ich  es  zurück, 
weil  sie  zermalmten  mit  eisernen  Dreschwagen  Galaad. 

4.  Und  ich  werde  Feuer  herabwerfen  auf  das  Haus  des  Azael, 

und  es  wird  fressen  die  Paläste  des  Benadad; 

5.  und  ich  zerbreche  den  Riegel  von  Damaskus, 

und  tilge  weg  den  Bewohner  aus  dem  Götzengefilde 
und  den  Scepterträger  aus  dem  Lusthause: 
und  wandern  wird  Syriens  Volk  nach  Cyrene, 
spricht  der  Herr. 
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6.  Das  spricht  der  Herr:  Wegen  der  drei  Vergehen  Oasa's  and 

der  viere  — 
nicht  bring'  ich  es  zuriick, 
weil  sie  Geflogene  weggeführt  in  voller  Zahl, 
sie  einznschliessen  in  Edom. 

7.  Und  ich  werde  Feuer  herabwerfen  auf  die  Mauern  von  Oaza, 

und  es  wird  fressen  seine  Häuser: 

8.  und  ich  tilge  weg  den  Bewohner  aus  Azotus 

und  den  Scepterträger  aus  Askalon, 
und  wende  um  meine  Hand  auf  Akkaron, 
und  umkommt  der  Rest  der  Philister, 
spricht  der  Herr. 

9.  Das  spricht  der  Herr:    Wegen  der  drei  Vergehen  von  Tyrus 

und  der  viere  — 
nicht  bring'  ich  es  zurück, 

weil  sie  einschlössen  Gefangene  in  voller  Zahl  in  Edom, 
und  nicht  gedachten  des  Bruderbundes. 

10.  Und  ich  werde  Feuer  herabwerfen  auf  die  Mauern  von  Tyrus, 

und  es  wird  fressen  seine  Häuser. 

11.  Das  spricht  der  Herr:    Wegen  der  drei  Vergehen  von  Edom 

und  der  viere  — 
nicht  bring'  ich  es  zurück, 

weil  es  seinen  Bruder  mit  dem  Schwerte  verfolgte, 
und  dessen  Güte  schändete', 
und  fest  hält  allezeit  seinen  Zorn, 
und  seinen  Grimm  bewahrt  immerfort. 

12.  Ich  werde  Feuer  herabwerfen  auf  Theman, 

und  es  wird  fressen  die  Häuser  von  Bosra. 

13.  Das  spricht  der  Herr:  Wegen  der  drei  Vergehen  der  Kinder 

Ammon  und  der  viere  — 
nicht  bring'  ich  es  zurück, 

weil  sie  aufschlitzten  die  Schwängern  von  Gtilaad, 
um  ihre  Gränzen  zu  erweitern. 

14.  Und  ich  werde  Feuer  anzünden  in  den  Mauern  Rabba's, 

und  es  wird  fressen  seine  Häuser 
unter'm  Hurrahgeschrei  am  Tage  der  Schlacht 
und  unter'm  Sturmgeheul  am  Tage  des  Sturmes. 

15  ♦ 
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15.   Und  Melchom  wird  wandern  in  Gefangenschaft 
and  seine  Fürsten  zmaaly 
jg>rlcht  der  Herr. 
Cap.  n,  1.    Das  spricht  der  Herr:    Wegßn   der  drei  Vergehen 

*  Moab's  and  der  viere  — 

nicht  bring'  ich  es  zurück, 

weil  sie  zu  Asche  verbrannten  die  Oebeine  des  Königes 

von  Edom. 
2.   Und  ich  werde  Fener  herabwerfen  aof  Moab, 

und  es  wird  fressen  die  Hänser  von  Kariotli, 
und   nmkonunt  Moab    im   Kriegsgetümmel,    beim  Schall 

der  Trompete; 
3«  nnd  ich  tilge  weg  den  Richter  aus  seiner  Mitte, 
und  tödte  mit  ilkm  alle  seine  Fürsten, 
spricht  der  Herr. 

4.  Das  spricht  der  Herr:  Wegen  der  drei  Vergehen  Juda's  und 

der  viere  — 

nicht  bring'  ich  es  zurück, 

weil  es  veirwarf  das  Gesetz  des  Herrn, 

und  seine  Gebote  nicht  hielt; 

und  es  betrogen  sie  ihre  Götzen,  denen  ihre  Väter  nach- 
gegangen. 

5.  Und  ich  w^de  Feuer  herabwerfen  auf  Juda, 

und  es  wird  fressen  die  Häuser  von  Jerosalem. 

Zweiter  Theil.    Das  Gottesgericht  über  Israel. 

6.  Das  spricht  der  Herr :  Wegen  der  drei  Vergehen  Isners  und 

der  viere  — 
nicht  bring'  ich  es  zurück, 
weil  sie  den  Gerechten  für  Geld  verkaufen 
und, den  Armen  wegen  ein  Paar  Schuhe: 

7.  die  auf  die  Häupter  der  Armen  treten  über  dem  Staub  der  Erde, 

und  den  Weg  der  Geringen  ablenken. 
Sohn  und  Vater  gehen  ein  zur  Hure, 
meinen  Namen  zu  schände; 
8«   und  sie  liegen  zu  Tisch  auf  abgepffodeten  Kleidern  neben 

jedem  Altare 
nnd  trinken  Wein  von  Bussgeldem  im  Hause  ihres  Gottes. 
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9.    Und  doch  habe  ich  —  ich  vertilgt  den  Amorrhäer  Tor  ihnen  her, 
dessen  Höhe  —  wie  der  Zeder  war  seine  Höhe  und  starlc 

war  er  wie  die  Eiche; 
und  ich  serknickte  seine  Frucht  oben  und  seine  Wurzeln 

unten. 
10»    Ich  bin's,  der  euch  herausführte  aus  dem  Lande  Aegypten, 
und  euch  leitete  in  der  Wüste  vierzig  Jahre, 
dass  ihr  in  Besitz  nähmet  das  Land  des  Amorrhäers. 

11.  Und  ich  erweckte  zu  Propheten  aus  euren  Söhnen 

und  aus  euren  Jünglingen  zu  Nazaräern. 

Ist  es  nicht  so,  ihr  Kinder  Israel?  spricht  der  Herr. 

12.  Und  ihr  schüttet  Wein  ein  den  Nazaräern, 

und  gebiethet  den  Propheten,  sprechend:  „Dir  sollt  nicht 

weissagen !  ^' 

13.  Siehe,  ich  ächze  unter  euch, 

wie  ächzet  ein  Wagen,  beladen  mit  Stoppeln. 

14.  Darum  wird  schwinden  die  Flucht  dem  Schnellen, 

und  der  Starke  seine  Kraft  nicht  bewahren, 
noch  der  Mannhafte  sein  Leben  retten; 

15.  und  der  den  Bogen  führt,  wird  nicht  bestehen, 

und  der  Schnellfüssige  nicht  gerettet  werden, 
und  der  Reiter  sein  Leben  nicht  erhalten; 

16.  und  der  Beherzteste  unter  den  Helden, 

nackt  wird  er  fliehen  an  jenem  Tage,  spricht  der  Herr. 

Indem  wir  Stellung  und  Bedeutung  dieses  Abschnittes  zum 
Ganzen  schon  kennen,  bleibt  uns  nur  noch  ein  Rückblick  auf  die 
geschichtlichen  Vorgänge,  durch  welche  die  hier  bezeichneten 
Gottesgerichte  motivirt  werden. 

Ueber  die  Heiden,  welche  sich  gegen  Gott,  den  sie  nicht 
kennen,  nicht  direkt  versündigen  können,  ergeht  das  göttliche 
Gericht  wegen  ihrer  Versündigungen  am  Volke  Gottes,  über  Juda 
und  Israel  wegen  ihrer  Versündigungen  an  Gott. 

Unter  den  Freveln,  welche  die  umliegendela  Nationen  am 
Volke  Gottes  verübten,  hat  Amos  die  zwei  letzten  Perioden  tiefer 
Schmach  vor  Augen,  welche  Israel  von  Syrien,  Juda  von  den 
Philistern  und  den  übrigen  mit  ihnen  verbundenen  Völkerschaften 
erlitt 
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Indem  der  Prophet  vom  Volke  Gottes  im  Allgemeinen  redet, 
gilt  ihm  das  nördliche  Reich  gleich  dem  sttdlichen;  Frevel  an 
Einem  verfiht,  sind  ihm  ein  Gräuel,  wie  die  am  Andern ;  nnd  darin 
waren  auch  alle  seine  Znhörer  miteinverstanden.  Wie  sie  im 
Untergange  des  syrischen  Reiches  nichts  Anderes  sahen,  als  eine 
wohlverdiente  und  unaiishleihliche  Züchtigung  der  an  ihnen  ver- 
übten Frevel,  so  gaben  sie  auch  zu  und  bekannten  mit  dem  Pro- 
pheten, dass  Edom  und  Philistäa  umkommen  müssen  wegen  ihrer 
Versündigungen  am  Reiche  Juda.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  betrachteten  sich  beide  Reiche  trotz  ihrer  sonstigen  Eifer- 
süchteleien immer  als  Brudervölker,  als  das  erwählte  Volk 
Gottes. 

Die  Philister,  Tyrus  und  Edom  sind  dem  Strafgerichte 
wegen  der  Gräuel,  die  sie  an  Juda  begingen,  verfallen.  Sie  hat- 
ten unter  dem  Könige  Joram  (889  —  883)  Jerusalem  erobert  und 
geplündert,  und  über  das  südliche  Reich  eine  lange  Periode  der 
Schmach  und  Machtlosigkeit  gebracht,  von  der  es  sich  in  den 
Tagen  des  Arnos  noch  nicht  erholt  hatte.  Das  Nähere  darüber 
siehe  Abdias,  Einl.  %.  1. 

Die  Syrier  und  Ammoniter  sind  dem  Strafgerichte  Got- 
tes wegen  der  Gräuel,  die  sie  an  Israel'  begingen,  verfallen. 
Je  hu  (884 — 856)  verlor  gegen  Chasael  von  Syrien  das  ganze 
Ost-Jordangebieth,  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Joachas 
(856  —  840)  war  in  einer  so  schmälichen  Abhängigkeit  von  Bena- 
dad  ni.,  dem  Sohne  des  Chasael,  dass  ihm  nur  50  Reiter,  10  Wa- 
gen und  iOfiOO  Mann  zu  Fuss  übrig  blieben:  „Denn  es  vernich- 
tete sie  der  König  von  Aram  und  machte  sie  gleich  dem  Staube, 
über  den  weggetreten  wird  (2  Kön.  Xm,  7)."  Von  einer  Theil- 
nähme  der  Ammoniter  an  diesen  für  Israel  so  unglücklichen  Krie- 
gen sprechen  die  heiligen  Urkunden  nicht  ausdrücldich ;  aber  es 
begreift  sich  von  selbst  aus  ihrer  Lage  und  den  steten  Streitig- 
keiten, in  denen  sie  mit  den  Israeliten  auf  der  Ostseite  des  Jor- 
dan lebten,  dass  sie  eine  solche  Gelegenheit,  ihr  Gebieih  su  er- 
weitem und  Rache  an  ihren  Feinden  zu  nehmen,  mit  beiden 
Händen  ergriffen. 

Wir  dürfen  nicht  übersehen,  dass  die  Strafgerichte  Gottes 
über  die  Völker  schon  hereingebrochen  sind.  Was  Arnos  ver- 
kündigt;   besteht  nur  darin,    dass  ihre  endliche  Erfüllung  durch 
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nichts  unterbrochen  oder  aufgehalten  werden  soll.  Der  dem 
Gebete  Joachas  versprochene  Retter  (2  Kön.  XIII,  5)  war 
in  Joas  und  Jeroboam  schon  gekommen;  diese  beiden  Könige 
hatten  Syrien  und  Ammon  und  Moab  gezüchtigt  und  Israel  auf 
die  höchste  Stufe  seiner  Macht  gehoben.  Die  Israeliten  glaubten 
nicht  anders,  als  so  werde  es  immer  fortgehen;  die  Gerichte 
Gottes  erfüllen  sich,  und  sie  haben  nichts  mehr  zu  befürchten; 
denn  der  Retter  war  ja  schon  gekommen.  Sie  combinirten  ohne 
Zweifel  diese  alten  Terheissongen  mit  ihren  messianischen  Erwar- 
tungen, und  es  gehörte  eine  Todesverachtung  dazu  und  ein  Muth, 
wie  sie  nur  ein  Prophet  hatte,  Israel  aus  diesen'  trügerischen 
Träumereien  herauszureissen.  Das  that  Amos:  er  trat  in  den 
entschiedensten  Gegensatz  mit  der  Volksstimmung  und  Erwartung. 
Moab  im  Süden  von  Ammon  scheint  an  keiner  von  den  oben 
bezeichneten  Expeditionen  Antheil  genommen  zu  haben.  Hier 
geht  der  Prophet  auf  ein  früheres  Ereigniss  zurück,  nemlich  auf 
einen  gemeinsamen  Feldzug  der  Könige  Joram  von  Israel  (896—884), 
Josaphat  von  Juda  (914  —  889)  und  des  Königs  von  Edom  wider 
Mesa,  den  Moabiter -König,  der  von  Israel  abgefallen  war.  Nach 
der  geheimnissvollen  Beendigung  dieses  Krieges  nahm  Moab  jene 
barbarische  Rache  ah  Edom,  von  der  unser  prophetisches  Buch 
redet. 


Zweiter     Abschnitt. 

Straf-  Reden. 

Erste   Rede,      Thema:    Ich  strafe  Israel,    gerade 
weil  ich  es  erwählt  habe. 

Cap.  HL,  1.    Höret  das  Wort,    das  redete   der  Herr  über  euch, 

Kinder  Israel, 
über  das  ganze  Geschlecht,    das  ich  herausgeführt  aus 

dem  Lande  Aegypten, 
sprechend : 
2.   „Nur  euch  kenne  ich  aus  allen  Geschlechtern  der  Erde; 

darum  werde  ich  heimsuchen  an  euch  eure  Sünden.'^ 
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Einleitung.  Berechtignng  und  Orund  seines  Anf- 
tretens  als  Prophet;  er  yerkündet  das  nicht  ans  sich 
und  nicht  mit  freudigem  Herzen,  sondern  weil  er 
muss;    er   kann   nicht  anders. 

3.  Gehen  Zwei  mitsammen, 

ausser  sie  seien  ühereins  geworden? 

4.  BrüUt  der  Löwe  im  Walde, 

ausser  er  habe  was  zu  rauben? 
Erhebt  der  junge  Löwe  Gebrüll  auf  seinem  Lager, 
ausser  er  habe  etwas  erbeutet? 

5.  Fällt  der  Vogel  in  die  Schlinge  am  Boden  ohne  Locker, 

oder  wird  das  Netz  vom  Boden  aufgezogen, 
ehvor  man  etwas  fing? 

6.  Bläst  man  Lärm  in  der  Stadt, 

und  das  Volk  erschräcke  nicht? 
Gibt  es  ein  Uebel  in  der  Stadt, 

und  der  Herr  hätte  es  nicht  gemacht? 

7.  Denn  kein  Wort  thut  der  Herr, 

ausser  er   offenbarte   sein  Geheimniss   seinen  Knechten, 

den  Propheten: 

8.  brüllt  (aber)  der  Löwe,  wer  wird  nicht  zittern? 

sprach  der  Herr,  Gott,  wer  wird  nicht  weissagen? 

Erste  Strophe.  Zeugen  der  Sünde  Israels,  die 
Strafe  der   also  bezeugten   Sünden. 

9.  Verkündet  auf  den  Palästen  Ton  Azotus, 

» 

auf  den  Häusern  im  Lande  Aegypten,   und  rufet: 
„Versammelt  euch  auf  den  Bergen  Samaria's, 

und  sehet  an  die  Menge  der  Tollheiten  in  seiner  Mitte, 
und  die  Unterdrückten  in  seinem  Innern  !^^ 

10.  Sie  verstehen  nicht,  das  Rechte  zu  thun,  spricht  der  Herr, 
Gewaltthat  häufen  sie  und  Raub  in  ihren  Häusern. 

11.  Darum  spricht  der  Herr  also: 

Bedrängt  soll  werden  und  eingeschlossen  das  Land, 
und  deine  Veste  wird  man  herauswerfen  aus  dir, 
und  plündern  deine  Häuser. 
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12.  So  spricht  der  Herr: 

Wie  wenn  rettet  ein  Hirte  aus  dem  Rachen  des  Löwen  zwei 

Beinchen  oder  den  äussersten  Ohrzipfel, 
80  werden  gerettet  werden  die  Kinder  Israel, 
die  £a  8amaria  liegen  in  der  Ecke  des  Ruhebetts,   auf 

dem  Damaste  des  Divans. 

13.  Höret  und  leget  Zeugniss  ab  im  Hause  Jakobs! 

spricht  der  Herr,  Gh>tt  der  Heerschaaren. 

14.  Denn  am  Tage ,  da  ich  heimsuche  die  Sünden  Israels  an  ihm, 

da  suche  ich  sie  heim  an  den  Altären  von  Bethel; 
und  abgehauen  werden  die  Homer  des  Altares 
und  zu  Boden  fallen; 

15.  und  ich  werde  zertrümmern    den  Winterpalast  sammt   dem  , 

Sommerhause, 
und  vergehen  werden  die  Häuser  von  Elfenbein 
und  veröden  die  Menge  der  Häuser,  spricht  der  Herr. 

Zweite  Strophe.  Gegen  die  Frauen.  Anwendung 
des  verkündeten  Strafgerichtes  auf  ihr  Schicksal. 
Vergeblichkeit  ihrer  selbstgewählten  Opfer. 

Cap.  IV,  1.    Höret  diess  Wort,  ihr  fetten  Kühe, 
ihr  auf  dem  Berge  Samaria's! 
Die  ihr  Dürftige  drückt  und  Arme  drängt, 

die  ihr  euren  Männern  zuruft:  „Schafft  herbei,  und  lasst 

uns  trinken!^' 

2.  Der  Herr  hat  geschworen  bei  seiner  Heiligkeit: 

Sieh',  es  kommen  Tage,   da  man  euch  wegtragen   wird  auf 

Spiessen 
und  euren  Ueberrest  in  russigen  Töpfen. 

3.  Und  ihr  werdet  durch*  die  Mauerrisse  ziehen.  Eine  uro  die  Andere, 

und  hinausgestossen  werden  Armon  zu,  spricht  der  Herr* 

4.  Kommt  her  nach  Bethel  und  sündigt, 

nach  Oalgala  und  sündigt  viel! 
Bringt  alle  Morgen  eure  Opfer  dar, 
alle  drei  Tage  euren  Zehnten! 

5.  Bringt  Lob -Opfer  vom  Oesätierten 

und  rufet  freiwillige  Gaben  aus,  verkündet's! 

Denn  also  liebt  ihr  es,  Kinder  Israel,  spricht  der  Herr. 
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Dritte  Strophe.  Rückblick  auf  die  Oeschichte. 
Begründung  dieser  neuen  äussersten  Straflieim- 
suchungen:  weil  alle  bisherigen  Züchtigungen 
fruchtlos    blieben. 

6.  Darum  machte  ich  —  ich  euch  stumpfe  Zähne  in  allen  euren 

Städten 
und  Mangel  an  Brod  an  allen  euren  Orten; 
doch  ihr  bekehrtet  euch  nicht  zu  mir,  spricht  der  Herr. 

7.  Auch  hielt  ich  —  ich  den  Regen  von  euch  zurück, 

da  noch  drei  Monate  waren  bis  zur  Aemdte; 
und  ich  regnete  über  eine  Stadt,   und  über  die  andere  Stadt 

regnete  ich  nicht, 
ein  Feld  wurde  bewässert,  und  ein  Feld,  darüber  ich  nicht 

regnete,  versengt; 

8.  und  zwei  und  drei  Städte  kamen  zu  Einer  Stadt,  Wasser  zu  trinken, 

und  wurden  nicht  satt; 

doch  ihr  bekehrtet  euch  nicht  zu  mir,  spricht  der  Herr. 

9.  Ich  schlug  euch  mit  Brand  und  Oelbkorn; 

die  Menge  eurer  Gärten  und  Weinberge, 

eure  Oel-  und  Feigenpflanzungen  frass  die  Raupe; 

doch  ihr  bekehrtet  euch  nicht  zu  mir,    spricht  der  Herr. 

10.  Ich  schickte  unter  euch  den  Tod  nach  der  Weise  Aegyptens ; 

ich  erschlug  durch  das  Schwert  eure  Jünglinge 

bis  auf  eure  erbeuteten  Rosse, 

und  machte  aufsteigen    die   Verwesung  eures  Lagers   in 

eure  Nasen; 
doch  ihr  bekehrtet  euch  nicht  zu  mir,  spricht  der  Herr. 

11.  Ich  kehrte  euch  um  und  um,  wie  Oott  umkehrte  Sodoma  und 

Gomorra, 
und  ihr  wurdet  wie  ein  Brandstümmel  herausgerissen  aus  dem 

Feuer ; 
doch  ihr  bekehrtet  euch  nicht  zu  mir,   spricht  der  Herr. 

Schluss.  Recapitulation.  Das  Unterpfand,  dass 
nichts  von  diesen  Drohungen  ausbleibe,  liegt  in  der 
Allmacht  dessen,   der  also  gedroht   hat. 

12.  Darum  werde  ich  dir  also  thun, 

0  Israel! 
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Darum,  damit  ich  dir  also  thiie, 

bereite  dich  zur  Begegnung  deines  Gottes,  Israel! 
13.    Denn  siehe,  der  bildet  die  Berge  und  schaiTt  den  Sturm, 

und  dem  Menschen  aufdeckt  seine  Gedanken: 
der  macht  Morgenroth  und  Wolkendunkel, 

und  hinschreitet  über  die  Höhen  der  Erde  — 

Herr,  Gott  der  Heerschaaren  ist  sein  Name! 

Zweite  Rede.    Thema:  ein  Klagelied  über  Israels 
Sünde  und  Fall. 

Cap.  V,  1.    Höret  diess  Wort, 

^as  ich  anhebe  über  euch,  ein  Klagelied,  Haus  Israel! 
Gefallen  ist  und  stehet  nicht  mehr  auf, 

2.  hingeworfen  ist  auf  den  Boden  die  Jungfrau  Israel; 
Keiner  ist,  der  sie  aufhöbe. 

3.  Denn  so  spricht  der  Herr: 

Eine  Stadt,  daraus  Tausend  zogen, 

hundert  bleiben  übrig  darin; 
und  wo  hundert  «auszogen, 

zehn  bleiben  darin  Übrig,  im  Hause  Israel. 

Erster  Theü.    Erste  Strophe:  Ermahnung  und  War- 
nung. 

4.  Denn  also  spricht  der  Herr  zum  Hause  Israel: 

Suchet  mich,  und  ihr  werdet  leben! 

5.  Und  wollet  nicht  Bethel  aufsuchen,  und  Galgala  nicht  betreten, 

noch  hinübergehen  nach  Bersabee; 
denn  Galgala  wird  in  die  Gefangenschaft  wandern, 
und  Bethel  zu  einem  Nichts  werden. 

6.  Suchet  den  Herrn,  und  lebet: 

damit  nicht  wie  Feuer  aufflackere  das  Haus  Joseph, 
und  (die  Flamme)  fresse,   und  Keiner  sei,  der  lösche  zu 

Bethel ; 

7.  die  ihr  verkehret  in  Wermuth  das  Gericht, 

und  die  Gerechtigkeit  am  Boden  lasset 

8.  Der  bildet  den  Arktur  und  Orion, 

und  wandelt  in  Morgen  die  Finsterniss, 
und  den  Tag  in  Nacht  kehret; 
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der  den  Fluthen  des  Meeres  ruft, 

und  sie  ausgiesst  über  die  Fläche  der  Erde  ^ 
Herr  ist  sein  Name! 
9.   Der  Verderben  herablacht  auf  den  Starken, 

und  Plünderung  bringt  über  den  Vermöglichen! 

Zweite  Strophe:  Anklage,  Ankündigung  der  gott- 
lichen Strafgerichte. 

10.  Sie  hassen  im  Thore  den  Zurechtweisenden, 

und  ein  Oräuel  ist  ihnen,  wer  ohne  Rückhalt  redet. 

11.  Darum,  dass  ihr  plündert  den  Armen, 

und  Beute  nach  Belieben  von  ihm  holet: 
werdet  ihr  Häuser  von  Quadern  bauen, 

und  nicht  darin  wohnen, 
köstliche.  Weinberge  pflanzen, 

und  ihren  Most  nicht  trinken. 

12.  Denn  ich  weiss:  Viel  sind  eure  Sünden 

und  gewaltig  eure  Frevel: 

Feindr  dem  Gerechten,    bestechlich,    unterdrückend  die 

Armen  im  Thore! 

13.  Darum  schweigt  in  dieser  Zeit  der  Weise; 

denn  eine  böse  Zeit  ist's. 

Dritte  Strophe:    Erneute,  kurzgefasste  Warnung 
und    Drohung. 

14.  Suchet  das  Oute  und  nicht  das  Böse: 

und  der  Herr,    Gott  der  Heerschaaren,    wird  mit  euch  sein, 

wie  ihr  saget. 

15.  Hasset  das  Böse  und  liebet  das  Oute, 
und  richtet  auf  im  Thore  das  0«richt: 

ob  der  Herr,  Oott  der  Heerschaaren,  sich  vielleicht  des  Re- 
stes Israel  erbarme. 

16.  Darum  spricht  also  der  Herr,    Oott  der  Heerschaaren,    der 

Gebiether : 
Auf  allen  Strassen  ist  Trauer, 

und  auf  allen  Gassen  heult  man:  Weh,  weh! 
und  ruft  auf  zur  Klage  den  Ackerer 

und  zur  Trauer  alle  Klagegeübten ; 
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17.  und  in  allen  Weinbergen  wird  Wehklage  sein, 

weil  ich  gehe  durch  deine  Mitte,  spricht  der  Herr. 

Zweiter    Theil.      Motivirnng    der    göttlichen    Straf- 
gerichte durch  zwei  Wehe! 

Erste  Strophe:  Erstes  Wehe  wegen  der  falschen 
Zuversicht  auf  Gultus  und  geistige  Güter. 

18.  Weh'  denen,  die  nach  dem  Tage  des  Herrn  verlangen! 

Warum  wünschet  ihr  ihn  herbei? 

Der  Tag  des  Herrn  —  er  ist  Finstemiss,  nicht  Licht. 

19.  Wie  wenn  Einer  vor  dem  Löwen  flieht, 

und  es  begegnet  ihm  ein  Bär: 
und  er  erreicht  sein  Haus,  und  stützt  sich  mit  der  Rechten 

an  die  Wand, 
und  es  beisst  ihn  die  Viper.  — 

2Ö.   Ist  (also)  nicht  Finstemiss  der  Tag    des  Herrn  und  nicht 

Licht, 
und  Dunkel  und  kein  Tageslicht  darin? 

21.  Ich  hasse,  ich  verwerfe  eure  Feste, 

ich  mag  nicht  den  Geruch  eurer  Feiertage. 

22.  Wenn  ihr  Brandopfer  mir  bringet 

und  eure  Speisopfer  —  ich  nehme  sie  nicht  auf; 
die  Friedopfer  eurer  Mastkälber  seh'  ich  nicht  an. 

23.  Thu'  weg  von  mir  den  Lärm  deiner  Lieder; 

und  das  Spiel  deiner  Harfe  höre  ich  nicht; 

24.  und  offenbar  wird  werden  wie  Wasser  das  Gericht 

und  die  Gerechtigkeit  wie  ein  starker  Strom. 

25.  Habt   ihr    mir  Schlachtopfer    und  Speisopfer  dargebracht  in 

der  Wüste 
die  vierzig  Jahre,  Haus  Israel? 

26.  Vielmehr  trüget  ihr  das  Zelt  für  euren  Moloch 

und  das  Standbild  eurer  Götzen, 

das  Gestirn  eures  Gottes,  den  ihr  euch  gemacht. 

27.  So  mache  ich  euch  wandern  über  Damaskus  hinaus, 

spricht  der  Herr,  Gott  der  Heerschaaren  ist  sein  Name. 
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Zweite  Strophe:  Zweites  Weh  wegen  der  falschen 
Zuversicht  anf  äussere  Olücksumstände  und  der  sich 
daraus  ergehenden  Ueppigkeit. 

Cap.  VI,  1.     Weh'  euch,  ihr  Reichen  auf  Sion  und  ihr  Zuversicht- 
lichen auf  dem  Berge  Samaria's! 
ihr  Vornehmen,  Häupter  der  Völker, 
die  gespreizt  einhergehen  im  Hause  Israel, 

2.  (und  sprechen :)  „Geht  hinüher  nach  Chalane  und  sehet, 

und  weiter  von  dort  nach  Emath,  dem  grossen, 
und  kommt  herah  nach  Geth  der  Philister 
und  in  alle  ihre  hesten  Königreiche: 
oh  ihr  Gehieth  grösser  ist,  als  das  Eure?^^ 

3.  Die  ihr  euch  ahsondert  vom  hösen  Tage, 

und  nahet  dem  Throne  der  Ungerechtigkeit; 

4.  die  ihr  lieget  auf  Elfenheinhetten, 

und  euch  strecket  auf  euren  Lagern; 
die  ihr  schmauset  das  Lamm  von  der  Heerde, 
und  das  Kalh  mitten  aus  den  Rindern; 
6.   die  ihr  singet  zum  Ton  der  Harfe: 

gleich  David  halten  sie  dafür  Saitenspiele  zu  gehrauchen; 

6.  die  Wein  trinken  aus  Krügen, 

und  mit  dem  feinsten  Oele  sich  salhen, 

und  nichts  empfinden  oh  dem  Schaden  Josephs. 

7.  Darum  werden  sie  nun  hinziehen  an  der  Spitze  der  Gefangenen, 

und  auseinander  stäuht  die  Sippe  der  Wüstlinge. 

8.  Geschworen  hat  der  Herr,  Gott,  hei  seiner  Seele: 

Ich  verabscheue  Jakobs  Zier  und  hasse  seine  Häuser, 
gebe  hin  Städte  sammt  ihren  Bewohnern. 

9.  Und  sollten  zehn  Menschen  in  einem  Hause  übrig  sein: 

so  werden  auch  sie  sterben. 

10.  Da  trägt  Einen  hinaus  sein  Verwandter  und  verbrennt  ihn, 

seine  Gebeine  aus  dem  Hause  zu  schaffen, 
und  spricht  zu  dem,  der  im  Innern  des  Hauses  ist: 
„Ist  noch  Jemand  bei  dir?'' 

11.  und  der  entgegnet:  „Keiner!" 

und  jener  spricht:    „Halt  ein,  und  nenne  nicht  den  Na- 
men des  Herrn!" 
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12.    Denn  sieh',  der  Herr  lässt  sein  Aufgeboth  ergehen, 
und  er  \yird  schlagen  das  grosse  Haus  in  Stücke 
und  das  kleine  Haus  in  Risse. 


Schluss.  Nachweis  an  einem  Beispiele,  dass  es 
so  kommen  müsse. 

13.  Können  Pferde  auf  Felsen  laufen, 

oder  kann  man  mit  Büffeln  ackern? 
dass  ihr  in  Bitterkraut  verkehret  das  Gericht 

und  die  Frucht  der  Gerechtigkeit  in  Wermuth? 

14.  Die  ihr  euch  freuet  an  einem  Nichts, 

die  ihr  sprechet: 

Haben    wir  nicht  mit  unserer  Kraft  uns  Homer  aufge- 
setzt? 

15.  sieh',   ich  wecke  wider  euch,  Haus  Israel,   spricht  der  Herr, 

Gott  der  Heerschaaren,  ein  Volk, 
und  es  wird   euch  zermalmen  von  der  Gränze  Emath's 

bis  an  den  Wüstenbach. 

Einfach  und  klar  ist  der  Fortschritt  des  Gedankens  der  ersten 
Rede.  Nachdem  der  Prophet  den  Hauptinhalt  seiner  Aufgabe,  den 
Zweck  seiner  Sendung  in  einem  kurzen,  nach  dem  Sinne  der 
Israeliten  unerhörten  Paradoxon  („weil  ich  euch  allein  kenne  aus 
allen  Geschlechtern  der  Erde :  darum  such'  ich  heim  an  euch  eure 
Sünden'^)  ausgesprochen,  und  in  der  Einleitung  (lU,  3 — 8)  seine 
Berechtigung  dazu,  ja  die  unabweisbare  Nothwendigkeit  seines 
Auftretens  dargelegt:  ruft  er  in  acht  prophetischer  Erregtheit  und 
dramatischer  Lebhaftigkeit  (vergl.  Is.  I,  1)  vor  Allem  Zeugen  der 
Schuld  und  Sünde  Israels  auf,  um  durch  sie  dem  Urtheilsspruche, 
der  Yerdammungssentenz  eine  allgemein  giltige,  richterliche  Grund- 
lage zu  unterbreiten  (IH,  9,  10).  Das  Urtheil  selbst  lautet  auf 
Bedrängung  des  Landes  durch  fremde  Invasion  und  Auflösung  des 
Reiches  und  Volkes  Israel  bis  auf  einen  kleinen  Rest  (11  ^  15). 
Näher  und  anschaulich  zeigt  er  die  Schrecken  und  Folgen  dieses 
Strafgerichtes  in  seinen  Wirkungen  auf  die  Frauen  (IV,  1  — 6), 
imd  schliesst  die  Rede  mit  einem  wehmüthigen  Blicke  auf  die 
Oeschlchte  des  Volkes.    „Immer  war  Israel  gleich  undankbar  und 
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verstockt  gegen  alle  Heilversuche  Gottes,  bis  es  endlich  zum 
Aeussersten  kommen  musste  (6 — 13)/' 

Wir  stossen  im  Fortgange  der  Darstellung,  die  wir  bei  einem 
Propheten  nicht  in  die  engen  Oränzen  der  eigentlichen  Redekunst, 
einer  art  araioria  einschliessen  dürfen,  auf  zwei  scheinbare  Ab- 
schweifungen, kurze,  episodische  Einschaltungen  (III,  13  imd  IV, 
4,  5).  Die  erste  enthält  eine  Aufforderung  an  Israel  zur  Zeugen- 
schaft, die  zweite  einen  ironischen  Aufruf  zu  Wallfahrten  und 
Opfern,  um  solche  prophetische  Drohungen  von  vorne  herein  zu 
vereiteln.  Bei  beiden  lässt  sich  leicht  nachweisen,  in  welch  engem 
Zusammenhange  sie  mit  dem  Ganzen  stehen,  und  wie  sie  gerade 
am  entsprechendsten  Orte  eingefügt  wurden.  Die  Zengenschaft 
Israels  hat  nicht  seine  Sünde,  den  Abfall  Israels  von  Gott  zu 
ihrem  Vorwurfe,  sondern  das  Gericht  Gottes.  Israel  muss  bezeu- 
gen, dass  es  die  prophetischen  Ankündigungen  des  Gerichtes  ge- 
hört habe,  damit  ihm  jede  Ausrede  abgeschnitten  werde.  Die 
Propheten  mussten  ganz  unverwüstliche  Zeugen  für  ihre  Warnun- 
gen und  Drohungen  haben,  damit,  wenn  sich  die  Gerichte  Gh>ttes 
erfüllten,  man  nicht  sagen  könne:  Wir  haben  so  etwas  nicht  ge- 
ahnt! wie  kommen  doch  über  uns  unerhörte  Dinge!  Amos  leitet 
mit  dieser  Nöthigung  zur  Zeugenaussage  treffend  eine  erneute 
Beschreibung  der  Strafheimsuchungen  Gottes  ein.  Den  Aufruf  zu 
Wallfahrten  und  Opfern  richtet  er  eben  so  bezeichnend  zunächst, 
wiewohl  nicht  ausschliesslich  an  die  Frauen;  denn  von  ihnen 
mochten  derartige  Versuche  zuerst  ausgehen.  Die  Predigt  des 
Propheten  kam  ihnen  höchst  ungelegen;  mit  Hohn  und  Spott  sich 
darüber  hinwegzusetzen,  hatten  sie  indess  nicht  Muth  genug,  und 
sich  wirklich  zu  bekehren,  kam  ihnen  gar  nicht  in  den  Sinn.  Da 
suchten  sie,  wie  solches  zu  allen  Zeiten  geschieht,  sich  mit  dem 
Himmel  durch  ein  Paar  Wallfahrtsgänge  und  durch  Hekatomben 
von  Opfern  abzufinden. 

In  der  zweiten  Rede  mangelt  ein  so  geordneter,  innerer, 
logisch -strenger  Fortschritt;  sie  ist  bewegter  und  mehr  für  das 
Gefühl  und  unmittelbaren,  gewaltigen  Eindruck  berechnet.  Was 
der  Verstand,  die  Einsicht  nicht  mehr  läugnen,  noch  von  sich 
weisen  kann,  das  soll  der  erschütterte,  aus  seiner  falschen  Sicher- 
heit aufgerüttelte  Wille  mit  aller  Macht  ergreifen,  und  sich  am 
letzten  Rettungsbrette  mit  der  Entschiedenheit  und  Energie  eines 
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Schiffbrüchigen  anklammem.  Darum  stellt  der  Prophet  am  Ein- 
gänge die  Katastrophe  Israels  als  schon  vollendet  dar^  und  ist  in 
seinen  Warnungen,  Mahnungen  und  Schilderungen  der  Sflnde 
Israels  viel  ausführlicher,  als  in  der  ersten  Rede.  Er  hält  vom 
Anfang  bis  cum  Ende  am  Charakter  eines  Klageliedes,  wie  er 
schön  seinen  Vortrag  selbst  kennzeichnet,  fest:  sein  Ziel  ist 
Rührung  und  Erschütterung,  weniger  Belehrung.  Ein  Blick  zu- 
rück auf  die  Rede  selbst  überzeugt  uns  leicht,  dass  in  beiden 
Theilen  (V,  1  —  17  und  V,  18  —  VI,  15)  dieselben  Wahrheiten 
sich  wiederholen,  und  im  ersten  nur  die  Warnung  und  Mahnung, 
im  zweiten  die  Anklage  mehr  hervortritt.  Hier  entwirft  Arnos 
mit  sicherer  Hand  ein  abschreckendes  Bild  der  furchtbaren  geisti- 
gen Verblendung  Israels  und  —  aller  verweichlichten  Völker. 
Sie  sind  unempf&nglich  für  die  einfachsten,  ewigen  Wahrheiten. 
Dadurch  haben  sie  vor  dem  Richterstuhle  Oottes  ihre  Existenz 
verwirkt 

In  diesem  Ueberblicke  scheint  mir  zugleich  der  Beweis  für 
die  Richtigkeit  unserer  Abtheilung  des  ganzen  Abschnittes  in  zwei 
und  nicht  in  drei  Reden  zu  liegen.  Wir  müssen  bei  den  Ver- 
suchen der  historischen  Gliederung  und  Eintheilung  nicht  an 
äussern,  oft  nur  zufflligen  Wiederholungen  (IH,  1,  FV,  1,  V,  1) 
hangen,  sondern  den  ganzen  Organismus  des  Inhaltes  mit  in  Er- 
wägung ziehen,  der  hier  offenbar  zu  unsem  Gunsten  spricht  (ge- 
gen Baur,  Maurer,  Hitzig  und  Andere).  Eine  Beachtung 
verdienen  noch  die  vielen  Parallelen  in  beiden  Reden,  vergl. 
HI,  12  mit  VI,  9,  10,  4.  IH,  15  mit  VI,  12.  IV,  2,  3  mit  VI,  7. 
IV,  13  mit  V,  8. 

Ueber  die  Zeit  des  Vortrages  und  das  gegenseitige  geschicht- 
liche (nicht  innere)  Verhältniss  beider  Reden  wissen  wir  nichts. 
Jedenfalls  war  die  zweite  nicht  ohne  tiefen  Eindruck  geblieben, 
wie  schon  die  Erbitterung  des  Amasias  und  seine  Denunciation 
an  Jeroboam  lehrt  (VU,  10).  Von  blosser  Erschütterung  bis  zur 
wahren  Umkehr  und  Busse  ist  freilich  noch  ein  grosser  Schritt. 
Jene  ist  unwillkührlich ,  diese  hat  einen  festen,  entschiedenen 
Willen  zur  nothwendigen  Voraussetzung,  dessen  Israel  nicht  mehr 
fähig  war. 

,  dk  kt  ProplictcB.  I.  16 
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Dritter    Abschnitt. 

Straf-Gesichte. 

Erster  TheiL    Erste  Vision:  Von  den  Heuschrecken. 

Gap.  Vn,  1.  Das  zeigte  mir  der  Herr,  Oott:  und  siehe,  er  bil- 
dete die  Heuschrecke  beim  Beginne  des  Sprossens  auf  den 
Spätregen,  und  siehe,  der  Spatregen  war  nach  der  königlichen 
Mahd. 

2.  Und  es  geschah:  nachdem  sie  fertig  geworden  zu  fressen  das 
Oras  auf  dem  Boden,  sprach  ich:  „Herr,  Oott,  sei  gnädig, 
ich  bitte!    Wer  wird  Jakob  aufrichten,  denn  gering  ist  er?^ 

3.  Darob  erbarmte  sich  der  Herr.  „Nicht  soll's  geschehen!^* 
sprach  der  Herr. 

Zweite  Vision:    Vom  Feuer. 

4.  Das  zeigte  mir  der  Herr,  Oott:  und  siehe,  Oerieht  rief  zu 
Feuer  der  Herr,  Oott,  und  es  frass  das  Meer,  und  frass  zu- 
gleich das  feste  Land. 

5.  Und  ich  sprach:  i,Herr,  Oott!  lasse  ab,  ich  bitte!  Wer  wird 
Jakob  aufrichten,  denn  gering  ist  er?'^ 

6.  Darob  erbarmte  sich  der  Herr.  „Auch  das  soll  nicht  ge- 
schehen!^^ sprach  der  Herr,  Oott 

Dritte  Vision:   Von  der  Maurerkelle. 

7.  Das  zeigte  mir  der  Herr:  itnd  siehe,  der  Herr  stand  auf 
einer  übertünchten  Mauer,  und  in  seiner  Hand  war  eine 
Maurerkelle. 

8.  Und  der  Herr  sprach  zu  mir:  „Was  siebest  du,  Arnos?''  Und 
ich  erwiederte:  „Eine  Maurerkelle»''  Und  der  Herr  sprach: 
„Sieh',  ich  lege  nieder  die  Kelle  in  Mitte  meines  Volkes 
Israel:  nicht  fernerhin  will  ich  sie  tünchen. 

9.  Und  zerstört  werden  die  Oötzenhöhen ,  und  die  Heiligthümer 
Israels  vereinsamt  werden,  und  ich  erhebe  mich  wider  das 
Haus  Jeroboams  mit  dem  Schwerte." 
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Oeschichtliclier   ZwischedfalL 

10.  Da  schickte  Amasias,  der  Priester  von  Bethel,  zu  Jeroboam, 
den  König  von  Israel,  mit  den  Worten:  Wider  dich  lehnet 
sich  auf  Arnos  in  Mitte  des  Hanses  Israel:  das  Land  ver* 
mag's  nicht  (mehr),  alle  seine  Reden  sni  ertragen. 

11.  Denn  also  sagt  Arnos  aus:  Durch  das  Schwert  wird  um- 
kommen Jeroboam,  und  Israel  gefangen  aus  seinem  Lande 
ziehen. 

12.  Und  Amasias  sprach  zu  Amos:  Seher,  geh',  mache  dich  da- 
von in's  Land  Juda,  und  iss  dort  dein  Brod  und  weissage. 

13.  Und  in  Bethel  weissage  fürder  nicht  mehr:  denn  hie  ist 
das  Heiligthum  des  Königs  und  hie  das  (heilige)  Haus  des 
Reiches. 

14.  Und  Amos  erwiederte  und  sprach  zu  Amasias:  Ich  bin  kein 
Prophet  und  kein  Prophetensohn,  sondern  ein  Hirte  bin  ich, 
ein  Maolbeerfeigenbauer. 

15.  Und  der  Herr  nahm  mich  weg,  da  ich  der  Heerde  folgte,  und 
der  Herr  sprach  au  mir:  „Gehe,  weissage  meinem  Volke 
Israel!'' 

16.  Und  nun,  höre  das  Wort  des  Herrn.  Du  sprichst:  Prophe- 
zeie nicht  an  Israel,  und  rede  nicht  zum  Götzenhaose! 

17.  Darum  spricht  also  der  Herr: 

Dein  Weib  —  in  der  Stadt  wird  sie  geschändet  werden, 
und  deine  Söhne   und  Töchter   —   durch  das   Schwert 

werden  sie  umkommen, 
und  dein  Land  «—  mit  der  Messschnur  wird  man's  ab- 
messen, 
und  du  -^  auf  entweihtem  Boden  wirst  du  sterben: 
und  Israel  wird  gelangeB  wegziehen  aus  seinem  Lande. 

Nach  dem  markirten,  sich  stets  gleich  bleibenden  Ausdrucke 
des  Propheten:  „das  zeigte  mir  der  Herr,''  müssen  wir  durchaus 
bei  einer  Vision  im  eigentlichen  und  engsten  Sinne  des  Wortes 
bleiben,  und  jeden  andern  Erklärungsversuch  abweisen.  Ihr  Zweck 
war  kein  anderer,  als  den  Seher  in  seiner  prophetischen  Erkennte 
niss  zu  bestärkea:  er  sollte  in  Bildern  schauen,  dass  und  warum 
es  mit  Israel  bereits  zum  Aeussersten  gekommen  sei.    Zweimal 

16* 
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werden  Strafgerichte  auf  die  Bitte  des  Propheten  nnterhrochen, 
das  drittemal  aher  ohne  weitere  Schonung  ausgeführt.  Die  Hen- 
achrecke  hält  Gott  auf  in  ihrem  Zerstörungsauge  ^  dem  Feuer 
(d.  i.,  wie  Um  breit  mit  Recht  bemerkt,  einer  Alles  versengen- 
den Hitze)  gebiethet  Gott  Einhalt  in  seinen  Verwüstungen;  den 
Verheerungen  durch  Feindeshand  tritt  er  nicht  mehr  entgegen. 

Bei  der  Verkündigung  der  Strafgerichte  über  Israel  mochten 
dem  Propheten  zwei  Dinge  höchst  räthselhaft  sein,  und  yiele 
Schwankungen  und  Kämpfe  seines  innem  Lebens  heryorrufen, 
nemlich  warum  keine  Schonung  mehr  möglich  sein,  warum  das 
Gebet  der  Frommen  unähnlich  den  Fürbitten  Mosis  nichts  mehr 
über  Gott  vermögen  sollte,  und  warum  Gott  sein  Volk  gerade  für 
die  allerschrecklichste  Strafe  ausersehen  habe,  ob  denn  seine 
Milde  gar  keine  andern  Auswege  wisse.  Die  Ueberlieferung  in 
Feindeshand  war  dem  Israeliten  das  Schrecklichste,  was  er  sich 
denken  konnte,  denn  da  hatte  es  ja  mit  allen  Verheissungen  Got- 
tes auf  einmal  ein  gewaltsames  Ende  genommen.  Schon  David 
hatte  gebethet,  als  ihm  die  Wahl  zwischen  drei  Uebeln :  Hungers* 
noth,  Pest  oder  Flucht  vor  Feinden,  gelassen  wurde:  „Lass  uns 
fallen  in  des  Herrn  Hand,  denn  gross  ist  seine  Barmherzigkeit; 
doch  in  die  Hand  der  Menschen  möcht'  ich  nicht  fallen  (1  Kön. 
XXIV,  14)/^  Von  da  an  galt  als  Canon:  „Lieber  in  die  Hände 
Gottes  fallen,  als  in  die  Hände  der  Menschen.'^ 

Der  grosse  Fehler  unserer  modernen  Auffassung  des  prophe- 
tischen Berufes  besteht  darin,  dass  wir  uns  nicht  in  die  alte  Zeit 
und  Denkweise  zurückversetzen,  sondern  Alles  vom  Standpunkte 
der  Erftlllung  aus  beurtheilen,  und  daher  die  prophetische  Aufgabe 
viel  zu  leicht  nehmen.  Wir  können  die  Schwierigkeiten,  die  ein 
Prophet  zu  über?rinden,  die  grossen  geistigen  Kämpfe,  die  innem 
Widersprüche,  die  er  zu  bestehen  hatte,  kaum  mehr  ahnen ;  darum 
ziehen  wir  Alles  so  gerne  in's  Natürliche  und  bloss  Bildliche  herab, 
was  in  Wahrheit  übernatürlich  und  vollkommen  real  war.  Nur 
durch  ganz  ausserordentliche  Vorgänge  und  Stärkungen  konnten 
die  Propheten  auf  der  schwindelnden  Höhe  ihrer  Stellung  dem 
natürlichen  Gefßhle  und  den  allgemeinen  Erfahrungen  gegenüber 
erhalten  werden.  Wenn  es  dem  Amos  so  leicht  gewesen  wäre, 
sich  in  den  Gedanken  der  Preisgebung  seines  Volkes  zu  finden, 
und  sie  trotz  aller  Widersprüche  und  aller  innem  und  äussern 
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UnwahfsdhelnHchkeiten  zu  yerkünden,   als  es  uns  wird,    sie  zu 
lesen:  dano  möchten  Visionen  unndthig  gewesen  sein*). 

Ein  anderer  Punkt,  worin  icli  nocli  von  der  gang  und  geben 
Ansiclit  in  Betreff  dieser  Visionen  abweichen  muss,  ist  ihre  Auf- 
faasung  und  Erklärung  selbst.     Man  hält  insgemein  dafür  (d.  h. 
jene  Erklärer,  welche  sich  die  Mtthe  geben,   überhaupt  eine  b^ 
stimmt  formulirte  Ansicht  auszusprechen),  dass  in  den  drei  Visio- 
nen zukünftige  Strafen,  solche,  die  Gott  noch  vorhabe,  angedeutet 
seien,   yon  denen  der  Prophet  durch  sein  Oebet  zwei  abwende, 
die  dritte  aber  nicht  mehr.    Immerhin  hätte  darnach  das  Gkbet 
des  Propheten  gefruchtet:    „Gott  drohte  mit  drei   Uebeln,  ver* 
schont   aber   um    des   Gebetes    der    Heiligen    willen    Israel    yor 
zweien  und  züchtigt  es  nur  mit  Eine m.^'   Aber  dagegen  spricht 
die  Steigerung  der  Strafheimsuchungen,  femer  der  Umstand,  dass 
die  ersten  zwei  nothwendig  als  schon  eingetroffen  gedacht  werden 
müssen,  indem  sie  Gott  nicht  abhält,  sondern  in  ihren  zerstören- 
den Wirkungen  nur  aufhält,  und  allein  die  dritte  eine  erst  kom- 
mende Strafheimsuchung  bezeichnet,  endlich  der  Habitus  der  Ge- 
sammtheit  der  prophetischen  Rede.     Damach  macht  Gott  keine 
Versuche  mehr  zur  Bekehrung  Israels;    alle  solche  Versuche  wa- 
ren gescheitert;    Israel  hat  es  schon  bis  aufs  Aeusserste  ankom- 
men lassen.    Daher  halte  ich  dafür,  dass  in  den  ersten  zwei  Vi- 
sionen   alle    bisherigen    Strafheimsuchungen    bildlich    bezeichnet 
seien,  in  der  dritten  die  vom  Propheten  angekündigten,  noch  zu- 
künftigen.   Bisher  hatte  Ch>tt  Mitleid  mit  Israel  und   Hess  sich 
ton  den  Bitten  der  Frommen  zur  Schonung  bewegen;    aber  nun, 
da  Israel  hartnäckig  in  seiner  Verblendung  verharrt,  hat  das  auf- 
gehört  Der  Inhalt  dieser  Visionen  steht  ganz  parallel  zu  IV,  6 — 13. 
Mit  Hungersnoth  suchte  Gh>tt  sein  Volk  heim;    es  war  vergeblich. 


*)  Selbst  Hfiverniek  könnt«  sich  von  einer  solchen  seichten  Aaffu- 
•ttng  der  Visionen  des  Arnos  nicht  frei  erhalten:  „Die  Symbole 
(d.  i.  die  Visionen)  seigen  nar  den  höchsten  Grad  von  Lebendigkeit 
der  Anschannng,  womit  Arnos  den  Gedanken  des  Gerichtes  in  seiner 
stnfenmissigen  Entwicklung  erfasst  hat  (!!,  2.  S.  813)."  Unentschie- 
den ist  Herbst  (Einleit.  II,  i.  S.  117):  „In  den  letsten  drei  Gapi- 
teln  schildert  der  Prophet  in  Gesichten  und  Gleichnissen  (?)  den 
•tofettweifen  Verfall  Israels/^ 
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Mit  Hitze,  mit  Pest  und  Krankheit  sttditigte  er's;  nmsoiiBt.  Nun 
übergibt  er  Israel  seinen  Feinden;  vergl.  oben  1  Kön.  XXIV,  14. 
Wir  werden  bei  solcher  Auffassung  Icaum  auf  eine  Schwierigkeit 
atossen;  denn  der  Prophet  kannte  begreiflicher  Weise  die  Bedeu- 
tung einer  jeden  einzelnen  Vision  nicht  schon  im  Vorhinein.  Er 
wusste  bei  der  ersten  nicht,  dass  noch  eine  zweite  folge;  bei  der 
zweiten  konnte  er  an  sich  auf  keine  dritte  schliessen ;  immer  aber 
drängte  es  ihn  zur  Fürbitte,  da  er  nie  aufhören  konnte,  sein  Volk 
so  lieben  und  mit  ihm  zu  leiden.  Erst  beim  Abschlüsse  der 
dritten  Vision  erkannte  er  ihre  Bedeutung  insgesammt  Da  sah 
er,  dass  das  Oebet  der  Fnmimen,  welches  Israel  von  den  Tagen 
Mosis  an  aus  tausend  Gefahren  und  Bedrängnissen  errettet  hatte, 

« 

dieses  letzte  Strafgericht  nicht  mehr  abwenden  könne.  In  seinen 
Fürbitten  hatte  der  Prophet  das  ganze  gläubige  Israel  aller  Jahr- 
hunderte repräsentirt. 

Nun  erklärt  sich  uns  auch  vollkommen  die  Stellung,  welche 
die  Visionen  im  Leben  des  Propheten  einnehmen ;  sie  bilden  nicht 
die  Hauptsache,  das  zunächst  Beabsichtigte  in  seinem  Berufe, 
sondern  das  Sekundäre,  wenn  man  da  von  einem  Primären  und 
Sekundären  reden  darf.  Arnos  erhielt  diese  Visionen  nicht  zuerst 
und  etwa  allein,  so  dass  alles  Uebrige  nur  poetische  Erweiterung 
wäre,  sondern  zur  Bestärkung  und  Bekräftigung  der  ihm  schon 
gewordenen  Einsichten  in  die  kommenden  Geschicke  Israels  und 
ihrer  Motive.  Er  sollte  durch  sie,  wie  gesagt,  vor  allen  Schwan- 
kungen sicher  gestellt  werden.  Er  konnte  sie  daher  nicht  voran- 
schicken, noch  seinen  Reden  an  Israel  einverleiben,  da  er  sie 
selbst,  getrennt  von  seiner  ersten  hohem  Anregung,  in  einer  zwei- 
ten Phase  seines  geistigen  Verkehres  mit  Gott  erhalten  hatte*). 


*)  Gans  veikehrt  stellt  Baiir  das  VerbaltniM  der  Vision  zur  propheti- 
Bcheo  Aufgabe  dar:  ,,Da  die  visionäre  Darstellung,  sobald  sie  nicht, 
wie  bei  spateien  Propheten,  kiinstlich  ausgeführte,  complicirte  Ge- 
mälde, sondern,  wie  bei  Arnos,  mit  wenigen  Stiichen  gezeichnete 
treiFende  Bilder  biethet,  durch  ihre  Anschaulichkeit,  ihre  Fahig^keit, 
das  Interesse  zu  erregen,  und  ihre  Behältlichkeit  IBr  FSlIe  besonders 
geeignet  ist,  in  welchen  es  sich  darum  bandelt,  in  knraer  Zeit  mit 
wenigen  Worten  einen  bleibenden  Eindruck  zu  machen :  so  ist  höchst 
wahrscheinlich,  das«  eben  in  Jener  Reibe  von  Geeichten  die  nrsprfing- 
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Der  kiira  erwKhiite  Yorfkll  mit  dem  Priester  Amaeias  hängt 
geoan  mit  den  Vorträgen  der  Visionen  zusammen;  denn  so?rie 
Arnos  den  Namen  Jeroboam,  was  er  bisher  nicht  gethan,  ausge- 
sprochen hatte,  knüpfte  Amasias  daran  seine  Denunciation;  er 
batte  einen  bestimmten  Anklage -Akt,  nicht  bloss  allgemeine 
Drohungen  und  Warnungen.  Amos  hat  sich  eines  Majestäts- 
Verbrechens  schuldig  gemacht;  er  predigt  gegen  die  bestehende 
Dynastie,  und  swar  gegen  ein  Herrscherhaus,  dem  Israel  den 
tiefsten  Dank  schuldet.  So  zeuget  Alles  für  die  historische  Treue, 
welche  der  Prophet  bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  seiner 
Orakel  bewahrte. 


ZiceUer  Theil.  Vierte  Vision:  Vom  Obsthaken,  mit 
einer  kurzen  prophetischen  Warnrede  in  drei  Stro- 
phen. 

Cap.  Vui,  1.    Das  zeigte  mir  der  Herr,   Oott:    und  siehe,   ein 
Obsthaken. 

2.  Und  er  sprach  zu  mir:  „Was  siehst  du,  Amos?^^  Und  ich 
erwiederte:  „Einen  Obsthaken.'^  Und  der  Herr  sprach  zu 
mir:  „Gekommen  ist  das  Ende  über  mein  Volk  Israel;  fürder 
werde  ich  seiner  nicht  mehr  schonen.^^ 

3.  Und  wimmern  werden  die  Thürangeln  des  Palastes  an  jenem 
Tage,  spricht  der  Herr,  Gott:  Viele  werden  sterben,  über 
jedem  Orte  wird  Stille  liegen. 

Die  damit  verbundene  Rede.  Erste  Strophe:  Die 
Anklage.         ^ 

4.  Höret  das,  die  ihr  zertretet  die  Armen, 

und  zu  Grunde  richtet  die  Dürftigen  des  Landes, 


liehen  Aasuprüche  des  Ano»  nach  lohalt  uod  Form  wenigstens  im 
Ganzen  ans  vorliegen,  wenn  auch  naehher  beim  Aufseichnen,  wie  es 
in  der  Natur  der  Sache  liegt,  am  Ausdruck  Manches  geändert  wurde 
(S.  \\%y*  Auch  er  identificirt  in  höchst  seltsamer  Begriffsverwirrung 
Vision  mit  Allegorie,  macht  sie  xu  einem  puren  geistigen  Selbstpro- 
dnkte  des  Propheten,  und  ahnet,  wie  die  Üebrigen,  nicht,  daas 
Tisionen  anch  fiir  die  Propheten  selbst  einen  Zweck  haben  mochten. 
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5.  sprechend:    0  dasa  vorüber  wäre  Neumond,    und  wir  Markt 

hielten, 
der  Sabbatb,  und  wir  Getreide  aufthäten: 
zu  verringern  das  Maass,  und  hinaufzutreiben  den  Preis, 
und  falsches  Gewicht  zu  unterschieben; 

6.  damit  wir  an  uns  bringen  durch  Bestechung  die  Dürftigen 

und  wegen  ein  Paar  Schuhe  die  Armen, 
und  den  Abfall  des  Getreides  verkaufen. 

Zweite   Strophe:    Die  Drohung. 

7.  Geschworen  hat  der  Herr  bei  Jakobs  Zier: 

Nie  und  nimmer  vergesse  ich  all  deiner  Werke! 

8.  Wird  nicht  darüber  beben  die  Erde,   und  trauern  alle  ihre 

Bewohner? 
Und  es  erhebt  sich  wie  ein  Strom  Jeder, 
und  ergiesst  sich  und  zerrinnt  wie  der  Strom  Aegyptens. 

9.  Und  es  wird  geschehen  an  jenem  Tage,  spricht  der  Herr,  Gott : 

Untergehen  wird  die  Sonne  am  Mittag, 

und  die  Erde  werde  ich  verfinstern  am  hellen  Tage. 

10.  Und  ich  verwandle  alle  eure  Feste  in  Trauer, 

und  alle  eure  Lieder  in  Wehklage; 
und  ziehe  über  eure  Rücken  alle  Busskleider, 

und  mache  kahl  alle  eure  Häupter; 
und  ich  mache  (das  Land)  wie  die  Trauer  um  einen  Einge- 

bornen, 

und  sein  Letztes  wie  einen  bittem  Tag. 

Dritte  Strophe:  Dann  wird  Israel  erkennen,  dass 
es  von  Gott  verlassen  und  verworfen  ist,  und  diess 
wird  seine  grösste  Strafe  sein. 

11.  Siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr, 

und  ich  sende  Hunger  in  das  Land: 
keinen  Hunger  nach  Brod  und  keinen  Durst  nach  Wasser, 
sondern  das  Wort  Gottes  zu  hören. 

12.  Und  es  wird  sie  treiben  von  Meer  zu  Meer 

und  von  Mitternacht  gen  Morgen: 
sie  werden  umherstreifen,  suchend  das  Wort  des  Herrn, 
und  werden  es  nicht  finden. 
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13.  An  jenem  Tage  verBchmachten  die  Jungfrauen,  die  holden, 

nnd  die  Jünglinge  vor  Dunt: 

14.  die  sehvören  bei  der  Sünde  von  Samaria 

und  sprechen:    ,,Bei  deinem  Gotte,  Dan!    Beim  Wege 

nach  Beraabee!^'  — 
nnd  sie  werden  fallen  nnd  nicht  aufstehen. 

Fünfte  Vision,  mit  einer  betheuernden  und  war- 
nenden Anrede  Gottes,  welche  indess  nicht  der  Vi- 
sion  selbst  angehört. 

Cap.  IX,  1.  Ich  sah  den  Herrn  stehen  auf  dem  Altare,  und  er 
sprach:  Zerschlage  den  Riegel,  dass  die  Schwellen  beben, 
und  deren  Raub  sei  an  den  Köpfen  Aller:  und  ihren  Rest 
werde  ich  durch  das  Schwert  tödten,  und  kein  Entrinnen 
wird  ihnen  sein.  Sie  werden  fliehen,  aber  Keiner  wird  ge- 
rettet werden  aus  ihnen,  wer  flieht 

Betheurung  der  sichern  und  vollständigen  Er- 
füllung der  angedrohten  Strafgerichte:  Gott  ist  ja 
der  Allmächtige. 

2.  Wenn  sie  hinabsteigen  in  die  Hölle, 

wird  sie  da  meine  Hand  holen; 
wenn  sie  hinaufsteigen  in  den  Himmel, 
zieh'  ich  sie  von  dort  herab. 

3.  Und  wenn  sie  sich  auf  der  Höhe  des  Karmel  verbergen, 

werd'  ich  sie  daselbst  aufspüren  und  ergreifen; 
und*  wenn   sie  sich  verkriechen   vor  meinen  Augen   in   der 

Tiefe  des  Meeres, 
werde  ich  der  Schlange  gebiethen,  sie  zu  stechen. 

4.  Wenn  sie  in  Gefangenschaft  wandern  vor  ihren  Feinden  her, 

werde  ich  dem  Schwerte  gebiethen,  sie  zu  tödten; 
und  ich  werde  meine  Augen  auf  sie  richten 
zum  Bösen  und  nicht  zum  Guten. 

5.  Der  Herr,  Gott  der  Heerschaaren,  der  anrührt  die  Erde,  und 

sie  bebt, 
und  es  trauern  alle  Bewohner  auf  ihr; 
und  es  erhebt  sich  wie  ein  Strom  Jeder, 

und  ergiesst  sich  vnd  verrimit  wie  der  Strom  Aegyptens; 
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6.  der  aufbaute  im  Himmel  seine  Ottnge, 

und  Uir  Gefüge  auf  die  Erde  gründete: 
der  ruft  die  Waseer  des  Meeres  und  sie  ausgiesst  über  dto 

Erde  hin  — 
Herr  ist  sein  Name! 

Begründung  der  göttlichen  Strafgerichte;  Israel 
hat  vor  den  Völkern  nichts  voraus,  als  Sünde  und 
Frevel. 

7.  Seid  ihr  mir  nicht,  Kinder  Israel,  wie  die  Kinder  der  Aethio- 

pen?  spricht  der  Herr, 
führte  ich  nicht  Israel  aus  dem  Lande  Aegypten, 
und  (ebenso)  die  Philister  aus  Kappadosien  und  die  Sy- 
rier aus  Gyrene? 

8.  Sieh',  die  Augen  des  Herrn  sind  über  dem  sündigenden  Reiche, 

und  ich  tilge  es  weg  vom  Boden, 

doch  nicht  ganz  und  gar  werde  ich  das  Haus  Jakob  ver- 
tilgen, spricht  der  Herr. 

9.  Denn  sieh',   ich  werde  gebiethen,   und   worfeln  unter   allen 

Völkern  das  Haus  Israel, 
wie  geworfelt  wird  der  Weizen  in  der  Wanne; 
und  kein  Körnlein  wird  zu  Boden  fallen. 

10.  Durch's  Schwert  werden  umkommen  alle  Sünder  meines  Vol- 

kes, die  sagen: 
„Nicht  nahe  kommen,  nicht  treffen  wird  uns  das  Böse.^' 

Epilog. 

11.  An  jenem  Tage  werde  ich  aufrichten  die  Hütte  Davids,   die 

zerfallen, 
und  wieder  aufbauen  ihre  Mauerrisse; 
und  was  zusammengestürzt  war,  werde  ich  erneuern, 

und  es  wiederherstellen,  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit; 

12.  auf  dass  sie  in  Besitz  nehmen  den  Rest  Edoms  und  alle  Völker, 

da  über  sie  genannt  wird  mein  Name, 
spricht  der  Herr,  der  thut  solches. 

13.  Siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr; 

und  reichen  wird  der  Pflflger  an  den  Schnitter 
und  der  Traubenkelterer  an  den  Sämann; 
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und  die  Berge  werden  Süssigkeit  träufeln, 
und  alle  Höhen  bebaut  sein. 

14.  Und  ich  bringe  zurück  die  Gefangenen  meines  Volkes  Israel, 

und  sie  werden  verödete  Städte  aufbauen  und  bewohnen, 
und  Weinberge  pflanzen  und  ihren  Wein  trinken, 
und  Gärten  anlegen  und  deren  Früchte  essen. 

15.  Und  ich  werde  sie  pflanzen  in  mein  Land, 

und  sie  nicht  mehr  herausreissen  aus  ihrem  Boden,  den 

ich  ihnen  gegeben: 
spricht  der  Herr. 

Wir  können  es  als  unwesentlich  dahingestellt  sein  lassen,  ob 
Arnos  alle  Visionen  gleichzeitig  empfangen  habe,  oder  nicht;  so 
viel  ist  gewiss,  dass  er  sich  durch  Amasias  nicht  einschüchtern 
liess,  sondern  muthlg  auf  seinem  Posten  verharrte,  bis  ihn  Gott 
davon  abrief.  Doch  möchte  ich  es  vorziehen,  dass  Amos  erst 
nach  seinem  Conflikte  mit  den  Priestern  von  Bethel  (Amasias  han- 
delte im  Namen  der  ganzen,  in  ihrer  Existenz  gefährdeten  Prie- 
sterschaft),  durch  diese  letzten  zwei  Visionen  gestärkt  und  aufge- 
richtet wurde.  Sie  zeigten  ihm  nicht  bloss  die  Sicherheit,  son- 
dern auch  zugleich  die  unmittelbare,  drohende  Nähe  des  göttlichen 
Gerichtes. 

Wie  lange  Amos  noch  in  Bethel  und  Israel  blieb,  wird  nir- 
gends angedeutet;  alle  Vermnthungen  darüber  sind  umsonst 
Menschenrücksichten  bewogen  ihn  nicht,  das  sehen  wir  an  der 
furchtbaren  Vorherverkündigung,  die  er  dem  Amasias  in's  Gesicht 
schleudert.  Menschen  hatten  ihn  nicht  berufen,  Menschen  konnten 
ihn  nicht  abrufen. 

Doch  sollte  er  von  seinem  Schauplatze  nicht  weichen,  ohne 
zuvor  noch  einen  tröstenden  Blick  in  die  messianische  Zukunft 
zu  werfen.  Er  hebt  den  Schleier  dieses  heiligen  Geheimnisses, 
das  von  den  nachfolgenden  Propheten  mehr  und  mehr  in  seinen 
Einzelnheiten  geschaut  wird;  die  Contouren  des  Bildes  treten 
heraus,  die  Morgendämmerung  wird  heller  und  heller  bis  zum 
vollen  Aufgange  der  Sonne  der  Gerechtigkeit,  Jesus  Cliristus 
hochgelobt  in  Ewigkeit! 


■■um    ■■  I  nj»i 


Erklärung. 


C  a  p.  I. 

V.  1.  Verba  AmoSy  qui/uü^  ganz  wie  Jer.  I,  1:  verba  «/e- 
renUae  .  .  .  de  »aeerdotAuSy  gui/uerunt;  statt  verba  hat  Is.  I,  1 
vieio.  qui  fuU  in  paeioribus  de  Tkecue  ist  genau  dem  Hebräi- 
schen nachgebildet  und  gerade  in  dieser  Treue  sehr  bezeichnend, 
Thekue  wird  dadurch  als  ein  Ort  hervorgehoben,  wo  sich  vor- 
zugsweise  Hirten  (Schaalhirten)  aufhalten,  unter  diesen  war 
auch  Arnos.  Hieronymus  sagt  über  Thekue:  Hie  propketa  .  •  • 
/itU  de  oppido  Theeue^  guod  sex  mÜÜbus  ad  meridianam  jdagam 
abeai  a  eaneta  Bethlehem  .  •  •  •:  ^  uüra  non  est  vieulus^  ne 
agreetes  quidem  casae  et  /itmontm  skmÜes ,  quas  Afri  appdloMit 
mapaUa.  Tanta  est  erenU  vaslitas,  quae  usque  ad  mare  rubrum 
.  •  •  dilataiur.  Et  quia  humi  arido  et  arenoso  nihil  omnino 
frugum  gigfUiur^  ewneta  sunt  plena  pastoriitis:  ut  sterililatem 
terrae  eampensent  peeorum  muliitudine.  Die  Stadt  Thekue  war 
klein,  auf  einem  Hügel  gelegen,  mit  herrlicher  Aussicht,  aber 
nicht  unbedeutend  durch  ihre  Befestigung,  pastor^  im  Hebräi- 
schen IpJ,  das  nur  noch  2Kön.  HI,  4  vorkommt,  aber  in  einer 
Verbindung,  dass  seine  Bedeutung  nicht  zweifelhaft  sein  kann: 
„Und  Mesa,  König  von  Moab,  war  ein  Noked  und  steuerte  dem 
Könige  von  Israel  hunderttausend  Mastlämmer  und  hunderttausend 
Widder  in  der  WoUe.'^    Ueber  das  Etymon  IpJ  vergl.  Qes«  thes.^ 
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abweichend  davon   Fürst,  Cone.  f.  r.   *lpj  11,    der  eoni-ere^ 
sanskr.  chI^  eud  (cuatoAre?)^  damit  vergleicht;  so  dass  *|pj  nicht 
im  engem  Sinne  einen  Schaafz lichter,  sondern  jeden  „Hirten 
oder    Heerdenbesitzer^^   bezeichnet     Schon   dem   heil.   Ephräm 
war  das  Etymon  ipj  in  der  Bedeutung  „Hirte'^  unbekannt,  vergl. 
seine  Bemerkung   zu  2  Kön.  m,  4:   „Das  Wort  Noked,  welches 
hier  der  Schriftsteller  gebraucht,    stammt  aus  dem  Hebräischen," 
so  dass  die  Ableitung  Fürst's  aus  einer  Wurzel,   welche  sich  in 
den  nichtsemitischen  Sprachen  weiter  entwickelt  hat,  vorzuziehen 
scheint.    Dieser  alte,  seltene  Name  hatte  sich  für  solche,  welche 
nur  von  der  Viehzucht  lebten,  erhalten;  er  kann  in  den  heiligen 
Urkunden  nicht  oft  vorkommen,    weil  diese  Art  des  (ausschliess« 
liehen)  Hirtenlebens  in  Palästina  selten  war.     Ob  die  Weideplätze 
um  Thekue  vorzugsweise  für  Schaafheerden  geeignet  sind ,  weiss 
ich  nicht,    nur  muss  ich  mich  verwahren,   einen  solchen  Schluss 
aus   einer  bloss  beiläufigen  Bemerkung  Robinson's  zu  ziehen. 
Wenn  er  unter  der  winzigen  Heerde  von  etwa  600  Schaafen  und 
Ziegen  eines  arabischen  Lagers  nur  wenig  Kühe  sah,  versteht  sich 
das  so    ziemlich    von    selbst.     Ebensowenig   darf  man   sich    mit 
Baur,  um  für  ipj  die  Bedeutung  „Schaafzüchter"  ausschliesslich 
zu  vindiciren,   auf  2  Kön.  HI,  4  berufen,   indem  es  dort  ja  aus- 
drücklich heisst,  dass  Mesa  ebenso  viele  Kälber  als  Widder  steuerte. 
Zu  ante  duo9  annos  terrae  motus  vergl.  Job.  Xu,  1   ante  $ex 
dies  Pasehae^  genau  dem  Griechischen  nachgebildet,  es  findet  sich 
auch  sonst  im  Lateinischen,  arUe  annum  Trqfanae  eladis.  Justin. 
Zum  Factum  vergl.  Zach.  XIV,  5.    Ueber  die  Zeit  erfahren  wir 
indess  auch  dort  nicht  mehr,  als  hier';  es  ereignete  sich  unter  der 
Regierung  des  Königs  Ozias;  die  nähern  Bestimmungen  der  Rah- 
binen  sind  blosse  Vermuthungen  oder  Combinationen.    quae  vidit 
bestimmt  die   Natur  und  den  Ursprung  der  „Worte  des  Amos'^, 
sie  werden   dadurch  als  „prophetische  Worte ^'  beurkundet,    das 
„Sehen^^  drückt  die  Thätigkeit  des  Propheten  aus;  schon  Hiero- 
nymus  bemerkt:   Quos  (germonen)  pidit  äuper  hrael  mm  eami» 
oetäi»^  9ed  metUi»  intuUu.    „Ueber  Israel,'^  d.  i.  im  engem  Sinne : 
das  Zehnstämmereich.    Die  Aufschrift  ist  so  einfach  und  die  Zeit- 
angabe in  derselben  so  bestimmt,  dass  uns  nichts  zu  einer  spätem 
nachträglichen  Hinzufügung  berechtigt    Gerade  der  Archaismus, 
oder  der  spezifisch -provinzielle  Ausdrack  IpJ  spricht   fär  ihre 
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Ursprfinglichkeit;  auf  qui  fuU  {TVT\  *1tt^N)  dürfen  wir  keiBem 
Nachdruck  legen,  n*^n  iBt  das  aoriatische  Präsena,  vergl.  Jon.  HI, 3« 
V.  2.  „Und  er  sprach^'  —  aus  dem  obigen  „Worte  dea  Amos'^ 
wiederholt;  diese  Wiederholung  findet  sich  unter  verschiedenen 
Formen  (vergl.  0  s.  I,  2)  in  der  Regel  nach  langem  Ueberschrifteni 
und  wird  nur  da  unterlassen,  wo  der  Prophet  gleich  mit  einem 
affektvollen  Ausrufe  beginnt,  z.  B.  I  s.  I,  2 :  „Höret,  ilir  Himmel ! 
vernimm,  o  Erde!''  Ein  eingeschobenes  et  dixU  wäre  da  matt 
und  störend;  ebenso  Mich.  I,  2. —  rügtet  und  lu^erunt  wörtlich 
nach  dem  Hebräischen  (mit  dem  sogenannten  Vau  canvers)^ 
vorzüglich  gebraucht  für  die  Gegenwart  bei  oft  wiederholten 
Handlungen,  oder  sogenannten  Zustandsätzen,  vergl.  Ewald, 
Oramm.  S.  549.  Schon  Hieronymus  hat's  in  diesem  Sinne 
genommen,  wenn  er  sagt:  Qutijn  Domimu  de  Sum  •  • .  deäerU  •  •  • 
voeem  suam  ....  tune  anmia  speeiösa  pastaruvi  t.  e.  doetrina 
haereticocym  .  .  .  lugehU.  rugire  ist  wie  itiVJ  der  eigentliche  Aus- 
druck vom  Brüllen  des  Löwen,  der  sich  von  seinem  Lager  erhebt 
oder  seine  Beute  anfällt;  es  wird  nicht  selten  mit  oder  olme  Bei- 
satz von  „Löwe''  auf  Gott  übergetragen,  wo  er  sich  erhebt  zum 
Gerichte  der  Völker;  vjßrgl.  Os.  XI,  10.  Jer.  XXV,  30.  dare 
9oeem  (7*lp  IDJ))  sonst  vom  „Donnern"  gebraucht,  hier  aber  im 
nächsten,  engsten  Siune:  „seine  Stimme  erheben,"  wie  es  das 
vorhergehende  „Brüllen"  schon  verlangt.  Die  Uebersetzung  „don- 
nern" passt  nicht,  weil  man  es  doch  wieder  im  bildlichen  Sinne 
für  „seine  Stimme  erheben"  nehmen,  also  zu  seiner  ersten  Be- 
deutung zurückkehren  müsste.  Denn  Gott  „donnert"  nicht  von 
Sion  aus,  sondern  vom  „Himmel"  herab,  und  in  Folge  seines 
„Donnems"  welken  und  trauern  die  Triften  nicht,  sondern  leben 
neu  auf.  ^*1p  V1J  von  Menschen,  Thieren,  vom  Meere  u.  s.  w., 
vergl.  Ges.  thesaur*  s,  p,  7*|p.  Die  Bemerkung  des  Hierony- 
mus: Naturale  e$t^  ut  amnes  artifice»  suae  ariia  loquaniur  exen^ 
plis,  et  unuequUque  m  quo  etudio  trinU  aetatem^  üÜum  simUitudi- 
nemproferat:  verhi  gratia^  qui  nauta  est  et  gubematery  tristUiam 
euam  comparat  tempeetati;  danmumf  nau/ragium  vocat;  inimicos 
euüS  ventoB  eantrarios  appellaU  ....  Cur  haec  dieia  aufi/P  ut 
eeiüeet  oetendamus  etiam  Amoe  Prophetam,  qui  paetor  de  pasto^ 
ribus  ffät:  et  paetor  non  in  loci»  cultis^  .  •  •  •  eed  in  lata  eremU 
paeUtaUy  in  qua  rereatur  Uonum  feritae  ^  et  interfeetio  peeoruMf 
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arUs  $uae  U9um  esse  sermonibus:  ui  poeem  DamM  terrlbUem 
atque  metuendum  rugitum  leonum  et  fremUum  nominarei  —  zeigt 
hinläiiglich,  wie  schwach  die  Gründe  der  Gelehrten  sind,  welche 
auf  diese  Stelle  hin  eine  Ahhängigkeit  des  Arnos  von  Joel  prä- 
sumiren.  Zn  luxervfU  (7ÜN)  vergl.  Os.  IV,  3;  eine  Steigerung 
des  hildlichen  Ausdruckes  liegt  in  exsiccaius  est^  das  hebräische 
tr^**  gut  wiedergegeben:  vertrocknen;  die  Quellen  des  Ejurmel 
versiegen,  und  seine  Wälder  verdorren.  Ans  diesem  zweiten 
Yerbum  ergibt  sich  auch,  dass  wir  bixerunt  (SüN)  entsprechen« 
der  in  der  Bedeutung  „verwelken^'  nehmen.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  wir  bei  Karmel  nicht  an  jenes  kleine  Earmel  der 
jüdischen  Wtiste  (Jos.  XV,  55^  heut  zu  Tage  Kurmul,  etwa  sie- 
ben römische  Meilen  im  Süden  von  Hebron,  1  Sarm.  XV,  12), 
sondern  an  den  grossen,  prachtvollen,  reich  bewässerten  Karmel 
in  Galiläa  zu  denken  haben,  dessen  üppiger  Baum-  und  Gras« 
wuchs  sprichwörtlich  geworden  ist;  vergl.  Is.  XXXm,  9.  Die 
Ebenen  und  Berge  welken  und  trocknen  aus,  nicht  weil  die  Stimme 
Gottes  gegen  sie  gerichtet  ist,  als  Folge,  sondern  aus  Schrecken 
und  Furcht,  der  Herr,  dessen  Stimme  sie  vernehmen,  möchte 
wider  sie  zum  Gerichte  kommen.  Sehr  schön  verbindet  der 
Dichter  die  Wüste  (die  Weideplätze,  Joel  I,  19)  mit  den  Frucht- 
gefilden Judäa's,  den  Süden  mit  dem  Norden;  ringsum  ver- 
breitet die  Stimme  Gottes  Schrecken  und  Zagen. 

V.  3.  „Das  spricht"  —  erklärt  das  vorhergehende  „brüllen 
und  seine  Stimme  erheben",  sufter  tribus  . . ,  et  super  qitatuor^ 
„wegen  dreier  Verbrechen  von  Damaskus  und  wegen  vier,"  wird 
jetzt  allgemein  und  gewiss  richtig  =r  „wegen  der  vielen  Ver- 
brechen von  Damaskus"  genommen ;  die  bestinmite  Zahl  „drei  und 
vier"  statt  der  unbestimmten  „viele".  Dafür  spricht  schon  die 
sich  stets  gleichbleibende,  achtmalige  Wiederholung,  indem  doch 
nicht  alle  Staaten  gerade  gleichviele  Sünden  gegen  den  Herrn 
begangen  haben  konnten;  ferner  der  hebräische  Sprachgebrauch, 
besonders  bei  den  Dichtem,  die  überall  das  Concrete  dem  Ab- 
strakten, das  Spezielle  dem  Allgemeinen  vorziehen.  Wenn  wir 
aber  fragen,  warum  der  Prophet  unter  den  verschiedenen,  mög- 
lichen Ausdrucksweisen  „zwei  und  drei  (Job  XXXm,  29),  sechs 
und  sieben  (e.bend.  V,  19),  sieben  und  acht  (Mich.  V,  4. 
Fred«  XI,  2)"  gerade  „drei  und  viisr/^  gewählt  habe,   so  ist 


256  Arnos. 

die  Antwort  wohl  dahin  zu  geben ,  dass  sie  die  einfachste  und 
zunächstliegende  war;  denn  „zwei  und  drei^^  oder  zweimal  und 
dreimal  bezeichnet  im  Hebräischen  nicht  yielmal,  sondern  „mehr- 
mals' (zu  wiederholten  Malen,  Herum  ac  saepiut)^  der  Begriff 
viel  mal  liegt  zuerst  in  „drei  und  vier'^  Bei  dem  Gebrauche 
der  hohem  Zahlen  „sechs  und  sieben",  sowie  „sieben  und  acht^' 
walteten  noch  andere  Rücksichten  vor,  die  hier  fehlten.  Möglich 
ist,  dass  Am  OS  „drei  und  vier''  auch  wählte,  weil  er  sich  nach 
einer  siebenfachen  Wiederholung  mit  derselben  Drohung  an  Israel 
wendet  und  da  stehen  bleibt;  er  beginnt  da  auf  ein  Neues  den 
Kreislauf  seiner  Drohungen.  Mit  Recht  hat  B  a  u  r  die  Vergleichung 
von  Sprüchen  VI,  16;  XXX,  15,  18,  21,  29,  auf  welche  sich 
Maurer  bezieht,  abgewiesen.  Schon  die  syrischen  (Ephräm) 
und  griechischen  Eiegeten  haben  in  unserm  Sinne  erklärt.  Va- 
tablus  gut:  si  (antum  bin  atque  ter  peeeoMset,  peperdtsem  iilL 
nunc  quia  nuUum  peeeandi  /Inem  faeil  eei.  In  non  conceftmm 
eum  bezieht  Hieronymus  das  Pronomen,  und  mit  Recht,  auf 
Damaskus;  es  hält  schwer,  einzusehen,  in  wie  ferne  Baur  diess 
„eine  offenbar  falsche  Uebersetzung "  nennen  kann.  Wir  haben 
ja  gar  nichts,  auf  was  sich  das  su^.  in  'IJD^tt^M  beziehen  könnte; 
denn  noch  ist  keine  Drohung  ausgesprochen,  die  Gott  zurück- 
nehmen könnte;  sollten  wir  die  moderne  Uebersetzung:  „nicht 
werde  ich  es''  (Rückert,  Maurer),  se.  was  ich  über  Damaskus 
beschlossen  habe,  adoptiren  können,  so  wird  man  3*^12/ M  allein, 
ohne  SufÜz.  erwarten,  tiofi  eanrertam  eum  im  Munde  Gottes  ist 
sehr  entsprechend.  Gott  sieht  nemlich  Damaskus  schon  am  Rande 
des  Verderbens,  auf  einer  abschüssigen  Bahn,  aber  wegen  seiner 
Sünden  hält  er's  nicht  auf,  wendet  er's  nicht  zurück.  Die  Rede 
gewinnt  dadurch  sehr  an  Lebhaftigkeit,  nur  müssen  wir  bei  can- 
wertere  nicht  starr  gerade  am  „bekehren'^  haften  bleiben,  wie  es 
die  altem  Erklärer  vorzugsweise  thaten,  Estius:  Propier  mndti- 
pUeia  Damasei  scelera  non  convertam  eam  ad  misericordiam  meam. 
Die  LXX  stimmen  mit  Hieronymus  überein,  der  Chaldäer 
hat:  non  parcam  ü»,  genauer:  condonabo^  31V  =  wiederherstellen. 
„Darum  dass''  hebt  aus  den  verschiedenen  Verbrechen  Eines 
heraus;  der  Grund,  dass  Amos  gerade  dieses  Vergehen  heraus- 
hob, ist  in  den  historischen  Erinnerungen,  welche  sich  ihm  auf- 
,  drängten  und  zu  seinem  Orakel  veranlassten,  zu  suchen.    Sie  waren 
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dem  Volke  selbst  noch  lebendig  im  Andenken.    Von  ,, Vergebungen 
gegen   die  Theokratie'^  (Hengstenberg,  Hävernick)  ist  zu- 
nächst nicht  die  Rede.    Galaad  (Gilead),  der  bekannte,  fruchtbare 
Gebirgszug  zwischen  dem  Hieromax  und  dem  Arnon  auf  der  Ost- 
seite des  Jordan.    „Dreschen  mit  eisernen  Wagen/'  d.  i.  zermalmen 
mit  eisernen  Dreschmaschinen,  nach  einer  barbarischen  Kriegssitte 
des  Alterthumes,  das  mit  Dreschwagen  über  die  am  Boden  liegen- 
den gefangenen  Feinde  fuhr  und  sie  so  zermalmte.    Hieronymus 
beschreibt  den  Dreschwagen  richtig:    E»t  autem  genus  pUmstri^ 
quod  roii»  »upier  ferreia  atgue  deniaiis  polpüur^  ut  eweussü  /rw- 
meniiSf  stipulam  in  areU  ander ai,  ei  in  ciboB  jumeniorum  propier 
foeni  »terilitaiem  paleae  comminwU.     Von  dieser  Grausamkeit  der 
Damaszener  gegen  die  Einwohner  Galaads  sprechen  ausdrücklich 
die  Bücher  der  Könige  (2  Kön.  Xm,  7),    nur  ist  damit  nicht 
ausschliesslich  diese  Eine  That  gemeint,    sondern  die  ganze  trau- 
rige Periode  der  schmählichen  Verluste,  welche  Je  hu  (884 — 856, 
vergl.  2  Kön.  X,  32,  33)  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  und 
Joahas  (856 — 840)  von  den  Syrern  erlitten. 

V.  4.    Die   Drohung  Gottes    ist  gegen   Damaskus   gerichtet; 
eine    Stadt  wird    heimgesucht  vorzugsweise    mit    Feuer.      Ben- 
ad  ad  (XU.),  der  erst  unter  Joas  (840 — 825)  zur  Regierung  kam, 
mochte  zur  Zeit  unsere  Propheten  noch  leben;    Hasael  (Azael), 
sein  Vater,  hatte  die  oben  bezeichneten  glücklichen  Kriege  gegen 
Israel  geführt;  desshalb  nennt  Amos  gerade  diese  beiden  Fürsten. 
ei  mitiam  in  Verbindung  mit  dem  vorigen  nan  canveriam  soviel 
wie  »ed  miiiam;  doch  steht  ei  recht  passend  und  acht  hebräisch, 
voll  Nachdruck:  ich  wende  nicht  ab,  und  (noch  dazu)  ich  werde 
Feuer  werfen,    domum  und  domo»  sind   die  königlichen  Paläste, 
nicht  Damaskus  schlechthin,  wie  man  aus  dem  Folgenden:   „Rie- 
gel von  Damaskus'^  sieht;    der  Wechsel  zwischen  Singular  und 
Plural  ist  zunächst  nur  poetische  Abwechselung,  aber  in  so  ferne 
mag  eine  feine  Absichtlichkeit  darin  liegen,  als  Benadad  von  den 
Schätzen  imd  dem  Raube   seines   Vaters   in   üppiger   Sicherheit 
prachtvolle  Königsbauten  aufgeführt  hatte,     lieber  DU&^IM?    ^^ 
Hieronymus    übereinstimmend   mit   den  Alten    und    Rabbinen 
richtig,   wiewohl  allgemein  mit  damu»  gibt,    vergl.  Fürst,  hebr. 
und  chald.  Handwörterbuch. 

Sekt/By  die  kl.  Propheten.  I.  ^17 
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V.  ö.  „Ich  zerbreche  den  RlegeP^  (nicht  Plär.  die  Riegel) 
scheint  sich  nach  Hieronymns:  omnem  Syrorum  fartUudinem^ 
quae  peluti  quodam  plaustro  et  veetihua  adcersariorum  impetuM 
submooebofU,  auf  das  Heer  und  dessen  Führer,  das  Folgende  auf 
die  übrigen  Einwohner  zu  beziehen.  Doch  ist  dagegen  die  Ge- 
genüberstellung von  „Einwohner'^  und  „ Scepterträger  (König)^^ 
Zunächst  ist  der  Riegel  (oder  nach  einem  andern  tert,  comp,  das 
Schloss)  von  Damaskus  die  Akropolis,  im  weitem  Sinne  alle 
Bollwerke  der  8tadt.  Dadurch  gewinnen  wir  einen  schdnen 
Fortschritt  der  Rede:  die  PalSste  werden  angezündet,  die  Akro- 
polis mit  aUen  Bollwerken  dem  Erdboden  gleich  gemacht,  et 
disperdam,  das  hebräische  ri*13  =  ausrotten,  vertilgen.  In  den 
Ausdrücken:  eampus  idoli  (|*)M)  xmd  damus  voluptatis  (pj^)  kann 
das  zweite  Wort  Aven  und  Eden  auch  als  nam.  propr.  zur  Be- 
zeichnung einer  Btadt  (oder  Landschaft)  genommen  werden,  worauf 
Hieronymus  auch  selbst  indirekt  hinweist:  Campum  autem 
idoli  quod  Hebraiee  dieilur  Aven  et  Septuaginla  et  Tkeodatio 
interprelati  sunt  aiv.  Die  alten  Zeugen  (Chaldäer,  Syrer), 
die  Rabbinen,  sowie  die  neueren  Erklärer  sind  übereinstimmend 
für  die  Annahme  von  Eigennamen:  „Ich  vertilge  den  Einwohner 
aus  dem  Thale  von  Aven  und  den  Scepterftihrer  aus  dem  Hause 
Eden.^'  Doch  stehen  dagegen  noch  immer  sehr  ernste  Bedenken. 
Denn  1)  vom  damaszenischen  Syrien  kennen  wir  nur  Eine  Haupte 
Stadt  Damaskus;  auf  eine  Haupt-  und  Residenzstadt  wird  aber 
durch  „Scepterführer^^  hingewiesen.  2)  In  der  Qegenüberstellung 
von  pM  und  pj^  haben  wir  ein  feines  Wortspiel  dem  Sinne  wie 
dem  Klange  nach,  das  treffend  auf  Damaskus  passt.  Ebenso  pas- 
send ist  die  Verbindung  von  ni^p3  mit  pN  „Oötzengefilde, 
Gtötzenebene'^  und  die  von  n^3  mit  pj^  „Lust h au s'^  Die 
herrliche  Lage  von  Damaskus  ist  allbekannt;  „Halsband  der  Schön- 
heit, Maal  auf  der  Wange  der  Welt,  Oefieder  des  Paradieses- 
pfauen" nennen  es  die  arabischen  Schriftsteller,  und  verlegen  da^ 
hin  eines  der  vier  Paradiese.  Der  Prophet  bezog  seine  Ausdrücke 
auf  Stadt  und  Umgebung  zugleich.  3)  Will  man  Aeen  und  Eden 
zu  eigenen  Namen  machen,  so  hält  es  sehr  schwer,  die  Existenz 
dieser  Städte  nachzuweisen.  Wie  man  bei  Aven  an  Heliopo- 
lis  (heut  zu  Tage  Baalbek)  in  Cölesyrien  denken  könne,  ist 
schwer    einzusehen;    denn   das   ägyptische    On   (Qen.  XLI^  45, 
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kopt.  Otftfi,  Licht,  Sonne)  hat  mit  dem  hebräischen  Stamme  y\H 
gar  nichts  gemein.  Dass  fiaalbek  einmal  diesen  Namen  On  gehabt 
habe,  ist  höchst  unwahrscheinlich;  der  Sonnencnlt  ist  bei  den 
Semiten  ursprünglich  und  so  alt,  wie  bei  den  Aegyptiern;  sein 
gemeinsamer  Herd  ist  in  Babylon  zu  suchen,  so  dass  von  einer 
Uebertragung  des  ägyptischen  Namens  mit  dem  ägyptischen 
Culte  keine  Rede  sein  kann.  Auch  ist  bekannt,  dass  sich  die 
Namen  der  Städte  im  Oriente  mit  einer  merkwürdigen  Stabilität 
selbst  noch  in  ihren  Ruinen  erhalten.  Darum  läge  es  viel  näher, 
unter  unserm  earnpun  (doli  Jenes  schöne  Thal  in  der  Nähe  yon 
Damaskus,  zwei  deutsche  Meilen  davon  entfernt,  zu  verstehen, 
welches  noch  heut  zu  Tage  „Thal  Un'^  heisst,  wenn  nur  der  Zeuge 
des  Michaelis  (in  seinen  Anmerkungen  zu  unserer  Stelle)  zu- 
verlässig genug  wäre;  denn,  andere  Reisende  berichten  davon 
nichts.  Darauf  könnte  Arnos  hingedeutet  haben,  weil  es  wegen 
seiner  Nähe  immer  noch  zu  Damaskus  gerechnet  werden  und  Beth- 
Eden  ein  königlicher  Lustort  gerade  in  diesem  Thale  sein  dürfte. 
Dadurch  gewännen  wir  ein  schönes  Wortspiel,  indem  der  Prophet 

aus  dem  Thale  On  (Thal  der  Ruhe  i^f,  med.  Vau,  sich  behag- 
lich fühlen)  ein  Thal  Aven  (Thal  der  Nichtigkeit,  Eitelkeit,  Sünde, 
Mühe  /%f,  med.  Je,  sich  abmühen)  macht.  Doch  erhebt  Rosen- 
müller, Alterthumsk.  I,  2.  S.  802,  mit  Recht  ernste  Bedenken 
gegen  die  Wahrheitsliebe  des  von  Michaelis  angeführten  Zeu- 
gen, des  Arabers  Jos.  Abbas;  Bedenken,  in  denen  wir  durch 
die  Erfahrungen  Robinsons,  der  zur  äussersten  Klugheit  im 
Fragen  ermahnt,  nur  bestärkt  werden.  Mit  der  Frage  über  Aven 
hängt  auch  die  von  Beth-Eden  zusammen;  dieses  kann  nur  ein 
Eigenname  sein,  wenn  es  auch  ersteres  ist.  Man  nennt  nun  wohl 
ein  Eden  am  östlichen  Abfalle  des  Libanon,  allein  welche  Be- 
deutung dieser  Flecken  in  der  alten  Welt  gehabt  habe,  erfahren 
wir  nirgends. 

Wenn  Damaskus  schon  in  der  alten  Welt  (sprichwörtlich)  für 
Eines  der  Paradiese  galt,  dann  passt  darauf  sehr  gut  Haus  Eden, 
Haus  des  Paradieses,  tenentem  seeptrum  =  regem,  tränt' 
feretur,  verpflanzt,  d.  i.  in's  Exil  geführt  werden,  auswandern. 
„Syrien^'  im  Hebräischen  Aram  (Damaeei  poputum  »ioe  Aram^ 
i.  e.  Syrum,  Hieronymus);    im  engem  Sinne:   Volk  der  Stadt 
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und  dofi  Landes  von  Damaskus.  Hieronymus  spricht  sich  über 
die  Lage  von  Cyrene  £u  IX,  7  gelegentlich  aus:  Syro9  quoque^ 
U  €.  excelso9  et  sublimes,  qui  dieuntur  Aram  {CHtt  Hochland) 
iransttdU  de  Cyrene  iti/lrmo  parieie  (*1*»p  Wand,  Mauer),  sioe  quae 
imminebat  amarissimo  mari  et  f^ieina  Syrtibtis  erat.  Daraus  er- 
sehen wir,  dass  er  das  afrikanische,  berühmte  Cyrene  vor  Augen 
hatte.  Indess  haben  schon  die  altem  Erklärer  diess  als  einen 
Lrrthum  nachgewiesen;  vergl.  Menochius:  Xon  est  sermo  de  Cy- 
rene ^  quae  est  in  Afriea,  at  de  alia  quae  est  in  Media;  ebenso 
Mari  an  a;  beide  nach  Jos.  Flavius;  richtiger  bestimmt  die 
Lage  von  Kir  Calmet,  Dictian.  s.  9.  Cyrene:  Cyrenaica  pr<^ 
Aegyptum  ditioni  Teglathphalassar  non  subdebatur;  quare  non 
ÜluCy  sed  in  Iberiam,  seu  Albaniam,  ubi  fiurius  Kir  swe  Cy- 
rus  in  Mare  Caspium  infinit^  Damascenos  tradueere  pciuU. 
Die  Landschaft  am  Flusse  Kyros,  zwischen  dem  Kauicasus  und 
den  armenischen  Gebirgen,  war  die  Urheimat  der  Syrer  (Ara^ 
mäer),  wie  der  Prophet  IX,  7  ausdrücklich  sagt  Der  Sinn  unsers 
Ausdruckes  enthält  somit  die  Drohung:  „dass  die  Einwohner  des 
Reiches  von  Damaskus  dahin  zurückgebracht  werden  sollen,  von 
wo  sie  gekommen  seien,''  gerade  so,  wie  wenn  Gott  zu  den  Israe- 
liten sagt:  „Ihr  sollt  wieder  nach  Aegypten  zurückgebracht  wer- 
den,'' Os.  ym,  13;  IX,  3.  Amos  nennt  aber  noch  Kir  als  eine 
fem  gelegene,  nördliche  Landschaft,  um  zugleich  den  Feind 
anzudeuten,  durch  den  Gott  seine  Strafgerichte  ausführen  werde. 
Ihre  Erfüllung  erfolgte  durch  Tiglat-Pileser,  der  dem  damasce- 
nischen  Reiche  ein  Ende  machte  und  die  Einwohner  von  Damas- 
kus nach  Kir  verpflanzte.  Wenn  2  Kön.  XVI,  9  ausdrücklich 
Kir  genannt  wird,  so  mag  diess  schon  mit  Rücksicht  auf  unsere 
prophetische  Stelle  geschehen  sein.  „Spricht  der  Herr"  schliesst 
das  Orakel,  wie  es  begonnen  hatte;  dieselbe  Formel  wiederholt 
sich  noch  in  den  folgenden  Strophen,  wenn  auch  nicht  constant 
in  allen. 

T.  6.  Gaza  gebraucht  Amos  als  Repräsentanten  des  ganzen 
Philistäer-Gebiethes  mit  seinen  fünf  Hauptstädten,  unter  denen 
Gaza  die  grösste  und  mächtigste  war.  Plutarch  {Alex.  c.  25) 
uennt  sie  die  grösste  Stadt  von  Syrien,  und  sie  hat  noch  heut  zu 
Tage  mehr  Einwohner  als  Jerusalem,  eo  quod  transtulerint  ea- 
ptinitatem;    HvJ  ^ie  oben  mit  trans/erre^   das  umi.  txhi   ^^^ 
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eapiiPÜat  gegeben,  genauer  wäre  transmigralio^,  die  Wegführang 
in's  Exil;  eine  capL  perfecta^  oder  tran»migraiio  perfecta  ist  eine 
(erzwungene)  Auswanderung,  wo  Keiner  zurückbleibt,  ut  eanehi- 
derent  =r  ut  traderenty  wie  Hleronymus  erklärend  beifügt:  Ot 
nuilu»  reman»erU  eaptivorum,  qui  non  M  traditu»  Idumaeis;  in- 
dess  ist  coneludere  dem  hebräischen  ^J|D  genau  nachgebildet  und 
entspricht  dem  vorhergehenden:  ausführen  (iransferre).  Edöm 
ist  das  Land,  wo  die  Weggetriebenen  festgehalten,  eingeschlos- 
sen, wohin  sie  in  die  Gefangenschaft  geschleppt  werden.  Wer 
gefangen  geführt  wurde,  ist  nicht  angegeben,,  bezieht  sich  aber 
selbstverständlich  auf  die  Juden,  das  Volk  Oottes. 

V.  7.     „Mauer"  für  „Befestigungen"  überhaupt.     Mauer  mit 
Wällen,  Thümien  und  den  Citadellen  der  Stadt. 

y.  8.    Azotus   (das  heutige  Esdud),   in  einer  Entfernung 
von  etwa  10  Stadien  nördlich  von  Gaza,   die  zweit -grösste  Stadt 
der  Philister',    Askalon,  fast  in  der  Mitte  zwischen  Azotus  und 
Gaza  gelegen,  hart  am  Meere,   heut  zu  Tage  ein  Trümmerhaufe; 
Akkaron  (Akir),   zwischen  Azotus  und  Jahne,  fast  in  gerader 
Linie  östlich  von  Jerusalem,  etwa  3  Stadien  vom  Meere   entfernt. 
Die  Philistäer  hatten  Könige,  jedes  Oebieth  seinen  eigenen  Herr- 
scher; Arnos  nennt  den  Einen  König  von  Askalon  für  alle.     Die 
Drohung,   welche  über  die  Philistäa  ausgesprochen  wird,   besteht 
im   völligen  Untergange   des  Volkes,    jene   über  Damaskus  in 
der   Wegtreibung    seiner   Bewohner;    im    Uebrigen    sind   sich 
beide   Strophen    ganz    gleich.    Der  Umstand,    dass   bei  Philistäa 
mehrere  Städtenamen  vorkommen,    erlaubt  uns  den  Schluss  nicht, 
desshalb  auch  Af>en   und  lüden   (Vers  5)  für  nomift.  prappr.  zu 
nehmen ;  denn  immer  werden  fünf  Philisterstädte  genannt  und  da- 
gegen nirgends  mehrere  Hauptstädte   des  damaszenischen  Syrien; 
im  Gegentheile  liegt  die  umgekehrte  Folgerung  viel  näher,    dass 
Amos  gerade  um  der  Gleichförmigkeit  willen  das  Eine  Damaskus 
anter  mehreren  Namen  aufgeführt  habe.     „Umkommt  der  Ueber- 
rest^'  —  nicht  was  ausser  diesen  Städten  noch  zu  Philistäa  gehört, 
wird  umkommen   (Hleronymus:  Et  peribunt  reliqui  PhtlistUm: 
qaos  out  Oeth  eivUatem^  aut  omnes  nicos,  qui  nupradieti»  urhilma 
iubjaeenty  debemus  accipere),   sondern  Alles,  was  nach  den  eben 
bezeichneten  Heimsuchungen  und  Strafgerichten  Israels  noch  übrig 
ist,  soll  nicht  verschont  werden;  die  Philistäer  sollen  ganz  und  gar 
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ausgerottet  werden;  fl'^'IMV  beisst  immer  ^^der  Reet^^  eines  schon 
heimgesuchten  Volkes;  ebenso  hätte  Arnos  auch  oben  sagen  kön- 
nen: et  tranftrentur  reliqui  (reliquiae)  popuU  Syriae»  Die 
Drohung  ist  sehr  allgemein,  aber  hinreichend  bestimmt;  ihre  nahe 
Erfüllung  kündigt  Isaias  XIV,  28—32  an;  sie  konnte  natürlich 

*        - 

nur  nach  und  nach  eintreten;  doch  verschwinden  die  Piiilister 
sehr  früh  aus  der  Keihe  der  vorderasiatischen  Völkerschaften. 
Von  Damaskus  war  das  nicht  vorausgesagt  worden,  lieber  die 
Weglassung  der  fünften  Pliilisterstadt  Oeth  vergl.  VI,  2.  con- 
veriam^  „ich  bringe  zurück,  ich  wende  um,^^  Gott  hatte  seine 
Hand  von  Akkaron  weggezogen,  nun  will  er  sie  Akkaron  zukeh- 
ren, »e.  zur  Strafe  und  Heimsuchung. 

V.  9.  Indem  den  Phöniziern  ganz  dasselbe  Vergehen  wie 
den  Philistern  vorgehalten  wird,  müssen  beide  Nationen  in  Coali- 
Üon  gegen  Juda  gedacht  werden.  Zwar  führten  die  Phönizier 
niemals  Krieg  mit  den  Juden,  aber  als  Kaufleute  Hessen  sie  eben 
keinen  Vortheil  unbenutzt  vorübergehen  und  hielten  sich  immer 
zur  siegenden  Parthei.  Die  Tyrier  standen  mit  den  Idumäern  in 
lebendigem  Handelsverkehre,  denn  durch  ihr  Land  ging  die  grosse 
Karawanenstrasse  über  Petra  (Bela),  welche  Aegypten,  Aethiopien 
und  das  Innere  von  Afrika  mit  Asien  und  Europa  verband.  Doch 
legte  Am  OS  nicht  darauf  den  Nachdruck,  dass  sie  die  gefangenen 
Juden  gerade  den  Edomitern  verkauft,  sondern  dass  sie  in 
Oemeinschaft  mit  den  Philistern  gehandelt  hätten,  sie, 
welche,  ganz  unähnlich  den  Philistern,  in  einem  brüderlichen 
Verbände  mit  Jpda  von  jeher  gestanden.  Aus  Vorliebe  für  den 
Oleichlaut,  und  um  sie  eines  gemeinsamen  Vergehens  mit  den 
Philistern  zu  bezüchtigen,  hat  Amos  daher  denselben  Wort- 
laut ( conelu*erint  caplwifatem  perf,)  beibehalten.  SiQ  machten 
und  verkauften  jüdische  Gefangene  in  Gemeinschaft  mit  den  Phi- 
listern —  wohin?  ist  gleichgiltig ;  desshalb  konnte  Joel  HI,  6 
die  Jonier,  Amos  die  Edomiter  nennen,  je  nach  dem  Plane 
und  der  Tendenz,  welche  jeder  Prophet  verfolgte.  Daraus  wird 
uns  klar,  dass  es  ganz  unnöthig  ist,*  mit  Credner,  Baur  und 
Andern  wegen  unserer  Stelle  bei  Joel  an  arabische  Jonier  zu 
denken,  vergl.  Joel,  /.  c.  In  unserer  Annahme  bestättigt  uns 
noch  insbesondere  der  Schluss  des  Verses :  et  non  sint  recordati  — 
,)Sie  traten  in  Brüderschaft  mit  den  Philistern,  und  gedachten  nicht 
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des  (uralten,  heiligen)  Bnaderbundee  mit  Juda/^  Der  Aa«dniol( 
,^raderbiuid'^  (foedm  frairum)  gründet  eicli  auf  1  K&n.  ES:,  13» 
wo  Hiram  den  Salomo  ,,Bruder^^  nennt,  wie  sdion  Hieronymua 
bemerlct:  Fratrts  hie  amieas  voeat,  et  neeeeeüudine  eopulatas^  eo 
quod  UiratHi  prineeps  7yri  cum  Daeid  ei  Salomene  habuerU  amir 
ciiiae,  in  Uebereinstimmung  mit  der  grossen  Melirzahl  der  Erklärer. 
Nur  Wenige  haben  den  Ausdruck  auf  Edom  bejsegen:  „Sie  dach- 
ten nicht»  dass  die  Edomlter  ein  Brudervolk  seien !  ^^  aber  was  für 
ein  Vorwurf  soll  das  für  die  Phönizier  sein  ?  diente  das  nicht  eher 
zu  ihrer  Entschuldigung?  Ausserdem  beruht  diese  Annahme  auf 
der  verkehrten  Voraussetsung»  dass  Arnos  den  Phdnisiern  den 
Verkauf  Jüdischer  Sklaven  gerade  an  die  Edomlter  cum  Haupi- 
▼erbrechen  anrechne. 

V.  10.    Ueber  den  Untergang  ^  von  Tyrus  vergl.  die  pracht- 
volle Prophetie  des  Isaias»  Cap.  XXm. 

V.  11.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  auch  hier  dem 
Propheten  ein  bestimmtes  Vergehen  vor  Augen  schwebte;  aber 
er  deutet  darauf  hin  mit  Auedrücken»  welche  zugleich  an  die  ur- 
anfimgliche  Feindschaft  zwischen  Jakob  und  Esau  zurückerinnerten» 
9o  dass  alle  spätem  Ausbrüche  derselben  gleichsam  deren  Abbild 
und  Fortsetzung  sind.  Wenn  wir  diese  Doppelabsicht  des  Amos 
beachten»  dann  dürften  die  einzelnen  Ausdrücke  ihre  vollständige 
Erklärung  leichter  finden.  »»Mit  dem  Schwerte  den  Bruder  ver* 
folgen^^  bezieht  sich  zunächst  auf  den  Vorsatz  des  Esau,  seinen 
Bruder  zu  ermorden;  dann  auch  auf  jenen  spätem  Vorgang,  als 
die  Edomlter  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  den  Israeliten  den 
Durchzug  durch  ihr  Land  verwehrten.  Davon  spricht  noch  ius- 
besondere  das  gleich  folgende:  »»Er  schändete  sein  Erbarmen»^^ 
d.  i.  nach  der  Vulgata  das  Erbarmen»  das  Mitleid  des  Jakob. 
Als  die  Israeliten  nemlich  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Wüste  an 
den  Oränzen  von  Edom  ankamen»  mussten  sie  seiner  schonen» 
vergl.  die  schöne  bekannte  Erzählung  4  Mos.  XX,  14 — 22.  Da- 
mals übte  Israel  an  Edom  Erbarmen»  das  aber  Übel  vergolten,  von 
Edom  verdorben»  geschändet  wurde.  Sie  verfolgten  ihren  Brader 
mit  dem  Schwerte,  verwehrten  ihm  mit  dem  Schwerte  den  Durch- 
zug, während  er  ihrer  schonte.  „Edom  rückte  ihm  entgegen  mit 
schwerem  Volke  und  mit  starker  Hand :  da  • . .  beugte  Israel  von 
ihm  ab.'^    Für  diese  Auffassung  sprieht  auch  der  Qrundtext,    nur 
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mflflseii  wir  das  suff*  in  Vbm  zurück  auf  Y^pIK  l^esiehen  und 
beide  Versglieder:  eo  quod  persecutus  sU  .  .  .  et  viottwerU  enge 
miteinander  verbinden;  die  zweite  Hälfte  beginnt  mit:  et  tenuerU 
(C]ltO*^1).  8cbeinbar  einfacher  ist  allerdings  die  fast  allgemeisi 
angenommene  Uebersetzung :  „Und  er  tilgt  ans  sein  Mitleid  {nd- 
eerieordiam  ejwf,  t.  e.  ei,  Jacob,  dehitam,  Menochius,  Tirinus, 
^%u  =  mam,  Mariana,  dann  fast  alle  Erklärer  des  Ornnd- 
textes);"  aber  der  Sprachgebrauch  des  Verbums  rXW  lässt  sich 
nicht  gut  nachweisen.  Die  Parallele  Ezech.  XXVUI,  17:  r\TW 
n/lDDn  »)du  hast  verdorben  (liessest  ausarten)  deine  Weisheit" 
passt  nicht  hieher.  Die  Weisheit  kann,  wie  jedes  erworbene  Gut, 
ausarten,  verderben,  aber  nicht  kann  auch  von  einem  Verderben 
und  Ausarten  des  Erbarmens  die  Rede  sein.  Wir  müssten  nur 
D^Dni  im  buchstäblichen  Sinne  beibehalten:  „seine  Eingeweide 
(pUeera)j  sein  Inneres  verderben."  Gerade  dieser  Umstand  scheint 
die  LXX  veranlasst  zu  haben,  DHI  ^  ^^^  Bedeutung  von  utertu 
(Mutterschoos,  den  Edom  entweihte)  zu  nehmen,  wie  Hierony- 
mus  den  Ausdruck  der  LXX  erklärt:  Et  cantemneret  mUpem  Re- 
beeeae,  quae  uno  parlu  geminon  edidietet  infanle».  Diese  An- 
schmiegung an  sie  (vUdavit  mteericordiam  sipe  tmlvam  efus)  hat 
ihn  auch  zu  der  Wahl  des  Verbums  violare  bewogen.  H  tenuerU 
bezeichnet  die  Gesinnung,  aus  der  solche  bruderfeindliche  Hand- 
lungen hervorgingen;  den  alten,  unauslöschlichen  Hass,  jenen  er- 
sten Groll  des  Esau  (vergl.  oben:  „und  Esau  fasste  einen  Groll") 

behielt  Edom  (hierin  seinem  Stammvater  unähnlich)  bei  durch  alle 

^ 

Zeiten,  bis  auf  die  Tage  des  Propheten,  der  einen  ähnlichen  Aus- 
bruch dieses  Hasses  vor  Augen  oder  selbst  noch  erlebt  hatte. 
ultra  (Ijr?)  parallel  zu  m  finem  {ITii)  =  perpetuo,  semper. 
Gewöhnlich  übersetzt  man  das  Hebräische:  „und  es  zerreisst 
(es  wüüiet)  sein  Zorn  immerfort"  P|*^t2  zerreissen,  von  Hiero- 
nymus  mit  lenere,  festhalten,  gegeben;  ebenso  vom  Syrischen 
(i^,  servare),  allerdings  frei,  aber  doch  in  Uebereinstimmnng 
mit  der  Wurzelbedeutung  des  hebräischen  C]TtO>  rap^ere,  raff-en, 
vergl.  C]T3,  C)Tn  (Fürst,  Concwd.).  Dafttr  spricht  entschie- 
den der  Parallelismus:  „Edom  rafft  auf  seinen  Zorn  allezeit  und 
bewahrt  seinen  Unwillen  ewiglich." 

V.  12.     „Theman,"    der    Name   einer   edomitischen   Land- 
schaft   (Hieronymus:    Idumaeürum    regio    est   et    vergit   ad 
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aumtralem  pmrtemy  quod  Merpretatw  The  man:  quae  proühwim 
non  solum  Theman,  sed  et  Daran  et  Nageb  dicUur)  und  Stadt 
(Ebenderselbe  im  Oncmast,:  Sed  et  u»que  hodie  est  vüta  na- 
mHne  Theman,  diiftans  ab  urbe  Petra  quinque  miltibus).  Die 
Landschaft  Theman  bildete  den  Mittelpunkt  von  Edom,  sowohl 
durch  ihre  feste  Lage  und  Fruchtbarkeit  im  Berglande  von  Seir, 
als  auch  durch  die  Weisheit  ihrer  Bewohner,  vergl.  Abd.  8. 
Der  Name  scheint  urspriingHoh  von  der  Stadt  Theman  herzurüh- 
ren, sp&ter  wurde  sie  aber  von  andern  Städten,  besonders  dem 
nahe  gelegenen  Petra,  überflügelt,  daher  ihrer  in  den  heiligen 
Büchern  nirgends  erwähnt  wird.  Auch  hier  dürfte  die  Landschaft 
gemeint  sein.  Bosra,  das  heutige  Dorf  Besseyra,  die  alte 
Hauptstadt  von  Edom,  vielleicht  selbst  noch  zur  Zeit  unsers 
Propheten. 

v.  13.  Die  Erwähnung  der  Aufschlitzung  der  Schwängern 
steht  gerne  in  Verbindung  mit  der  vom  Zerschmettern  der  Kin- 
der an  Felsen;  dass  diese  Barbarei,  ein  besonderer  Ausbruch  der 
Wuth  und  rohesten  Rache  bei  Eroberung  von  Städten,  die  einen 
hartnäckigen  Widerstand  geleistet  hatten,  nicht  selten  vorkam, 
seigt  ihre  oftmalige  Erwähnung  in  den  heiligen  Büchern,  vergl. 
Ob.  XIV,  1.  2  Kön.  XV,  16,  womit  schon  die  frühern  Erklärer 
Ilias  VI,  57,  58.  XXII,  63,  64  und  andere  Berichte  der  alten 
Welt  (Schultens,  monumenta  antiqu.  hi»i.  Arabum,  pag.  135) 
verglichen.  „Um  zu  erweitern  ihre  Oränzen  (ihr  Oebieth)^^  hebt 
die  Grausamkeit  jener  Handlung  noch  mehr  heraus;  sie  hatten 
einen  ungerechten  Angrifiiskrieg  gemacht.  Die  Ammoniter  waren 
von  jeher  lüstern  nach  dem  Besitze  der  fruchtbaren  Gefilde  von 
Galaad. 

V.  14.  Et  suecendam  ignem,  statt  mittam  ignem;  ob  dieser 
unser  Ausdruck  stärker  sei,  können  wir  auf  sich  beruhen  lassen; 
Arnos  hatte  denselben  Ausdruck  bereits  viermal  gebraucht,  da 
mochte  sich  eine  so  geringe  Abweichung  wie  von  selbst,  unab- 
sichtlich ergeben.  Rabba  (Rabbat-Ammon,  später  Philadelphia), 
die  prachtvolle,  feste  Hauptstadt  der  alten  Ammoniter -Könige. 
ultdati$$y  wie  Hieronymus  richtig  erklärt:  elamar  et  tJvlatu» 
vincentis,  also  ist  tu  =  inter,  unter,  bei  (Mer  damares)^  in 
turbine  steht  parallel  zu  in  tUulatu^  und  enthält  zugleich  eine 
malerische  Beschreibung  dieses  Tages  der  Schlacht    turbo  C^JfD) 
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nnd  cammolio  (HfilD)  sind  synonym,  beide  bedeuten  „Stiinn'% 
das  erstere  ("Ij^D  -^  sausen,  auch  von  der  Bewegung  des  Mee- 
res) mehr,  wie  es  scheint,  vom  „Rauschen^S  Brausen,  der  Art  und 
Weise,  wie  der  Sturmwind  sich  offenbart,  das  andere  (P)*)D)  voa 
seinen  Wirkungen  (Pj^lD»  ^ID»  ^DM»  sorbere,  absorbiren,  vergl, 
Ges.  thes.  II,  943.  Fürst,  Concord.  759)  hergenommen.  Baur 
bestreitet  diese  letztere  Ableitung  und  sieht  in  r]^D  ^^oin  nach 
dem  Laute  des  sausenden  Sturmwindes  unmittelbar  gebildetes 
Onomatopoetikon  (?)'^ ;  für  uns  ist  diess  gleichgiltig,  die  Leser  des 
Am  OS  combinirten  sicher  n£)*lD  init  C)lD  Ende,  wodurch  sie  einen 
schönen  Doppelsinn  gewannen:  am  Tage  des  Sturmes  und  am 
Tage  ihres  Endes. 

▼.  15.  Die  Propheten  beschreiben  oft,  wie  die  Ctötsen  in  die 
Gefangenschaft  wandern,  Os.  X,  6.  Is.  XL  VI,  1,  2.  „Seine  Ftir- 
sten'^  sind  nicht  gerade  die  Götsenpriester  allein,  sondern  alle 
Vornehmen  Ammons,  seine  Könige,  Fürsten  und  Priester.  Der 
hebräische  Text  hat  üohg  „ihr  Königes  ^^s  in  den  Zusammen- 
hang besser  passt,  aber  ausser  dem  Chald.  und  den  LXX  lesen 
die  andern  alten  Uebersetser,  der  Syr.,  Aquila  und  Symm.  mit 
H^eronymus  das  tiom.  prapr*  Melekom  =  Mdoeh,  Die  älteste 
Authorität,  Jer.  XLIX,  3,  theilt  unsere  Lesart:  Quoniam  Mel- 
ekom in   tranemigrationem   ducetur^    sacerdoiee   ei  prineipee  ejus 

C  a  p.     II. 

T.  1.  „Die  Gebeine  su  Asche  verbrennen '^  beseichnet  den 
Frevel  an  einem  Königsgrabe.  Die  Gräber  der  Alten  waren  hei- 
lig; Frevel  an  ihnen  waren  (wie  heut  zu  Tage  noch)  das  Zeichen 
des  äussersten  Hasses  (vergl.  die  Entweihung  der  Kaisergräber 
zu  Speier,  der  Königsgrüfte  in  St  Denis  u.  s.  w.) ;  vergL  2  Kön. 
XXni,  15 — 18.  ueque  ad elnerem^  im  Hebräischen  TV»  das 
Hieronymus  ö  Mos.  XXVII,  2,  4  richtig  mit  „Kalk'^  (caUf)^ 
Is.  XXXni,  12  mit  „ Asche ^'  wie  an  unserer  Stelle  gibt;  was 
vom  Brand  übrig  bleibt  IIB?  =  TJJ  finden. 

V.  2.  Karioth  (ni^np)  wird  Jer.  XLVm,  21  ausdrück- 
lich unter  den  Städten  von  Moab  aufgeführt  und  von  Hierony* 
mus  eine  Stadt  genannt:  ,^guod  namen  eei  cimimti$\^'  aber  ihre 
Lage  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln,  noch  der  Grund,  warum  Arnos 
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gerade  sie  aufftthre  (vergl.  Ritter,  Erdk.  XV,  S.  683).  »mUuM 
ist  dae  „ Kriegsgetümmel f'  im  weitern  Sinne,  Brausen  der  Men-- 
scfaenmenge.  Vor  in  clangore  iubae  stellt  im  Hebräischen 
noch  ril^*)^^?  v<^  <Ue  Vulgata  nicht  hat.  Hieronymus 
bemerkt  in  seinem  Commentare:  Periturum  (Moab)  in  nonitu  et 
in  ttlulatu  vineentis  exereiiv»:  quarum  Hebraiee  alterum  dieUur 
Saon  (J^ttW)i  alterum  Therua  (ny*)^)»  ^'  ^  clangore  tuhae 
eive  hueeinaey  hoc  enim  Sofihar  (*1£)*)tt')  significat.  Wir  sollten 
also  nach  seiner  Meinung  lesen:  morietur  in  »onitu  Moah^  m  ulw- 
laiu,  in  clangore  tubae;  wahrscheinlich  fiel  in  ululatu  nur  durch 
einen  Zufall  weg. 

V.  3.  „Kichter''  so  viel  als  König ;  das  hebräische  tOfilV  bat 
eine  weitere  Bedeutung,  als  unser  „Richter^'. 

V.  4.  Statt  „denn^^  enim^  ist  im  Hebräischen  einfach  ^ 
(und),  was  entsprechender  ist:  „und  ihre  Oötzen  betrogen  (ver- 
führten) sie,^^  d.  i.  sie  Hessen  sich  verführen  und  betrügen.  Amos 
will  damit  nicht  den  Gntnd  angeben,  warum  sie  das  Gesetz  Oottes 
verliessen,  sondern  ein  neues  und  besonders  schweres  Verbrechen 
hervorheben.  „Sie  Hessen  sich  nicht  warnen;  allen  Oötzen,  denen 
ihre  Väter  nachgelaufen  waren,  huldigten  auch  sie,  ungebessert 
durch  die  vielen  traurigen  Erfahrungen.^^  idola,  im  Hebräi- 
schen 30  j^L^go^S  Götze,  weil  er  an  sich  nichtig,  ein  Nichts, 
Lüge  ist 

V.  6.  So  sehr  sich  beide  VersgHeder  pro  eo  quod  vendiderU 
pro  argento  jusium  et  pauperem  pro  calceamentia  ähnlich  sehen, 
müssen  wir  sie  doch  wohl  auseinander  halten ;  das  erste  bezeichnet 
die  Bestechlichkeit  der  Richter,  das  zweite  die  daraus 
sich  ergebende  Schutzlosigkeit  der  Armen.  „Verkaufen^^ 
vendere,  im  bildlichen  Sinne:  preissgeben,  der  Willkühr  des  Klä- 
gers überUefem.  Gegen  alle  andern  Deutungen  steht  entschieden 
der  Ausdruck:  gerecht;  er  bildet  einen  scharfen  Gegensatz  zu: 
verkaufen,  preissgeben.  Die  Richter  der  Gerechtigkeit  geben  die 
Gerechten  preiäs;  sie  sind  zu  Allem  (vergl.  V,  7.  VI,  13)  zu 
bringen,  wenn  man  nur  das  Geld  nicht  spart,  vendere,  ^^b?  ^ni 
bildlichen  Sinne  =  preissgeben,  kommt  öfter  vor;  vergl.  Deut. 
XXXII,  30;  Ps.  XLIV,  13  (du  verkauftest  dein  Volk  um  nichts); 
Rieht  n,  14  (und  der  Zorn  des  Herrn  erglühte  über  Israel,  und 
er  gab  sie  in  die  Hand   von  Plünderern  ....  und  lieferte  sie. 
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D*^3t0^l9  in  die  Hand  ihrer  Feinde  ringsnm)  u.  8.  w.  argentum, 
Silber,  Geld,  wodnrch  der  Richter  bestochen  wird.  Im  zweiten 
OHede  sollten  wir  propter  ealceamenta  statt  pro  calceamentis  setzen ; 
denn  Ambs  gebraucht  hier  *1*j3y3  propter,  zur  Bezeichnimg  des 
Grundes,  um  dessentwillen  der  Angeklagte  seinem  Kläger  über- 
liefert wird.  Der  Arme  ist  schutzlos  der  Rachsucht,  der  Habsucht, 
der  Gewaltthat  des  Reichen  und  Mächtigen  preissgegeben.  „Wegen 
ein  Paar  Schuhe ^^  sprichwörtlich  jede,  auch  die  geringfügigste 
Sache,  vergl.  1  Sam.  XU,  3  nach  den  LXX:  17  ix  x^^QOQ  tlvog 
dXfitpa  i^lhtCfict  xui  vnoSrjfAa;  dazu  Jes.  Sir.  XLVI,  19  (Vul- 
gata  22):  xQVf^^^^  ^^<  ^^^S  VTroöfi^türoav  and  Träctjg  ödQxog  ovx 
EHXfjffa  —  peeunias  et  usque  ad  ealceamenta  ah  omni  cdme  non 
aceepit. 

V.  7.  Qui  eonterunt  —  sind  nicht  mehr  die  Richter  allein, 
sondern  alle  Grosse  und  Mächtige  in  Israel :  weil  der  Arme  keinen 
Schutz  findet,  darum  wird  er  niedergetreten,  eonterunt  eapUa 
heisst  indess  nicht  bloss  „treten  auf  die  Häupter^S  sondern  auch : 
die  Häupter  zertreten;  über  dem  Staube  der  Erde,  weil  die  Ar- 
men hingestreckt  daliegen  auf  dem  Boden.  Statt  D*^|)MQ^  (Maso- 
rethen)  las  Hieronymus  Q^GKK^,    yon   nijQ^    in    der    Bedeutung 

contundere,  eonterere,  wie  sie  das  chaldäische  ^*Wy  ^SW^  vergl. 
Buxtorf,  hat;  auch  Fürst  vindizirt  dem  Verbum  diese  Bedeu- 
tui^g  gegen  Ges.  zu  Gen.  III,  15;  vergl.  noch  Job  IX,  17,  wo 
C]1^  in  der  nemlichen  Bedeutung  vorkommt.  Die  alten  Ueber- 
setzer  stimmen  hierin  insgesammt  mit  Hieronymus  überein, 
wie  sie  auch  im  Einzelnen  das  Yersglied  gefasst  haben  mögen, 
LXX  T«  nonovvxa  (sc,  VTroSfjpcnUy  Schuhe,  die  treten),  Syr. 
^^>,ov<^vr>^  Chald.  ^fi'tQ^*!)  dessen  unrichtige  Uebersetzung  mit 
qui  contemmmt  Baur  schon  nachgewiesen  hat.  Die  Richtigkeit 
unserer  Lesart  gegenüber  der  masorethischen  kann  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  indem  P]Mt2^  (schnauben,  schnaufen)  keinen 
erträglichen  Sinn  gibt;  vergl.  Maurer:  Qui  inhiant  pulvert  ter- 
rae in  capite  tenuium,  L  e.  qui  nihil  maffi»  eupiunt,  quam  ut  $it 
pulvis  in  capite  tenuium,  t.  e.  quam  ut  eos  in  luetum  detrudant. 
Oder  Hitzig:  „Die  da  schnauben  nach  dem  Stäubchen  Erde 
auf  dem  Haupte  der  Armen.  Nemlich  der  Gewaltth^tige  oder  der 
Wucherer  hat  einem  Geringen  sein  Gütchen  genommen,  und  ihn 
dadurch  völlig  zum  ^^  gemacht;  dieser  hat  als  Zeichen  des  Jam- 
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mers  Staub  auf  sein  Haupt  gestreut;  auch  darnach,  weil  es  noch 
ein  Stückchen  Qrund  ist,  giert  das  Auge  des  Habsüchtigen.'^    Wer 
möchte   wohl    da    noch   den   einfachen,    bestimmten,   natfirlichen 
Arnos  erkennen?    Der  dunkle,  allgemeine  Ausdruck:  „den  Weg 
des  Armen  beugen '^  scheint  allerdings  in  Rücksicht  auf  Ezod. 
XXin,  6:  „  Beuge  nicht  das  Recht  deines  Armen,''  Deut.  XXVII, 
19:    ,, Verflucht  sei,    der  beugt  das  Recht  des  Fremdlings,    der 
Waise   und  der  Wittwe,"  gewählt    tu   sein;    denn  Ezod.   wird 
noch  ferner  vor  Bestechung,    Deut,  vor  unnatürlichen   Lastern 
und   Blutschande    gewarnt;    swischen   beiden    steht   auch   unser 
Yersglied.    Damach  ist  rta,  "y^l  =r  Rechtssache,  Angelegenheit, 
und  wir  möchten  nach  ym  (vergl.  Sprüche  XVH,  23:  illtfinS 
tQSVti  ilin^N)  am  einfachsten  tOfilZ^D   (Weg  des  Rechtes,  des 
Gerichtes)  ergänzen.    Amos  liess  es  weg,  weil  es  sich  zum  Theil 
von  selbst  aus  Vers  6  erklärte;   dann  weil  er  "^^1  im  weitesten, 
auch  im  buchstäblichen  Sinne  verstanden  wissen  wollte:  den  Weg 
abbeugen,    d.  i.  aus  der  geraden,    sichern  Richtung  bringen,   so 
dass  sie  irre  gehen,  in's  Elend,  in's  Verderben  kommen.    „Sohn 
und  Vater  gehen  ein  zur  Dirne,"    d.  i.  zu  einer  und  derselben 
Hure,  in  Rücksicht  auf  D  e  u  t.  XXVH,  20  und  L  e  v.  XVEH,  wohin 
unser  Fall  wenigstens   dem  Sinne  nach  gehört    Indem  sie  recht 
wohl  wissen,  welcher  Oräuel  solches  in  den  Augen  Oottes  ist,  thun 
sie  es  nach  der  Auffassung  des  Propheten  gerade,  um  den  Namen 
Oottes  zu  entweihen,   der  sie  davor  so  oft  und  so  nachdrücklich 
gewarnt  hatte;    allen  derartigen   Verbothen  schickt   Oott  voran: 
„Heilig  sollt  ihr  sein,   denn  heilig  bin  ich,   der  Herr, 
euer  Oott  (Lev.  XIX,  2)."    Zunächst  hat  der  Prophet  die  hier 
spezifisch  bezeichnete  Unzucht  vor  Augen,   dass  Vater  und  Sohn 
mit  einer  und  derselben  Hure  umgehen.     Er  mag  dabei  auch  zu- 
gleich auf  die  im  Dienste  des  Oötzencultus  geübte  Unzucht  hin- 
gedeutet haben,    aber  ohne  darauf  irgendwie   den  Nachdruck  zu 
legen.    In  diesem  Falle  gebrauchen  die  Propheten  andere  Aus- 
drücke, vorzugsweise  vom  Ehebruch  hergenommen,  vergl.  Os.  IV, 
10 — 16  und  noch  an  vielen  Stellen.    Wir  dürften  erwarten,  dass 
sich  Amos  in  älmlicher  Weise  ausgedrückt  hätte,    wenn  er  zu- 
nächst gegen  Oötzencult  geeifert  hätte.    Statt /£Uu«  hat  der  Orund- 
tezt  QT^M  ),Mann",  der  Mann  und  sein  Vater,  was  Hieronymus 
passend  in  „Sohn  und  Vater"  umgestaltete. 
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y.  8.    Dieselbe  herausfordernde  Frechheit  zeigt  sich  auch  in 
ihren  gottesdienstlichen  Handlungen:    Vor  den  Augen  Oottes,  am 
Hause  Gottes  halten  sie  ihre  Mahle  auf  abgepfändeten  Kleidern 
und  trinken  Wein  von  Strafgeldern,    pestimeniay  im  Hebr&ischexi 
133  Decke,  dann  allgemein:  Bekleidung;  der  Prophet  hat  absicht- 
lich dieses  Wort  gewählt,  um  jede  Art  abgepfändeter  Decke  oder 
Bekleidung  zu  bezeichnen,    accubuerunt  "ItO*^  findet  seine  Er- 
Idärung  im  folgenden  vkuim  bibebaniy  und  heisst  somit  ,,zu  Tische 
liegen,  sich  zu  Tische  setzen^S     Bei  ihren  Mahlen  breiten  sie  un- 
ter sich  gepfändete  Decken  und  Kleider  als  Teppiche   aus.     Nir- 
gends darf  der  Teppich  fehlen,  wo  sich  der  Morgenländer  nieder- 
setzt   vinum  damnatorumy  „Wein  der  Yerurtheilten,^^  d.  i.  Wein, 
der   von   Strafgeldern  bezahlt  wurde;    Vjy   „Jemand   zu   einer 
Oeldbusse  verurtheilen^S    Oott  ist  der  Rächer  der  Unterdrückten, 
der  Vater  der  Wittwen  und  Waisen:    vor  ihm  erscheinen  sie  nun 
mit  abgepressten  Pfändern  und  Strafgeldern,    die  sie  in  seinem 
Hause,  ja  zu  seinem  Dienste  verbrauchen.    Das  rügt  der  Prophet, 
nicht  mehr  und  nicht  weniger.    Er   spricht   also  zunächst  nicht 
vom  Zurückbehalten  des  gepfändeten  Oberkleides  (Mantels)  über 
Nacht,  wie  es  Exod.  XXU,  25  verbothen  ist.    Hätte  Amos  das 
hervorheben  wollen,  so  würde  er  statt  des  ganz  allgemeinen  ^^^ 
das  bezeichnendere  H/DIZ?  (vergl.  Exod.  /.  e,)  gewählt  haben. 
Auch  spricht  er  nicht  von  „an  und  für  sich  verbothenen  Trink- 
gelagen, welche  bis  tief  in  die  Nacht  hineindauem'*,  weil  er  darauf 
mit  keiner  Sylbe  hinweist.    Nun  entsteht  noch  die  Frage,  ob  unter 
„Altären  und  Haus  Gottes'^  Oötzenaltäre  und   Götzentempel  ge- 
meint seien,  oder  Altäre,  welche  dem  wahren  Ootte  Israel  geweiht 
waren.    Ich  glaube  das  Letztere,  weil  der  Vorwurf  nur  in  diesem 
Falle  passt.    Wenn  Amos  „Oötzenaltäre^'  gemeint  hätte,   würde 
er  den  Nachdruck  auf  einen  Umstand  gelegt  haben,    der  immer« 
nur  eine  sehr  unbedeutende  Nebensache  sein  konnte.    Was  liegt 
daran,   wenn  sie  neben  Oötzenaltären   und  Oötzenopfern 
auf  gepfändeten   Kleidern   liegen?    Das   wäre  ja  nicht  vor  den 
Augen  Oottes  geschehen!    Es  war  wohl  verbothen,  ausserhalb  des 
Tempels  von  Jerusalem  zu  opfern ;  aber  die  Propheten  fügten  sich 
liier  in  das  Unvermeidliche;  selbst  Elias  hatte  ausser  dem  Tempel 
einen  Altar    errichtet   und   Opfer  gebracht.     Einen  andern   Um- 
stand, in  wie  ferne  mit  dem  mosaischen  Culte  abgöttisches  Wesen 
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verbunden  gewesen  sei,  berührt  der  Prophet  nicht.  „Hans  Gottes" 
ist  synonym  mit* „Altar";  eigentliche  Tempel  hatte  Gott  so  wenig 
in  Israel,  als  die  Götzen.  Nirgends  lesen  wir  ans  dieser  Zeit, 
dass  ein  Tempel  gebaut  worden  sei;  dazu  hatten  die  israelitischen 
Könige  kaum  den  Muth ,  weil  dadurch  jeder  geistige  Zusammen- 
hang mit  Juda  abgebrochen  worden  wäre.  Wenn  Baur  sagt: 
„Schon  das  nuff.  der  dritten  Person  (CrTüSM,  «n  domo  Dei  sui) 
weist  darauf  hin ,  dass  der  Prophet  mit  diesen  Göttern  nichts  zu 
thun  haben  will,  sonst  hätte  er  einfach  mrp  oder  IJ^^hSM  ge- 
setzt," so  übersieht  er,  dass  in  unserm  Verse  nicht  der  Prophet, 
sondern  Gott  redet,  wo  das  9uff.  der  ersten  Person  (dei  nostri) 
gar  nicht  denkbar  ist. 

V.  9.  In  einem  schönen  Gegensatze  legt  der  Prophet  dar, 
was  Gott  fSr  sein  Volk  gethan  habe,  vergl.  Os.  XI,  2,  3.  XII, 
7  —  9  u.  s.  w.,  Gegentibersteilungen,  welche  sich  bei  allen  Pro- 
pheten finden,  vergl.  Is.  V,  3,  4.  „Amorrhäer"  für  Kananiter 
überhaupt,  ein  Stamm  für  das  ganze  Volk.  „Dessen  Höhe  wie 
Cedem  war,"  in  Anspielung  auf  Og,  den  riesenhaften  Amorrhäer- 
König.  Der  Prophet  will  damit  die  Grösse  der  Hilfe  Gottes  recht 
augenscheinlich  hervorheben;  nie  hätten  die  Israeliten  aus  eigener 
Kraft  solche  Völker  überwunden,  et  contrM,  indem  er  beim  ein- 
mal gewählten  Bilde  vom  Baume  stehen  bleibt,  und  das  vorher- 
gehende externünaüi  malerisch  erweitert. 

V.  10.  Die  erst  jetzt  folgende  Anrede:  „ich  führte  euch" 
enthält  eine  schöne  Steigerung  des  Affektes.  Alle  Wohlthaten 
Gottes  concentriren  sich  im  Auszuge  aus  Aegypten  und  im  Aufent- 
halte in  der  Wüste.  Da  wurde  Israel  zum  Volke  Gottes  heran- 
gebildet. Gott  hat  den  Amorrhäer  vertilgt,  denn  er  hatte  die 
Israeliten  aus  Aegypten  gefUhrt  und  wunderbar  in  der  Wüste  er- 
halten, um  ihnen  sein  Land  zu  geben;  was  er  beschlossen,  das 
hat  er  auch  ausgeführt. 

V.  11.  Aber  Gott  hat  nicht  einmal  für  allemal  Israel  zu  sei- 
nem Volke  gemacht;  sondern  er  wirkt  noch  immer  in  seinem  Volke 
durch  Wort  und  That.  Die  Propheten  und  Nazaräer  (Nasiräer) 
stellen  noch  immer  sichtbar  Israel  als  Volk  Gottes  dar;  Israel 
aber  sucht  auch  diese  Wirksamkeit  Gottes  zu  neutralisiren ,  zu 
vereiteln.  Der  Prophet  repräsentirt  die  stete  Wirksamkeit  Gottes 
hl  seinem  Volke  durch  das  Wort,  der  Nasiräer  durch  die  That; 
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das  Leben  des  Nasiräers  war  ein  ununterbrochenes  Wirken  Gottes 
in  ihm,  wie  das  Sprechen  des  Propheten  ein  Reden  Gottes.    Diese 
eröffnet  uns  einen  Blick  in  die  tiefe,  geistige  Bedeutsamkeit   des 
Nasiräerthums ;    es  gehörte  ein  göttlicher  Beruf  dazu,   wie   zum 
Mönchsl^ben  in  der  christlichen  Kirche.     Nur  angeregt  von   Gott 
und  getragen  von  Oott  vermochte   der  Nasiräer  sein  Gelübde    zu 
halten,    Gott  allein  zu  leben.    Das  war  seine  Bestimmung;    das 
Andere:    sich  der  geistigen  Getränke  zu  enthalten  und  die  Haare 
frei  wachsen  zu  lassen,   nur  das  äussere  Zeichen.    Von  den  zwei 
Arten  des  Nasiräates,  dem  zeitlichen  und  lebenslänglichen,  schwebt 
dem  Propheten  zimäehst  das  Letztere,   als  das  Yollkommnere  vor 
Augen ;  im  lebenslänglichen  Nasiräat  wirkt  Gott.    Das  Ideal  eines 
solchen  Nasiräers   war   Simson;    die  Tradition   hatte   bald   alle 
Unvollkommenheiten,   die  ihm  anhafteten  und  von  der  Geschichte 
treu  berichtet  werden,   vergessen;    in  ihm   zeigte  sich,    was   der 
Gott- geweihte   Mensch  vermag.     Ein   zweites  und  wahres  Ideal 
des  Nasiräers  hat  die  letzte  Zeit  in  Johannes  dem  Täufer. 
Ausser  diesen  zweien  wird  noch  Samuel  als  Nasiräer  von  Geburt 
an  genannt.     In  jedem  Jahrhunderte  gab  es  wohl  solche  auaer- 
wählte  Diener  Gottes,    wenn  auch  die  spätem   heiligen  Bücher, 
ausser  an  unserer  Stelle,    ihrer  nicht   erwähnen.    „Ich  erweckte 
Nasiräer  von  euren  Jünglingen ^^  —  weil  im  Jünglingsalter  die 
Entsagung  ihre  grössten  Kämpfe  zu  bestehen,    die  grössten  Opfer 
zu  bringen  hat.    Der  Anblick  solcher  Jünglinge  war  dem   dama^ 
ligen,  verweichlichten  Israel  so  unerträglich,  wie  das  Anhören  der 
prophetischen  Droh-  und  Strafreden,    numquid  nan  Ua  est  —  t\H 
hat  Hieronymus  in  der  Uebersetzung  ganz  umgangen,   weil  es 
hier  nur  zur  Verstärkung  der  Frage  dient,  unserm  „wirklich'^  ent- 
sprechend.   Israel  ist  selbst  genöthigt,  das  einzugestehen;  um  so 
beschämender  für  sie  wird  nun  ihre  Handlungsweise. 

V.  12.  Sie  zwingen  die  Nasiräer,  Wein  zu  trinken,  und 
machen  den  Propheten  das  Prophezeien,  wo  sie  können,  unmöglich. 
In  rohem  Muthwillen,  aus  tödtlichem  Hasse  schütten  sie  den  Na- 
siräern  Wein  ein.  Wir  haben  den  Ausdruck:  „tränken  (propi- 
nare)j  trinken' machen '^  durchaus  buchstäblich  zu  nehmen.  Hass 
und  Gewissensbisse  trieben  sie  zu  solchen  brutalen  Gewaltthätig- 
keiten.  Sie  konnten  das  Heilige  nicht  mehr  sehen,  nicht  mehr 
ertragen.    Es  wurde  ihnen  erst  wieder  wohl,    nachdem  sie  es 
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entheiligt,  20  sich  in  den  Koth  gezogen  hatten.  In  solchen  Din- 
gen hleihen  sich  alle  Jahrhunderte  gleich.  Wir  hahen  ohen  ge- 
sagt (Vers  11),  dasa  Arnos  zunächst  das  lehenslängliche  Nasiräat 
vor  Augen  hatte;  wir  dürfen  aber  dabei  das  zeitliche  wenigstens 
nicht  ausschliessen.  Wenn  der  Nasiräer  sein  Gelübde  gebrochen 
hatte,  auch  ohne  seinen  Willen,  so  war  er  kein  Nasiräer  mehr} 
das  hatte  in  ihm  aufgehört,  wodurch  er  sich  von  den  gewöhn- 
lichen Menschen  unterschied.  Ein  sehr  belehrendes  Beispiel  lie- 
fert Simson,  der  seine  Kraft  verlor  und  wurde  wie  die  andern 
Menschen,  sobald  die  Dalila  seine  Haupthaare  abgeschnitten  hatte. 
Man  fürchtete  etwas  Uebernatürliches  in  den  Nasiräern,  dessen 
suchten  die  Israeliten  durch  rohe  Oewaltthätigkeit  los  zu  werden. 
V.  13.  ,9 Ich  ächze  unter  euch,^^  so  dass  Gott  diese  Last 
nicht  länger  mehr  tragen  wird.  Hieronymus:  Sieut  platisirum 
gtipulae  tel  foetU  euere  praegravatum  ^  Stridore  ei  sonitu  lange 
exululat:  sie  ego  peeeala  vestra  ultra  fwn  sustinens  et  qtmsi  stU 
pulam  tradens  incendio  clamabo:  peribit  fuga  ete.  Das  vom  Pro- 
pheten aus  dem  Landleben  wie  alle  seine  Vergleichungen  ge- 
wählte Bild  ist  in  so  ferne  sehr  anschaulich,  als  ein  hoch-  und 
schwerbeladener  Getreide-  oder  Heuwagen  durch  sein  Schwanken 
und  Aechzen  seiner  Räder  jeden  Augenblick  zusammenzubrechen 
droht  Gott  trägt  sein  Volk,  er  sagt  selbst,  wie  ein  Vater  sein 
Kind;  nun  aber  wird  ihm  diese  Last  zu  gross,  er  ächzet  und 
schwanket,  wie  unter  einer  Bürde,  welcher  er  erliegt.  Das  ist 
einfach;  nur  müssen  wir  das  tert.  eampar.  in  der  Schwere  der 
Last  und  der  Gefahr  des  Zusammenbrechens  suchen  (Mariana: 
Clamabo,  gemam,  pobis  qttasi  onere  gram  pressus)j  nicht  in  an- 
dern Dingen,  Tirinus:  Notat  stridorem  et  strepitum  armorum 
et  beUieae  tfastUatis  per  Assyrios  brevi  excitandos:  Ua  fere  Chol- 
daeusj  ßyrus,  LXX,  S*  Hieronymus,  Remigius,  Hisgo,  Vatahlus, 
Lyranus,  Sanehe%  et  Ribera.  Im  Hebräischen  steht  p^Pl2 
(stridebo)^  das  nur  in  der  Nominalform  npJ^ID  (Ps.  LXVI,  11) 
und  ilpP  (Ps.  LV,  4)  „Bedrängniss^'  vorkommt,  so  dass  der  Ver- 
balstamm (=  py^)  „bedrängt,  gedrückt  sein^'  bedeutet;  die  Hi- 
phil  -  Form  muss  hier  in  intransitiver  Bedeutung  festgehalten 
werden:  „ich  bin  gedrängt,  gedrückt  unter  euch,  wie  gedrängt, 
gedrückt  ist  ein  Wagen,  der  voll  ist  an  Garben.'^  Damit  stimmt 
die  Vulgata  gut  üherein,    indem  wir  da  die  Wirlning  statt  der 

Sek^,  die  kl.  Prophctea.  L  18 
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Ursache  haben.  Ob  aber  Hier onymus  auf  diesem  dialektischen 
Wege  zu  seiner  Uebersetzung  kam,  ist  zweifelhaft;  er  scheint 
vielmehr  durch  den  Einfluss  der  griechischen  Erklärer,  indem 
Theodor  v.  M.  xvkita  der  LXX  durch  „ächzen'^  erklärt  und 
eine  Randglosse  des  Coi.  Barb.  tgi^^ip  (»Iridere)  hat,  dazn 
veranlasst  worden  zu  sein.  Michaelis,  der  sich  gleichfalls 
für    diese    Uebersetzung    entscheidet,    vergleicht    das    arabische 

^^j^AC   pocf/erari,    aber  sicher  mit  Unrecht,    foenum  (Heu),  im 

Hebräischen  *1^t2j^,  Oarbe,  eigentlich  das  Zusammengebun- 
dene; Hieronymus  dachte  an  die  zusammengebundenen  Stop- 
peln (an  das  Stroh),  weil  darunter  die  Israeliten  und  ihre  Sünden 
verstanden  werden,  die  er  passender  unter  „Stroh  und  Stoppeln'% 
als  unter  vollen  Garben  dargestellt  glaubte.  Unser  „Heu^'  kennt 
der  Orientale  nicht,  weil  er  nur  (?)  grün  füttert ;  daher  foenum  der 
Bibel  immer  das  „verwelkte,  verdorrte,  unnütze  Heu"  (Gras)  =r 
Stoppeln  und  Stroh  bezeichnet;  vergl.  Mich.  IV,  12,  wo  Hie- 
ronymus von  einem  foenum  areae  spricht.  Dass  er  *^^&j^  in 
der  ßedeutung  „Garbe''  recht  wohl  kannte,  sieht  man  aus  Lev. 
XXin,  11,  12;  vergl.  Ges.  ihes»  9.  r.  ^ÜJ^,  dann  das  syrische 
]i>^^;  Gras,  Heu.    Michaelis,  Lex,  syr.  pag.  657. 

V.  14.  Die  Folge,  wenn  Gott  seine  Last  abwirft  oder,  was 
dasselbe  ist,  seine  Hand  von  Israel  zurückzieht.  Dann  wird  es 
umkommen.  Amos  beschreibt  diess  ganz  concret;  der  Tag  der 
Heimsuchung,  des  Strafgerichtes  unter  dem  Bilde  einer  grossen 
Schlacht  und  Niederlage  dargestellt,  in  der  Keiner  entrinnt.  Sehr 
schön  sind  die  Gegenüberstellungen:  die  Flucht  vergeht  (ent- 
schwindet) dem  Schnellen,  seine  Kraft  (ririus)  bewahrt  nicht 
(verliert)  der  Starke,  sein  Leben  rettet  nicht  der  Mann- 
hafte. Zugleich  ist  darin  eine  Steigerung,  der  Fortschritt  des 
Strafgerichtes  malerisch  enthalten:  die  Flucht  wird  unmöglich, 
die  Kraft  erschöpft,  das  Leben  verloren,  fortis^  pMly  <l^r 
Starke,  Abgehärtete,  welcher  nicht  so  leicht  Strapazen  erliegt; 
robu»tu8,  y\^i ,  der  Mannhafte  —  *^33  $  der  Mann,  der  Muth  und 
Kraft  besitzt.  „  Schnellfüssigkeit  '^  ist  kein  Vorwurf  der  Feigheit, 
sondern  auch  eine  Eigenschaft  des  Helden. 

V.  15.  „ Nackt, '^  nach  weggeworfenen  Waffen  und  Oberklei- 
dem,    um  in  seiner  Flucht  nicht  gehindert  zu  werden,    robusius 
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ecrie  inier  fwXe9^  d.  1.  der  Mnthigsie  nnter  den  Helden,  der  Be- 
herxteete,  f^rtUMimuB  kUer  fariee^ 


Cap.    III. 

y.  1.  CognaliOy  nn£)tt7D  9  das  Oeschlecht,  Familie,  im  wdtem 
Sinne,  wie  man  von  vielverzweigten  adeligen  Familien  spricht; 
eine  solche  „Familie^'  konnten  die  Israeliten  genannt  werden,  we- 
gen ihrer  Einen  Abstammung  von  den  zwölf  Söhnen  Jakobs  und 
dann  noch  wegen  ihrer  singnlären  Stellung,  welche  sie  unter  den 
übrigen  Völkern  einnahmen  oder  wenigstens  einnehmen  sollten; 
sie  sollten  ihr  Blut  rein  erhalten.  Es  ist  nicht  nothwendig,  wegen 
des  Zusatzes  amnis  (das  ganze  Geschlecht)  mit  Baur  auch  Juda 
speziell  in  unsere  Strafrede  hereinzuziehen.  Amos  hatte  auch 
oben  U,  10  auf  das  Reich  Israel  bezogen,  was  vom  ganzen  ver- 
einigten Volke  galt. 

V.  2.  Cofffuwi  (J^T)  wird  fast  übereinstimmend  durch  elegi 
erkliirt,  nach  Hieronymus:  Et  ft09  habui  peculiarem  papulum 
meum^  doch  liegt  in  eogno9cere  weniger  der  Begriff  des  „Erwäh- 
lens^^  (Mariana,  Menochius,  Tirinus),  als  der  „Beachtung, 
Fürsorge,  der  Notiznahme^*,  wodurch  sich  ex  „aus  allen  Völkern 
heraus^^  hinreichend  erklärt.  Dazu  passt  sehr  gut  das  folgende 
„heimsuchen^S  welches  auch  ein  Beaditen  (cognoueere),  aber  im 
Übeln  Sinne  des  Wortes  ist.  Der  Chaldäer  hat  ^JI^^^nriM^  was 
die  (englische)  Polyglotte  unrichtig  mit  degi  gibt,  es  heisst  viel- 
mehr: ddeeUAar^  „ich  hatte  mein  WohlgeCedlen,^^  meine  Freude. 
„Darum  suche  ich  heim,'^  die  ältere,  einfache  Begründung:  quo 
majue  benefieiorum  ponJue;  eo  graeiar  erit  euppUeU  magniiudo 
ist  zu  allgemein;  gut  und  ganz  im  Sinne  des  alten  Judenthums 
Baur:  „Die  Juden  zogen  aus  den  ihnen  zu  Theil  werdenden  göti* 
liehen  Qnadenerweisungen  die  falsche  Folgerung,  dass  sie  vor  Un- 
glück und  Strafe  ganz  gesichert  seien  ;'^  das  Wahre  aber  war  — 
und  diese  Wahrheit  hat  Amos  zuerst  mit  voller  Klarheit  ausge- 
sprochen —  dass  Jehova,  als  Bedingung  der  Erfüllung  der  dem 
Volke  gegebenen  Verheissungen,  treue  Befolgung  seines  Gesetzes 
forderte  (Ex od.  XIX,  5);  erfüllt  das  Volk  diese  Bedingung  nicht, 
so  hat  es  keineswegs,  wie  es  wähnt,  Anspruch  auf  Nachsicht,  im 
Ctegentheil  wird,    weil   Jehora's  Volk  vor   allen  ein  reines  sein 

18» 
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miiBS,  und  weil  bei  der  ihm  zu  Theil  gewordenen  Oifenbanuig  die 
strengsten  Anforderungen  an  es  gestellt  werden  können,  gerade  es, 
wenn  es  gleichwohl  sündigt,  die  allerstrengste  Strafe  für  alle 
seine  Vergehen  treffen/' 

y.  3.  AmhUare,  gehen  =  einen  Gang  machen;  nUi  conre- 
nerit,  im  Hebräischen  nj^^Ü»  von  Hieronymus  frei,  aber 
passend  übersetzt  =  nisi  convenerint  inter  se;  vergl.  Job  IE,  11 : 
„und  sie  verabredeten  sich  zusammen,  hinzugehen  ('nn''  *nj^T*'* 
M^SS?  ^t  convenerunt  Mer  »e  ad  eundum)^  ihn  zu  bemitleiden 
und  zu  trösten,^'  hier  hat  Hieronymus:  ctmJUxerant  enlm\  vi 
pariler  venientes  visitarent  eum  et  consolarentur. 

y.  4.  Nisi  häbuerlt  praedam  sc.  ad  capietkdum^  nach  der 
Gewohnheit  des  Löwen,  bevor  er  seinen  Raub  anfällt,  sein  furcht- 
bares Oebrüll  auszustossen ;  das  zweite  Versglied  beschreibt  dinn 
sein  Brüllen  nach  dem  Raube.  Darum  stehen  auch  in  saltu  und 
de  eubili  nuo  einander  gegenüber;  Löwe  und  junger  Löwe  bezeich- 
nen Ein  und  dasselbe  Thier;  beide  Ausdrücke  werden  gern  mit 
einander  verbunden.  Dass  der  Löwe  kurz  ehe  er  seine  Beute 
anpackt,  sein  Gebrüll  erhebt,  bestättigen  die  Beobachtungen  der 
Neuern  wie  der  Alten.  Vergl.  Rosen müll er,  bibl.  Alterthumsk. 
rVT,  2.  S.  111  —  134. 

y.  5.  „Garn  (Schlinge)  des  Bodens, '^  d.  i.  das  am  Boden 
liegt,  das  über  den  Boden  hingebreitet  ist;  „ohne  Jäger, ^^  Vogel- 
steller, d.  i.  ohne  das  Locken  des  Voglers,  er  bringt  den 
Vogel  durch  sein  Locken  in  das  Garn.  Schwierigkeit  macht  das 
hebräische  tZ7p*)l!3 9  welches  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung 
„Fallstrick^'  nicht  passen  will ;  denn  dass  „kein  Vogel  in  ein  Garn 
gehe,  ausser  es  sei  eines  da'S  versteht  sich  von  selbst;  daher  ha- 
ben die  alten  Uebersetzer  alle  tL'p*)b  =  tl^pY^  Vogelsteller,  Jäger 
betrachtet.  Hitzig  nimmt  tl'pID  Falletrick  bildlich  und  bezieht 
es  auf  die  Sündhaftigkeit  (Begierlichkeit);  aber  in  diesem  Falle 
möchte  ich  darunter  lieber  die  „Lockspeise'^  verstehen,  oder  mit 
Fürst  (Schulwörterb.  S.  295)  das  abstr.  pro  concr.  Fallstrick 
für  „Verderber,  Verführer ^^  der  mit  Fallstricken  ilingt,  was  ganz 
mit  unserm  „Locken' '  zusammenfällt,  numquid  au/eretur  sc.  ab 
aueupe;  die  Netze  wurden  ausgebreitet  auf  dem  Boden  und  dann 
vom  Jäger  zusammengezogen;  vergl.  Os.  V,  1.  VH,  12.  Hie- 
ronymus  hat  das  intransitive  rhjf^  aseendei  passive  gegeben; 
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nS  ist  EVL  ntn  parallel,  wie  man  aus  den  eben  angeführten  Stel- 
len ans  Oaee  sieht;  die  genauere  Erklärung  von  H^y^  hängt  van 
n£)  ab,  ob  wir  uns  dabei  ein  Netis,  das  zosammengesogen  wird, 
oder  eine  Schlinge,  die  sich  selbst  zusammenzieht  (vom  Vogel  ge- 
zogen wird),  oder  eine  Stellfalle  mit  einem  Stellhölzchen  (einem 
Sprenkel),  das  znsammenschnellt  und  die  Stellfalle  schliesst,  vor- 
stellen.   Darüber  gibt  unser  Vers  keinen  Aufschluss. 

V.  6.  «St  clongel,  mit  einer  kleinen  Wendung,  wie  das  obige 
numquid?  9i  ist  genaue  Nachbildung  des  Orundtextes,  die  im 
Lateinischen  möglich  war,  da  si  (entsprechend  dem  griechischen 
ely  ictp)  in  der  indirekten  Frage  (=^  ob)  und  von  Hieronymus 
selbst  in  der  direkten  gebraucht  wird.  Joel  I,  2.  J er.  II,  10, 11. 
Der  Trompetenstoss  als  Zeichen  einer  plötzlichen  Gefahr,  worüber 
man  um  so  mehr  erschrickt,  je  weniger  man  vermuthen  kann,  was 
es  bedeutet,  guod  Dmn,  noii,  genauer  nach  dem  Hebräischen: 
ei  dmnimuf  tion,  „und  der  Herr  hätte  es  nicht  gemacht? '^  Wir 
dürfen  dieses  letzte  Versglied  nicht  als  Schlussfolgerung  nehmen, 
sondern  wie  alles  Vorhergehende  als  zugegebene  Voraussetzung; 
es  steht  ganz  parallel  zu  Mi  elangei  iaba.  Die  Folgerung,  welche 
der  Prophet  aus  diesen  Prämissen  zieht,  kommt  erst  nach  einer 
kurzen  Unterbrechung  (Vers  7)  und  Recapitulation  (Vers  8,  a) 
im  letzten  Versgliede  (Vers  8,  b). 

V.  7.  Q»ia  hängt  nicht  enge  mit  Vers  6  als  dessen  Begrtin- 
dung  zusammen,  sondern  leitet  einen  neuen  Gedanken  ein,  der 
sich  enger  an  Vers  8  anschliesst:  Alles  theilt  Gott  seinen  Pro- 
pheten  mit,  und  wenn  Er  spricht,  wie  wollen  sie  schweigen? 
guitty  *»3  ist  assertorisch:  gewiss,  jal  "T*|D  von  Hieronymus 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Chaldäer  und  Syrer  ganz 
entsprechend  mit  myfterium  gegeben,  vergl.  Sprüche  XI^  13« 
XX,  19.  XXV,  9.  Fürst,  Cone.  n.  9.  y^  de  omni  deUbenUione 
familiari  indegue  de  seereto  eive  mgsteriOi  qued  elimknare  nefae 
(TID  rh^)e9U 

V.  8.  Wie  der  Schrecken  vor  dem  Löwengebrülle  unwill- 
ktihrlich  ist,  so  der  Drang  zu  weissagen  vor  der  Stimme  Gottes; 
das  terU  comp,  ist  das  unwillkührliche  Ergriffensein. 
Damit  rechtfertigt  Arnos  sein  Auftreten  (er  kann  nicht  anders )t 
und  erklärt  zugleich  selbst  alle  seine  vorangeschickten  Ver- 
gleichungen.    Gott  offenbart  alle  seine  Geheimnisse  den  Propheten, 
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aber  nicht,  dam  sie  dieselben  bei  sich  behalten,  in  sich  vergrs^ 
ben,  sondern  vielmehr  mittheilen  und  aller  Welt  knnd  geben,  und 
sie  können  sich  dessen  so  wenig  entsiehen ,  als  Thiere  (und  Men- 
schen) des  Schreckens  vor  dem  OebrüUe  des  Löwen.  Daraus  bil- 
dete sich  dann  auch  der  Spruch  Tob.  Xu,  7:  Smeramemium  re« 
gis  abseandere  honum  ent;  opera  autem  Uei  re^elare  et  eo9^lteri 
hanorifiatm  est 

y.9.  Die  Philister  und  Aegvpter,  welche  von  jeher  Zeugen 
der  Wunder  Gottes  an  Israel  waren,  werden  als  Zeugen  des  Un- 
dankes von  Seite  Israels  gegen  Oott  und  seiner  Versündigung  auf- 
gerufen. Nicht  desswegen  fordert  Gott  Heiden  zu  Zeugen  auf, 
weil  selbst  die  „blinden  Heiden**  (Baur)  über  die  Sttnden  Israels 
staunen  werden  (wie  schon  Theodor  et  unsere  Stelle  auffasste), 
oder  damit  die  Israeliten  um  so  tiefer  beschämt  wttrden  (ut  .  .  , 
magi$  doleant  InraelUae^  pidenies  se  exponi  ludibrio^  hUueniibus 
hostibtis,  Gordonus),  und  wohl  noch  weniger  aus  der  Masse 
der  Heidenvölker  gerade  die  Philister  und  Aegypter,  weil  „sie 
ganz  ausserhalb  des  Bereiches  der  göttlichen  Fürsorge  zu  liegen 
schienen  (?Baur)'*;  sondern  wie  geeist,  weil  sie  die  passend- 
sten Zeugen  waren:  sie  hatten  die  Wohlthaten  gesehen,  sie  konn- 
ten darnach  den  Undank  bemessen,  und  die  Gerechtigkeit  der 
göttlichen  Strafgerichte  bezeugen.  Die  Philister  stehen  zugleich 
auch  für  die  Kanaaniter,  die  als  Volk  nicht  mehr  existirten. 
monle»  Samariae,  nicht  das  Gebirge  Samaria^s  überhaupt,  oder 
der  Berg,  auf  dem  die  Stadt  erbaut  war,  sondern  die  Berge, 
welche  die  Hauptstadt  des  Landes  (Samaria)  amphitheatralisch 
umgaben  (Tirinus:  Adoolent  omnes  in  amphilheatrum  super 
manies  urbi  regime  Samariäe  adjaeetUeSy  noiHUsimam  speetaluri 
trügaeüam).  Robinson  (HI,  S.  365):  „Der  schöne,  runde, 
schwellende  Berg  von  Samaria  steht  allein  mitten  in  diesem  gros- 
sen Becken  von  etwas  über  2  Stunden  Durchmesser,  umgeben  von 
hohem  Bergen  an  jeder  Seite.  „Verkündet  (auditum  facUe)^^*  re- 
det der  Prophet  die  Nationen  selbst  an,  „auf  den  PalSsten  (in  =r 
super,  71^),^^  nicht  gerade  weil  sich  vor  ihnen  die  Volksschaaren 
am  leichtesten  sammeln  können  (Mercier:  Quod  loca  sini  cele- 
herrima,  quo  magna  kaminum  iurba  eanftuat)^  sondern  nur  zur 
Bezeichnung  der  Oeffentlichkeit,  vergl.  Matth.  X,  27:  Quod  in 
aure  audUiSy  praedieate  super  ttcta;   2  Sam.  XVI,  22,   wo  der 
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Ausdmek  „auf  dem  Dache^^  zu  „vor  den  Augen  von  gans  Israel^' 
parallel  ist  Von  den  Dächern  herab  wurde  das  Eintreten  des 
Sabbaths  yerkflndet:  Sextett  tuba  cecinU  nUnMer  tt^nagogae  ve- 
sperd  sabbathi  in  teeio  domus  eweeUae  talde^  ut  mde  amnibus 
kmoleseerei  de  intraUu  Mohbathi.  B.  T  a  1  m.  sabb.  f.  35. 2.  Noch  ge- 
schehen die  Oebetszeichen  bei  den  Muhammedanem  von  den  Mi- 
narets  herab.  Gurzon,  Besuche  in  den  Klöstern  der  Levante, 
Leipzig  1861 :  „  Die  dritte  Gebetszeit  ISllt  in  die  Morgendämme- 
rung, wo  der  musikalische  Gesang  der  Muezzins  von  den  tausend 
Mlnarets  von  Kairo  höchst  eindrucksvoll  durch  die  reine  und  stille 
Luft  hallt''  S.  35.  huianm  gibt  das  hebräische  D'lDinD  (Getöse, 
Verwirrung,  E*)n )  gnt;  Verwirrung  (sittliche)  ist  Wahnsinn» 
ealwmnium  paiienteM,  Ü^pVHi^  als  part,  pa$s.  gelesen:  „Unter- 
drückte," nicht  als  fumt.  ^yt:)}\  vergl.  Os.  V,  11.  Mich.  11,  2. 

V.  10.  Geht  in  bewegter  Darstellung  auf  direkte  Schilderung 
des  Zustandes  von  Israel  Aber,  statt  fortzufahren:  „und  sehet, 
wie  sie  nicht  verstehen,  das  Rechte  zu  thun  (^ei  videte  nesciente» 
faeere  reetum).^^  ihr«auri%anles  iniquitaiem  et  rapina»  bezeichnet 
mehr  als  „Schätze  aufhäufen,  welche  durch  Ungerechtigkeit  und 
Raub  erworben  sind'';  sie  häufen  Ungerechtigkeit  und  Raub  selbst; 
sie  sammeln  sich  Schätze,  die  in  Ungerechtigkeit  und  Raub  be- 
stehen.  Hieronymus  gab  *]1JJ  gleich  dem  Syrischen  )Zio 
mit  rapinoy  sonst  übersetzt  er's  mit  wislaiio,  fUistUast,  Joe II,  15. 
Os.  VII,  13;  er  nimmt  riphtig  *^1JJ  aktiv  als  nom.  agens  „das 
Zerstören",  welches  Plünderung  und  Raub  in  sich  begreift;  ebenso 
Hab.  I,  3  praeda  =  praedatio,  die  Beraubung,  das  Geraubte, 
D^JJ^  *7Q?9    Geraubtes  der  Armen. 

V.U.  „Darum"  —  auf  den  Frevel  folgt  die  Strafe,  tribu- 
labiiur  et  eircuieiur^  Im  Hebräischen  durch  zwei  Nomina  ge- 
geben. Dass  Hieronymus  dieselben  Worte  gelesen,  sieht  man 
aus  seiner  Erklärung  über  ^H,    das  von   den  LXX  und  Theod. 

*^^(  gelesen  wurde:  Pro  Tgro,  quae  in  Hebraico  duabitt  liier  1$ 
scripta  esty  Sade  ei  Res,  et  appeliatur  Sor .  .  .  Hebraeus^ 
qui  me  in  sanetis  seripturis  eruiitü.  tribulationem  interpre^ 
tatus  esty  nee  renuimus  ejus  sententiam,  quia  et  Symmachu»,  qui 
nan  soiet  verborum  xtuto^tjXiav  sed  intdiigentiae  ordinem  sequiy 
ait  obsidio  et  eireumdatio  terrae.  Die  neueren  Erklärer  ziehen 
gewölmlich  beide  Ausdrücke   (trAulabitur  et  dtrcuietur^  tribulatio 
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et  dreuindatio)  in  Einen  Begriff  zusammen  (ringsum  ist  Bedring- 
niss),  weil  3**3D  gerne  adverbial  steht,  nnd  man  von  einem  Lande 
nicht  wohl  sagen  kann,  dass  es  eingeschlossen  werde.  Aber  da^ 
gegen  erhebt  sich  die  Schwierigkeit,  dass  y^^O  im  »tat.  eonslr. 
steht,  in  dem  es  in  adverbialer  Bedeutung  nie  vorkommt  3^D 
heisst  „umgeben,  umzingeln ^S  und  zwar  im  feindlichen  Sinne, 
yergl.  Pred.  IX,  14;  so  kann  3*^30  A^^h  „ Umzingelung ''  bedeu- 
ten, zumal  die  Form  h"^  gerne  (=^^'P)  passivisch  steht.    Unter 

terra  (Land)  bezeichnet  Arnos  das  Gebieth,  das  Thal  von  Sama* 
ria;  feindliche  Heere,  welche  eine  Stadt  einschliessen,  breiten 
sich  immer  auch  weit  Im  Lande  aus.  Schon  aus  aedes  sieht  man, 
dass  Am  OS  zunächst  die  Stadt  Samaria  vor  Augen  hatte,  deira- 
here  ist  nach  dem  Hebräischen  T^^lH  zunächst  „herabziehen, 
zu  Boden  werfen^^,  vergl.  Abd.  3;  daraus  erklärt  sich,  was  wir 
uater  fartUudo  zu  verstehen  haben;  Alles,  wodurch  Samaria  fest 
und  stark  und  hoch  wurde,  das  vdrd  zu  Boden  geworfen,  die 
Yeste  von  Samaria  wird  geschleift  werden;  an  „Schätze^'  {apee 
tuae^  Menochius)  haben  wir  weniger  zu  denken,  das  „Heer^^ 
meinte  er  gar  nicht,  er  würde  fttr  T^Vl  oln  anderes  Verbum  ge- 
wählt haben,  e^  te  ziz  de  te,  in  so  ferne  passt  aber  auch  np^ 
als  jedes  Niederwerfen,  auch  ein  detrahere  ex  ist  —  es  wird  weg- 
genommen. 

V.  12.  Von  Israel  soll  nur  ein  kleiner  Rest  übrig  bleiben,  er- 
rettet werden,  der  sich  zur  ganzen  Masse  verhält,  wie  ein  Paar 
Beinchen  oder  ein  äusserster  Ohrzipfel  zum  ganzen  Thlere.  Die 
Rettung  und  Neugeburt  Israels  knüpft  sich  an  einen  kleinen  Ueber- 
rest  Israels,  die  Masse  muss  umkommen,  ein  prophetischer  Aus- 
spruch, der  von  Arnos  auf  alle  Propheten  überging,  vergl.  Is.  1.9: 
„Wenn  der  Herr  der  Heerschaaren  uns  nicht  einen  Saamen  ge- 
lassen hätte,  wie  Sodoma  wären,  Gk)morrha  glichen  wir.^'  Das 
letzte  schwierige  Versglled  gut  habUant ....  In  Damaeci  grahtUo 
hat  Hieronymus  bildlich  vom  Vertrauen  der  Israeliten  auf  die 
Hilfe  und  das  Bündniss  mit  Damaskus  erklärt,  ebenso  der  Chal- 
däer  (pym  pWÖT  hP^  IttVW  ^"pry^  kiforiUudine  poUeta- 
ti»  et  in  DamaMco  hmUerktee^  eanfiei).  Seine  Worte  sind:  Filii 
Samariae  habitant  in  regione  et  plaga  leetuli^  requieseentee  in  Sy- 
ramm  auxilio^  et  in  Damaeei  grabato  aibi  ffietariam  paUieentee, 
fU  guomodo  qui  feesue  eet  refoeütatur  in  leetulo:  sie  HU  /ractes 
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9lr€9  nidnae  gmUi»  auwiho  ruhoraremi.  Ans  dieser  Erklftrang  er- 
gibt 0ich,  dass  seine  Uebersetznng  (pVt3*T  ^  nom.  propr.  bei- 
behalten) nicht  ans  einem  Missverständnisse  der  hebräischen  Gen- 
stmctionsweise  entstanden  ist;  in  Dama»ci  grahalo  heisst  nicht: 
auf  einem  Lager,  das  von  Damaskus  ist,  sondern:  „auf  dem  Lager, 
das  zu  Damaskus  ist  (hi  grabaio,  qui  Damaaci  est)]'*^  Damasci  als 
gen»  loci  gesetzt;  requie$cenie»  in  Damaseo,  quiuii  in  grabato: 
Hieronymus  hat  die  etwas  freiere  Uebersetzung  im  Binne 
seiner  Erklärung  gewählt:  „ein  Lager,  Ruhebett,  das  Da- 
maskus  biethet,^^  denn  wörtlich  würde  die  Uebersetzung  lauten: 
„auf  dem  Damaskus  eines  Ruhebettes'^  oder  „auf  Damaskus,  einem 
Ruhebette^.  Wirklich  findet  sich  auch -die  andere  Lesart:  et  im 
Damaseo  grahati^  die  Carr,  Rom,  führt  sie  an,  gibt  aber  der  an- 
dern den  Vorzug:  patres  nan  »ine  eavsa  praelulerunt ;  dazu  be- 
merkt Franc.  Lucas  Brugensis:  Hoc  et  in  Damaseo  gra- 
batif  quod  Paritieneeß  »ecuti  sunt  Hebraeo  eonfomUu»  (nonenim 
eolet  Hebraiee  regenti  nomini  rectum  praepani)  patisitque  et  in 
emn  »eneum  inielligiy  quem  juwta  aüorum  tranelatianem  jam  t^ 
ximu9j  Hebraieo  nomine  Damaeeo  appellatii^e  eumpto. 
Die  Erklärung  des  Hieronymus  können  wir  nicht  adoptiren, 
denn  Amos  schrieb  zu  einer  Zeit,  wo  Damaskus  gerade  umge- 
kehrt von  Israel  abhängig  war.  Er  verlegt  das  Orakel  bis  in  die 
Zeit  des  Achaz,  und  denkt  an  den  vereinigten  Einfall  der  Israe- 
liten und  Syrer  in  Judäa  (vergl.  Is.  VII),  was  gar  nicht  sein  kann. 
Wir  werden  uns  also  an  die  andere  Lesart:  in  üamwfeo  grabati 
(oder  m  Damaueo  grabato)  halten  müssen,  Damascu«  als  Appel- 
lativum  genommen.  Schon  die  Masorethen  durch  ihre  Interpunktion 
pK^Ol  und   nach   ihnen    die    Rabbinen    erklärten  pQ7{3*7  für   ein 

5      c^ 

Appellativ,  das  aber  wohl  eben  so  wenig  vom  arabischen  {^jxkX^cO 

(ein  weisses  Seiden-  oder  Linnenzeug),  als  vom  hebräischen  p*1tZ^ 
(Schenkel),  sondern  aus  dem  Städtenamen  DU^Dl  selbst  zu  erklä- 
ren ist,  gerade  wie  das  englische  damaitk  und  das  deutsche  Da- 
mast; vergl.  Oes.  thesaur, :  „Mihi  non  est  dubium,  isla  vocabula 

5^c  5^c  5^c 

arabiea  (  O*Vmw«0  üUn^cO  0*Va:2>oO  auf  welche  man  sich  gleich- 

X  >•  >» 

faUs  beruft,  die  Etymologie  unsers  pU?t3*I  ^u  erklären),  aeque  ae 
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h^rgeum  et  gupra  em  lingui»  eeeUknUMus  lauiata^  a  naaUne 
Dama»ei  urbi$  ducia  esfte,  f/uae  kodUyue  pannU  hombyeM»  aeri- 
ei*que  artifieiMe  textis  eelebraiur.^  —  in  plaga  leeluli  erklärt 
Bkh  aus  hübiiant  und  aas  der  bildlichen  Bedeatong,  in  der  Hie- 
ron ymns  leetulu»  nalim,  es  war  ihm  Syrien;  plaga  entspricht 
dem  hebräischen  HNfi  y  Gegend ,  Seite ,  Ecke ,  und  bezeichnet  die 
Ecke,  den  Winkelsitz  des  Sopha,  das  mit  Armlehnen  und  Polstern 
yersehen  war.  Wie  beqnem  man  es  sich  in  einer  solchen  Ecke 
machen  konnte,  sieht  man  schon  aus  der  bescheidenen  Abbildung 
eines  türkischen  Sopha  in  Jahn  Archäol.  1, 1.  Tab.  III.  Da  man 
neben  Polstern  auch  noch  prächtige  Teppiche  über  die  Ruhebetten 
ausbreitet,  so  bezieht  sich  der  Ausdruck  „Damast"  vielleicht  auf 
die  Letzteren.  Wie  arg  unser  Vers  misshandelt  wurde,  davon 
liefert  Tirinus  ein  Muster:  fit  plaga  leciuli^  t.  e.  qui  aegri 
vel  laeni  decumbunl  in  leeiulo  plagato  »eu  plagis^  t.  e.  oa««- 
wuHii»  tel  eenlimibu»  resareUo^  et  (ut  5.  Franeiscue  dicebat) 
reeepiato;  quasi  dieat:  Soli  pauperetty  aegri  et  mieeri^  gui  in  fim- 
bua  Samariaey  vel  Damaaei  »üb  centonikua  decumbente»  deprehen* 
dentuty  pro  rdiquUa  relinguentur  ab  Aeefßriis  tanlae  cladi  euper- 
eiUee. 

V.  13.  „Höret"  —  ist  eine  Aufforderung  an  die  Israeliten, 
nicht  an  die  Helden,  denn  ihrer  hatte  Arnos  nur  um  des  drama- 
tischen Effektes  willen  erwähnt;  schon  Vers  11  hatte  sich  Gott 
in  seiner  Anrede  direkte  an  Israel  selbst  gewendet :  „deine  Stärke 
wird  zu  Boden  geworfen  werden,"  zum  nemlichen  Israel  sagt  er 
nun  auch,  fortfahrend  in  seiner  Rede:  Höret!  contestamini  in 
domo  Jacob y  Hieronymus  treffend:  Contestentur  in  Jecem  tri- 
bubusy  quae  Dominus  dixerit,  „Bezeugen"  =  Zeugniss  über  das 
Gehörte  ablegen,  was  wir  uns  auf  verschiedene  Weise  denken 
können,  entweder  bloss  durch  mündliche  Betheurung,  was  am 
nächsten  liegt,  oder  durch  einen  schriftlichen  Akt 

V.  14.  „Dass  ich  am  Tage"  —  enthält,  was  sie  als  gehört 
bezeugen  sollen.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  auch  das 
vorher  Gesprochene  miteinbegriffen  werden  muss.  Gott  fährt  in 
seinen  Drohungen  fort,  die  plötzliche  Unterbrechung  durch  die 
Apostrophe:  „Höret  und  bezeuget!"  sollte  die  Aufmerksamkeit 
nur  auf  ein  Neues  spannen,     domue  Jacob  =  domue  Israel  y  wie 
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steh  ans  dem  Zusaminenhange  er^bt,  der  Ausdnick  selbst  ist  90W 
Wiedia  und  passt  auf  Jnda  wie  auf  Israel,  vergl.  Os.  X,  11;  doch 
nannte  sich  das  nördliche  Reich  mit  Vorliebe  selbst  Haus  Jalcob, 
Ob.  XII,  3.  ffMtabo  iwper  eum,  „über  ihm  (an  thm)^S  "^^^1  ^^^ 
in  der  Höhe  wohnt,  und  auf  den  sn  Strafenden  herabkommt. 
rUiiabo  et,  „da  werde  ich  euch  heimsuchen,  und  rwar  Euerst;^^ 
et  msUabö  ¥rtirde  mehr  entsprechen,  oder  geradezu  pisitabo  allein, 
indem  das  hebr&ische  *|  in  "^Ülp*)  nur  den  Nachsatz  einleitet: 
„Am  Tage  meines  Heimsuchens  der  Sünde  an  Israel,  da  werde  ich 
heimsuchen.^^  Die  Homer  vom  Altare  schlagen  heisst  den  Altar 
entweihen.  Bethel  war  Ton  Alters  her  ein  heiliger  Ort  (Gen. 
XXVIH,  10.  1  Sam.  X,  3);  desshalb  wurde  es  nach  der  Trennung 
beider  Reiche  zu  einem  Hauptorte  des  Cultus  für  das  nördliche 
Reich  von  Jeroboam  ausersehen. 

V.  15.  Die  Strafgerichte  Oottes  werden  sich  nicht  auf  die 
Altare  beschränken,  sondern  auch  ihre  Häuser  mittreifen.  Das 
Hess  sith  nach  den  Werkzeugen,  die  Gk>tt  dafür  ausersehen  hatte, 
schon  von  selbst  erwarten,  vergl.  oben  Vers  11.  „Winterwohnung 
und  Sommerwohnung;"  Hieronyrans:  Tantarum  ess  fiMU9e 
Ofnim^  ut  dvpfUieen  hehereni  dotnoMy  hyemales  et  aesthMiS:  querum 
aliae  vertae  e»»ent  ad  AquiUmem  aliae  ad  Austrum,  vt  pro  mt- 
rietats  temparum  frigarU  et  ealcri»  eoelique  temperiem  prtmiderent. 
Ausser  Sommer-  und  Winterzimmem  hatten  die  Hebräer  auch 
noch  Winter- und  Sommerpaläste,  2Kön.yn,2--6.  Jer.XXXyi,2. 
Unser  Prophet  spricht  von  letztem ;  Israel  war  zu  seiner  Zeit  eben 
so  üppig,  als  mächtig  und  reich.  Ob  er  sich  diese  Paläste  nahe 
bei  einander  gedacht  habe,  können  wir  aus  seinem  Ausdradre: 
„das  Winterhans  über  dem  Sommerhaus'^  nicht  mit  Sicherheit 
erkennen,  denn  wir  dürfen  ^^  in  seiner  Bedeutung  „über''  nicht 
urgiren;  es  ist  nachdrücklicher  als  CI^  oder  HM  9  aber  mehr  zeigt 
es  nicht  an;  Hieronymus  hat  cum.  „Elfenbeinpaläste,"  d.  i. 
deren  Zimmer  mit  Elfenbein  ausgelegt  waren,  1  Kön.  XXII,  39. 
Ps.  XLV  (XLIV),  9.  „Viele  Hänser"  —  die  allgemeine  Verwti- 
stung  durch  Feindeshand,  die  nichts  verschont,  bezeichnend:  sie 
zertrümmern  die  Altäre,  die  Paläste  der  Grossen  bis  herab  auf 
die  Hütten  der  Armen. 
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C  a  p.    IV. 

V.  1.  „Fette  Kfihe/^  an  die  Frauen  von  Samaria  gerichtet; 
auch  Isaias  macht  die  Frauen  öfter  zum  Gegenstände  seiner 
Warnungen  und  Drohungen  (lU,  16).  Im  Auadrudce  „fette  Kühe^^ 
liegt  nicht  schon  an  und  für  sich  ein  Vorwurf,  den  Arnos  über 
die  Frauen  ausspricht;  vergl.  Os.  X,  11.  Das  Bild  von  der  Kuh 
(oder  vom  Stiere  hei  Männern)  war  so  wenig  entelirend,  als  das 
vom  Esel.  Im  Hebräischen  „Kühe  Basan's^S  worüber  sich 
Hieronymus  selbst  ausspricht:  Pro  vaccU  pinffuibus  Seplua- 
gkUa  posuerunt  Battaniiidts;  Aguila  et  Theodotio  ipsum  rer- 
bum  Hebraicum  Bagan,  no«  Symmaehi  Merprelatianem  seguuti, 
fttt  ait  cu  ßöeg  ivtQoqiOi^  t.  e,  bovent  saginataey  .vaeeas  pin- 
0uen  interpretati  sumus.  Hasan  (Batanea)  ist  bekannt  durch 
seine  herrlichen  Triften  und  Weideplätze,  so  dass  seine  Heerden 
sprichwörtlich  wurden,  Deut.  XXXII,  14.  Ps.  XXII,  13.  Der 
qirichwörtliche  Gebrauch  erklärt,  wie  Arnos  von  Basankühen 
auf  dem  Berge  von  Samaria  sprechen  konnte,  catumniam  /a- 
eiiia  siebe  oben  DI,  9.  eonfringilis  (VS'I))  brechen,  gerne  ver- 
bindet der  Hebräer  p1J}p  mit  U^n,  vergl.  Os.  V,  11,  wo  auch 
zugleich  erklärt  ist,  an  was  der  Arme  gebrochen,  worin  er  ver- 
kürzt wird ,  „  am  Rechte , "  dann  im  weitern  Sinne  für  jede  Art 
von  Beeinträchtigung,  1  Sam.  XII,  3«  Solches  geschieht  gerade 
nicht  unmittelbar  durch  die  Frauen,  sondern  in  Folge  ihres  ver- 
derblichen Einflusses  auf  ihre  Männer,  zu  denen  sie  sagen:  „Schaffe 
herbei  und  lass  uns  trinken  !^^  dominus  =  Gemal,  piNy  beson- 
ders bei  Vornehmen,  die  hier  Amos  zunächst  im  Auge  hat. 

V.  2.  Der  heil.  Hieronymus  verbindet  den  schwierigen 
Ausdruck :  „man  wird  euch  davontragen  an  Splessen  und  in  Koch- 
töpfen'^ mit  der  bildlichen  Bezeichnung  von  „Kühen'':  raecae  le- 
veniur  in  eonitM.  Wie  Krieger,  wo  sie  sich  einer  Heerde  bemäch- 
tigen, die  Thiere  zerstücken  und  jeder  sein  Theil  nimmt,  so  wird 
es  Israel  ergehen.  Amos  hat  ein  derbes,  aber  sehr  anschauliches 
Bild  aus  dem  Soldaten-  und  Lagerleben  gewählt;  wo  da  ein  Bind 
in  die  Hände  der  Lagernden  fällt,  gleich  wird  es  zertheilt  und  an 
Spiesse  oder  in  Töpfe  gesteckt.  Wir  haben  den  Vergleichungs- 
punkt nicht  im  Wegführen  allein  zu  suchen,  sondern  auch  im 
schnellen  Gar -machen,    in   dem  summarischen  kurzen  Verfahren, 
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nach  dem  Israel  ein  Ende  gemacht  wird.  Diese  Vergleichiing 
paset  in  so  ferne,  als  der  Prophet  die  Weiber  von  Samaria  ,,  fette 
Kühe^^  genannt  hat,  nach  denen  die  Feinde  um  so  lüsterner  sind; 
sie  geben,  wenn  wir  den  trivialen  Ausdmdc  gebrauchen  dürfen, 
einen  herrlichen  Braten.  cmUu»^  der  lange  Wnrispiess,  das  he- 
bräische tyyyi  gewöhnlich  Schilde;  vergl.  indess  Ftirst,  Cane. 
'•  !*•  ]yS'i  wo  die  verschiedenen  Bedeutungen  dieses  Wortes  mit 
den  verschiedenen  Stämmen  |Q^,  p,  |3  combinirt  werden.  Hie- 
ronymns  selbst  bemerkt:  Pro  eontiSy  qui  hehraiee  dieuniur  San- 
naih  (n*Ü!t))  AquÜa  Merpreiatu»  est  elypeosy  fiymmacAiit  ei 
LXX  arma,  aolu»  Theoihiio  SoQOta^  quem  no»  eequuii  eonioe 
vel  hasiae  interfreiati  »umus.  Auf  die  Erklärung  und  das  Ver> 
ständniss  hat  diese  Abweichung  der  Uebersetsung  keinen  Einfluss; 
denn  es  ist  ganz  gleich,  ob  man  die  Fleischstücke  an  Speeren 
(Spiessen)  oder  auf  Schildern,  in  deren  Hohlseite,  davontri^e.  Die 
Berechtigung  zur  Uebersetzung  mit  „Spiess^^  liegt  in  der  Bedeu* 
tung  „zugespitzt  sein  oder  zuspitzen^%  pS  =  plt**  Schwieriger 
hält  die  Nach  Weisung  von  m  oUie  ferventibue  aus  dem  Hebräi- 
schen nun  illTDDj  das  „in  Fisdiertöpfen^^  heisst,  wie  Hiero- 
nymus  gleichfalls  bemerkt:  In  M»  fereenttbue^  pro  quo  et  in 
Hehraico  ei  apud  Aquilam  eeriptf$m  eei  in  lebeiibue  pieei» 
euiorum.  Ebenso  der  Syrer.  Er  sagt  ausdrücklich,  dass  im 
Hebräischen  „in  Töpfen  für  Fische'^  stehe,  ohne  anzugeben,  wie 
er  zu  seiner  Uebersetzung  gekommen  ist;  sie  muss  aus  den  LXX 
elg  läßfjTag  v^oxaiofiävovg  genommen  sein,  obgl^ch  er  gerade 
dieses  letzte  Wort  in  seiner  Handschrift  der  LXX  nicht  las: 
Et  eoe,  qui  vobieeum  »unt  in  oUie^  negoiiaioree  peetilenlee.  Ohne 
Zweifel  hat  er  die  zwei  Lesarten,  deren  eine  (Cod.  Vot.)  vno^ 
xatopivovq  hat,  deren  andere  aber  nicht  (Cod.  Alex,)  ^  gekannt 
Die  Uebersetzung  von  JITH  durch  inoxmopivovq  lässt  sich  mög« 

lieber  Weise  nach  Michaelis  aus  dem  arabischen  5,>o  99  Finster- 
nisse^ erklären,  aber  davon  hat  Hieronymus  nichts  gewusst, 
sondern  die  Uebersetzung  der  LXX  adoptirt,  ohne 
sich  von  ihr  Rechenschaft  geben  zu  können;  er  tliat 
diess,  weil  ihm  TM!T\  ^  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  keinen 
passenden  Sinn  gab,  in  dieser  Form  ausser  an  unserer  Stelle  nicht 
melir  vorkommt,  und  ein  solches  Epitheton  (fervene)  zu  oUa  gut 
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paBSt;   vergl.  Jer.  I,  13:  nU)J  ^Dj  Mäm  9ueeen»am  ego  t4dem^ 
Er  sucht  Beine  Uebereetzimg  mit  dem  hebräiachen  Texte  dadar«^ 
in  UebereiiuBtimmung  zu  bringen,   dass  er  sagt:    Sictil  lebes  ^er« 
tfenii»»imu9  nUnuto»  piaeet  pariter  involvü:    Ua  ei  poccas  Bam^am 
ab$que  uUo  ordine  eaptiMati»  mUeriU   opprimenda$.     Das    geht 
aber  nicht  an,  wir  werden  uns  für  Eine  der  beiden  Lesarten  ent- 
scheiden müssen;    bleiben   wir  bei  der  Vulgata  und  LXX  (^VatS) 
stehen,  dann  müssen  wir  fervrna  =  aeeenauM  (wroxouofißvog)  neh- 
men in  der  Bedeutung  von  angebrannt,  russig,  nicht:  siedend 
heiss,    weil  levabunt  nicht  dazu  passen  würde,    vnoxatöfjievoQ  ist 
ein  blosses  epHk*  ornan»;    entscheiden   wir   uns   für   die    andere 
Uebersetzung :    in  lehetihus  piaeieularum^    dann  müssen  wir  darin 
wohl  den  Ausdruck  des  Ironischen  suchen,  und  würde  die  Ueber- 
setzung des  vorhergehenden  n)Ti  durch  acuta  näher  liegen:  „auf 
Schilden  (der  Innern  Schildseite)  und  in  Fischt5pfen  trägt  man  sie 
fort^^  —  zum  Zeichen,    dass  das  nä.chste,  beste  Oefäss   ge- 
Inraucht  wird.    Aber  das  höchst  Gesuchte  dieser  Erklärung  läast 
sich  nicht  läugnen,    und  wir  werden  in  diesem  letzten  Falle  uns 
besser  der  Erklärung  späterer  christlicher  wie  jüdischer  Gelehrten 
ansohliessen ,  die  —  von  der  Voraussetzung  ausgehend, 
dass   T\iiT\   richtig    gelesen   und   durch  piaeia  richtig 
tibersetzt    sei,    nUS  md  ViVi^Ü  =  Ü^Ti  imd  Dn>D  in  der 
sichern  Bedeutung  „Domen  und  Haken  (Harnen)^'  nehmen:    „Man 
wird  euch  fortschleppen  an  (mit)   Spitzen  und  eure  Nachkommen 
mit  Fisohhamen *, ^'  vergl.  Hab.  I,.  14,  15:  „Du  hast  Menschen  wie 
zu  Fischen  des  Meeres  gemacht.    Sie  allesammt  zieht  er  heraus 
mit  dem  Harnen/^    in  aando  auo,  von  Hieronymus  treffend  m 
aemetipaoj  also  =  per  aanctUatem  auam  (^^p)y  per  aemetipaum, 
Mariana   und   die   übrigen   altern   Eridärer.    reliquiae  sind  die 
„Kinder  und  Nachkommen,  p^HM  (nicht  i1*»lNe?f  Rest) 'S  po^ 
ateritaa. 

V.  3  geht  von  dem  bildlichen  auf  den  eigentlichen  Ausdruck 
über;  das  Hinwegtragen  an  Spiessen  ist  gleich  dem  Wandern  in 
das  Exil,  von  dem  unser  Vers  spricht,  aperturae  sind  die  „Mauer- 
risse^',  Breschen,  altera  contra  alteram,  nach  der  Auffassung  des 
heil.  Hieronymus  ==  Eine  um  die  Andere,  aeeundum  Hehraeo- 
rum  idifmay  qui  pro  eo  q^iod  noa  mutuo  vel  vieiaaim  mulierem  ei 
mulierem,  hoc  eat,  alieram  contra  alter  am  vocant;    was  auch  wohl 
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lie  passendste  Erklämng  des  hebräischen  7T1U  TWti  ^  ^^eine  jede 

ror  Siebes  <!•'•  jede  einzeln;  nur  scheinbar  abweichend  ist  die 

andere  Erklärung:   qua  via  patebU  (jede  vor  sich  hin,  ihres 

Weges),    Maurer  nach  Oes.  !&«#.   #•  9.  "!;|J   und  Baur,   der 

Chald.  und^Syr.  haben  nur  73p  für  IU9  wodurch  die  Phrase 

nicht  erklärt  wird;  vergl.  Jos.  VI,  5, 20.    Zu:  „ihr  werdet  hinaus- 

gestoesen  werden  (man  wird  euch  hinansstossen)  nach  Armon^^  be* 

merkt  Hieronymus:  in  loeis  Armeniae^  guae  roeantur  Armana. 

Er    hat   mit   allen  Alten    nj1b*nnn   ^^   ein   tum.  propr.    und 

n^DD^Il^n  f^t  Hoph.  oder  Hipk,  hUransii.  genommen;    Chald., 

B  y  r.  und  Sy  mm.,  denen  pD'in  =  „Armenien^  ist,  wofür  sunächst 

der  Wortlaut  spricht;    die  LXX  theilten  das  Wort  und  ttberseti* 

ten:  €ig  ro  opog  tö  'Poufidv  (Alex.  !Pe^fii^y),  Theodotion  hat 

nach  Hieronymus  inmantem  Mona,  Aquila:  moniem  Armon. 

Schon  sehr  frühe  verstand  man  den  Ausdruck  nj*1{3*inn  nicht 

mehr,  und  man  kiara  nur  darin  überein,   dass  es  ein  nam.  propr. 

sein  müsse,   sei  es  aus  Einem  Worte  oder  aus  zwei  Wörtern  be» 

stehend,  wie  der  Hebräer  solche  Zusammensetxungen  (2.  B.  mit 

„Beth^')  liebt  und  das  „Dschebel"  des  Arabers  allbekannt  ist.    Die 

spätem  jüdischen  Erklärer,  bestimmt,  wie  es  scheint,   durch  den 

Artikel ,   hielten  |*)b*in  für  ein  Appellativ ,  gewöhnlich  rr  ptd^N 

,,Palast^^    Vergl.  Oes.  tkes.  p.  r.  p{3*in>    ^0  ^l^b  eine  präcise 

Zusammenstellung  der   verschiedenen  Erklärungsversuche  findet; 

er  übersetzt:  proßidemini,  i.  e.  eapUvae  eontumeiiatae  abdueeaUni 

in  areem  hostilem.    Andere  endlich  corrigiren  die  Lesart  und 

ändern  in  |tÖTn   (Döderlein),   oder  I^ÖlTin  (Hitzig,  mit 

dem  auch  Fürst  übereinstimmt  Cone.  «•  v.  D*V1:   MuniUuB  vari 

^^j  |*)tD*Vl  populum  rulgari  carrepiione  pro  jltd^TT)  diei  soliium 

/itinse;  qua  forma  propheta  utiiur,  non  quin  mendo  ei  fuerÜ 
elapsa,  sed  quia  opelio  TegoUa  utitur  vulgari  ae  proinde  rariori 
dieendi  genere)^  etwas  abweichend  Baur.  Zur  Form  n3i13*?tt?n 
vergl.  Ewald,  Oramm.  S.  514.  Fürst,  /•  e.  forma  verhalit  pro 
IFipIptSQ ,  adjecto  H  /inis  jr.  loci  dicitur,  ri  intrannit.  sieut  formet 

hifilicae  S^'lpn»   Uh^fX).     Wollen  wir  nicht  ganz  und  gar  auf  ein 

Verständniss  von  |1Ö*n  verzichten,  so  scheint  mir  immer  die 
Uebersetzung  „ Armenien ^^  die  entsprechendste,  ohne  dass  wir 
Indess  Armenien  im  engern  Sinne  ausschliesslich  darunter  verstehen, 
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indem  dlesB  „Ararat^^  heisst;  die  Benenniug  'Agfievkc  (zuweilen 
*AqiabvIu)  war  den  Juden  wohl  bekannt  gewerden  und  wurde  um 
80  leichter  behalten,  als  sie  in  Q*)M  „Hochland^'  ein  anklingendes 
und  zugleich  erklärendes  Wort  hatten,  worunter  sie  poetisch  alle 
nördlichen  Hochländer  verstehen  mochten* 

« 

V.  4.  Ironisch  gesprochen:  opfert  nur  und  sehet,  was  es  euch 
helfen  wird.  penUe  steht  gegenüber  dem  vorhergehenden  juravU* 
Suchet  euch  vor  diesen  Androhungen  durch  eure 
Opfer  sicher  zu  stel^len.  Indem  ihr  „Opfem^^  ausdrücklich 
„ein  gottloses  Werk^^  genannt  wird,  kann  darunter  nur  ein  abgöt- 
tischer Cult  gemeint  sein,  von  dem  indess  Jehova  selbst  nicht 
ausgeschlossen  war.  Amos  spricht  nicht  von  Opfern,  die  zur 
Zeit  der  Noth  gebracht  werden  würden,  sondern  von  denen,  die 
gegenwärtig  gebracht  werden.  Das  fette,  reiche,  sichere  Israel 
unterlässt  das  Opfern  nicht,  ja  es  zeigt  seinen  Reichthum 
gerade  in  recht  vielen  und  prunkenden  Gaben,  „alle 
drei  Tage,^^  fügt  er  bitterhöhnisch  hinzu,  „bringt  ihr  eure  Zehn- 
ten;^^  aber  dabei  meint  Israel,  es  sei  Allem  genug  gethan,  wenn 
nur  Opfer  gebracht  werden. 

Zu  Bethel  vergl.  III,  14;  Oalgala  gehörte  zum  Reiche 
Juda  und  war  ungefähr  so  weit  von  Bethel  in  östlicher,  etwas 
nach  Süden  geneigter  Richtung  entfernt,  als  Jerusalem  in  gerader 
südlicher  Linie.  Unter  Samuel  war  es  der  Sitz  der  Bundeslade 
(ISam.  X,  8.  XI,  14.  XV,  21,33),  daher  ein  alter  heiliger 
Ort,  vielleicht  mit  einem  alten  Altare.  Galgala  wird  von  Osee 
wie  Amos  wiederholt  der  Thellnahme  am  ephraimitischen  Cultus 
angeklagt.  Es  scheint  durch  eine  gewisse  Eifersucht  gegen  den 
Altar  von  Jerusalem,  dessen  Vorrecht  die  andern  alten  heiligen 
Orte  Juda's  nicht  so  leicht  anerkannten,  zu  seinem  engem  An* 
schliessen  an  den  Cultus  des  nördlichen  Reiches  bewogen  worden 
zu  sein.  Jerusalem  erkannte  neben  sich  keine  Berechtigung  zu 
irgend  einer  Cultushandlung ,  daher  wohl  die  schismatische  Vor- 
liebe für  den  toleranten  Cultus  des  nördlichen  Reiches.  Da  war 
Alles  freisinniger  und  nicht  so  knechtisch  an  den  Buchstaben  ge- 
bunden, wie  es  die  Propheten  und  die  Priester  des  südlichen 
Reiches  verlangten.  Indess  huldigten  einem  solchen  freien  Cultus 
wohl  noch  Tausende  unter  den  Juden,  nicht  die  Einwohner  von 
Galgala  und  solchen  Städten,  die  alte  Heiligthümer  hatten  (vergl. 
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y,  4),  alleiii.  Es  heisa t  ja  so  oft,  auch  yon  den  guten  Königen, 
,,die  Altäre  nnd  Höhen  schafften  sie  nicht  ab/^  d.  h.  sie  huldigten 
einer  freien,  sogenannten  toleranten  religiösen  Anschauung,  impie 
agiie,  das  hebr&ische  j^VS,  eigentlich  ,,abfallen^S  <l<um  „sich  ge- 
gen Jemand  yersflndigen^S  wodurch  treffend  gerade  ihr  Opfern 
und  Wallfahrten  als  eine  Apostasie  bezeichnet  wird,  multiplieare 
praerarieaiionem,  indem  schon  ihr  Cult  zu  Bethel  ein  Abfall  von 
Oott  ist,  häufen  sie  ihren  Abfall  dadurch,  dass  sie  auch  noch  in 
Galgal  opfern,  maney  am  Morgen,  d.  i.  jeden  Morgen,  "Ip^S»  wie 
es  sich  aus  dem  folgenden  0^*^  FW/Wh  (trAus  diebuSy  d.  i.  je- 
den dritten  Tag)  erklärt  Amos  spricht  von  den  Opfern  der 
Einzelnen,  welche  nicht  alle  Tage  statthatten.  Zu  ihnen  sagt 
er:  „bringt  alle  Tage  Opfer  und  jeden  dritten  Tag  Zehent!^^  In 
tribus  diebuB  liegt  eine  unverkennbare  Anspielung  auf  den  Zehent, 
der  ausserordentlicher  Weise  alle  drei  Jahre  gegeben  werden 
muBSte  (Deut.  XIY,  28);  darum  dürfen  wir  nicht  übersetzen: 
„an  drei  Tagen  (im  Jahre), ^^  was  keinen  entsprechenden  Sinn 
gäbe. 

V.  5.  „Bringet  Lobopfer  dar  vom  Oesäuerten , ''  nach  Lev. 
VII,  13:  „Mit  Kuchen  von  gesäuertem  Brode  {yi^T]  ÜTh)  soll 
er  sein  Opfer  darbringen  bei  seinem  Dank -Opfer -Mahle  (flST 
VDSW  mVl)-"  Da  der  Prophet  bisher  nur  von  erlaubten  Opfer- 
handlungen sprach  und  sogar  von  einem  excessiven  Eifer  in  den- 
selben, so  ist  es  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  er  auch  hier 
nicht  eine  durch  das  Gesetz  streng  verpönte  Cultushandlung,  ge- 
säuerte Opfer  unter  andern  als  den  eben  bezeichneten  Umstanden 
darzubringen,  gemeint  habe.  Zu  unserer  Annahme  passt  beson- 
ders die  Verbindung  mit  den  „freiwilligen  Opfern  (mSTJ)**» 
welche  im  Qesetse  überall  mit  den  Dank-  (Lob-)  Opfern  ver- 
bunden werden.  „Rufet  aus  freiwillige  Gaben^*  —  worin  ein  iro- 
nischer Widerspruch  liegt;  treibet  euren  Eifer,  eure  Hoffahrt  so 
weit,  dass  ihr  freiwillige  Opfer  ausrufet,  damit  Israel  seinen  Reich- 
thum  auch  in  seinem  Cultus  zu  Tage  lege.  Das  drückt  besonders 
noch  dihs  letzte  Versglied  aus:  „denn  also  beliebte  es  euch.'^ 
vdUy  das  hebräische  3nM  ,)lieben^S  so  liebet  ihr  zu  handeln,  also 
beliebt  es  euch,  weil  ihr  auf  diese  Weise  eurer  Eigenliebe 
schmeichelt,  und  glaubt,  mehr  als  genug  gethan  zu  haben. 

tkkt§§y  die  kl.  Propkttm.  I.  19 
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V.  6  leitet  eine  neue  Strophe  ein,  darin  Gott  seine  änaser* 
sten  Strafandrohungen  begründet  Alle  andern  Heimsuchun- 
gen waren  bisher  vergeblich  geblieben,  unde  ist  nicht 
das  Interrogativum,  sondern  Relativum.rr  ew  quo,  Aanc,  wie  der 
Lateiner  es  auch  gebraucht  (Justin.)  und  Hieronymus  selbst 
erklärt:  911a  prapier  ei  ego^  9,Desshalb/^  d.  L  wegen  eurer  Sün- 
den habe  ich  euch  schon  so  oft  geeüchtigt;  aber  immer  ohne  Erfolg. 
Einfacher  ist  der  hebräische  Text  D^l'l  sur  Verstärkung  von  *«JM: 
und  ich  —  ich  habe  es  doch  an  Strafen  nicht  mangeln 
lassen.  Oott  kommt  gleichsam  einem  Einwurfe  suvori  als  ob 
das  Volk  durch  ihn  selbst,  durch  seine  unerhörte  Nachsicht  so 
frech  und  trotzig  und  übermflthig  geworden  sei.  Gh»rade  dadurch 
gewinnen  wir  einen  recht  schönen  Uebergang,  der  von  Hiero- 
nymus, nicht  weniger  aber  auch  von  den  Neuem,  mit  Ausnahme 
Hitzig's,  flbersehen  wurde,  wesshalb  sie  mit  Qj  nichts  aniufan- 
gen  wussten  (Maurer,  Baur).  Wir  haben  im  Folgenden  eine 
Steigerung  der  Strafheimsuchungen  Gottes.  Es  mag  ihnen  allen 
eine  historische  Reminiscenz  zu  Grunde  liegen,  aber  sie  bildet 
nicht  die  Hauptsache.  Zuerst  redet  der  Prophet  von  Hungersnoth 
und  Dürre,  dann  von  Pest  und  Krieg  —  also  daas  sich  Gott  in 
seinen  Straf heimsuchungen  gleichsam  erschöpft  hat,  und  ihm  nur 
noch  das  letzte,  äusserste  Mittel,  die  Verwerfung  Israels,  geblie- 
ben ist.  Stupor  denlium,  „Gefühll<»igkeit  der  Zähne^^  ist,  was  wir 
„stumpfe  Zähne^^  nennen.  Er  hat  sieb  in  seiner  Uebersetzung, 
wie  er  selbst  sagt,  wegen  ihrer  Deutlichkeit  an  die  LXX 
gehalten,  kannte  aber  die  gewöhnliche  Uebersetzung  des  Hebräi- 
schen recht  wohl:  Dedi  e^Ais  sluparem  detUium^  utLXXiranB» 
tulerutU^  quos  in  hoc  loeo  propler  simpÜeUotem  verbi  sequuii  #ii* 
mu9:  aioe  munditiam  dentium^  ut  interpretati  sunt  Aquäu  ei 
Symmaehus:  ut  per  numdoM  dentes  famie  magnitmdinem  dewum- 
Mtraret.  Die  LXX  haben  yofKpUtapoef  das  Heinr.  Stephanus 
in  seinem  thes.  I.  f.  860  mit  confraetio  dentUan ,  Stupor  dentium 
erklärt,  wobei  er  auf  Hesychius  und  Suidas  verweist.  Pas- 
se w  übersetzt  es  mit :  Schmerzen  beim  Durchbrechen  der  Backen- 
zähne —  eine  Empfindung,  die  man  auch  b^m  Genüsse  eines 
unreifen  Obstes  bekommt;  daher  Mercier  sehr  gut  auf  den  fran- 
zösischen Ausdruck:  les  denU  Itmguee  hinweist ,  d^  sich  auch  im 
Deutschen  findet.     Die  LXX  stehen  indess  nicht  allein  mit  ihrer 
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Ueberaetzimg,  ale  wird  vom  Chaldäer  und  fiyrer  getheilt,  alle 
drei  leiteten  {Vpj  vom  Stamme  TVHp  (Nominal -Bildung  aus  dem 
Niphal)  her.  Wir  bekommen  dadurch  einen  Fortschritt:  ,,Ich  gab 
euch  schlechte  (unreife)  Früchte,  dann  Mangel  an  Früchten; 
al>er  ihr  habt  euch  nicht  bekehrt.'^ 

V.  7.  Schon  aus  dem  Schlüsse  des  vorigen  Verses,  verglichen 
mit  dem  Schlüsse  von  Vers  8,  9,  10  und  11,  ergibt  sich,  dass  wir 
die  liier  beschriebene  Dürre  als  eine  selbstständige,  eigene  Straf- 
heimsuchung nehmen  müssen,  nicht  bloss  als  Ursache  der  Hungers- 
noth.  Allgemeine  Dürre  ist  ein  noch  grösseres  Uebel,  weil  darun- 
ter Thiere  wie  Menschen  leiden  und  ihre  Folgen  mehrere  Jahre 
gespürt  werden  können,  wenn  die  Weinstöcke  oder  Bäume  darun- 
ter leiden.  Auch  muss  eine  Missärndte  nicht  gerade  von  einer 
Dürre  kommen,  sie  kann  noch  andere  Veranlassungen  haben. 
Arnos  spricht  vom  Ausbleiben  des  Spätregens,  der  im  April  (drei 
Monate  vor  der  Aemdte)  spätestens  fallen  soll;  sehr  bezeichnend 
setzt  er  den  äussersten  Termin,  bis  wo  man  einen  Regen  erwar- 
tete; später  hätte  er  wenigstens  den  Oetreidefrüchten  nichts  mehr 
geholfen.  Hieronymus:  Prokibui  a  vobis  unbrem^  guum  adhuc 
superessent  tres  menaea  u$gue  ad  me»»em;  guae  appellatur  plu- 
nia  aerottnoj  ei  agria  Palaestinae  arvisgue  aüienlibua  vel  maxime 
neeeasaria  tat:  %ft  guando  herba  iurgeret  in  meaaem  et  trilieum 
parturireij  fUmia  aUeitaie  areaeerei,  Sigmfieai  auiem  vemum 
tempua  ewiremi  wienaia  ApriÜay  a  guo  uague  ad  meaaem  frumenii^ 
irea  menaea  auperaunt:  Mafua,  Juniua^  Juliua.  Wenn  hier  Hie- 
ronymus die  Aemdte  um  einen  Monat  später  ansetzt,  als  ge- 
wöhnlich geschieht,  so  hat  er  dabei  das  nördliche  Palästina  vor 
Augen,  wo  die  Aemdte  wegen  der  Nähe  des  Libanon  wirklich 
später  nillt.  Der  Regen  blieb  indess  nur  strichweise  aus,  gerade 
zum  sichtbaren  Zeichen,  dass  es  eine  Heimsuchung  Gottes  sei, 
wie  Hieronymus  treffend  bemerkt:  El  ne  foraitan  puiareni^ 
hoe  lege  naturae  et  aatromm  curau  ae  varietate  lemporum  urbibua 
ei  papulia  aceidiaae,  auper  unam  urbem  ei  agroa  ejua  ae  pluere 
dieU  ei  ab  aliera  innrem  auapendere.  Statt  n^tfiD/l*N^  (das 
impersonelle;  es  liess  nicht  regnen)  las  Hieronymus  mit  den 
LXX  l'^tS&Ny  ich  liess  nicht  regnen;  doch  bindet  er  sich  auch 
sonst  im  Oebrauche  der  Personen  nicht  sklavisch  an  den  Grundtezt. 
para  =  ager^  HpSn?  Stück  Landes,  Antheil,   vergl.  VU,  4. 

19* 
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y.  8.  Von  alleb  Seiten  strömte  man  den  Gegenden  sn,  wo 
es  geregnet  hatte;  aber  an  wenigen  Orten  hatte  es  geregnet;  und 
auch  da  waren  die  Brunnen  so  bald  erschöpft,  dass  sie  nicht  ein- 
mal zur  Stillung  des  Durstes  hinreichten.  Der  allgemeine  Jammer 
wurde  durch  ein  solches  Zusammenströmen  von  Menschen,  deren 
Hoffnungen  bitter  getäuscht  wurden,  nur  erhöht.  Das  beschreibt 
der  Prophet  sehr  anschaulich  und  ergreifend;  aber,  schliesst  er 
wehmfithig,  sie  bekehrten  sich  nicht. 

V.  9.    Wir  haben  gar  keinen  Orund,  die  Straflieimsuchungen 
unter  sich  in  einen  geschichtlichen  Zusammenhang  zu  bringen 
und  auf  Einen  Zeitpunkt  zusammenzudrängen,  als  ob  Alles  in  einem 
und  demselben  Jahre,  Schliß  auf  Schlag  geschehen  musste.    Daher 
wir  die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  also  herstellen  kön- 
nen: Und  wiederum,  ein  andermal,  da  ich  nochmal  euch  zur  Be- 
sinnung zu  bringen  suchte.    Desshalb,  weil  der  Prophet  eine  eigen 
für  sich  bestehende  Heimsuchung  beschreiben  will,  welche  mit  den 
vorhergehenden  in  keinem  andern  Connexe  als  dem  der  Gradation 
steht,  lässt  er  jede  Verbindungspartikel  weg,  selbst  das  so;  geläu- 
fige und  fast  enklitisch  gebrauchte  *)  iet).      „Gluthwind'<  —  im 
Hebräischen  pSnV^   Brand,   und  zwar  als  Krankheit  im  Ge- 
treide, von  C^ltZ^,  anbrennen  und  in  Folge  davon  schwarz  werden, 
woher  wohl  auch  der  Name  genommen  sein  mag;  die  LXX  nogto- 
aiq^  in  derselben  Bedeutung  (nur  nicht  ausJBchliesslich  vom  Korn- 
brände);   Symmachus  und  Aquila  haben  mehr  erklärend  cry«- 
fiixp&oQla  (Windschaden,    tj  nXfiyt)  tcSv  duifiwv^   Suidas),   und 
ihnen  folgte  Hieronymus,  weil  der  Brand  vom  Gluthwinde  ent- 
steht.   Doch  bleibt   er  sich   in   seiner   Uebersetzung  nicht   ganz 
gleich,  2  Chron.  VI,  28hat  er  aeruga  et  aurvgo,  IKön.  VÜI,  37 
eorruptuB  aer  aut  ervffOy   ebenso  5  Mos.  XXVIJUL,  22  aurugo 
(Vergilben  des  Getreides),  Gelbsucht  des  Getreides,  wie  flp*)**  von 
den  Alten  übereinstimmend  und  richtig  fibersetzt  wird,     eruea. 
Raupe,    im   Hebräischen  QU,    Abfresser,    ein  Name  für  die 
Heuschrecke,  vergl.  J  o  e  1  I,  4.  —    i113in  der  Infinitiv  als  »uhttL 
eerbale  von  Hieronymus  richtig  erkannt,    vergL  Ges.   kleine 
Gramm,  g.  129;  es  ist  unnöthig,  dem  Infinitiv  hier  adverbiale  Be- 
deutung zuzuschreiben,  und  nicht  einmal  ganz  sicher,  indem  dafür 
gewöhnlich  der  inf.  absol.  steht. 
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V.  10.  yyTod^^  im  Hebr&ischen  gleieh  der  eigentliche  A113« 
druck  „Peat^^;  in  via^  *Tpi3  ein  Hebraismus:  y^nach  Art  und 
Weise'S  schon  Tirinns  richtig:  aecunAtm  marem  et  madum^ 
quo  eotUigU  in  Aegfßplo  (Exod.  IX,  3,  6).  u$gue  ad  eapthiia-' 
tetn  eguorum  =  usgue  ad  ef/uoM  capto»  ^  so  dass  auch  die  gefan- 
genen Rosse  nicht  geschont  wurden,  was  im  Hebräischen  noch 
näher  gelegt  scheint:  „ich  tödtete  durch  das  Schwert  ihre  Jüng- 
linge sammt  (01^9  aimtU  ae)  der  Gefangenschaft  ihrer  Pferde^'  = 
sammt  ihren  gefangenen  Pferden.  Erst  aus  einem  solchen  Gemetzel 
erklärt  sich :  „und  ich  machte  aufsteigen  den  Gestank  eurer  Lager.'' 
Die  andere  Erklärung:  „und  ich  liess  eure  Pferde  gefangen  weg- 
führen/' scheint  matt  und  völlig  unmotivirt,  denn  von  einem  „neuen 
Gedanken",  der  zur  Hinwürgung  der  jungen  Mannschaft  liinzu- 
komme  (Baur),  kann  nicht  die  Rede  sein*,  nicht  jeder  neue  Ge- 
danke ist  an  sich  schon  zulässig,  er  muss  auch  passen. 

V.  11.  „Ich  wandte  um,"  subverti^  ^^nSSil»  <ler  stehende 
Ausdruck  für  die  Zerstörong  von  Sodoma  und  Oomorrha.  Schon 
daraus  leuchtet  ein,  dass  wir  ^^/ISfin  nicht  urgiren  und  von  einem 
faktischen  Umkehren  des  Landes  und  Bodens  etwa  durch  ein 
Erdbeben  oder  gar  durch  das  Erdbeben  I,  1  verstehen  dürfen. 
Gerne  vergleichen  die  Propheten  aligemeine,  schwere  Strafheim- 
suchungen, sie  seien  was  immer  für  einer  Natur,  mit  der  Heim- 
suchung von  Sodoma  und  Gomorrha.  Sie  thun  es  besonders  da, 
wo  sie  hervorheben  wollen,  dass  die  Kraft  eines  Volkes 
durch  viele  und  grosse  Verluste  gebrochen  sei.  Das 
wollte  der  Prophet  auch  hier  sagen,  und  er  dachte  dabei  an  die 
Zeit  der  schmachvollen  Abhängigkeit  Israels  von  Damaskus  und 
des  Verlustes  seiner  herrlichsten  Provinzen.  So  tief  war  Israel 
gefallen,  so  um  alle  seine  Selbstständigkeit  gebracht,  dass  dem 
Könige  Joahas  nur  50  Reiter,  10  Wagen. und  IO5OOO  Mann  Fuss- 
volk  vom  Syrer  gelassen  wurden,  2Kön.  XIU,  7.  torris  raptu» 
ab  ineendio  =  ereptuB  eoB  incendiOy  ein  Feuerbrand,  der  gerade 
noch  vor  dem  völligen  Verbrennen  aus  dem  Feuer  gezogen  wird. 
Damit  wird  von  selbst  die  Vergleichung  mit  Sodoma  erklärt  und 
zugleich  limiUrt.  Der  Prophet  gibt  keinen  Wink,  dass  er  hier 
alle  vorigen  Heimsuchungen  zusammenfasse;  und  wir  haben  gar 
keineii  Grund  zu  einer  solchen  Annahme.  Diese  letzte  Heim- 
Buchung  ist  wohl   von  „Pest  und   Niederlagen  im  Kriege 'r'   zu 
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trennen,  von  denen  man  sich  schnell  erholen  kann,  sie  bezeichnet! 
einen  fortdauernden  Zvstand  der  Schmach  und  Hilflosigkeit,  gleich- 
sam des  Nichtseins,  den  letzten  nnd  änssersten  Versuch  Grottea. 
ehe  er  sein  Volk  verwarf;  denn  immer  exisürte  es  noch  aJal 
politisches  Oanzes. 

Y.  12.    „Damm  werde  ich  also  mit  dir  verfahren, ^^  ohne  dasei 
dieses  Also  folgte.     Amos  weist  auf  das  früher  Gesagte  zurück: 
oder   er    unterbricht   selbst  seine  Drohung  zur  Verstärkung    des 
Nachdenkens;   Baur  verweist  auf  das  bekannte  Virgilische:    quam\ 
ego;    vor  ihm  schon   Sanctius:    Hie  aligiU  aposiopeain  esse  p^s- 
tanty  quae  aliquid  omitlU,  eoffiiandumque  reUnguil  leetari^  .  .  .   t/i 
est  tilud  Maranianum  lib.  I  Aeneid.:    Quas  ego^  sed  matoM  pra^- 
stat  eompanere  fiuctus.     Aber  für  eine  Aposiopese  ist  unser  Sats 
schon  zu  weitschweifig  und  zu  prosaisch:  „darum  werde  ich  each 
also  thun,''  um  so  mehr,  als  Amos  denselben  Satz  nochmal  wie- 
derholt   postguam  aulem  haee  feeero  tibi  hat  KieTonjmviB  nach 
dem  Sinne  seiner  Auffassung  der  Orundstelle,  weniger  nach 
ihrem  Wortlaute  (nKl"*»3  2pP)  gewählt    Er  selbst  sagt:    Pro 
09  quod  nas  interpretaii  suimua  postguam;  et -in  Hebraieo  seri- 
fitum  e$t  Eeeb  (3pl^)  ^t  Aguäa  interpretatus  est  üateQOVf    t.  e. 
postea:    et  Theodotio  nopissime:   et  Septuaginta  verumta- 
men;  in  Hebraieo  sie  legi  potest:   Quapropter  kaec  fmeiatn 
tibi  Israel  posteay    i*  e.  multo  post  tempore ^  et  in  naeissimim 
saeculis:   ut  rursus  ab  alio  prineipio  versus  indpiat:   guumtfue 
hoc  facturus  sim  tibi^  praeparare  in  oeeursum  Dei  tui  Israel, 
Wir  sehen,  wie  er  ganz  mit  der  gewöhnlichen  Uebersetzungsweise 
von  "^^'SpJ^  (propterea  guody  qua  propter)  übereinstimmt     Aber 
wir  müssen,    wenn  unser  ganzes  Versglied  nicht  recht  matt  und 
bedeutungslos   werden  soll ,   auf  >3  den  Nachdruck  legen  und  mit 
dass  wiedergeben,  ypjf  aber  ganz  parallel  zu  p7  nehmen,   wie 
Hieronymus  sehr  richtig  bemerkt:  ut  rursus  ab  alio  prineipio 
versus  ütcipiat.    Dadurch    erhält    unser    Vers    folgende    Gestalt: 
„Darum  (p7)  werde  ich  also  dir  thun,  o  Israel:  darum  {2pP)j 
auf  dass  ich   (^3)   dir  also   thue,    bereite  dich  zur  Begegnung 
deines  Gottes."     praeparare ^    yon  niit  ^,.sich  bereit  machen, 
herrichten  für  etwas,   rüsten;    /IN^p  von  Hieronymus  gewiss 
richtig  als  nom^  act.  genommen:    Begegnung  deines  Gottes,    Zu- 
sammentreifen    mit   deinem    Gott      Dieses    ZusammentrefTen   ist 
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aUerdfngs  ein  gemeinsames,  in  jedem  Falle  aber  ein  feindliches. 
Nun  wird  uns  aucli  der  Schlnssvers  vollkommen  klar,  der  Prophet 
weist  darin  nach,  dass  Qott  nicht  eitel  drohe,  nicht  etwa  drohe 
und  dann  seine  Drohung  nicht  ausführe,  so  dass  Israel  ruhig  und 
unl>esorgt  sein  könne,  indem  es  bei  der  Drohung  verbleiben  und 
nie  zu  einem  wirklichen,  solchen  angedrohten  Conflicte  mit 
6 o  1 1  kommen  werde.  Er  ist  der  Allmächtige.  Hierony- 
m  u  8  hat  praeparare  in  oecursum ,  wie  noch  viele  Erklärer  nach 
Uim,  in  gutem  Sinne  genommen,  parallel  der  Lesart  der  LXX 
(praeparare  ut  nwoee»  Deum  tmtm)j  auf  die  er  überall  eine  sorg- 
faltige und  billige  Rücksicht  nimmt.  Daraus  erklärt  sich  seine 
freiere  Uebersetsung  des  2pP'  Quumque  dixerU^  haee  faciam 
iibiy  quid  faeturtu  e^ty  iaceti  ut  dum  ad  swffula  poenarum  ge- 
nerm  Israel  pendet  ineertuB^  (guae  ideo  terrÜHliora  sunt,  quia  oumia 
su9pieantur)  agai  poenUentiom:  ne  Deu»  Inf  erat  guae  minatur. 
Po9tquam  autem  feeero  tibi^  guae  me  faeturum  esse  amtestor: 
praeparare  ad  kwoeandum  Dominum  Deum  tuum.  Omnis  enim 
gui  invoeaverU,  salffus  erit,  siee  praeparare  in  occursum  Dei  tui: 
ut  venUmtem  ad  te  Dominum  tota  avidüate  susdpias, 

V.  13.  Eloguium  =  eogltatio^  das  innere  Reden  des  Herzens, 
Hieronymus  sagt  ausdrücklich :  Qui  cogitationum  secreta  cogno- 
seit:  et  guid  latens  animus  tacitumo  sermone  traetet,  intelligit. 
Indess  ist  seine  Uebersetzung  vollkommen  richtig,  |TV  heisst 
Rede  und  bedeutet  nur  auch  zugleich  die  innere  Rede,  vergl. 
Fürst,   Cone.,  der   damit:   sag-en  combinirt.    Baur  zieht  das 

arabische  ^Vä  herbei,   „sorgfaltig,  vorsichtig  sein,"   woraus  sich 

„Nachdenken  (?)"  aIs  Grundbedeutung  ergeben  soll.  nebiUam  müs- 
sen wir  (nach  Hieronymus)  Yon  faciens  abhängig  und  parallel 
zu  matutinam  nehmen,  matutina  sc.  lux  =:  aurora;  darauf  weist 
seine  Paraphrase  hin :  Ipse  est  gui  facit .  auroram  et  diluculum : 
et  complet  nubibus  omnia;  ebenso  die  LXX,  welche  das  fehlende 
^1  geradezu  suppliren:  noiovv  oq&qov  xäi  ofAixi^rjp,  und  der  Chal- 
däer;  Gott  wird  als  Schöpfer  des  Lichtes  und  der  Finsterniss 
(nS'^i^)  dargestellt;  was  darin  Mattes,  Schwaches  liegen  soll 
(Um breit),  bin  ich  nicht  im  Stande  einzusehen.  „Wandeln  auf 
den  Höhen  der  Erde",  eigentlich :  Treten ,  hinschreiten  über  die 
Höhe  —  eine  malerische  Bezeichnung  der  Grösse,  Majestät  und 
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Macht  Oottes ;  nichts  ist  ihm  £u  hoch,  er  schreitet  über  die  Berge, 
wie  über  Staub,  vor  ihm  gibt  es  kein  Hindemias.  In  ähnlicher 
Weise  sagt  Job  IX,  8:  „Er  schreitet  über  die  Höhen  des  Mee- 
res,^^  vergl.  Mich.  I,  3.  Den  Zweck  dieser  Beschreibiing  der 
Macht  Oottes  kennen  wir  aus  dem  Obigen  —  dass  sich  Israel 
nicht  täusche,  nicht  selbst  betrüge,  der  Herr  wird  seine  Drohung 
ausführen,  nichts  kann  ihn  darin  zurückhalten. 


C  a  p.    V.     . 

V.  1.  „So  gewiss  ist  dem  Propheten  bei  dem  tiefen  Verder- 
ben-der  Ephraimiten  deren  naher  Untergang,  dass  er  bei  dieser 
dritten  Aufforderung,  sein  Wort  zu  hören,  in  Klage  ausbricht,  als 
ob  der  Untergang  wirklich  schon  eingetreten  sei,  und  wie  über 
einen  bereits  Gestorbenen  ein  Traueriied  anstimmt ^^  Baur. 
pUmctumy  die  Apposition  zu  quod  levo^  „welches  ich  über  euch 
erhebe^'  —  ein  Trauerlied.  „Haus  Israel^'  gehört  nach  dem  He- 
bräischen zu  „Höret^^,  nicht  zu  „gefallen  ist^^  Die  masoretiii- 
sehe  Verbindung  verdient  den  Vorzug,  indem  das  Klagelied  selbst 
sehr  schön  und  energisch  mit  „Oefallen  ist^^  —  beginnt.  „Fallen^^ 
/fij  gebraucht  der  Hebräer,  gerade  wie  wir,  gerne  vom  „Fallen 
in  der  Schlacht^^;  vergl.  2Sam.  I,  19:  „Wie. sind  gefallen  deine 
Helden !  ^^  Dann  bezeichnet  es  jede  Art  Sturz ,  Fallen  von  Höhe, 
Macht  und  Besitzthum;  da  ist  „aufstehen"  =  sich  erholen. 

v.  2.  „Niederwerfen"  synonym  zu  „fallen",  aber  so,  dass  das 
gewaltsame  Zerschmettern  durch  den  Sturz  anschaulich  gemacht 
wird,  super  terram  »uam^  99 ^uf  ihren  Boden,"  d.  i.  der  Boden, 
welcher  unter  ihr  ist;  das  Pronomen  (nuff',)  ist  pleonastisch,  was 
im  Hebräischen  nicht  selten  der  Fall  ist  Wie  Arnos  mit 
dem  intransitiven  „Fallen"  das  „Aufstehen"  verband,  so  mit  dem 
transitiven  „Niederwerfen"  das  transitive  „Aufrichten". 

V.  3.  Die  nähere  Erörterung  von  Vers  2.  Nur  der  zehnte 
Theil  wird  jene  Strafgerichte  überdauern.  Allerdings  ein  tiefer  Fall, 
wo  ein  Volk  neun  Zehntheile  verliert.  „Ausziehen"  sc.  in  den  Krieg ; 
d.  i.  waffenfähige  Mannschaft  haben,  nach  der  die  Einwohnerzahl 
einer  Stadt,  sowie  die  eines  ganzen  Volkes  in  der  Regel  bestimmt 
wurde ;  E  x  0  d.  XH,  37 :  „Und  die  Kinder  Israels  brachen  auf  von 
Raamses  gen  Sukkoth,  bei  600,000  zu  Fuss,  die  Männer  ohne  die 
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Kinder/'  Daralifl  erklärt,  dass  die  Strafgerichte  auf  die  ganse 
Beydlkening  bezogen  werden  müesen,  nicht  auf  die  Männer  allein, 
die  etwa  im  Kriege  nmlcommen  sollen  hie  auf  den  zehnten  Tlieil. 
Die  ganze  Einwohnerschaft  Israels  wird  decimirt  werden,  lieber 
die  hebräische  Construction :  „eine  Stadt,  die  herausgeht  zu  Tau- 
send/'  d.  i.  aus  der  tausend  Mann  ziehen,  die  tausend  Mann  stellt, 
vergL  Oes.  Gramm.  (,  136,  Anm.  2.  Joellll,  18. 

y.  4  gehört  nicht  zu  Vers  3,  sondern  hinauf  zu  Vers  1. 
„Höret!''  denn  also  spricht  der  Herr!  Noch  könnet  ihr  durch 
Busse  den  Arm  seiner  strafenden  Gerechtigkeit  aufhalten;  da  Er 
den  Tod  des  Sünders  nicht  will  u.  e.  w. 

'v.  5.  Nachdrückliche  Warnung  vor  falschen  Rettungsver- 
suchen. Arnos  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Israel  sieh 
allerdings  bestrebe,  solchen  Strafgerichten  zu  entgehen;  da  zeigt 
er  ihnen  den  wahren  Weg  und  warnt  sie  vor  falschen  Wegen: 
Gehet  nicht!  Glaubet  nicht,  dass  ihr  sie  durch  euren  Cult 
zu  Bethel  und  Galgala  und  Bersabee  abwenden  werdet.  Der  Pro- 
phet hebt  hervor,  was  sie  in  der  Wirklichkeit  und  Gegenwart 
thun,  und  zeigt,  dass  ihnen  das  nichts  nützen  werde.  „Gehet  nicht" 
ist  daher  soviel  als  „Gehet  nicht  ferner,  lasset  ab,  zu  gehen!" 
Daraus  erklärt  sich  auch  „suchet  den  Herrn"  in  Vers  3;  es  be- 
zeidinet  die  „wahre  Gottesverehrung"  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes,  ganz  gleich  dem  „Fürchtet  den  Herrn";  quaerere  =  eo^ 
lere^  tknerem  Kehret  zurück  zur  wahren  Gottesfurcht  und  ihr  wer- 
det leben.  Oben  IV,  4  hatte  der  Prophet  ironisch  ausgerufen: 
„Geht  nach  Bethel!"  hier  ruft  er  warnend:  „Geht  nicht!"  Denn 
diese  Orte  werden  selbst  den  Strafgerichten  Gottes 
nicht  entgehen,  wie  er  es  in  einem  sehr  drastischen  Wort- 
spiele ausspricht:  Tlh^^  Tlhi  *?J^3H>  wörtlich:  „Gilgal  wandert 
wandernd  in  die  Gefangenschaft"  und  \)tih  TV7V  hti  tY^y\  n^nd 
Bethel  (Haus  Gottes)  wird  zu  Aven  (Nichtigkeit)."  Beim  ersten 
Yersglied  ist  das  Wortspiel  vollkommen  in  Gleichklang  und  Be- 
deutung; ^ihi  Gilgal,  von  ^^j  (wälzen,  rollen,  Kreis, 
ganz  unser  deutsches  Wort  Kreis  =  eirculus  und  regio  ^  Gebiet,^ 
Umkreis)  wird  in  einem  feinen  Wortspiele  mit  nS^  (wandern, 
ausziehen)  verbunden,  welches  das  Nem liehe  und  zugleich  das 
Gegentheil  von  77^  aussagt,  da  letzterm  auch  die  Bedeutung 
„gehäuft,   zusammengerollt  sein  (^j  Steinhaufe)"  unterliegt. 
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Im  Lateinischen  können  wir  eine  Seite  dieses  Wortspiels  wiedergeben 
durcli:  Roim  (als  n&m.  propr.  betrachtet,  ^J7J)  rolmbii  (z=:  prae- 
C0p$ruet);  Mercier  hat  damit  gnt  Paria  perira  verglichen,  nnd 
ganz  dasselbe  Wortspiel  enthält  die  liebliche  Erzählung  Hebels 
von  den  Leiden  der  Btadt  Leyden.     Aber  wir  haben  darin  im- 
mer nur  die  eine  Seite  des  Wortspiels;    die  andere,  auf  welehe 
Arnos  (nach  dem  Folgenden)  den  Hauptnachdruck  zu  legen  scheint, 
dass  aus  Gilgal  gerade  das  Oegentheil  von  dem,  was  es 
aussage,  werden  wird,  bin  ich  nicht  im  Stande,  in  einem  ent- 
sprechenden    Wortspiele    zu    geben:    Oilgal    (das   Znsammen* 
gerollte,  Aufgehäufte)  wird  we grollen,  fortziehen,  auseinander- 
fallen —  Haufheim  wird  zu  einem  Lauf- heim!    Das  zweite  Wort- 
spiel ist  nnyoUkommen ,    indem  es  nur  in  der  Oegenüberstellnng 
der  Wortbedeutung  von  ^ti  nnd  pif  besteht:   Beth*£l  wird  zu 
Aven.    ^ti  ist  der  älteste  und  allgemeinste  Name  Gtottes  ^  der 
Oewaltige  (Sn  Kraft,  Stärke),  dieser  Stamm-Bedeutung  von  ^M 
steht  pM  das  Nichtige  {kmtÜiM  me  penitus  non  suh§i9tmSy  Hi e - 
ronymus)  gegenüber;  und  das  will  Arnos  hervorheben,  zur  Be- 
gründung seiner  Warnung  vor  dem  Culte  zu  Bethel  nnd  Oilgal. 
Wir  dürfen  daher  nicht  übersetzen:   „die   Gkrttesstätte   wird    zu 
einer  Oi^tzenstätte,^'  weil  es  ihm  nicht  um  Oegenüberstellnng  von 
Oott  und  Oötzen  zu  thun  ist,  sondern  eher:    die  Oottesstätte 
wird  zu  einer  Todtesstätte;    das  Haus  Oottes  wird  zu  einem 
Haus  des  Todes.    Osee  hat  fttr  Bethel  geradezu  Bethaven,  den 
iiim  hier  geschöpften  Namen,  adoptirt,    aber  wie  von   selbst  ein- 
leuchtet,   Aven  nicht  mehr  in  der  aussdiliesslichen ,  engem  Be^ 
deutnng  (Nichtigkeit),  sondern  auch  in  seiner  weitem:  Haus  der 
Nichtigkeit  und    des   Oötzenthums,    Oötzenhans  gegenüber  dem 
Ootteshaus  (Bethel).    Bersabee,  das  heutige  Bir-es-Seba,  zwei 
Brunnen  mit  herrlichem,  klarem  Wasser  und  den  Ruinen  früherer 
Wohnstätten,    bildete  die  südliche  Oränze  des  Reiches  Juda  und 
war  wie  Bethel  und  Oalgala  seit  dem  Aufenthalte  der  Patriarchen 
(Oen.  XXI,  31.  XXVI,  24.  XLVI,  1)   ein  altehrwflrdiger,  heiU- 
ger  Ort 

V.  6.     VhUe,  genau  dem  hebräischen  vn)  (m)  nachgebildet, 

während  Hieronymus  oben  das  Fut.  rhetis  (als  Nachsatz)  genom- 
men hat.  Hier  gehört  es  enge  zum  Vordersatz:  Suchet  und  lebet, 
damit  nicht  .  .  .    Die  Strafheimsuchung  Oottes  unter  dem  Bilde 
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eines  Brandes.  Verhum  rh^  (bemerkt  Mercier)  sign^etU  per- 
transirey  perpodere^  erumpere  seu  perrttmpere^  ntblato  omni  impe- 
dimento:  unde  pro  prosperari  dieiiur.  Aeeommodaie  hoe  loeo  de 
igne  re/  de  ira  Dominik  guae  igni  eomparatur.  Hieronymuß  ei 
LXX  Vp*^  /T^3  In  nomkiatiüo  intellexerunt ,  ut  ei  iribuatur  quod 
igfH  proprie  eompetii,  aieut  et  ignem  et  ligna  ordere  dietmue^  etwa-' 
Xdfifpfj*  Hieronymtui  comburatur,  L  e.  ne  ardeat  ignie  §m»re,  dä- 
mme Joeeph,  poenae  dane  grarieeknas.  Hieronymns  könnte' 
rn!S  intransitiv  genommen  haben:  nm  sich  greifen,  im  bösen 
Sinne:  Fortgang  haben,  —  „damit  nicht  um  sich  greife,  wie  Fener, 
das  Hans  Joseph ;*^  möglich  wäre,  in  Rücksicht  anf  amkdptfpriy 
dass  Hieronymns  H^^  (braten)  las,  nnd  darin  zugleich  ein 
Onomatopoetikon  (7^)  fttr  das  „Knistern  und  Schimmern ^^  der 
Flamme  sah  (?).  Auch  der  Syrer  hat  ne  ardeat  (pD}j),  aber  die 
erstere  Annahme  HvS  99 nm  sich  greifen'^  scheint  mir  näher  zu 
liegen,  die  Art  war  durch  „wie  Feuer  um  sich  greift''  bestimmt. 

T.  7.  ,^Suchet  den  Herm*^  —  war  eine  nachdrückliche  Mah- 
nung zur  sittlichen  Umkehr;  wie  begründet  diese  Mahnung  sei, 
lehren  seine  Schilderungen  von  dem  Zustande  Israels.  „Das  Ge- 
richt in  Wermuth  verwandeln,''  sonst  der  einfache  Ausdruck:  das 
Gericht  verkehren,  aber  mit  dem  Nebenbegriffe:  aus  Recht  Un- 
recht machen,  qui  eonverteruni  duleedinem  judieii  in  absyntkU 
mwuuritudinem,  quod genue  est  kerbae  anunriseimae,  Hieronymus; 
indess  ist  das  tert.  comp,  nicht  bloss  in  der  Bitterkeit,  sondern 
auch  in  der  Schädlichkeit  des  Wermuths  zu  suchen,  worauf  schon 
der  Name  r!ij^7  ( yjtJ  verfluchen)  hinweist:  etwas  Verfluchtes, 
herha  venenoea,  amara.  Andere  (Faber)  halten  tliy7  ^^  ^^^ 
Wurmkraut,  eine  dem  Wermuth  verwandte  Pflanze  (Abein- 
thhim  8antonicum)y  doch  dagegen  Win  er.  Real  -  Wörterb.  H,  797. 
Das  Nützliche  und  Heilsame  verwandeln  sie  in  ein  Gift,  in  etwas 
Schädliches  und  Gefflrchtetes.  Jede  bittere  Pflanze  ist  dem  He- 
bräer zugleich  eine  schädliche  und  giftige,  speziell  wird  diess 
vom  Wermuth  (HiJ^y)  ausgesagt;  vergl.  Deut.  XXIX,  17: 
„Dass  nicht  unter  euch  sei  eine  Wurzel,  die  Giftkraut  oder  Wer- 
muth triebe;"  Sprüche  V,  4:  „Aber  hinterher  sind  sie  (die 
Lockungen  einer  Buhlerin)  bitter  wie  Wermuth,  scharf  wie  ein 
zweischneidiges  Schwert."  Vergl.  Rosenmüller,  bibl.  Alterth. 
IV,  1.  8. 116.    in  terra  rdinquere^  „am  Boden  lassen,"  nach  dem 
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Hebräischen   genauer:    „aof  den  Boden  setsen'^  =  zu  Boden 
werfen,  mit  FiLssen  irrten. 

V.  8.  Facienlemf  auf  quaerUe  (Vers  6)  zu  bezielien;  im  He- 
bräischen steht  der  Satz  für  sich  allein,  das  Subj.  zum  pariic» 
TWi^  (faciens)  bildet  der  Schlosssatz:  dominus  namen  ejus  est. 
9,£r9  dessen  Name  Herr  ist,  bildet  den  Arctur  und  Orion/'  Wenn 
aber  HVI^  Auch  nicht  grammatisch  von  *|V^1  (Vers  6)  abhängig 
ist,  so  doch  logisch,  und  wir  haben  denselben  Fall,  wie  oben 
rV,  12,  13.  Am  OS  gibt  den  Grund  an,  warum  er  so  nachdrück- 
lich zur  Busse  ermahne,  und  warum  seine  Furcht  vor  schweren 
Strafheimsuchungen  nicht  tibertrieben  sei.  Vers  7  ergibt  sich  nur 
als  Parenthese,  sie  hebt  das  gewagte  Spiel,  welches  Israel  in  sei- 
nem Uebermuthe  treibt,  recht  nachdrücklich  hervor:  Israel  tritt 
Recht  und  Gesetz  mit  Füssen  vor  den  Augen  des 
Allmächtigen.  Mth^x  Arctur  n&^3  (gewöhnlich  die  Pleiaden) 
und  OrUm  7^03  vergl.  die  Lexx.  Hieronymus:  Ipae  est 
Creuiur  Areturi^  qui  Hebraiee  Ckima  dieUur  ei  a  Symmaeho  ei 
Theodotiane  elg  nXnäSa  vertüur:  quem  vulgo  Booten  voeant:  quod- 
que  sequitur  Oriona^  qui  Hebraiee  dieiiur  Chaeily  Spnmaehus 
absolute,  etellae,  Tkeodotio  interpretaiue  eei  resperum:  He- 
braeue  autem,  qui  nos  in  ecripturis  eanciie  erudieity  Chaeil  inier- 
preiari  putat  eplendorem^  et  significare  generalüer  asira 
fulgentia,  9,Der  wandelt  in  Morgen  die  Finsternisse^  ist  na<;h 
dem  Hebräischen  DloS^t  (Todesschatten,  nach  der  gewöhn- 
lichen Uebersetzung)  allerdings  mehr,  als:  aus  Nacht  Tag  machen; 
Gott  wird  als  Schöpfer  der  Nacht  und  des  Tages  dargestellt, 
doch  werden  wir  dadurch  kaum  (mit  Baur)  direkt  „an  des  gnä- 
digen Gottes  Freundlichkeit  erinnert  ^^  der  das  Todesdunkel  in 
Morgenlicht  verwandelt,  sondern  eher  an  die  ursprüngliche  Schöpfung 
des  Lichtes ;  das  poetische  müS^J  »teht  für  ^I^TVi  Tty\  W)  der 
Gen.  I,  2;  dieses  uraniängliche  Dunkel  verwandelt  er  in  Licht 
und  Morgen;  und  ebenso  Licht  in  das  „ uraniängliche  Chaos e^. 
Aller  übrige  Wechsel  zwischen  Licht  und  Finstemiss,  der  gewöhn- 
liche und  naturgemässe,  wie  der  aussergewöhnliche  und  furchtbare, 
z.  B.  in  den  Strafheimsuchungeu  Aegyptens,  auf  die  der  Prophet 
gleichfalls  hindeuten  mochte,  sind  von  selbst  eingeschlossen.  Uebjer 
die  Bildung  des  Wortes  DID^  vergl.  Delitzsch,  Jeeurumy  p.  203. 

TWh^  {umbra  mortis,  Targ.  Jes.  KHlD  "h^  Targ.  Psalm.  t<nlDn  "htö) 
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guod  ex  Tfxhi,  arab.  öJlo  di»aolulione  ortum  videtur.    Eben 

BO  Jul.  Fürst,  Conc.  s.  r.  qS^S»  Ewald,  gross.  Oramm.  S.270, 
gegen  Oes.  tkes.  und  Andere,  welche  ein  nrsprünglieh  zusaramen- 
gesetstes  Wort  gegen  den  sonstigen  hebräischen  Gebrauch,  an- 
nehmen, genau  nach  den  alten  Uebersetcungen;  Hierony- 
mus  hat  an  allen  Stellen,  wo  /l^b^S»  ^r  welches  Wort  Job 
eine  besondere  Vorliebe  hat,  vorkommt,  umbra  mariiM  oder  tene^ 
hroBy  wo  ihm  ersteres  nicht  zu  passen  schien;  nur  Jer.  II ,  6 
imagö  mortis  ( ch^ )  von  der  Wüste  gesagt !  „  Die  Wasser  über 
die  Erde  ausgiessen"  in  gewaltsamen  Ueberschwemmungen.  Das 
parallele  Olied:  „der  dem  Meere  seine  Schranke  setzt,  die  es 
nicht  überschreitet'^  —  blieb  weg  (vergh  Job  Xn,  22:  „Sieh',  er 
hemmt  die  Wasser,  und  sie  vertrocknen,  er  ISsst  sie  frei,  dass  sie 
die  Erde  umkehren^').  Arnos  Hess  es  weg,  weil  er  zunächst  die 
Macht  Oottes  in  ihrer  Furchtbarkeit  beschreiben  wollte,  wie 
aus  dem  Folgenden  sichtbar  hervortritt. 

V.  9.  Zu  »uhriiet  bemerkt  Hieronymus:  Vli  no»  diximua^ 
qui  auhridei  Aquila  interpretatus  est  6  fiaididSv.  Proprie  au- 
tem  fÄ€iSUef4oc  dieUur^  guod  no$  »ubrisionem  possumus  appeU 
larey  quando  quis  irascitur  et  apertis  paululum  labiis  subridere  »e 
simulat,  ut  irae  ostendat  magnitudinem.  Diese  Uebersetzung  passt 
gut  zum  Verbum  ^73,  welches  Hiph.  und  nur  P s.  XXXIX,  14. 
Job  IX,  27.  X,  20  immer  in  der  Bedeutung:  „ein  heiteres  Ge- 
sicht machen,'^  sich  erheitern,  vorkommt,  davon  „lächeln",  vergl. 


•  •>• 


Michaelis,  supplem.  Ges.  the»,  p^b  nUuity  fuhit  aurora    F, 

risü;  doch' stört  der  Accusativ  TftJj  daher  die  erstere  Bedeutung : 
„aufglänzen  machen,  aufleuchten  lassen"  wegen  des  Zusammen- 
hangs den  Vorzug  verdient:  der  aufglänzen  lässt  Verderben. 
Das  Verderben  kommt  plötzlich,  wie  das  Tageslicht  im  Oriente 
plötzlich  anbricht;  vergl.  Os.  XI,  1.  Joel  11,  2.  Im  plötzlichen 
Hereinbrechen  der  Strafgerichte  zeigt  sich  die  Macht  Gottes  in 
ihrer  unbeschränkten  Freiheit. .  vastatio  und  depopulatio  ist  im 
Hebräischen  durch  Ein  Wort  ausgedrückt  llVr  Hieronymus 
hat  12C3D  Als  ein  Concretum  übersetzt  (patentem)^  wie  )Jf  (ro^ 
bustum)i,  ohne  Artikel  heisst  )];  ^j;  und  T3SÖ  hjf  „Alles,  was 
stark  und  befestigt  ist;"  die  poton^  gehören  mit  zum  Bollwerke 
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(T1Ü23)  eines  Volkes.  Der  Starke  kommt  am,  der  Reiche,  Mäch* 
tige  wird  geplündert  Das  neutr.  w&re  einfacher.  potetUy  ganz 
unser:  yermöglich. 

y.  10  leite^  die  zweite  Strophe  ein ,  welche  entgegen  der  er- 
sten mit  der  Rüge  der  Stinde  Israels  anlangt  und  mit  der  Drohung 
endet,  in  |iorta  gehört  nach  den  Masorethen  und  nach  Hiero- 
nymus  zu  odio  habuerufU;  in  seinem  Commentare  steht  es  auch 
voran,  odio  habuerunt  in  porta  €€rri§neniem^  er  selbst  erklärt  in  parim 
durch  in  judieiOy  und  fügt  bei:  in  porta  juxta  veter em  JudaM  muk^ 
rem^pop^  fuieee  judida  et  eaepe  leghmue  et  interpretati  emnuo. 
Indess  ist  injudieio  zu  enge,  tn  porta  umfasst  das  ganze  öffent* 
liehe  Leben;  sie  verbergen  ihren  Hass  nicht,  halten  ihn  nicht 
zurück,  sondern  lassen  ihm  freien  Lauf,  sie  benützen  gerade  die 
öffentlichen  Zusammenkünfte,  da  ihren  Hass  vor  Aller  Augen  kund 
zu  geben,  sie  suchen  jede  Veranlassung  dazu  auf.  Dazu  paast 
nun  gut:  abominati  «uni,  „sie  verabscheuen,'^  sie  können  den  An- 
blick eines  Propheten  gar  nicht  ertragen,  es  ekelt  sie  an,  ihr  In- 
neres kehrt  sich  ganz  um.  integre  —  CPÖt)  sagt  mehr  aus,  als 
die  gewöhnliche  Uebersetzung  „Wahrheit  sagen''  oder  gar  „unbe- 
scholten reden";  der  Prophet  will  damit  vorzugsweise  das  Reden 
„ohne  Rücldialt"  bezeichnen,  das  nichts  zurückhält,  nichts  halb 
und  halb  sagt,  was  gegenüber  einer  übermüthigen  und  sichern 
Bevölkerung  nur  zu  oft  geschieht;  man  lässt  sich  einschüch- 
tern; wer  Alles  sagt,  und  vollständig,  ohne  Rückhalt  und  Rück- 
sicht, der  redet  integre^  O^D/I  (^^^^  gftnz,  wo  nichts  abgeht). 

V.  11.  Das  //«•.  Key,  DDDtü*l3j  das  Hieronymus  mit  dem 
Chaldäer  (pSDDll)  durch  diripere  übersetzte,  haben,  wie  mir 
scheint,  beide  mit  n^  combinirt,  und  =  QDTTÜ  „wegen  eures  Plün- 

dems,  Beraubens'^  gelesen;  ferner  liegt  die  andere  gewöhnliche 
Annahme  D3Dtl7*)3  9  von  DDtt^  gleichfalls  „plündern,  rauben".  Am 
meisten  empfiehlt  sich  indessen  immer  die  schon  von  Jarchl 
und  Kim  Chi  gegebene  Erklärung :  DttDS  =  0013»  0*0  „nieder- 
treten", vergl.  Fürst,  Cone.  Oes.  ihee.  ealtem  et  eontextui  et 
uetd  particulae  7^  nil  aptiu»^  „  mit  Füssen  treten  auf  den  Armen." 
praeda  electa^  i3  Hfr^tra,  nach  den  LXX  SuSqu  ixXexrd  und  dem 

Syrer  Usk^,  von  denen  er  nur  in  der  Auffassung  von  HNVD 
»Kwi^leiity  jene  passiv,  ^^was  HamMi  zugetragen  wird,"  Qeaehank, 
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•r  akd^y  ^yWas  aie  seihst  wegnehmen/^  Beute.  deHa  (*13  vergL 
ITO)  iMit  nicht  die  Bedeotung:  „koethar,  köetlich,^  aondern:  ^^er- 
wählt,  ersehen,^'  eine  Beute,  wie  sie  ihnen  gefällt;  was  ihnen  bei 
den  Armen  gerade  in  die  Augen  sticht,  das  nehmen  sie ;  sie  suchen 
sieh  die  Beute  aus,  und  nehmen  was  und  wann  es  ihnen  beliebt 
Hieronymus  bemerkt  su  seiner Uebersetiung :  Dtifriebatis  pau- 
perem  ut  ab  eo  tMereiis^  qui  vUtui  neeesaaria  rix  habeiat  et  quid" 
quid  prMmwm  triiebaiis  et  puldurum  ueui  reetro  tradebmtie.  Er 
hat  den  ersten  prophetischen  Ausdruck  (diHpere)  allgemein,  den 
aweiten  (tollere)  spesiell  gefasst,  wie  wir  sagten :  wo  ihnen  etwas 
in  die  Augen  stach.  Gegenwärtig  übersetat  man  das  hebräische 
"^S  allgemein  mit:  „Getreide.  Weisen '%  ihr  nehmet  Kornge-» 
schenke  yon  ihnen.  Baur:  „ilMVD  wird  durch  den  Zusam* 
menhang  als  eine  Auflage  ungerechter  Art  dargestellt;  entweder 
wird  dadurch  eine  y<m  den  Armen  aus  seinen  aöthigsten  Lebens* 
bediirfnissen  mit  Mtthe  susammengebrachte  Bestechung  beseick* 
net  •  .  •  oder  wahrscheinlicher  eine  Naturalienlieferung,  welche 
der  Gläubiger  um  einer  geringen  Schuld  willen  (vergl.  II,  6)  von 
den  Armen  erpressf  Aber  ohne  gewaltsames  Hineindeuten  er- 
scheint „Abgabe  (oder  Geschenk)  von  Weiaen  nehmen^^  gegenüber 
dem  parallelen  „auf  den  Armen  mit  Füssen  treten^'  matt;  auch 
hat  keine  von  den  alten  Uebersetaungen  ^  =  Getreide,  Weisen 
gelesen,  gerade,  wie  es  scheint,  wegen  des  Zusammenhanges. 
Schwierig  ist  der  etoL  eonetr,,  die  Alten  müssen  ^3  als  Nominal- 
form,  wie  die  neuem  £rklärer,  betrachtet  haben,  nur  dass  sie  es 
in  der  Bedeutung  „Auswahl,  Auswählung  (aktive)"  festhielten. 
Mit  „ihr  werdet  Häuser  bauen"  beginnt  der  Nachsats,  die  Straf-- 
androhung,  die  Folgen  der  Sünden  Israels;  im  Grundtext  steht 
das  Präteritum  (0^*^33)  und  Hieronymus  selbst  gebraucht  in 
seinem  Commentare  dasselbe:  aedifieaetiei  fär  die  Erklärung  ist 
es  gleichgiltig,  weil  wir  dieses  Bauen  immerhin  als  eine  fort* 
dauernde  Sache  betrachten  müssen.  (}enau  dem  Zusammen- 
hange aagepasst  würde  der  Vers  lauten :  „Darum,  dass  ihr  plündert 
(bestehlet)  den  Armen  •  •  .  werdet  ihr  die  Häuser,  die  ihr  euch 
gebaut  habt  (und  bauet  und  bauen  werdet),  nicht  bewohnen »  und 
den  Wein  eurer  herrlichen  Weinberge,  die  ihr  euch  anleget,  nicht 
trinken."  Der  Hebräer  verbindet  die  Sätse  nicht  unter  sich, 
floadem  stellt  sie  neben  einander  hin:   Dur  werdet  (sollet)  baae^ 


und  nicht  bewohnen.  „Häuser  von  Quaderetttcken, ^^  die  man  ftr 
eine  Ewigkeit  haut  —  das  angenfölligste  Zeichen  vom  Vertrauen 
auf  die  Zuatände  eines  Landes,  vergl.  Is.  IX,  9.  Dem  gegenfiber 
ist  die  Prophetie  „ihr  werdet  nicht  bewohnen ^^  von  einer  beson- 
ders eindringenden,  verwundenden  Scliärfe.  Die  Ironie,  welche 
darin  liegt,  tritt  noch  offener  im  letzten  Yersgliede  hervor: 
von  euren  köstlichen  Weinbergen  sollt  ihr  nichts  bekommen. 
tmaniiMsimae  (im  Hebräischen  ItHl)  —  Weinberge  der  Lust 
und  Anmutb,  nach  deren  Früchten  ihnen  der^und  schon  wüasert 
V.  12.  „Feinde  des  Oereohten^^  {masc*^  energischer,  als  das 
neutr.  =  der  Gerechtigkeit);  Arnos  konnte  den  Richtern,  denn 
an  diese  ist  seine  Anrede  gerichtet,  keinen  grtesem  Vorwurf 
machen,  als  dass  er  sie  „Feinde  der  Gerechten ^^  nennt;  sie  sind 
direkt  das  Oegentheil  von  dem,  was  sie  sein  sollen.  Diesen  all- 
gemeinen Vorwurf  begründet  er  in  dem  nächsten  Versgliede ,  wo 
er  das  Thun  und  Treiben  der  Richter  concret  und  zwar  in  einer 
sprichwörtlich  gewordenen  Formel  beschreibt:  „Geschenke  anneh- 
men und  den  Armen  unterdrftcken.^^  Die  Gnmdstelle  ist  1  Sam. 
XII,  3,  4,  und  von  da  an  scheint  sie  sprichwörtlich  zur  Bezeich- 
nung eines  gerechten  wie  ungerechten  Richters  geworden  zu  sein« 
Nachdem  Samuel  die  Anerkennung  des  Saul  als  König  über 
Israel  zu  Stande  gebracht  hatte,  legte  er  sein  Richteramt  unter 
folgenden  Worten  feierlich  nieder:  „Siehe,  ich  habe  auf  eure 
Stimme  gehört .  . .  und  habe  über  euch  einen  König  gesetzt .  . . 
und  siehe,  ich  bin  vor  euch  hergewandelt  von  meiner  Jugend  an 
blB  auf  diesen  Tag.  Hier  bin  ich,  zeuget  wider  mich,  gegenüber 
dem  Ewigen  und  gegenüber  seinem  Gesalbten:  wessen  Ochsen 
hab'  ich  genommen,  oder  wessen  Esel  hab'  ich  genommen,  oder 
wem  hab'  ich  vorenthalten?  Wen  bab'  ich  gedrückt,  oder  aus 
wessen  Hand  habe  ich  Lösegeld  (^£)3),  dass  ich  mein  Auge  nicht 
sehen  machte  auf  ihn?  —  und  ich  will  es  euch  erstatten.  Und 
sie  sprachen:  Du  hast  uns  nidits  vorenthalte^^  imd  uns  nicht  ge- 
drückt, und  hast  nicht  genommen  aus  der  Huid  Jemandes  das 
Geringste  (riD^Kb)-^'  Aus  dieser  Stelle  leuchtet  die  Unrichtig- 
keit der  Behauptung  B.aurs  ein,  der  sich  auf  Hitzig  beruft: 
^ Jenes  Wort  (1S3)  eigentlich  ^die  Sühne^  bezeichnend,  steht  von 
dem  Lösegeld,  welches  im  Falle  der  Blutschuld,  für  welche  Leibes- 
und Lebensstrafe  . .  .  drohte,  gegeben  wurde.    Die  Annahme  solchen 
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Lösegeldes  gestattet  das  Gesetz  ausdrüddicb  nur  für  einen  Fall . . . 
(£xod.  XXI,  28),  verbiethet  sie  aber  eben  so  bestimmt  für  den 
Fall  des  Mordes  oder  cnlposer  Tödtong  (Nnm.  XXXV,  31). 
Wenn  nun  hier  die  Annahme  des  Sühngeldes  als  etwas  Rechts- 
widriges getadelt  wird,  so  bezieht  sich  diess  wohl  darauf,  dass 
die  bestochenen  Richter  auch  in  solchen  Fällen  das  Gesetz  durch 
ein  geringes  Lösegeld  der  reichen  Frevler  befriedigt  erklärten,  in 
welchen  blutige  Misshandlungen  der  Armen  schwere  Leibes-  und 
Lebensstrafen  forderten.^^  Wenn  Samuel  ein  solches  Sühngeld  vor 
Augen  gehabt  hätte,  wie  hätte  er  da  von  einem  Rückerstatten 
sprechen  können?  Dass  ^3  im  weitem  Sinne  für  „Bestechung^^ 
stehe,  sieht  man  schon  aus  der  Antwort  des  Volkes:  „Du  hast 
nicht  genommen  aus  der  Hand  Jemandes  das  Geringste.'^ 

Y.  13.  Damm,  weil  das  Regiment  in  so  schlechten  Händen 
ist,  schweigt  der  Weise.  Der  Prophet  spricht  keine  Drohung  aus, 
sondern  eine  Wirkung  und  Folge  des  eben  geschilderten  Zustandes. 
UicebU  (QT)?  schweigen,  sich  mhig,  stille  halten,  d.  i.  hier: 
sich  vom  öffentlichen  Leben  zurückhalten.  Die  Wei- 
sen, die  Rath  zu  geben  wissen, 'sind  verstummt,  ziehen  sich  zu- 
rück-, sie  wollen  ihre  Hände  nicht  beflecken.  Dieses  Schweigen 
ist  nicht  Zeichen  und  Folge  der  Furcht,  oder  Sache  der  Klug- 
heit, sondem  Ausdruck  der  Hoffnungslosigkeit  —  sie  ver- 
zagen ganz  und  gar,  dass  es  noch  besser  werden  könne ;  sie  haben 
den  Staat  aufgegeben,  darum  schweigen  sie,  halten  sie  sich  stille. 
Arnos  bezeichnet  damit  die  höchste  Stufe  der  Verkommenheit, 
das  letzte  Stadium  des  Verfalles  —  wo  sich  der  Weise  zurück- 
zieht, weil  er  keine  Hoflhung  mehr  hat;  er  gleicht  einem  Arzte, 
der  für  seinen  Kranken  keine  Arznei  mehr  weiss.  Ich  glaube 
nicht,  dass  Amos  irgend  eine  Klugheitsregel  gebe:  Prudens  hoc 
tempore^  cum  grastatur  inju$titia,  »Üere  coffitur,  ne  sibiy  si  loqui 
velUy  et  peccantes  arguerc^  malum  accessitaty  Menochius, 
oder  Umbreit:  „Der  Prophet  spricht  ein  schönes,  stets  zu  be- 
herzigendes Wort  des  guten  Rathes  aus :  darum,  wer  klug  in  dieser 
Zeit,  der  schweigt.  . . .  Aber  der  Prophet  redet  doch,  und  soll 
seine  Stimme  gerade  in  der  schlimmen  Zeit  desto  lauter  erheben. 
Es  sind  nur  nicht  Alle,  die  den  tiefen  Schmerz  des  Verfalles 
fühlen,  zu  Propheten  berufen,  und  da  ist  es  schon  genug,  wenn 
sie  nur  nicht  einstimmen  in  den  geltenden  Ton  des  öffentlichen 
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Lebens,  sondern,  in  den  Mantel  der  Schweigsamkeit  gehüllt,  als 
still -leuchtende  Vorbilder  einer  künftigen,  bessern  Zeit  erhebend 
.  einherwandeln/'  Gälte  da  nicht:  qui  taeet,  cümtentire  eidetur?  ^ 
in  ülo  tempore^  nicht  von  einer  zukünftigen  Zeit,  sondern  Ton  der 
Gegenwart  —    tfi  i»to  tempore^  zu  solcher  Zeit 

V.  14.  „Wie  ihr  saget, ^^  d.  i.  wie  ihr  euch  prahlet.  An 
hundert  Stellen  sagt  Gott:  dass  er  der  Gott  Israels  sei,  aber  darin 
liegt  nur  eine  desto  strengere  Verpflichtung  für  Israel  zur  Heilig- 
keit, während  sie  es  gerade  zu  einem  Vorwande  für  ihre  Laster, 
ihre  Schlechtigkeit  gebrauchen.    Vergl.  m,  2. 

V.  15*-  „Aufrichten  das  Gericht"  —  gegenüber  dem  Obigen, 
Vers  5,  7,  10,  12.  Nach  diesen  Vorwürfen  liegt  das  Gericht,  die 
Gerechtigkeit,  das  Recht  zu  Boden,  wird  mit  Füssen  getreten; 
mit  dem  obigen  yr\^yr\  (Vers  7,  relinquUü)  jstimmt  auch  der  Form 
nach  *|^^Sn  {constUuUe)  genau  überein;  Fürst,  Conc,  meint,  die 
gewöhnlich  angenommene  Verbalfomi  y^"^  sei  falsch,  und  dafür 
3S,  entsprechend  HJ  zu  setzen,  si  forte  =  forsitan^  „vielleicht,^^ 
ist  schon  nicht  mehr  so  zuversichtlich,  wie  Vers  14,  was  noch 
mehr  im  Ausdrucke  „Ueberrest  Josephs"  hervortritt.  Amos  sieht 
die  Unvermeidlichkeit  des  göttlichen  Strafgerichtes:  es  kann  nach 
der  Barmherzigkeit  Gottes  nur  noch  gemildert,  nicht  mehr  abge- 
wendet werden. 

V.  16.  „Darum"  —  zu  Vers  12  und  13,  in  14  und  15  war 
eine  kurze  parenthetische  Ermahnung  und  Aufforderung  zur  Busse. 
Sein  volles,  gepresstes  Herz  suchte  darin  eine  Erleichterung ;  denn 
lieber  hätte  es  Trost  gesprochen  und  Heil  verkündet,  als  Drohun- 
gen und  Strafgerichte.  Amos  gehört  nicht  zu  den  harten,  star- 
ren Charakteren,  die  mit  derselben  unbeugsamen  Strenge  und  ge- 
fühllosen Resignation  Tod  wie  Leben  verkünden.  Schwierigkeit 
macht  in  unserm  Verse,  nicht  in  Beziehung  auf  das  buchstäbliche, 
sondern  sachliche  Verständniss :  „man  ruft  zur  Klage  den  Land- 
mann." Die  gewöhnliche  Erklärung,  von  Hieronymus  an: 
Agricolae  vocabuntur  ad  luctum  et  gut  sciunt  more  pramneiae 
praeeinere  ad  concitandas  lacryma$  vocabuntur  —  deutet  den 
Ausdruck  vom  „Herbeirufen  der  Landleute  zur  Trauer";  man 
wird  die  Landleute  in  die  Stadt  (oder  Städte)  zur  Trauer  herbei- 
ziehen; vergl.  Baur:  „Entsetzt  eilen  die  Landleute  herbei,  um 
den  Fall  der  von  Gottes  Gericht  getroffenen,  gewaltigen  Herren 
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auf  den  Trümmern  ihres  Olückes  zu  beklagen  ;^^  mit  etwas  anderer 
Wendung  Hitzig:  „Der  Ackerer  wird  vom  Felde  geholt  werden^ 
weil  eich  plötzlich  in  seiner  Familie  ein  Todesfall  ereignet  hat.^' 
Unter  den  altem  Erklärern  Menochlus:  Ru$tico9  in  urbem  ve- 
nienies  imfitabunt  ad  lugetkdum  necum,  quod  proprium  e$t  lugen- 
tiumy  qui  omne»  ad  condolendum  invitanL  Ich  glaube  nicht,  dasa 
hier  von  einem  Herb  ei- Rufen  des  Landmannes  die  Rede  sei, 
sondern  vom  Aufrufen  des  Ackerers  während  seiner 
Arbeit  zur  Klage  —  zur  Bezeichnung  der  Plötzlichkeit,  mit 
der  das  Strafgericht  Gottes  hereinbricht,  und  der  furchtbaren 
Schnelligkeit  seiner  Verbreitung.  Man  wird  dem  Pflüger  (1DM) 
zurufen,  seine  Arbeit  einzustellen  und  zu  klagen.  Der  Ackerer 
sieht  nicht,  was  um  ihn  geschieht,  was  ihn  und  das  Land  bedroht; 
während  er  mitten  in  seiner  Arbeit  ist,  nichts  ahnt,  nichts  fürch- 
tet, rufen  ihn  die  Wächter  der  Stadt  zur  Wehklage  auf.  Amos 
beschreibt  ein  Wehklagen,  das  sich  von  der  Stadt  mit  Riesen- 
schnelligkeit über  das  Land  verbreitet.  Der  Ackerer  eilt  nicht  in 
die  Stadt,  um  dort  zu  klagen,  sondern  erhebt  seine  Wehklage 
gleich  auf  dem  Felde ;  denn  sowie  der  Nothschrei  zu  ihm  gedrun- 
gen, sieht  er  dies  Strafgericht  selbst  —  wie  einen  sich  daherwäl- 
zenden  furchtbaren  Brand.  Dieser  Auffassung  schliesst  sich  Vers  17 
entsprechend  und  einfach  ergänzend  an:  Wehklage  ist  in  allen 
Städten  und  Dörfern,  Wehklage  auf  den  Feldern,  Weh- 
klage in  den  Weinpflanzungen,  ^ut  sciunt  plangere  —  sind 
nicht  allein  die  „Klageweiber 'S  sondern  Alle  und  Jede,  die  wie 
immer  zu  einer  öffentlichen  Trauer  mitwirken;  im  Evangelium 
Matth.  IX,  23  werden  neben  den  Klagefrauen  die  „ Flötenspie- 
ler^' aufgeführt,  und  überdiess  gab  es  noch  andere  Zeichen  der 
Trauer,  welche  gleichfalls  bezahlte,  gemiethete  Personen  an  sidi 
tragen  mochten;  vergl.  Jer.  XXXVI,  37:  „Jegliches  Haupt  ist 
Olatze  und  jeglicher  Bart  verkürzt;  in  allen  Händen  sind  Ein- 
schnitte und  an  allen  Lenden  Säcke.''  Amos  hatte  bei  dieser 
Beschreibung  nicht  ausschliesslich  die  Todtenklage,  sondern 
jede  öffentliche,  allgemeine,  feierliche  Klage  vor  Augen.  Eine 
vollkommene  Sachparallele  bildet  Jer.  IX,  16 — 20.  plateae  '— 
Strassen  ^ —  sind  die  öffentlichen  Plätze  einer  Stadt;  in  omnibus 
quae  /orut  sunt  —  genau  das  hebräische  ill^^Fl  wiedergegeben 
(vergl.  die  Lexx.),    hier  ist  es  parallel  zu  plateae  (tXO!rr\)i 
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nicht  im  Gegensatze  (Dörfer  zur  Stadt),  nnd  beide  entsprechen 
unserm  Ausdrucke:  Strassen  und  Gassen,  etwa  dem  lateinischen 
jplatea  und  rirtiir,  ein  ganzes  Quartier  der  Stadt  {diimßnBkt  vicorum 
ordinihusy  Tac.)?  Stadtviertel. 

y.  17.  „Ich  gehe  hindurch  durch  deine  Mitte ^^  ac.  heim- 
suchend deine  Sünden.  Hieronymus:  Verhum  Hebraicum  per- 
transibo,  qnod  earum  lingua  dicHur  Eebor,  quoiies  in  Seri- 
pturis  sanetis  ex  persona  Dei  ponitur^  pro  poena  accipiendum :  vt 
nequaquam  aptid  eos  maneat;  $ed  pertranseat  ae  relmqtiot. 

y.  18.  Arnos  hatte  III,  13,  14  vom  Tage  des  Herrn  ge- 
sprochen, und  ihn  deutlich  als  einen  Tag  des  Strafgerichtes  Got- 
tes über  Israel  bezeichnet.  Alle  Strafandrohungen,  -welche  Cap. 
IV  und  y  folgten,  knüpfen  sich  an  jene  erste  Drohung,  sind  nur 
deren  Erweiterung,  und  das  Ganze  schliesst  genau,  wie  es  begon- 
nen hatte:  quia  pertraneibo  in  medio  tui  zu  in  die,  cum  piaitare 
eoepero  (m,  14).  Wenn  er  also  hier  vom  Tage  des  Herrn  spricht, 
so  konnte  darüber  kein  Zweifel  mehr  sein.  Der  Tag  des  Herrn 
war  deutlich  genug  als  Herabkunft  Gottes  zum  Gerichte 
bezeichnet.  Da  aber  Israel  kaum  nach  einer  solchen  Herabkunft 
Gottes,  wie  sie  von  Arnos  beschrieben  wurde,  verlangen  konnte, 
glaubten  manche  Erklärer  darin  einen  Ausdruck  des  Hohnes  und 
Unglaubens  den  Drohungen  des  Amos  gegenüber  zu  erkennen. 
Eine  solche  Verhöhnung  war  gerade  keine  Seltenheit,  vergl.  Is. 
V,  19.  Jer.  XVn,  15;  aber  hier  ist  der  Zusammenhang  entschie- 
den dagegen.  Der  Prophet,  müssen  wir  sagen,  zieht  aus  dem 
bereits  Gesagten  einen  Schluss:  „darum  wehe  denen,  die  nach 
dem  Tage  des  Herrn  verlangen.'^  Er  macht  ihnen  daraus,  dass 
sie  nach  dem  Tage  des  Herrn  verlangen,  keinen  Vorwurf,  wohl 
aber  daraus,  dass  sie  ganz  verkehrte  Vorstellungen 
vom  Tage  des  Herrn  haben,  und  dadurch  getäuscht,  keine 
Busse  thun.  Wenn  die  Propheten  von  der  Nähe  des  göttlichen 
Gerichtstages  sprechen,  so  war  das  so  wenig  befremdend,  so  wenig 
überraschend  und  unerwartet,  dass  vielmehr  ganz  Israel  mit  ihnen 
übereinstimmte  und  sogar  ein  Verlangen  nach  dem  Tage  des  Herrn 
hatte  und  alle  seine  Hoffnungen  auf  ihn  setzte;  denn  es  glaubte 
nicht  anders,  als  dass  der  Tag  des  Herrn  ein  Tag  der  Verherr- 
lichung für  sie,  ein  Tag  des  Unterganges  für  ihre  Feinde  sein 
werde.    Dagegen  eiferten  die  Propheten  und  dagegen  ruft  Amos 
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seiii  drohendes  Wehe !  und  zeigt ,  was  jener  Tag  für  Israel  sein 
werde,  ad  quid  =  cur  (HöS)  *««•  f^ohis  sc.  desideratis,  wie 
aach  spätere  Erklärer  den  Gnindtext  mit  Hieronymus  nehmen 
(vergl.  Rosenmiiller),  woran  sich  die  Antwort  enge  anschliesst: 
,,(denn)  der  Tag  des  Herrn,  er  ist  Finsterniss,  nicht  Licht ;'^  er 
ist  gerade  das  Oegentheil  von  dem,  was  ihr  erwartet  —  also, 
warum  wartet  ihr  auf  ilm? 

y.  19  beschreiht  unter  andern  Bildern  die  schrecklichen  Fol- 
gen des  Gerichtstages  Gottes  über  dem  unbussfertigen  Israel.  Der 
Nachsatz  zu  diesen  schdnen,  die  Gefahr  in  anschaulicher  Steige- 
rung darstellenden  Bildern  fehlt;  er  verstand  sich  von  selbst. 

V.  20.  Also  —  wenn  es  da,  an  jenem  Tage,  kein  Entrinnen 
gibt,  ist  er  nicht  ein  Tag  der  Finstemiss?^  Finstemiss  r=  Un- 
glück, Trübsal  überhaupt.  Der  bildliche  Ausdruck  Finstemiss  ist 
besonders  bezeichnend  in  seinem  Gegensatze  zu  „Tag^^  Wenn 
Gott  zum  Gerichte  erscheint,  so  geschieht  diess  nach  allgemein 
prophetischer  Anschauung  unter  furchtbaren  Naturvorgängen;  doch 
sind  sie  nicht  das  Gericht  selbst,  sondern  leiten  es  nur  ein.  Das 
Gericht  erscheint  dadurch  um  so  unwiderleglicher  als  eine  Bache 
Gottes.    Vergl.  Joel  n,  30— 32. 

y.  21.  Israel  baute  ganz  und  gar  auf  seinen  äussern  Cult; 
darum  wartete  es  auf  den  Tag  des  Herrn,  der  ihm  nichts  anderes 
bringen  könne,  als  Lohn  für  seine  Opfer  und  Gaben.  Diese  yer- 
kehrte  Meinung  bekämpft  Arnos  auf  ein  Neues,  wie  schon  oben 
IV,  4  verglichen  mit  V,  6.  Er  deckt  darin  die  Thorheit  ihres 
Vertrauens,  die  Verkehrtheit  ihrer  ganzen  Lebensrichtung  auf. 
„Ich  hasse^'  —  energisch  für:  ich  will  nicht;  hoffet,  erwartet  nichts 
von  dem  Werthe  eurer  Opfer  und  Feste.  Unter  „Feste  und  Feier- 
tage^' sind  die  mosaischen  gemeint;  den  Grund,  warum  Gk>tt  sie 
hasse,  hatte  Amos  schon  oben  deutlich  genug  angegeben;  er  lag 
in  der  Unbussfertigkeit  ihrer  Herzen  („ihr  habt  euch  nicht  be- 
kehrt) und  in  der  Vermischung  des  reinen  Cultus  mit  abgötti- 
schen Gräueln  (V,  5:  „Gehet  nicht  nach  Bethel!^').  eapiam  odo- 
rem,  das  hebräische  TX^H  mit  ^  construirt,  von  Hieronymus 
treffend  wiedergegeben.  „Den  Duft  nicht  annehmen*'  ist  ganz 
parallel  zum  ersten  „hassen'',  und  bezieht  sich  auf  alle  Opfer- 
arten, blutige  wie  unblutige;  vergl.  Gen.  VIII,  20,  21:  „Und  Noe 
bauete  einen  Altar  und  nahm  von  allem  reinen  Vieh  ....  und 
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opferte  ....  auf  dem  Altare.  Und  der  Herr  roch  den  lieblichen 
Geruch."  festMtaies  (afl)  «ad  coetusi  {rTfOf)  ^^^^  synonym, 
letzteres  bezeichnet  vorzugsweise  Fest  Versammlungen,  erste- 
res  Feste  ohne  diese  nähere  Bestimmung. 

V.  22.  Munera  —  nrUÖ  —  die  „Speiseopfer**,  rote  —  UVS3 1 
znnächst  „  Friedopfer ".  Ganz  dieselbe  Verbindung  der  verschie- 
denen Opferarten  haben  wir  1  Kön.  VIII,  64:  „An  diesem  Tage 
heiligte  der  König  das  Innere  des  Hofes  vor  dem  Hause  des  Herrn  \ 
denn  er  opferte  dort  das  Ganzopfer  (Brandopfer,  holocau»tum^  \\7]f) 
und  das  Speisopfer  (unser  munera^  PirUD)  luid  das  Unschlitt  (Fett) 
der  Mahlopfer  (Friedopfer,  D*»öStyn  *»i^n  )•"  Es  sind  damit  alle 
jene  Opfer  aufgezählt,  welche  bei  festlichen  Zeiten  vom 
ganzen  Volke  dargebracht  wurden.  Auf  die  Privatopfer 
nimmt  Amos  keine  besondere  Rücksicht;    der  Schluss  a  majori 
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ad  minus  ergab  sich  von  selbst. 

V.  23.  „Geräusch  (tumultuay  Lärm)**  bezeichnet  schön  das 
Missfallen,  welches  Gott  selbst  an  ihren  heiligen  Gesängen  habe. 

V.  24.  Nach  dem  engen  Zusammenhange,  in  dem  Vers  24 
zu  23  steht:  „Tbue  hinweg  .  .  .  und  geoffenbart  wird  (oder  mag) 
werden,**  kann  unser  Vers  nur  die  Folge  von  Vers  23  enthalten, 
und  diese  kann  nur  eine  gute  sein.  Also  ist  der  Sinn  des  Gan- 
zen :  „Du  verlangst,  o  Israel,  nach  dem  Tage  des  Herrn.  Ja,  ent- 
ferne von  dir  deinen  blossen  Lippendienst:  dann  wird  der  Tag 
des  Herrn  kommen,  so  wie  du  ihn  erwartest  —  ein  Tag  des 
Gerichtes  und  der  ewig  strömenden  Gerechtigkeit,  ein  Tag  des 
messianischen  Heiles!**  In  dieser  Auffassung  muss  uns  noch  ins- 
besondere die  Vergleichung  der  Gerechtigkeit  mit  einem  „unver- 
siegbaren, ewig  fliessenden  Bache**  bestärken;  denn  ein  solcher 
Bach  ist  immer  das  Bild  des  Heiles  und  nirgends  der  strafenden 
Gerechtigkeit.  Der  Orientale  kennt  keine  grössere  Wohlthat,  als 
einen  unversiegbaren  Bach;  wie  sollte  er  ein  solches  Bild  im  Übeln 
Sinne  gebrauchen  können?  Es  fehlte  ja  dem  Morgenländer,  der 
sich  nach  einem  solchen  Bache  sehnt,  das  Vergleichungsglied 
für  die  göttlichen  Strafgerichte,  die  man  fürchtet  Das,  glaube 
ich,  spricht  entschieden  gegen  jene  Erklärung,  welche,  wie  Hitzig 
und  Andere,  „Gericht  und  Gerechtigkeit**  von  den  Strafgerichten 
Gottes  verstehen :  „und  daher  wälze  sich,  wie  Wasser,  Gericht,  und 
(Straf-)  Gerechtigkeit  wie  ein  unversiegbarer  Bach,*'  vergl.  Sa: 
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rerelahUur^  i.  e.  apparebU,  Judicium^  i.  e.  supfJiciumy  eben  so 
Mariana,  Menochius,  Tirinus,  alle  nach  dem  Vorgange  des 
heil.  Hieronymus  selbst:  Sicut  aqua  si  lahaiur  in  fn'onum, 
qvod  prius  texerat  nudat;  et  paiere  faeit  omnium  oculis:  sie  Ju- 
dicium üei  atque  juslitia ,  guae  de  euo  quondam  popuh  judicanit^ 
patebU  omnibua  et  fereiur  inetar  iarrentis  fortissimi.  Gegen  jene 
Erklämng,  welche  unsern  Vers  adversativ  fasst :  „sondern  es  wälze 
sich  daher,  wie  Wasser,  das  Recht, '^  der  sich  Baur,  ohne  sich 
indess  darüber  weiter  auszusprechen,  Maurer  and  Umbreit 
anschliessen,  hat  schon  Hitzig  mit  Recht  eingewendet:  „Jehova 
kann  etwa  versprechen,  er  wolle  Gerechtigkeit  im  Volke  schaf- 
fen, dass  sie  gleichsam  stromweise  das  Land  erfülle  (Jes.  XI,9); 
aber  fordern  wird  er  sie  nur  überhaupt,  nicht  sogleich  in  Strömen.^^ 
Das  Unpassende  und  Geschmacklose  einer  solchen  Verbindung: 
„Entferne  von  mir  den  Lärm  deiner  Lieder  .  . .  und  es  wälze  sich 
daher  das  Gericht  wie  Wasser^'  —  liegt  auf  der  Hand.  Mensch- 
liches Gericht  und  Gerechtigkeit  wird  nicht  mit  Wasserströmen 
verglichen.  Is.  XI,  9;  X,  22  sprechen  von  messlanischen  Zu- 
standen ganz  wie  Arnos  nach  unserer  Auffassung.  Besonders 
noch  ebend.  XLVUI,  18:  „0  hättest  du  beachtet  meine  Gebote, 
dann  wäre  geworden  wie  ein  Strom  dein  Friede,  und  deine  Ge- 
rechtigkeit wie  die  Wogen  des  Meeres.  ^^^  hat  Hieronymus 
mit  dem  Chaldäer  und  Syrer  von  ri7!l  abgeleitet,  und  als 
Niph.  fut,  apoc.  gelesen:  '?r;    nach   der  Punktation  der  Masore- 

then  ist  7^J  der  Stamm,  eben  so  die  LXX:  xvhff&ijaeroity  wozu 
das  Bild  vom  Wasser  besser  taugt,  torrenn  fortis,  im  Hebräii- 
schen  JiT»J<  ^HJ)  der  eigentliche  Ausdruck  för  einen  nie  ver- 
siegenden Bach,  vergl.  die  Lexx.  Das  fut.  apoe,  ^y^  gibt  dem 
Ausdrucke  eine  sehr  bezeichnende  Schattirung:  „thue  hinweg  .  .  . 
und  es  mag  offenbar  werden'^  —  alsdann  mag  kommen  und  offen- 
bar werden,  was  und  wie  du  meinst  und  erwartest.  Arnos  sagt 
nur,  was  sie  von  sich  entfernen,  nicht  was  sie  thun  sollten;  diess 
letztere  ergab  sich  leicht  von  selbst,  und  war  schon  Vers  15  ge- 
sagt worden. 

V.  25.  Bei  den  höchst  schwierigen  Versen  25  und  (insbeson- 
dere) 26,  den  schon  die  alten  Rabbinen  (die  Masorethen)  nicht 
mehr  verstanden,  handelt  es  sich  vor  Allem  in  Betreff  der  Darle- 
gung der  Meinung  und  Absieht  des  Propheten  um  unsern  Vers  25« 
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Sein  Verständnis  biethet  den  Schlüssel  xum  Verständnisse  des 
Ganzen;  die  etlichen  etymologisch  schwer  zu  erlclärenden  Wörter 
des  Vers  26  haben  glücklicher  Weise  anf  das  Verständniss  des 
Sinnes  dessen,  was  Arnos  sagen  wollte,  keinen  Einflnss.  Nun 
hat  1)  Hieronymns  das  H  ^^  D'^nStÜ  als  Fragepartikel  gefasst: 
fiuffi,  nicht  als  Artikel:  „die  Opfer  . .  .^^  Für  ihn  spricht  ent- 
scheidend die  Grammatik,  weil  der  Artikel  anch  vor  dem  zwei- 
ten Nomen  nrUlD  stehen  müsste,  und  hier. mit  Emphase  gebraucht 
wäre:  ihr  habt  die  Schlachtopfer  und  die  Mincha  (Speisopfer) 
gebracht,  vergl.  nur  im  Betreff  des  Oebrauches  des  Artikels 
Vers  19:  nNTl,  3^^,  törurr,  über  sein  Fehlen  Vers  22,  23. 
Für  ihn  sprechen  die  alten  Uebersetzungen  LXX,  Ghald.,  Syr. 
und  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Erklärer.  Maurer  übersetzt: 
Ista  saerifieia  cruenta  et  incruenla  obtuii»ti8  mihi  ....  und  fügt 
bei:  Merpreleit  et  antiquioree  et  recentiaree  jl  praemissum  D^^H^Y 
fooei  interrogativum  habunt.  Qua  ratione  difjficultan  naeeUury 
quam  explicare  negueae  (?),  als  ob  damit  eine  Uebersetzung,  ge- 
gen die  sich  die  Gesetze  der  Sprache  sträuben,  schon  gerechtfer- 
tigt wäre.  Wenn  wir  somit  die  Uebersetzung  des  Hieronymus 
als  die  richtige  und  einzig  richtige  erkannt  haben,  entsteht  2)  die 
Frage,  ob  unser  Satz  im  bejahenden  oder  verneinenden  Sinne  zu 
nehmen  sei^  Habt  ihr  mir  Opfer  gebracht?  Antwort:  Nein;  oder: 
Habt  ihr  mir  Opfer  gebracht?  Antwort:  Ja.  Den  logischen  Ge- 
setzen entspricht  nur  das  Erste ;  Gott,  der  Alles  weiss,  konnte  diese 
Frage  nicht  aufwerfen,  um  etwas  zu  erfahren,  gleich  unserm  Fra- 
gen: Hast  du  das  und  das  gethan?  sondern  etwas  zu  betheuem 
und  durch  die  Bestättigung  des  Gefragten  zu  erhärten.  Damach 
kann  die  Frage:  Habt  ihr  mir  Opfer  gebracht?  nur  die  Antwort: 
Nein!  zur  Folge  haben.  Im  gegentheiligen  Falle  würde  Gott  aus- 
gerufen haben:  Habt  ihr  mir  nicht  Opfer  gebracht?  und  der  Pro- 
phet würde  Nvil  (nomie?)  statt  des  einfachen  fragenden  n  g^ 
setzt  haben.  Nur  wo  die  Antwort  ganz  unbezweifelt  wäre,  könnte 
das  einfache  H  (mim)  für  tihtl  {nanne)  stehen,  was  aber  an  un- 
serer Stelle  so  wenig  statthat,  dass  der  Zusammenhang  mit  Vers  26 
geradezu  Nvil  (nonne)  ausschliesst:  „Ihr  habt  mir  keine  Opfer 
gebracht  und  noch  dazu  offenen  Götzendienst  getrieben.^^  Endlich 
entsteht  noch  3)  die  Frage:  ob  unser  Vers  einen  Vorwurf,  oder 
einen  Beweis  dafür  enthalte,    dass  Gott  keine  Opfer  brauche, 
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notbwendig  habe,  tun  seinem  Volke  gnädig  zu  sein.  In  letzterer 
Beziehung  würde  der  Zusammenhang  sich  folgender  Weise  ge- 
stalten: Ich  will  keine  Opfer;  denn  auch  in  der  Wüste  brachtet 
Ihr  mir  keine  Opfer,  ja  ihr  habt  selbst  Götzendienst  getrieben: 
und  doch  habe  ich  euch  Gnade  über  Gnade  erwiesen. 
Meine  Gnade  ist  nicht  an  Opfer  gebunden,  sondern  von  der  Ge- 
sinnung des  Herzen«  bedingt.  So  haben  Nikol.  v.  Lyra, 
Ewald  und  Baur  erklärt.  Aber  Jedermann  sieht  ein,  dass  der 
Nachsatz,  auf  den  hier  so  viel  ankäme  („doch  habe  ich  euch  meine 
Gnade  nicht  entzogen^'),  ergänzt  werden  müsste,  femer,  was  die 
Hauptschwierigkeit  gegen  diese  Erklärung  bildet  und  sie  zu  einer 
Unmöglichkeit  macht,  fehlte  den  Israeliten  gerade  die  Gesinnung, 
welche  Gott  nothwendig  fordert.  Die  Gnade  ist  an  die  Gesinnung 
gebunden.  Niemand  kann  aber  sagen,  dass  Israel  diese  Gesinnung 
hatte,  wenn  es  Götzendienst  trieb,  was  ihm  Amos  hier 
vorwirft.  Wenn  Gott  Israel  in  der  Wüste  verschonte,  das  keine 
Opfer  brachte  und  Götzendienst  dazu  trieb,  so  hätte  er  ja  jetzt 
um  so  weniger  Grund,  sein  Volk  zu  strafen  —  denn  jetzt  bringt 
es  doch  wenigstens  Opfer.  Das  wäre  gerade  ein  Beweis  gegen 
den  Propheten  und  seine  Drohungen.  Eine  andere  Folgerung  kann 
ich  unmöglich  ziehen.  Es  bleibt  uns  daher  nichts,  als  in  unserm 
Vers  einen  Vorwurf  zu  sehen,  ganz  ähnlich  denen,  welche  Gtoit 
schon  durch  Moses  seinem  Volke  machte,  und  die  alle  Propheten 
wiederholen,  dass  Israel  ein  widerspänstiges  Volk  war 
von  Anfang  an,  aber  hier  mit  dem  Zusätze:  dass  seine  Ge- 
duld nun  erschöpft  sei.  Amos  wirft  einen  wehmnthigen 
Blick  auf  die  Vergangenheit  zurück :  da  zeigte  sich  allzeit  derselbe 
Undank  Israels;  schon  in  der  Wüste  fiel  es  von  Gott  ab  und 
opferte  den  Götzen.  Diese  Auffassung  gleicht  die  Verse  25  —  27 
unter  sich  aus  und  fügt  sich  dem  Ganzen  schön  und  kraftvoll  an. 
Amos  führt  darin  einen  neuen  Grund  auf,  warum  Israel  den  Tag 
des  Herrn  fürchten,  nicht  in  thörichter  Verblendung  herbei  wün- 
schen soll;  denn  was  kann  er  einem  Volke  Gutes  bringen,  das 
nur  Schuld  auf  Schuld  gehäuft  hat  vom  ersten  Tage  seiner  £xi> 
stenz  an  ?  Für  uns  spricht  aber  noch  ein  höchst  wichtiger  Zeuge, 
die  Rede  des  heil.  Stephanus  vor  dem  Synedrium  zu  Jerusalem. 
Auch  er  beweist  aus  unserer  Stelle,  dass  Israel  von  Anfang  an 
ein  undankbares  Volk  war,    vergl.  Act.  VH,  39 — 43.    Man  darf 
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gegen  diese  Erkl&rnng  nicht  mit  Banr  einwenden,  daas  der  Auf- 
enthalt der  Israeliten  in  der  Wüste  ,^nst  als  gUinzende  Zeit  der 
innigsten  Gottesgemeinschaft  z-wischen  Jehova  und  seinem  Volke 
hervorgehoben  wird^^;  also  die  Berufung  auf  sie  nicht  den  Zweck 
eines  Vorwurfes,  der  die  Vergangenheit  treffe,  haben  könne.  Durch 
die  heiligen  Bücher  (den  Pentateuch)  werden  wir  zu  keiner  solchen 
Ansicht  von  einem  idealen  Zustande  Israels  in  der  Wüste  geführt; 
sie  sind  im  Gegentheile  voll  Klagen  und  voll  von  Beweisen  der 
Verkehrtheit  Israels.  Osee  weiss  nichts  von  einem  solchen  idea- 
len Zustande  Israels  in  der  Wüste,  seine  Worte  XI,  1  —  4  sind  zu 
klar,  als  dass  sie  einer  Missdeutung  fiUiig  wären;  eben  so  wenig 
stellt  Stephanus  die  Israeliten  während  ihres  Aufenthaltes  in 
der  Wüste,  ganz  abgesehen  von  seiner  Berufung  auf  unsere  Verse, 
als  ein  Mustervolk  vor.  Jene  lobpreisenden  Schilderungen  Israels 
sind  also  nicht  ausnahmslos ;  mancher  Prophet  sah  diese  uranlang- 
lichen  Zustände  des  Volkes  auch  anders  an,  und  konnte  es. 
Es  ist  wahr,  dass-  die  Propheten  Israel  gerne  an  seine  Urgeschichte 
zurückerinnern,  aber  das  geschieht  doch  vorzugsweise  von  den 
spätem  Propheten  (Isaias,  Jeremias,  Ezechiel),  wo  die  Tradition 
schon  anfieng,  jene  ältesten  Zustände  immer  mehr  und  mehr  zu 
verklären  und  zu  idealisiren.  Es  hat  ja  Alles  zwei  Seiten,  und 
ein  strenges  Auge  wird  am  goldenen  Zeitalter  eines  jeden  Volkes 
viel  Blei  und  falschen  Schimmer  finden.  Auf  eine  zweite  Ein- 
wendung, dass  die  Israeliten  in  der  Wüste  die  Opfer  ja  nicht  un- 
terlassen hätten,  antwortete  schon  Mercier  treffend:  Hüc  non 
iia  aceipiendum,  quasi  nunquam  totU  annis  quadratfinta  sa/crificia 
in  deserto  feeerint :  »ed  quod  nondum  m  denerto  propier  ejus  in- 
eommoditatem  esset  stata  et  ordinaria  saerifieiorum  ratio.  Ich 
weiss  nur  Ein  Bedenken,  das  man  gegen  uns,  wie  es  scheint  mit 
einigem  Rechte,  vorbringen  möchte,  nemlich:  Gott  sagt  zu  Israel: 
„bleibe  mir  weg  mit  deinen  Opfern !^^  und  unmittelbar  darauf 
sollte  er  sich  beklagen,  dass  ihm  Israel  in  der  Wüste  keine  Opfer 
gebracht  habe  —  wie  geht  das  auf  einander  ?  Israel  wusste  recht 
wohl,  dass  Gott  nicht  die  Opfer  schlechthin  verwerfe,  sondern  nur 
die  Art,  wie  sie  ihre  Opfer  darbrachten.  Es  dachte  dabei  gar 
Niemand  daran,  die  Opfer  zu  unterlassen.  Die  Propheten  lieben 
rasche  Uebergänge  und  Paradoxen,  wo  sie  ein  Missverständni^s 
nicht  zu  besorgen  hatten,  und  das  war  an  unserer  Stelle  so  wenig 
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der  Fall,  als  0  8.  XI,  6,  wo  ein  ganx  ähnlicher  scheinbarer  Wider- 
aprach vorkommt. 

V.  26.    Wir  kennen    den  Zusammenhang    mit    dem   Vorher- 
'  gehenden :  „Ihr  brachtet  mir  keine  Opfer  und  überdiess  tniget  ihr 
ein  Zelt  enrem  Moloch  ..."    (abemaculum,  fllDD»   das  Hiero- 
nymus  mit  den  Alten  insgemein  und  grossentheils  auch  den  spä- 
tem  Erklärern    =r    7130,   Zelt,   nahm;    da  die  alten  Uebersetzer 

(LXX,  Syr.),  mit  Ausnahme  des  Aquila,  den  Singular  haben^ 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  ri")  nicht  als  Pluralis,  sondern  als 
Femininform  behandelten;  doch  las  Hieronymus  selbst  den 
Plural:  Rurnum  pro  Socholh  Aquila  ovaxtafffiovg  id  est  ta* 
hernaeula^  Symmachu»  et  Septuaginta  tahernaculum^  Theo- 
dotio  transtulit  visionem.  Ueber  tWSO  beim  Chaldäer  vergl. 
Buxtorf,  Lex.  fol.  1473.  Zu  Moloch  vestro  bemerkt  Hiero» 
nymus:  In  eo  loco  uhi  Lucas  posuU  Moloch  et  in  Hebraico 
scriptum  est  Melchechem;  Aquila  et  LXX  rerterunt  fjieXxofJi; 
Symmachus  et  Theodotio  regis  res  tri:  er  hatte  somit  die  ma- 
sorethische  Lesart,  schloss  sich  aber  an  die  der  LXX  an,  nur  dass 
er  das  su/f,  beibehielt,  welches  jene  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Chald.  und  Syr.  nicht  hatten;  sie  lasen  C^Slt^.  Zu  ima- 
gmern^  JVD  (LXX  Pairfai^),  endlich  bemerkt  er:  Pro  eo  quod  in 
Septuaginta  legitur  Rephau;  Aquila  et  Symmachus  ipsum  He- 
hraieum  transferentes  posuemnt  Chion;  Theodotio  üfAavQCüCiv, 
id  est  obscuritatem.  Die  LXX  nahmen  jV3  aIs  "<'''>•  propr, 
für  eine  Gottheit,  wie  das  vorhergehende  D37JE3 ,  und  wählten  den 
Tiamon  der  entsprechenden  ägyptischen  Gottheit;  Hieronymus 
kannte  weder  'Paifpäv  noch  JVD?  daher  er  das  Wort  parallel  dem 
vorhergehenden  tabernaculum^  abweichend  von  den  Alten,  mit 
imago  übersetzte,  vollkommen  richtig,  wenn  |*13  der  Stamm  ist; 
vergl.  pon,  Ges.  thes.  *.  r.  pD.  Hieronymus  hätte  ohne  Zwei- 
fel auch  |V3  als  nom,  propr.  behandelt,  wie  DD3/&9  wenn  er 
den  Götzen  gekannt  hätte;  so  aber  blieb  kein  anderer  Ausweg, 
als  der  von  ihm  gewählte,  sidus  dei  vestri^  die  Apposition  zu 
imago  y  worin  er  wieder  den  LXX  folgt.  Unser  Vers  hat  wegen 
seiner  archäologischen  Wichtigkeit  eine  ausserordentlich  reiche 
Bearbeitung  in  eigenen  Monographieen  gefunden;  vergl.  die  Lite- 
ratur hierüber  bei  Baur,  S.  364.     Da  alle  Untersuchungen  über 
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eine  bloese  Möglichkeit  nicht  hinauskommen  und  ihren  Resultaten 
nach  auf  das  Verständniss  des  Ganzen  keinen  Einfluss  haben,  so 
müssen  wir  auf  ein  näheres  Eingehen  in  die  Sache  selbst  ver- 
zichten. Immer  zeigt  sich  die  Uebersetzung  der  LXX  als  die 
begründetste.  Movers  übersetzt:  „Ihr  trüget  die  Kapelle 
eures  Moloch  und  den  Chiun  eurer  Bilder.^'  Baur:  ,,Ihr  trüget 
die  Gehäuse  des  Milchom  und  den  Kaivan,  eure  Bilder  des 
Sterns.'^  Da  wir  die  alte  Aussprache  von  |V3  nicht  kennen,  so 
ist  es  ganz  gleichgiltig,    ob  wir  mit  Movers  bei  der  masorethi- 

sehen  Lesart  bleiben,  oder  das  arabische  /^f^j^  dafür  substituiren. 

Immer  entspricht  |V3  dem  „ Saturn ^%    wie  schon   Ephräm  vom 

syrischen  ^p  bezeugt;    dasselbe  bedeutet   auch  'Pouffdv^    vergL 

Movers,  Phönizier,  I.  S.  289,  dagegen  Ges.  thes.  11.  S.  669. 
Dem  „Saturn'^  parallel  steht  „Moloch'^,  der  Götze  der  Ammoniter, 
mit  derselben  astralen  Bedeutung,  wie  der  „Saturn^';  beide  re- 
präsentiren  die  „zerstörende  Naturkraft".  Amos  hebt  gerade 
diesen  Cult  hervor  (nicht  den  Kälberdienst),  weil  er,  der  Molochs- 
dienst, insbesondere  ein  Gräuel  in  den  Augen  Gottes  und  der 
Propheten  war.  Baur  hat  ohne  Zweifel  recht,  wenn  er  den 
ägyptischen  Ursprung  dieses  Cultus  läugnet,  nur  möchten  wir  ihn 
nicht  speziell  „ursemitisch"  nennen;  Sterndienst  ist  vor- 
zugsweise der  Cult  der  Wüstenstämme;  von  diesen 
hatten  ihn  die  Israeliten  bei  den  vielfachen  gegenseitigen  Berüh- 
rungen während  ihres  Aufenthaltes  in  der  Wüste  adoptirt.  Der 
Cultus  der  alten  Araber  war  Sabäismus,  vergL  Ges.  Jesaias,  II, 
S.  331  ff.  Hieronymus  zu  unserer  Stelle:  Sydus  Dei  ve8tf% 
quod  Hebraice  dicitur  C  hoch  ab,  u  e.  Lueiferi^  quem  Saraeeni 
hucusque  nenerantur.  So  nennt  er  die  Beduinen -Stämme  der 
sinaitischen  Halbinsel,  vergl.  meine  Erklärung  des  Isaias,  I. 
S.  227.  Kleine  tragbare  Tempel  finden  sich  bei  den  Alten  öfter 
D  i  0  d  0  r  XX,  66.  Götzenbilder  und  Tempel  trug  Israel  herum  — 
schwerlich  (gegen  Umbreit)  in  Processionen,  sondern  mit  sich 
in  der  Wüste,  von  einem  Lagerplatze  zum  andern,  neben  dem 
heiligen  Zelte.  Es  bleibt  dahingestellt,  ob  der  Götzendienst  so 
Öffentlich  und  feierlich  gehalten  werden  konnte;  wahrscheinlich 
wurde  er  mehr  heimlich  als  öffentlich  getrieben,  aus  gefechter 
Furcht  vor  Moses.    Den  Zusatz:  „den  Stern  eures  Gottes^^  machte 
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der  Prophet,  weil  das  Wort  Chiun  (p^3)  schon  manchem  Zu- 
hörer dunkel  sein  durfte;  er  erklärte  es  'daher  seihst,  es  steht 
parenthetisch.  Das  letzte  guae  fecMi»  hezieht  sich  anf  Bei  ve- 
stri  und  idolarum  veMlramm  zugleich.  Die  Deutlichkeit  macht 
es  wünschenswerth  (im  Deutschen  wenigstens),  die  letzte  Beziehung 
allein  auszudrücken:  „Das  Oestim  eures  Gottes,  den  ihr  euch 
gemacht ;''  denn  der  Prophet  legt  den  Nachdruck  gerade  darauf, 
dass  es  gemachte  Götter  sind. 

Y.  27.  Ei  ist  consecutiv:  so.  Die  Folge  der  fortgesetzten 
Widerspänstigkeit  Israels.  „Ich  führe  euch  hinaus  üher  Damas- 
kus^' —  deutet  Assyrien  an,  was  üher  Damaskus  hinaus  liegt. 

Cap.    VI. 

y.  1.  Opulenli^  frei  das  hebräische  pNQ^»  ruhig,  sorglos, 
hochmüthig,  vergl.  Is.  XXXIH,  20,  dagegen  2  Kön.  XIX,  28  #u. 
perbia^  so  dass  ihm  auch  diese  Bedeutung  nicht  unbekannt  war; 
opulentu»  =  opulewt  hat  einen  weitem  Sinn  als  diipe$.  in  monte 
Samaria  wird  nicht  regiert  von  confidere^  sondern  ist  das  in  loei^ 
eonfUUtis^  parallel  zu  apulenti  =  eonfidentes  (D'^ntO^n),  99  voll 
Zuversicht  und  Vertrauen  sein''  =:  Zuversichtlichen,  optimales^ 
richtig  das  hebräische  31p3)  „ausgezeichnet,  nahmhaft"  =  vor- 
nehm, wobei  er  aber  den  stat.  constr.  nicht  beachtet,  sondern  das 
folgende  D'»13n  il^'ttJWT  als  Apposition  zu  i^pj  nimmt,  capita^ 
statt  des  singulären  i1*>tt^N^  =  primitiae;  populorum  (D^*|J), 
ganz  allgemein,  nicht  Israel  allein;  die  optimales  sind  überall 
primiliae  populorum.  Jetzt  lautet  das  Hebräische:  „ihr  Vorneh- 
men des  Erstlinges  der  Völker"  =  Israel;  auffallend  ist  dabei 
immer,  wie  Israel  zu  diesem  Ehrennamen  komme;  Num.  XXTV,  20 
passt  nicht  hieher,  wie  schon  Hitzig  bemerkt,  aber  eben  so  we- 
nig wohl  Vers  6,  denn  „das  vorzüglichste  Volk"  wurde  Israel  vom 
Propheten  kaum  genannt;  daher  wir  lieber  "D'^tt^M^  als  Relativ- 
satz zu  '^^IpJ  fassen  möchten  ^  „die  Vornehmen,  welches  sind  die 
Erstlinge  der  Völker,"  wodurch  wir  denselben  Sinn  gewinnen,  den 
Hieronymus  in  seiner  Uebersetzung  ausdrückte,  ingredientes 
pompatiee,  bloss  die  Umschreibung  des  Pronomen  Orh}  ^i*  ^ 
gredienles  sibi,  worauf  Hieronymus  den  Nachdruck  gelegt 
glaubte :  „  die  für  sich  einherspazieren,"  die  sich  ganz  breit  machen. 
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was  er  frei,  aber  entsprechend  mit  pompatiee  gab.  Ohne  Zweifel 
falsch  ist  es,    wenn  Baur,    nach   dem  Vorgange  von  Tarnov, 

eine  andere  Lesart  drh   (welche  Form  aber  gar  nicht  yorkommt) 

för  Buh  substituirt ;  die  „sonstige  Wörtlichkeit  (Baur)"  des 
Hieronymus  berechtiget  uns  nicht  dazu;  solche  Freiheiten 
nimmt  er  sich  noch  oft,  und  die  Alten  (Chald.,  LXX,  Syr. ) 
lesen  insgesammt  DHy?  so  sehr  sie  sonst  in  der  Auffassung  un- 
sers  Verses  von  einander  abweichen.  „Haus  Israel"  ist  nicht  der 
„Tempel",  sondern  die  Gemeinde  Israel.  IK^I,  die  Auflösung 
des  pariie.  für  D**N3  9  ^e  es  dem  Hebräer  geläufig  ist,  so 
dass  es  parallel  zu  *>3*)p3  steht:  optimates  et  iriffredientes  $ibi 
iÜ'ti^  =  DO*7nnÖ  öen.  III,  8),  ironisch.  Man  hat  den 
Grundtext  auf  verschiedene  Weise  gegeben,  Sanctius:  Utlh 
quidam  sibiy  alii  ad  eo$  convertunt ...  «1  legns  ad  eoM  duppU- 
eiter  interpretari  poteris.  Aut  enim  refert  illosy  qtU  optimates  di- 
cunlury  et  lunc  ertt  hie  sensus:  ad  illos  domu»  Israel,  quasi  ad 
judices,  qui  de  oriis  in  eivitate  contraversüs  disceptant  .  •  .  Diess 
ist  auch  das  Richtigste,  vergl.  Hitzig:  „Zu  welchen  das  HauB 
Israels  kommt,  nemlich  um  sich  richten  zu  lassen,"  vergl.  2  Sam. 
XV,  4.  —    Merkwürdig  ist  noch  die  Lesart  der  LXX:   ova\  xotg 

i^ovrevovai  SSitaPy  worin  ihnen  der  Syrer  (^>^>^j^  )    folgt;    sie 

haben  Q^tJJKU?  =  D**MJt2^,  durch  metathesUt  von  J  und  K  gele- 
sen (vergl.  Job  XV,  12,  DH  für  lD*1)j  was  einen  ganz  ent- 
sprechenden Sinn  gibt;  denn  der  Prophet  redet  nur  Israel  an, 
nicht  Juda;  dem  „hassen"  steht  gegenüber  „vertrauen",  und  Hyj} 
mit  3  würde  heissen:  „Hass  auf  etwas  haben,"  wie  3  FltOU* 
„Vertrauen  auf  etwas  haben."  Der  Hass  auf  Sion  brauchte  sich 
nicht  gerade  thatsächlich  zu  offenbaren;  er  konnte  isich  auch  in 
der  Geringschätzung  und  Verachtung  Juda's  zeigen.  Ich  möchte 
dieser  Lesart  vor  unserer  masorethischen  den  Vorzug  geben. 

V.  2.  „Chalane,"  d.  i.  Ktesiphon,  am  östlichen  Ufer  des  Ti- 
gris; quae  nunc  appellaiur  Ctesiphon,  Hieronymus.  Emath  := 
Epiphania,  am  Orontes;  den  Namen  Epiphania  erhielt  es  durch 
Antiochus  Epiphanes*  Hieronymus,  der  in  seinem  OnamasU- 
oon  (s.  r.  Aemath)  richtig  so  erklärt,  liess  sich  an  unserer  Stelle 
durch  den  Beisatz  y^magna"  irre  führen,  und  deutete  es  auf  An- 
tiochia,  das  aber  erst  lange  nach  unserm  Propheten  erbaut  wurde. 
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ad  ^ima  guaegue,  Hieronymus  las  D^^^ltSil  ^  Artikel, 
wörtlich  nach  seiner  Anffassiing:  bona  ex  lu$  regnis^  „besuchet 
Geth  und  die  (andern)  guten  aus  diesen  Königreichen  (der  Phi- 
lister)/^ er  gab  es  freier:  optima  quaeque  regna  horum  (Palae- 
siinorum).  Doch  ist  □"^^^ItSH  mit  folgenden  |Ö  der  Gomparativ, 
und  wir  sollten  lesen:  meliora  his  regnis^  „sehet,  besuchet  die 
noch  besser  sind,  als  diese  Königreiche/^  d.  i.:  „Gehet  hin, 
besuchet  die  Reiche  ringsum:  ob  ihr  Gebieth  grösser 
ist,  als  das  Eure?''  si  lalior  bezeichnet  den  Zweck  des  Be- 
suchens.  Die  masorethische  Lesart  (mit  dem  Chaldäer,  die 
LXX  und  Syrer  lesen  mit  Hieronymus)  weicht  darin  von 
der  Vulgata  ab,  dass  sie  H  Merrog.  haben,  und  mit  QM  den 
zweiten  Fragesatz  einleiten:  „ob  sie  besser  sind,  als  diese  Reiche 
(Juda  und  Israel),  oder  grösser  Ihr  Gebieth,  als  das  Eure  ? ''  Die 
eigentlich«  Schwierigkeit,  was  der  Prophet  sagen  wolle,  wird  aber 
auch  damit  nicht  gelöst;  auf  das  Verständniss  hat  es  keinen  Ein- 
fluss,  wo  wir  die  Frage  beginnen.  Die  neuern  Erklärer  nehmen 
die  Frage  alle,  wie  es  auch  die  Natur  der  Sache  erfordert,  im 
negativen  Sinne:  „Ist  ihr  Gebieth  grösser,  als  das  Eure?  Neinl 
Es  ist  kleiner!''  Aber  was  will  Arnos  damit  sagen?  Darauf 
finden  wir  nirgends  eine  auch  nur  einigermassen  genügende  Ant- 
wort. Maurer:  An  ampliores  fines  eorum^  quam  fine»  vestri? 
Hon  Munt !  Et  tarnen  fuerunt  nee  patuerunt  »e  Aef endete  ab  ho* 
etibu»  •  .  •  Fuieee,  quod  negat  esse  in  praeeentiy  regna  illa  pa* 
tentiora  regno  Judaieo  aique  leraelüieo^  ratee  non  ewpreesie  ver» 
bis  dieity  $ed  eogiiatione  eupprhnity  potuitque  eupprimerey  quia 
Chatne  modo  ewpugnaia  erat  ab  AssgrÜM  (ef,  Je$,  Xy  9)^ 
Hamat  ab  Jerobeamo  (2  Reg,  XlVy  25)y  Qatha  ab  Veia 
(2  C krön»  XX VI ,6).  Diese  Reiche  waren  aber  1)  nie  grösser 
als  Juda  und  Israel;  2)  ist  nichts  weniger  als  ausgemacht,  dass 
damals  schon  Ghalane  vom  Assyrier,  oder  Gath  von  Usias  erobert 
war,  und  3)  dass  Jeroboam  überhaupt  je  einmal  Hamath  erobert 
habe.  Im  Gegentheil:  Hamath  am  Orontes  gehörte  nie  zu  Israel, 
vergl.  Keil,  Bücher  der  Könige,  S.  134,  460— 4Ö2.  Doch  fügt 
er  zuversichtlich  bei:  Hie  di/jfieilioriB  hei  sensue  e$t  non  perepe^ 
eins  a  superioribus  interpretlbu».  Aber  auch  der  neueste  Erklärer 
unsere  Propheten,  Baur,  spricht  sich  höclist  unbestimmt  aus: 
„Nehmt  euch,  ihr  Sichern,  ein  Beispiel  an  den  heidnischen  Städten^ 
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ihr  L008  ist  nicht  besser,  ihre  Macht  nicht  grösser,  als  die  eure; 
vielmehr  sind  sie  gefallen,  während  ihr  durch  Jebova's  Gbade 
noch  stehet.'^  Was  für  ein  Zusammenhang  soll  das  sein:  „ihre 
Macht  ist  nicht  grösser,  vielmehr  sind  sie  gefallen?^'  Woher 
wissen  wir,  dass  diese  Städte  schon  gefallen  sind?  Jeroboam  hat 
Hamath  nicht  erobert,  sollten  damals  die  Assyrier  schon  bis  an 
den  Orontes  vorgedrungen  sein?  Da  wären  ja  die  Assyrier 
Oränznachbarn  der  Israeliten  gewesen!  Ich  glaube  unsem 
Vers  als  Rede  der  hofifahrtigen  Israeliten  nehmen  zu  müssen,  mit 
ausgelassenem  I&M79  dicendo:  transüe!  Darin  besteht  ihre  fal- 
sche Sicherheit,  dass  sie  hochmüthig  auf  die  umliegenden  Reiche 
hinweisen,  ob  eines  so  blühend  und  gross  sei,  als  das  ihrige. 
Daraus  ergibt  eich  auch ,  wofür  alle  Zeitumstände  sprechen ,  daea 
Ghalan'e,  Emath  und  Oath  noch  unabhängige  Staaten 
waren.  Ueber  Hamath  vergl.  Win  er  I.  537;  der  König  von 
Hamath  stand  in  freundschaftlichem  Verkehre  mit  David.  Ueber 
Ghalane  (Ktesiphon)  erfahren  wir  von  den  Alten  nichts  Näheres, 
möglich  ist  es  immer,  dass  es  gerade  damals  einen  blühenden 
Staat  bildete,  bis  er  von  den  Assyriern  erobert  wurde.  Vergl. 
Rosenmüller,  Alterth.  I.  2.  S.  27. 

V.  3  leitet  nach  der  Auffassung  des  Hieronymus  die  Strafe 
ein,  und  erläutert  f>ael  von  Vers  1;  er  hat  nach  Symmachus 
äfpwglcfievoi  das  hebräische  Q^UID  passiv  genommen,  sei  es,  dass 
er  Piel  oder  Ptuä  las,  und  das  folgende  }*)t2?^jri  intransitiv;  §epa-^ 
rati  estUy  sind  seine  Worte,  in  diem  malum;  in  diem  videlicet  ca^ 
ptioitatiSy  et  appropinquaiis  solio  iniquitatis^  ad  iniquum  fudicem 
pergerUes  regem  Babylamum.  Aber  dagegen  spricht  der  Zusam* 
menhang;  die  Strafe  folgt  erst  Vers  7;  aus  dem  constanten  Ge- 
brauche der  Participien  ergibt  sich,  dass  wir  auch  unsern  Vers 
parallel  den  andern  im  Sinne  eines  Vorwurfes  zu  nehmen  haben. 
nepararey  TTHy  ist  das  „entfernen  aus  Verachtung,  Abscheu  vor 
Etwas^';  es  kommt  in  dieser  Form  nur  noch  Is.  LX,  5  vor,  wo 
es  Hieronymus  mit  abßeiefUes  richtig  gibt  (adietUes  vos  et  ab- 
jiei€ntes)y  also:  die  ihr  euch  absondert  in  Beziehung  auf  den  bö- 
sen Tag,  d.  i.  die  ihr  verachtet,  wohl  entsprechender,  als  die 
gewöhnliche  Uebersetzung:  „die  ihr  entfernt,  in  die  Feme  rücket,^^ 
was  mj  nicht  geradezu  heisst,  sondern  eher  „Entfernung  wün- 
schen^^    Vom  „bösen  Tage^^  wollen  sie  nichts  wissen,   von  dem 


^Cl 
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halten  sie  sich  ferne,  wie  von  einer  unreinen  Sache,  dagegen  nähern 
sie  sich  dem  Stuhle  der  Ungerechtigkeit;  zum  Bösesthun  sind  sie 
immer  hereit,  immer  nahe.  In  dem  Maasse,  als  sie  den  Tag  der 
Strafe  und  des  Gerichtes  verächtlich  ferne  rücken,  kommen  sie 
der  Ungerechtigkeit  immer  näher,  die  Ungerechtigkeit  personifi- 
cirt;  sie  sitzt  auf  einem  Throne;  älmlich  ist  Ps.  I,  1:  „der  auf 
dem  Sitze  der  Spötter  nicht  sitzet, ^^  d.  i.  der  nicht  da  sitzt,  wo 
die  Spötter  ihren  Sitz  haben;  unser  Ausdruck  ist  noch  stärker 
und  poetischer. 

V.  4.    Weitere  Beschreibung  des  Zustandes  von  Israel.    Vom 
geistigen  Leben,   vom  Uebermuthe,    vom  Unglauben  an's  prophe- 
tische  Wort   (separali    in    diem)    geht   Arnos   auf  das  äussere, 
üppige  Leben  Israels  über ;  beide  Zustände :  Uebermuth  und  sinn- 
liche   Weichlichkeit,    gehen    bei    allen   Völkern   Hand   in   Hand, 
lanchfiüJt,  „sich  der  Ueppigkeit  hingeben,  der  Liederlichkeit  fröh- 
nen,^^  HlÖj  von  Hieronymus,  wie  es  scheint,  mit  einem  oIk 
scönen    Nebenbegriffe    genommen,    der   indess    nicht   darin  liegt, 
vergl.  Vers  7.    agnum  sc,  nayinatum;  de  medio  armenti,  im  He- 
bräischen py^ti  „Stall'<  —  mitten  aus  dem  Stalle;  Mal.  HI,  20 
(TV,  2)  hat  er  gleichfalls  de  armento^  an  den  andern  beiden  Stel- 
len ( 1  Sam.  XXVm,  24.  J  e  r.  XL  VI,  21 )  dagegen  pa^D  ais  Adj. 
»aginatun  behandelt;  er  schloss  sich  überall  den  LXX  an,  ebenso 
der  Syrer;    sie  kannten  die  Wurzel   p^^,   welche  sich  im  Ara- 
bischen  erkielt,   nicht;    vergl.  Fürst,  Cime,  a.  r.  p3^,    ebenso 
Oes.  thes.    Den   Zusatz   „Lämmer  aus  der  Heerde  und  Kälber 
mitten  aus  dem  Stalle  ^^  verstehen  die  meisten  Erklärer  von  be- 
sonders ausgesuchten,   zarten  Thieren:    Quidguid  in  gregihue  et 
armenti»  tenemm  et  puigue  esty   Hieronymus;    ebenso  Baur: 
„dass  sie  die  Kälber  ^mitten*  aus  dem  Mastungsstalle  nahmen, 
deutet  darauf  hin,    dass   sie   die   leckersten  sorgfältig  sich  aus- 
wählen.^^   Doch  scheint  mir  der  Prophet  mehr  darauf  anzuspielen, 
dass  sie  sich  Kälber  holen,    wann   es  ihnen  gerade  beliebt;   jede 
Gelegenheit  zu  Gastmahlen  wird   mit  Begierde  ergriffen,    gleich 
beim  Geringsten  lässt  man,   wie  wir  sagen  würden,   „sieden  und 
braten^*  —  der  Morgenländer  sagt:    „Kälber  von  der  Heerde  oder 
aus  dem  Stalle  holen.^' 

V.  5.     Caniiig,    das  dir.  liy.   tÜ*IB   „singen",   aber  ironisch, 
vergl.  über  die  Wurzel  Oes.  theä,^   Fürst,   Conc^   insbesondere 

Sc*^,  die  kl.  ProplicteB.  I.  21 
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Delitzsch,  Jesurun,  p.  75,  76.  Alterum  exemplum  esto  r. 
tS^B)  ^  scriptnra  sacra  äira^  ye^gafifji^vov  in  lingua  tum  ara- 
maica  tum  neokebraica  unitatisnimum*  Ex  lingua  aramaica  per- 
spicitur  r.  tO*1B  ^^^  *'•  V*^B  cognatum  enne  (commufatin  Theth 
et  Zade,  sicuti  in  intS  —  ^rö,  "ItDJ  —  ISJ,  *7tD  —  *?S), 
idque  vi  discindendi  s,  dispertiendi,  ex  qua  magna  nomi- 
num  et  aramaicorum  et  neohebraieorum  eopia  manavit  ....  Indt 
etiam  illud  Amosi  733n  *^Si^hV  D'^tD*1Bn>  ^^  neque  Mena- 
hem  (cantum  interrallis  aequalihus  numerose  metifi  *>  minutalim 

distinguere)   neque  Abulwalid  (  Jo    glonsema    talmudkum    ad 

w.  D*)B  P^^  VII  seeutus)  rede  explicuit,  Nam  r.  tD*lB  etiam 
in  hac  dictione  rim  suam  nativam  relinuit  et  gignificationem  habet 
divellendi   /r.    diducendi   sc.   labia  ....    xieut   aram.    29*^^ 

« 

vel  addito  vel  omifso  )ipp  .  •  .  •     Hae  ipsa  ri  arab,  1d^   {balbu- 

tire^  effutire),  qnod  Gesenius  contullt,  diei  videtur,  Vertendam 
est  igitur:  ras  qui  ad  nablii  fides  labia  didueitis  (iron. 
pro  canitis)  et  instrumenta  vestra  instar  psalterii  da- 
vidici  habetis  (r.  Shorashim  s,  t2*)&)*'  Gegen  Maurer,  dem 
Umbreit  folgt.  In  der  Uebersetzung  des  zweiten  Yersgliedes 
stimmen  mit  Hieronymus  iinter  den  Aeltem  Mercier,  unter 
den  Neuern,  ausser  Delitzsch,  Ewald  und  Baur  überein; 
vergl.  was  Letzterer  über  den  Oebranch  von  2Wn  sagt.  Die  Er- 
klärung gibt  Ewald  richtig:  „sie  glauben,  dass  die  Instrumente, 
Z.B.Harfen,  für  sie  seien,  wie  für  David.''  Der  Vergleichungs- 
punkt  aber  ist  nicht  darin  zu  suchen,  dass  sie  dafür  halten,  die 
Instrumente  so  gut  spielen  zu  können,  wie  David,  sondern  dass 
sie  dieselben  Instrumente  zu  ihren  Mahlzeiten  gebrauchen,  die 
David  nur  im  heiligen  Dienste  spielte;  Amos  sieht  darin  eine 
Profanirung  der  Instrumente  selbst.  Nun  passen  beide  VersgUe- 
der  gut  zusammen:  „Sie  singen  (plärren)  zum  Ton  der  Harfe, 
und  gebrauchen  Davids  (geheiligte)  Instrumente  zum  Dienste  ihrer 
Orgien.''  sicut  David  =  sieut  instrumerUa  Davidis  —  „sie  hal- 
ten dafQr,  Instrumente  haben  (gebrauchen)  zu  dürfen,  wie  die  In- 
strumente Davids  waren."  vasa  eantictj  nicht  Instrumente,  die 
man  zur  Begleitung  des  Gesanges  gebraucht,  sondern  die  selbst 
singen,  tönen,  Tongefässe,  Klanggefösse,  SaitenspiMe. 

V.  6.     Phiala^   Schale,  besonders  Opferschale  (p^lTÖ),  hier: 
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KrBg,  in  welchem  sich  der  Wein  befindet,  ehe  er  in  den  Becher 
geschüttet  wird;  vergl.  über  pHTÖ  diö  Leix.;  dass  wir  nicht  an 
eine  Entweihung  von  Opferschalen  zu  denlcen  haben,  zeigt  schon 
die  Verbindung  mit  p ;  wörtlich  lautet  die  Uebersetzung  aus  dem 
Hebräischen:  „sie  trinken  aus  Weinkrügen.''  pati,  genau  T^h^^J 
„Schmerz  empfinden,  krank  werden,  leiden,  seine  Kräfte  aufrei- 
ben/^ vergl.  Jer.  Xu,  13.  Sie  werden  nicht  krank  über  dem 
Schaden  Josephs,  die  Wunde  Josephs  schmerzt  sie  nicht.  Die 
Bedeutung  ,, grämen'^  ist  zweifelhaft.  Nun  erklärt  sich  auch  eoth 
irittOj  ^ytJy  Bruch,  nicht  von  einem  Bruche,  einem  Verderben, 
das  Israel  vom  Propheten  erst  angedroht  wäre,  sondern  welches 
schon  da  ist,  aber  vom  Volke  nicht  gefühlt^  nicht  empfunden 
wird.  Der  Ausdruck  ist  auch  sonst  sprichwörtlich  geworden: 
„Schaden  Josephs"  —  ein  Schaden,  der  unheilbar  ist,  aber  nicht 
beachtet,  nicht  empfunden  wird.  In  ihrer  Verblendung  merken 
sie  den  Wurm  nicht,  der  an  der  Wurzel  des  Baumes  nagt.  Ein 
solcher  „Schaden  Josephs"  war  gerade  die  verkehrte  Gesinnung 
Israels  selbst  und  all  sein  Thun  und  Treiben,  wie  es  Arnos  hier 
schildert. 

V.  7.    „An  der  Spitze  der  Auswandernden;"  Hieronymns 
treffend:     Vos,  qtd  primi  esti»  dhitiis,    primi  captiriiatis  sustine- 
bitiä  jugum^  vergl.  oben  Vers  1,  eapUa  populorum^  hier  in  eapite 
irauMmigrantitim.  —    auferetur,  *1Di  zurückweichen,  fliehen,  ein 
Ende  nehmen.    Im  Hebräischen  haben  wir  eine  durchgehende 
Paronomasie  D'^niHD  HniÖ  "IDV,  ihr  zu  Liebe  wählte  Amos  auch 
das  seltene  Wort  nHÖ,  welches  nur.noch  Jer.  XVI,  5  vorkommt; 
da  hat  es   Hieronymns    ganz   entsprechend   dem   chaldäischen 
Nnn&  (Buxtorf  s.  e.   riH)  mit  convifdum  gegeben,  hier  mit 
f actio ^  veranlasst  durch  aufereiur  und  laseicientes ^    er  fügt  bei: 
Qiii  tn  capiendi»  iDoluplatibu»  unum  habuere  contensum  .  .  .  &i  pa- 
riter  aufereniur^  ut  guorum  una  fmi  luxuria^  una  sit  poena:  „es 
stäubt  auseinander  die  Gesellschaft  der  Wüstlinge,"   näher  dem 
Hebräischen  könnten  wir  sagen :  „die Tischgesellschaft."    Ueber 
nniES  vergl.  Ges.  tke$.:  RecedU  jubilus  profu9orum  in  lectulo  .  .  . 
Raschi  eonvittia  explieat  n^NDQ?{3  ^^  *ic  pasäim  hac  f>oce  utun- 
tur  Hebraeiy  ebenso  Fürst,  Cone.,  vergl.  noch  Mercier  zu  un- 
serer Stelle.    Zu  nnO  Ges.  tkes.  Tr**"  VII  jecU  supinus  peübm 

21» 
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expQnsi$i  Fürst:  Radix  est  n^*D  (hinrecken),  quam  haket 
etiam  in  verbis  •^TN,  m*N,  m'3  tiarie  rarialam. 

V.  8.  99 Bei  seiner  Seele/'  d.  i.  bei  sich,  dem  lebendigen 
(Sötte,  vergl.  IV,  2.  »uperhia,  nicht  Uebermuth,  wie  gewöhnlich 
erklärt  wird,  denn  das  verstünde  sich  von  selbst,  sondern  „ich 
hasse  und  verabscheue  das,  worauf  Israel  stolz  ist  und  stolz  sein 
darf'%  sein  „herrliches  ßesitzthum,  sein  Erbe''  (vergl. 
unten  VILI,  9),  das  ganze  herrliche  Land  ist  Gott  zum  Abscheu 
geworden  wegen  der  darin  verübten  Frevel.  Vom  Allgemeinen 
geht  dann  der  Prophet  auf  das  Besondere  über:  die  Paläste,  wo 
sich  die  Frevel  häufen,  concentriren.  et  tradam  leitet  nun  die 
Strafe,  die  Folge  des  göttlichen  Abscheues  ein.  tradere  —  Preiss 
geben  —  wie?  beschreibt  das  Folgende.  cwUas,  nicht  Samaria, 
die  Hauptstadt  allein,  sondern  die  Städte  Israels  überhaupt,  daher 
fehlt  der  Artikel  im  Hebräischen  „Stadt  und  was  sie  erfüllt'^; 
daraus  rechtfertigt  sich  auch  die  Uebersetzung  des  Hieronymus. 
tradere,  T^TH?  nicht  „einschliessen"  im  engern  Sinne  (Hitzig, 
Baur),  sondern  allgemein  „preissgeben^'. 

V.  9.  „Sollten  übrig  geblieben  sein,"  verschont  geblieben 
sein  von  der  Pest  und  andern  Uebeln,  mit  denen  die  Städte 
Israels  heimgesucht  werden,  deeem  viri  =  homme»y  D^tTOK»  ganz 
unser:  Mensch.  Ob  „zehn  Menschen  oder  Männer"  für  Ein  Haus 
viel  oder  wenig  sei,  hängt  von  dem  Begriffe  ab,  den  wir  mit 
„Haus"  verbinden.  Hitzig:  „Der  Sinn  ist  wegen  des  Zusatzes 
yin  Einem  Hause*  nicht:  wofern  sehr  wenige  Menschen  übrig 
bleiben  u.  s.  w.,  sondern:  wenn  sehr  Viele,  wenn  eine  zahlreiche 
Familie  bisher  im  Verlaufe  der  Belagerung  völlig  verschont  ge- 
blieben ist,  so  sollen  sie  doch  noch  Alle  ohne  Ausnahme  sterben." 
Aber  Amos  hatte  bei  seiner  ganzen  Schilderung  die  Reichen,  die 
Grossen  Israels  vor  Augen,  deren  Paläste  wohl  mehrere  hundert 
Bewohner  —  an  Frauen,  Knechten  und  Sklavinnen  zählen  mochten. 
Nun  in  diesen  ihren  Häusern  sollen  auch  die  „letzten  Zehn"  nicht 
verschont  bleiben. 

V.  10  beschreibt  in  einer  einzelnen,  höchst  malerischen  Scene 
das  allgemeine  Dahinsterben.  Amos  führt  uns  in  das  Innere  des 
Hauses  selbst.  Eine  Leiche  wird  von  einem  Verwandten  fortge- 
bracht, um  sie  im  Hofraume  zu  verbrennen  und  dann  zu  bestatten, 
da  erblickt  er  noch  einen  Kranken,  von  dem  er  erfahrt,  dass  Ausser 


Erklärung.     Cap.  VI.  325 

« 

ihm  Alle  gestorben  sind,  eum  sc,  mariuum,  der  Hebräer  setzt 
öfter  das  suff',  ohne  vorhergehendes  Nomen,  wenn  es  sich  von 
selbst  verstand,  prap'mquusj  ,, Verwandter, <'  dem  die  Pflicht  der 
Bestattung  oblag.  Es  liegt  also  darauf  selbst  kein  besonderer 
Nachdruck,  als  ob  Keiner  mehr  im  Hause  gewesen  wäre,  der  ihn 
hätte  begraben  können.  Die  nächsten  Anverwandten  bereiteten 
die  Leiche  zum  Begräbniss,  und  trugen  sie  hinaus  zur  Grabstätte, 
vergl.  Jahn,  Archäol.  I.  H.  S.Ö29.  Erst  aus  dem  noch  Folgen« 
den  wird  klar,  dass  alle  Bewohner  des  Hauses  bis  auf  Einen  ge- 
storben sind,  profnnquu»  ,9UU9  ei  cmtdmrH  eum,  nach  dem  He- 
bräischen genauer:  propinquuM  suum  (ejue)  et  combuslor  mit» 
(fjuß);  Hieronymns  hat  das  zweite  Particip  aufgelöst,  weil  er 
N^^in^  mit  IfiHDD  verband,  nicht  mit  *)MVJ9  eomburat  eaia- 
rera  mortuorum,  ul  efferai  oena  de  domo  eua;  quia  prae  moHen- 
tium  turbis,  mtegra  eorpora  efferri  non  raleant.  Hitzig  ent- 
scheidet sich  gleichfalls  für  diese  Verbindung,  indem  er  darauf 
hinweist,  dass  die  Gebeine,  nicht  die  Leiche  selbst,  zur  Bestat- 
tung herausgetragen  werden.  Wir  dürfen  nicht  übersehen,  dass 
der  Prophet  sich  nur  einen  möglichen  Fall  denkt,  also  von  der 
grossem  oder  geringern  Schwierigkeit  in  der  Wirklichkeit  ganz 
abstrahirt.  Alle  Bedenken  gegen  das  private  Verbrennen  fallen 
somit  weg.  Darüber  sind  die  Erklärer  so  ziemlich  einig,  dass 
^*1Dld  andere  Schreibart  sei  für  PpC^D?  ^^^^  Hieronymus 
und  dem  Chaldäer;  der  Syrer  und  die  spätem  Rabbinen 
nehmen  PpDtd  synonym  mit  IMj  vergl.  Ges.  thee.  Sie  stiessen 
sich  an  der  „Verbrennung^^  ^^^  ^™  Gesetze  verbothen  war;  aber 
die  Noth  bricht  Eisen;  ein  anderer  Ausweg,  die  Todten  wegzu- 
schaffen, scheint  dem  Propheten  nicht  mehr  möglich.  —  qu$  in 
peneiralibue  ditmusi  est  —  den  er  im  Innern  des  Hauses  noch  ündet, 
aber,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  krank,  pene»  te  —  ist  noch 
bei  dir  ein  Lebendiger?  ist  ausser  dir  noch  Jemand  am  Leben? 
V.  11.  FiniM  est,  riDN  =  non,  nuUus  est,  es  ist  aus,  gar 
mit  den  Lebendigen  in  diesem  Hanse,  et  dUet  —  wechselt  das 
Subjectiv,  der  Kranke  wird  vom  Andern  unterbrochen:  tace!  d.  i. 
St!  Stille!  Halt  ein!  das  hebräische  Dil-  £^r  fürchtet  gleichsam, 
der  Kranke  wolle  den  Namen  Gottes  nennen,  sei  es,  um  ihn  an- 
zurafen,  oder  irgend  eine  Segensformel,  welche  bei  den  Todten 
gebräuchlich  war,  auszusprechen.    Statt  et  ist  im  Hebräischen  ^^ 
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(enkn)  mit  dem  Infinitiv:  ,9denn  nicht  zu  gedenken  ist,  nicht  eoU 
gedacht  werden  des  Namens  Oottes;'^  sein  Name  komme  nicht 
über  deine  Lippen.  Warum  das  nicht  geschehen  soll,  wurde  von 
den  Erklären!  vielfach  beantwortet.  Am  einfachsten  ist  es  Aus* 
druck  der  Verzweiflung,  die  im  Andenken  an  den  Namen  (rottes 
nur  neuen  Schrecken  findet.  Hieronymus  bezog  es  auf  eine 
so  hartnäckige  Verstockung  Israels,  dass  es  selbst  in  der  äusser- 
sten  Noth  Gottes  nicht  gedenke,  seinen  Namen  nicht  anrufe.  Dieas 
hat  selbst  unter  den  Neuem  Beifall  gefunden  (Mercier,  Um- 
breit); aber  nirgends  sagen  die  Propheten,  dass  Israel  auch  in 
Zeiten  der  Noth  Gott  nicht  anrufe,  sondern  sie  drohen  nur  damit, 
dass  es  dann  nichts  mehr  helfen  werde.  Und  das  ist  der  Sinn 
auch  unsers  Ausspruches:  „Jetzt  ist  es  zu  spät!  Nenne  nicht  mehr 
den  Namen  Gottes,  ergib  dich  in  das  Unvermeidliche ! '' 

V.  13.  Der  Prophet  kehrt  wieder  zu  seiner  Schilderung  der 
göttlichen  Strafgerichte  zurück,  vergl.  Vers  8.  —  mandabU^  ganz 
allgemein:  „Anordnung  treffen,  ein  Aufgebot  ergehen  lassen,^^  mit 
ausgelassenem  Accusativ  des  Objectes.  Qoti  schlägt  das  grosse 
Haus  zu  Trümmer,  das  kleine  zu  Risse  (Mauerrisse).  Schon  Hie- 
ronymus, der  darin  eine  Anspielung  auf  die  beiden  Reiche  Israel 
und  Juda  sah,  legt  auf  die  Worte :  „Trümmer  und  Risse  (Spalten)^^ 
einen  Nachdruck,  sie  bezeichnen  ihm  eine  grössere  und  kleinere 
Straiheimsuchung:  Seissa  etiim  domus  »arciri  polest:  ruinae  non 
tarn  inBtauratianem  ^  quae  aedifkatianem  deMiderant,  Eine  solche 
beabsichtigte  Unterscheidung  findet  auch  Hitzig  darin:  „Das 
grössere  Haus  ist  der  dem  Herrn  verbalste  Palast  (Vers  8),  die 
Wohnung  des  grossen  und  vornehmen  Sünders  (IH,  10),  die  de-ss- 
halb  auch  in  Stücken  zerschlagen,  gänzlich  zerstört  wird,  während 
das  Haus  des  Geringen  zwar  nicht  unbeschädigt  bleiben  kann, 
aber  doch  nur  Spalten  und  Risse  bekommt.^'  Mir  scheint  darin 
eine  blosse  Fülle  des  Ausdruckes  zu  liegen,  wie  sie  der  Orientale 
liebt;  den  grossen  und  kleinen  Häusern  wird  dasselbe  Schicksal 
angedroht;  die  Hütten  fallen  von  selbst  zusammen,  wenn  ihre 
Wände  Risse  haben,  die  Marmorpaläste  der  Grossen  müssen  zer- 
trümmert werden.  „Gross  und  klein"  verbindet  der  Hebräer 
gerne,  besonders  im  familiären  Sprachgebrauche,  für  „alle  und  jede". 
In  den  gesammelten  hebräischen  Briefen  von  Buxtorf  (In»UL 
epistolariB  hebraka)  kommt  es  unzähligemal  vor. 
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V.  13  zeigt  in  einer  Vergleicbung,  das»  es  gar  nicht  andere 
kommen  könne.  Man  kann  anf  Felsen  nlclit  reiten  und  mit^  Büf- 
feln nicht  ackern,  ohne  sich  den  grössten  Gefahren  auszusetzen: 
so  kann  man  keine  Ungerechtigkeit  üben,  ohne  ihre  üblen  Folgen 
zu  erfahren  und  ihre  bittern  Früchte  zu  kosten.  Im  Hebräi- 
schen: ,,oder  ackert  (pflügt)  man  mit  Rindern  ?^^  Da  diese  Frage 
nicht  zu  passen  scheint,  weil  man  wirklich  mit  Rindern  pflügt,  so 
hat  Hieronymus  sehr  ingeniös   lp2  vom  wilden  Büffel  erklärt, 

der  sieh  nicht  zähmen  lässt,  so  dass  mit  ihm  zu  ackern  ein  hals- 
hrecherisehes  Wagniss  wäre:  PoMteriore»  (bubali)  tarn  indomiU 
Munt  ut  jtfgum  cereieitu»  nan  recipiani:  ei  quam  süpe»tres  6oMt 
sint  propter  feritatem  noUnt  terram  tfomere'  ßdndere.  ^pÜ  wird 
sonst  nur  von  Rindern  gebraucht,  könnte  aber  der  selten  vorkom- 
mende Plural  im  altem  hebräischen  Spraehgebrauche  nicht  die 
\vllden  Stiere,  für  welche  der  Name  CtC\  nur  poetisch  und  niclit 
zweifellos  ist,  bezeichnet  haben?  Die  Alten  nannten  eine  Antile- 
penart  Bubalu»^  Büffel -Antilope,  arabisch:  Bakar  el-Wahsch 

J,   vergl.  Rosenmüller,  Alterth.  lY,  n.  8.  184  ff.; 

vielleicht  dass  der  Hebräer  einen  ähnlichen  Zusatz  hatte,  der  aber 
auch  weggelassen  werden  konnte.  Oewöhnlioh  zieht  man  im  He- 
bräischen ]3hui  anch  noch  zum  zweiten  Versgliede  herab:  „oder 
ackert  man  mit  Rindern  se,  auf  Felsen?'^  aber  der  plötzliche 
Wechsel  der  Construction  ist  nicht  dafSr,  doch  ziehen  wir  es  je- 
denfalls einer  gewaltsamen  Aenderung  des  Textes  vor:  „oder 
ackert  man  mit  Rindern  das  Meer  {^  "IpDD)?"  Michaelis, 
mit  ihm  Hitzig,  quoniam  =r  guod,  „dass  ihr;^^  fast  möchte  man 
auf  die  Meinung  kommen,  als  könnte  man  auf  Felsen  reiten,  wie 
auf  ebener  Strasse*  Zum  ganzen  Versgliede  quoniam  convertiitis 
vergl.  V,  7,  zu  amaritudo,  VJHHj  vergl.  Os.  X,  4.  „Bitter- 
kräuter." 

v.  14  schliesst  sich  an  Vers  15  an,  wie  13  an  12,  aber  im 
umgekehrten  Verhältnisse,  indem  die  Ursache  vorangestellt  wird, 
die  Wirkung  (Strafe)  nachfolgt,  in  nihilo,  genau:  in  non-re, 
„eine  Sache,  die  nicht  ist ; "  alles  Irdische  gegenüber  Gott  ist  ein 
„Nicht- Ding"  dem  Propheten;  Sein  und  Bestand  hat  nur  Gott  und 
was  in  Gott  gegründet  ist.  Indem  Israel  sagt :  „Ich  bin  stark  ge- 
worden durch  mich"  —  wird  seine  Stärke,    deren  es  sich  freut, 
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eben  dadurch  zu  einem  „Nicht- Ding ^%  zu  Etwas,  das  nichts 
y^WShker  auf-,   ansetzen/^    d.  i.  Kraft  gewinnen,    stark,    inäofiti^ 
werden,  vergl.  Deut.  XXXDI,  17  und  noch  oft. 

V.  15   bezeichnet  näher  die  Art  und  Weise  der  Ausfühi-vxng 
der  göttlichen  Strafgerichte  —  durch  ein  fremdes  Volk,  nicht  daroli 
Naturkatastrophen,  Dürre,  Hunger,  Erdbeben  und  andere  Planen, 
wie  sie  über  die  Aegypter  kamen,     canteret,   wegen    des   vorh< 
gehenden  cornu,    ein  Hom  wird  „  zerbrochen  ^%    im  Hebräi8cti< 
t^n^9  zunächst:   drängen,   t^lUßo),     „Von  Emath  bis  an  den  yVtk'- 
stenbach^^  bezeichnet  Israel  in  seiner  grössten  Ausdehnung  uneer 
Jeroboam,  vergl.  2  Kön.  XIV,  25.    Das  Qebieth  von  Emath  (Ha^ 
math)  gehörte  nicht  zum  Zehn -Stämme -Reich,  vergl.  oben  Vers  2- 
Ueber  «13^0  vwgl.  Keil  a.   a.   0.   8.  134.    „ND*?  «nd  "^>ea 
bezeichnet  bloss  die  Qegend  von  einem  Orte  an  —    rTN3  *1P  ^u 
man  kommt,  d.  h.  bis  gegen,    M*D!1  ^^  ^^^  Richtung  von  —  ^J^ 
t^^2h  bis  man  kommt,  bis  gegen,    M^DSD  von  gegen,   d.  h.  von 
der  Gegend  an  —  so  dass  immer   der  nach  diesen  Partikeln  ge- 
nannte Ort  (Stadt)  ausserhalb  des  Oränzpunktes  liegt,  die  Oränze 
nur  bis  nahe  an  denselben  reicht.^'    ab  introitu  Emath  =  a  fini- 
bau  Emathy  wo  Emath  beginnt.    Der  „Wüstenbach^^  ist  schwerlich 
( gegen  Baur,  Hit  zig,   Ewald)    der   südliche   Gränzfluss    von 
Moab,  der  heutige  Wadi  el-Ahsa  (vergl.  Is.  XV,  7),  weil  Je- 
roboam  das  ganze  moabitische  Gebieth  bis  Edom  hin  erobert  ha- 
ben müsste,  was  nach  dem  Eingange  unsers  prophetischen  Buches 
nicht  sein  kann ;  ein  Theil  von  Moab  muss  immerhin  seine  Selbst- 
ständigkeit erhalten  haben,  sonst  hätte  Arnos  kein  eigenes  Orakel 
darüber  ausgesprochen.     Auch   erstreckte  sich   das  Gebieth  Jero- 
boams  nach  2  Kön.  XIV ^  25   „bis  an  das  todte  Meer'%  nicht 
darüber  hinaus.    „Bach  der  Wüste ^'  hiessen  wohl   viele  Winter- 
bäche, welche  der  arabischen  Wüste  zu  lagen  —  wir  werden  ihn 
kaum  näher  bestimmen  können,  wahrscheinlich  Einer  aus  den  vie- 
len Bächen  an  der  Nordostseite  des  todten  Meeres. 


C  a  p.     VII. 

V.  1.  „Der  Herr  zeigte  mir  und  siehe"  —  weiset  darauf  hin, 
dass  Arnos  nicht  in  selbstgewählten  Bildern  rede,  sondern  von 
wirklichen   Gesichten,    die  er  hatte.     Der  innere  Vorgang 
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wird  nur  erzfthlt,   die  Art  nnd  Weise  aber,   wie  ihn  der  Prophet 
'vernahm,  übergangen,  gerade  wie  Is.  VI.    „Und  siehe  —  ein  Bild- 
ner der  Heuschrecke/'    sieh,    es  bildete  Einer  die  Heuschrecke, 
nemlich  Oott;    Arnos  sieht   Oott  Heuschrecken  bilden,    aus  dem 
Boden  hervorbringen  „beim  ersten  Sprossen  nach  dem  Spätregen,'^ 
indem  da  Gras  und  Blumen  in  der  grdssten  Fülle  und  Ueppigkeit 
hervorbrechen,    und  wenn  ein  Unfall  darüber  kommt,    sich  nicht 
mehr  erholen  können ,    da  bald   die  Sonnenhitze   darauf  folgt  und 
kein    Regen   mehr   fällt.      Der  Prophet  sah  somit  Oott  die  Heu- 
schrecke zu  einer  Zeit  bilden,  wo  sie  gerade  am  meisten  gefürch- 
tet wird,    el  ^ccr  teroiinus  —  bezeichnet  genauer  die  Zeit,  wann 
der  Spätregen  fiel:  „nach  der  königlichen  Schur.''    Die  Israeliten 
schnitten  (mähten),   zum  Theil  wenigstens,  das  junge,  zarte  Gras 
ah    (Vergl.  1  Kön.  XYIU,  6.    Ps.  LXXH,  6.    Spr.  XXVH,  2Ö), 
nicht  bloss  um  Futter  für  die  Thiere,    die  nicht  auf  die  Weide 
getrieben  wurden,   zu  holen,   sondern  auch,    weil  der  Nachwuchs 
um   so  stärker  und   dichter  wurde,    besonders  wenn  bald  darauf 
der  Spätregen  fiel.     Diess  Letztere  möchte  in  unserer  Stelle  an- 
gedeutet sein.    Der  Spätregen,  der  unmittelbar  auf  die  Frühschur 
(die  erste  Mahd)  folgte,  versprach  den  üppigsten  Wachsthum,  als 
Oott  die  Heuschrecke  darüber  sandte.    Ob  diese  erste  Mahd  ein 
besonderes  Vorrecht  der  Könige  war  (Baur),  müssen  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen;    begreiflich  ist  uns  eine  solche  Sitte  auf  den 
liegenden  königlichen   Gründen  schon  zur  Erhaltung  der  Pferde 
u.  s.  w.;    Tiiiere,   welche  nicht  auf  die  Weide  getrieben  wurden, 
waren  beim   gewöhnlichen  Manne  seltener.     Mercier   findet   in 
der  Nennung  des  „Königs"  einen  symbolischen  Grund:    Non  sine 
mytterio  eH,  quod  herbam  videt  regiam,  in  unvm  jumentorum  re- 
gia reseetam^    quasi  innuatur  tum  temporis,    henefieio  regis  Jero- 
hoam  •  .  •  eoepisse  renasci  res  Israeliiieas^  gratissime  ante  a  regi- 
bus  Syrorum  accisas  et  aitrila»  in  morem  puheris^  ut  inquit  Seri- 
ptura,  —    in  principio  gernUnantivm  serotini  imbris  erklärt  Hie- 
ronymus  selbst:   in  principio  imbris  serotini ^   quando  euncta  vi- 
rentj  et  parturit  omnis  ager;  wir  brauchen  die  masorethische  Les- 
art rfhP  nicht  mit  Baur  in  rvh*^  *«   ändern,   Hieronymus 
hat  den  Infinitiv  nur  durch  das  Particip  gegeben,   und   im  Plural 
gesetzt.    Q^p7  kannte  er  in  der  Bedeutung  „Spätgras,  Grummet" 
nicht,  sondern  hielt  es  für  Nebenform  von  Q^lpSt)  „Spätregen", 
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Tergl.  darüber  die  Lexx.  *^)i  (tU)  las  er  Go%i:  rUetUur 
LXX  interpreteM  rerbum  Hebraieum  Go%i^  quod  hUerfn'etalur 
ton^or  rel  ton»ura  intellexisse  Gog;  aber  die  Form  werden 
wir  kaum  im  Stande  sein,  zu  bestimmen,  die  er  sich  gedacht  ha- 
ben mag,  vielleicht  als  Sägolatnömen ,  mit  dem  verbindenden  > 
wie  in  pISO^O-  I»^  zweiten  Versgliede  weicht  Hieronymufi 
auffallend  von  der  Vulgata  ab,  sie  enthält  eine  richtige  Cor- 
rectur  seiner  Uebersetzung-,  er  selbst  hat  nemlich:  et  ecce  post 
aerotinum  ionxor  (xive  totmura)  regia  —  und  erklärt  ton»or  oder 
tonsura  von  einer  zweiten  Schaar  Heuschrecken,  welche  auf  die 
erste  nach  dem  Spätregen  nachfolgte:  haa  locuataa^  quae  priwno 
pere  volUabanl,  bruchus  innumerabilUt  aeqyebaturj  gui  reniebal 
poat  aeroUnum  mbrem:  ei  appellabatur  tonaor  vel  tonaura  regis. 
Aus  dieser  Abweichung,  dazu  noch  die  ganz  eigenthümliche  Les- 
art der  LXX,  erklären  sich  die  Varianten  in  den  alten  Bibeln. 
Die  Correctionea  Romanae  bemerken :  Nomen  verbale  femknknum 
tonaionem  Palrea  eonaulto  praetuleruni  maaculino  tonaoreun 
tU  et  nomen  g  regia  neeeaaario  eommutaperunt  demta  prima  lil- 
tera^  cum  regia, 

V.  2.  „Gras  der  Erde,"  im  engern  Sinne:  „des  Bodens,^' 
das  Gras  auf  dem  Boden.  Die  Zerstörungen  der  Heuschrecke  be- 
schränken sich  nicht  auf  die  Wiesen,  sondern  breiten  sich  über 
Felder  und  Gärten,  über  die  Weinberge  und  Bäume  aus,  die  sie 
bis  auf  die  Rinde  abfressen.  Um  Verschonung  von  solchen  wei- 
tem Verwüstungen  ruft  Arnos  zu  Gott,  und  er  erhört  ihn.  par- 
rulua,  klein,  gering;  es  hat  keine  andern  Hilfsmittel,  als  die  in 
seinen  Landesprodukten.  Doch  dürfen  wir  den  Ausdruck  „klein^^ 
nicht  urgiren;  die  Bitte  ist  in  eine  ganz  allgemein  gehaltene, 
psalmähnliche  Gebetsformel  gekleidet,  die  zu  unserer  Gefahr,  die 
abgewendet  werden  soll,  gerade  in  keinem  besonders  motivirenden 
Verhältnisse  steht,  sondern  nur  ein  allgemeines  Motiv  hervorhebt, 
Israels  zu  schonen,  weil  es  gering,  klein  ist.  Das  Kleine 
bedarf  der  schonenden  Rücksicht.  Statt  dem  masoreth.  U')p^  **& 
quia  (:=  quomodo)  conaistit  Jacob  —  las  Hieronymus  D^T  ^ 

mit  den  LXX,  dem  Syrer  und  2  codd,  bei  Rossi. 

V.  4.     Vocabat  Judicium  ad  ignem,   U}ti2  2lh  N*ip,  heisst: 
Gott  berief  ein  Gericht,  das  in  Feuer  bestehen  sollte,  weniger:  er 
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ISllte  ein  Urtheil  zam  Feuer,  judkans  protulU  ^enlenti^my  tU  igne 
vastar^ur  (Juda)  per  Chaldaea»,  Sa.  Hieronymus  erklärt  den 
Ausdruck  selbst  durch :  ut  faeiai  in  igne  Judicium.  Er  nahm  ^ 
als  3  instrum.  und  construirte  H^llp  niit  7  ,,  Jemanden  zurufen, 
herbeirufen^',  vergl.  Gen.  XX,  9.  Lev.  IX,1.  Os.  XI,1.  Die 
Canatruction  ist,  Judicium  personificirt  gedacht,  richtig.  Judicium^ 
3*>^  =  Rechtsstreit,  /i«,  Oott  kommt  zu  streiten  mit  Feuer ;  sonst 
kann  man  auch  übersetzen:  „der  Herr  rief  zum  Oerichte  mit 
Feuer^^  —  nur  fehlt,  wem  er  rief,  was  wir  hart  vermissen. 
abpssns  multa  ist  Ein  Nominalbegriff  =  das  Meer,  vergl.  die 
liexx.  zu  D*)ni1>  diesem  gegenüber  ist  pars  (portio)  das  feste 
Land,  mit  dem  Artikel  pSnil  zunächst  Palästina,  vergl.  ^I^J^  pvT] 
portio  populi  fnW,  Mich,  n,  4;  dann  steht  pS/l  *vich  für  sich 
allein  in  der  Bedeutung  Acker,  Stück  Land,  lY,  7.  2  Kön.  IX, 
10,  37. 

V.  7.  Bei  der  dritten  Vision  hängt  Alles  von  der  Bedeutung 
des  dn.  Xey.  "IJM  ab.  Hieronymus  hat  sich  in  seiner  lieber- 
Setzung  an  Aquila  gehalten:  j^ävcoaiv,  das  er  mit  stannaiura 
gibt,  yavwaig,  das  Deberstreichen,  Anstreichen,  Verzinnen.  Eine 
Mauer  der  Ueberstreichung ,  Uebertünchung  war  ihm  folgerichtig 
eine  übertünchte  Mauer.  Wir  haben  bei  ydvtaatg  nicht  an  den 
Zinn  geh  alt,  sondern  an  den  Zinnglanz  der  Tünche  zu  denken, 
aus  was  die  Tünche  bestand,  bleibt  gleichgiltig.  Rosenmüller: 
poce  ydvaxng  .  .  .  lexiea  earent;  aber  Heinr.  Steph.  thesaur.  I. 
fol.  816,  und  Passow  fahren  das  Wort  auf  und  reduciren  es  auf 
seinen  Orundbegriff  yavoca,  glänzend,  blank  machen,  politiren, 
ydvmaig,  Politur  ==  ydvtouUj  »plendor^  nitor  nach  Steph.  — 
Wenn  nun  Arnos,  nach  der  Auffassung  des  Hieronymus,  eine 
solche  „Tünche  {ittannatura,  ^iH)^*'  in  der  Hand  des  Herrn  sah, 
80  konnte  er  sich  das  nur  in  einem  Gefässe  denken,  wesshalb  er 
das  zweitemal  trulla  eaementarii,  oder  in  seinem  Commentare 
sariago  (Tiegel)  setzt.  Wörtlich  also  würde  unser  Vers  nach  dem 
Hebräischen  ("]JM  =  Tünche,  ydveofftg)  lauten:  „Ich  sah  den 
Herrn  stehen  auf  einer  Mauer  der  Tünche,  und  in  seiner  Hand 
war  die  Tünche  (d.  i.  ein  OelKss,  ein  Tiegel  voll  Tünche).'^  IMe 
Neuem  nehmen  "HJM  iu   der  Bedeutung:   Senkblei,  perpendieu- 

/um,  in  Rücksicht  auf  das  arabische  \^j\ y    vergl.  Ges.   theßaur.^ 
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mit  Ausnahme  von  Ffirst,  Concor d.  und  Handwörterb.  8.  HS, 
der  es  „ Spitzhaken ^%  Messhalcen  der  Verwüstung  erklärt,  von 
*?)J"M9  spitz,  scharf  sein,  worauf  er  auch  die  Uebersetzung  der 
LXX  ddäfjiug,  Spitzeisen,  reducirt.  Zur  Uebersetzung  siannaturo^ 
Verzinnung,  vergl.  die  Lexx. 

V.  8.  Effo  ponam,  nach  Hieronymus:  deponam:  super- 
indurere  =^  Untre,  rentire  parieiem.  Gott  legt  sein  Amt  des 
Schutzes  Israels  nieder.  Scriptum  ent  .  .  .  quod  deponot  iruilam 
in  medio  populi  sui  Israel:  et  cessare  faclat  atque  torpere,  ut  ne- 
quaquam  ultra  supertnducat  cum  (nuirum)  et  suo  ffestüU  ae  iuea- 
tur  anxHio.  Hieronymus  hatte  für  seine  Auffassung  eine  höchst 
merkwürdige  Parallele  an  Ezech.  XIU,  10—12:  „Er  banete 
eine  Schutzmauer,  und  sie  tünchen  sie  trügerisch.  Sprich  zu  den 
trügerischen  Tünchern:  Sie  wird  einfallen;  es  kommt  ein  weg- 
schwemmender Regen,  und  ihr,  Hagelsteine,  werdet  herabfallen, 
und  ein  Sturmwind  wird  hereinbrechen.  Und  siehe,  eingefallen 
ist  die  Mauer!  Wird  man  nicht  zu  euch  sprechen:  Wo  ist  die 
Tünche  (n^tD?!)?  womit  ihr  getünchet  ?^^  Aber  die  Hauptschwie- 
rigkeit gegen  seine  Auffassung  liegt  gerade  in  unserm  Verse,  denn 
0107  mit  3  construirt,  heisst  nicht:  etwas  niederlegen  an  einem 
Orte,  sondern:  einem  etwas  anlegen;  sowie  ")3y  nüt  ^  nicht 
heisst:  über  etwas  hingehen,  sondern:  an  einem,  oder  einer 
Sache  vorübergehen,  und  in  Folge  davon  verschonen.  Seine 
Uebersetzung  ist  durchaus  sprachwidrig;  aber  es  war  ihm  nach 
der  Auffassung  des  dunkeln  "pN>  Tünche,  kein  anderer  Ausweg 
möglich.  Bleiben  wir  bei  der  gewöhnlichen  Uebersetzung  „Senk- 
blei (njN)'S  dann  lautet  unser  Vers:  „Siehe,  ich  lege  an  das 
Senkblei  mitten  an  Israel,  und  nicht  fernerhin  will  ich  an  ihm 
vorübergehen,'^  d.  i.  seiner  schonen.  Aber  Bedenken  möchte  ich 
hegen  gegen  die  gewöhnliche  Erklärung  von  „senkrechte  Mauer'' 
für  das  wörtliche  „Mauer  des  Senkbleies",  denn  so  etwas  versteht 
sich  wohl  von  selbst;  mir  scheint  es  eher  ein  Hyphen  (v(p  ip) 
für:  „Mauer  sammt  Senkblei;"  Amos  zieht  es  aber  zusammen,  weil ' 
der  Nachdruck  auf  dem  letztern  lag;  das  Senkblei  zog  seine  Auf- 
merksamkeit an:  „eine  Mauer  für  das  Senkblei"  —  das  Folgende 
lehrt,  welche  Bestimmung  die  Mauer  für  das  Senkblei  hatte;  — 
sie  wurde  vom  Senkblei  der  Zerstörung  zugemessen. 

v.  9  führt  die  Drohung  von  Vers  8  weiter  aus  und  zeigt  die 
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Verwüstnngen   an  einem  concreten  Falle,    excelsa  idoU  (Oötzen- 
höhen)/im  Hebräischen  „Höhen  Isaaks'S    pnV^  für  pnS^ 
Hieronymus  hat  es  nach  denLXX  als  Appellativ  gelesen,  weil 
die  Verbindung  mit  D*lD!l   befremdend  ist,    für  die  Form  vergl. 
^n^**  oleum  ^    Fürst  nennt   sie  forma  participialis  Unperfeciipay 
C onc.  fol.  1346.    Doch   verdient   die  Beibehaltung   des  Eigenna- 
mens den  Vorzug.     »anetificaiUmeB  =  nanctuariay  wo  sich  Israel 
heiliget,   Bethel,   Dan  u.  s.  w.      m  gladio  bezeichnet  eine  feind- 
liche Invasion,    durch   welche  Qott  sein  Gericht   über  Israel  und 
das  königliche  Haus  insbesondere  ausführen  werde.    Weil  Jero- 
boam  genannt  wird,    so   ist  auch  die  Weissagung  speziell  gegen 
ihn   gerichtet.     Von  nun   an  hat  die  Nachsicht  Gottes  aufgehört, 
jetzt  übt   er  nur  mehr  Strenge,    keine   Gnade.     Dem   Propheten 
fällt   die  Heimsuchung   des   königlichen  Hauses   mit   dem   Sturze 
Israels  selbst  zusammen  —  historisch  gehören  sie  zwei  verschie- 
denen Strafepochen  an,    die  aber  auf  dem  ideellen,   prophetischen 
Standpunkte  Eines  sind.     Vergl.  meinen  Is.,   die  Schlussbemer- 
kungen zu  Gap.  V  und  X,  S.  59  und  129. 

V.  10.  Die  Machinationen  des  Priesters  Amasias  zu  Bethel 
gegen  den  Propheten;  er  klagt  ihn  als  einen  Rebellen  bei  Jero- 
boam  an.  Zwei  Verbrechen  und  Lügen  lasse  sich  Amos  zu 
Schulden  kommen:  1)  Er  spreche  von  einem  nahen  Untergange 
des  Staates,  von  einem  Schaden  Josephs,  der  nicht  beachtet  werde, 
während  Israel  gerade  im  höchsten  Flore  stehe.  Er  schreibe 
2)  die  Schuld  des  Unterganges  dem  königlichen  Hause  zu,  dem 
Israel  gerade  all'  seinen  Wohlstand  verdanke.  Amos  streue  eitle 
Befürchtungen  aus  und  reize  durch  sie  die  Massen  wider  die  Re- 
gierung auf.  —  rebellarity  frei  aber  gut  *1Q7p  y  anknüpfen,  binden, 
dann :  sich  verschwören ,  copulare  »  • .  de  arciüfMimo  amarU  nexUj 
de  coHnpiratiane  et  conjuratione  rebeUlonUt  causa  facta.  Fürst. 
„Mitten  im  Hanse  (in  der  Gemeinde)  IsraeP'  zum  Zeichen  seiner 
Kühnheit  und  Zuversicht.  „Das  Land  kann  nicht  ertragen, '^  das 
Land  personificirt  =  das  Volk,  seine  Gesinnung  schreibt  Amasias 
dem  ganzen  Volke  zu.  Im  Allgemeinen:  die  Kühnheit  des  Amos 
fangt  an,  unerträglich  zu  werden. 

V.  11  sind  nicht  genau  die  Worte,  aber  doch  trefiTend  im  Kur- 
zen der  Sinn  der  prophetischen  Drohung,  capiwus  migrabit  H^^ 
rhy^  migrando  migrabU. 
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V.  12.  Wir  erfahren  von  dem  Erfolge  dieser  Denunciation 
nichts.  Indess  blieb  sie  nicht  ohne  Wirkung.  Nach  langer  Un- 
terbrechung tritt  auf  einmal  wieder  ein  Prophet  auf.  Das  er- 
schreckte den  König  und  hielt  ihn  zugleich  von  andern  Gewalt»- 
maassregeln,  als  der  der  Landesverweisung,  ab.  Jeroboam  wollte 
sich  an  einem  Propheten  nicht  vergreifen;  er  mochte  eine  heilige 
Scheu  vor  ihnen  haben,  er  fürchtete  sie  und  suchte  sie  fem  ra 
halten.  Amasias  scheint  schon  andere  Pläne  gehabt  zu  haben^ 
sich  der  Person  des  Amos  selbst  zu  bemächtigen,  daher  seine 
bitter -böse,  spöttische  Rede  an  den  Propheten,  und  dessen  furcht- 
bar  drohende  Entgegnung,  qui  ridet  =  ridenty  HYin?  Seher; 
fuge,  „flieh!''  —  nicht  um  Nachstellungen  zu  entgehen,  als  ob 
sich  Amasias  den  Schein  eines  freundlichen  Rathes  geben  wollte, 
sondern  als  Ausdruck  ungesäumter  Entfernung,  vergl.  I  s.  XLVUUL,  20 : 
„Zieht  aus  von  Babylon,  eilig  weg  (in^S)  ^on  den  Chaldäem,^^ 
entsprechend  unserm  „fort  mit  dir!''  „Iss  dort  Brod'^  =  dort 
lebe,  dort  halte  dich  auf  und  prophezeie,  wenn  es  dir  beliebt; 
unser  Ausdruck  enthält  kaum  mehr,  als  eine  blosse  Landesver- 
weisung, die  dann  Vers  13  näher  motivirt  wird  in  Beziehung  auf 
Bethel.  Ich  fürchte,  man  habe  in  neuerer  Zeit  falsche  Consequen- 
zen  aus  unserem  Verse  gezogen.  Maurer  (zu  Os.  I,  1)  will 
darin  den  Beweis  sehen,  dass  Propheten  auf  königliche  Kosten 
ernährt  worden  seien,  worin  eine  grosse  Oefahr  für  das  ächte 
Prophetenthnm  gelegen  sei,  und  er  beschuldigt  bei  dieser  aben- 
theuerlichen  Behauptung  selbst  den  Elias  des  Abfalles  und  fal- 
scher Nachgiebigkeit:  Quin  ne  Elias  quiiem  muwtn  nuum  integre 
exiteguutu»  esMe  videtur.  Causae  nero  guae  fuerini ,  proipier  qua* 
efficii  divini  aibi  demandati  immemoreM  (prophetae)  non  quae  dm 
esMent  docuertnt^  sed  quae  regibug  grata  fwre  tperarent^  vix  quem- 
quam  diu  latere  poiesi.  Coniinentur  illae  quum  in  eammuni  omnium 
Ephraimitarum  tanguore .  .  .  tum  denique  in  eo,  quod  prophetarum 
magna  pars  regiisy  uisi  omnia  me  fallunt^  sumtibu»  alehantur. 
Habuisse  vate»  non  modo  quae  ad  victum  suppedilarent  y  pertim 
etiam  ad  beatiorem  »ortem  faeerenty  perlucet  ex  iiSy  quae  Bethele 
Amaziam  inter  et  Amosum  gesta  narrantur  Am.  VII y  10  sqq, 
Nam  cum  sacrificulus  ad  Amosum,  profidseerey  inquit,  rate»! 
amove  te  in  terram  Judaieam!  ibi  rivey  ibi  cane!  aperte  mu^ 
nu8  rati»  pro  tali  h  .brfy  ex  quo  idonea  merees  redeat    Wohl  noch 
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ein  sehr  zweifelhaftes  aperle^  da  Mich  Mas  und  Ezechiel  das 
Weissagen  um  Oeld  gerade  als  Kennzeichen  der  falschen  Prophe* 
ten  brandmarken.  Ezech.  XIII,  19:  „Und  ihr  entweihet  mich 
bei  meinem  Volke  um  Hände  voll  Gerste  und  um  Brocken  Brodes.'^ 
Mich,  m,  5:  „So  spricht  der  Herr  über  die  Propheten,  die  mein 
Volk  irre  führen,  die,  wenn  sie  zu  beissen  haben  mit  den  Zähnen, 
Frieden  verkünden,  wer  aber  nichts  gibt  in  ihren  Mund,  gegen 
den  richten  sie  Krieg.^'  Selbst  Baur  scheint  einen  ähnlichen 
Gedanken,  wie  Maurer,  aussprechen  zu  wollen:  „Ausgehend 
von  dem  Grundsatze:  ^»Wess  Brod  ich  ess',  dess  Lied  ich  sing'!* 
meint  er  (Amasias),  in  Juda  sei  wohl  mit  solchen  Gnmdsätzen, 
wie  Arnos  sie  ausspreche,  etwas  zu  verdienen,  dort  habe  sie  sich 
der  Prophet  auch  wohl  desswegen  angeeignet,  und  so  möge  er 
dorthin  zurückkehren;  in  Ephraim  komme  man  mit  dergleichen 
nicht  durch.'^  Aber  wo  lesen  wir,  dass  die  Propheten  irgend 
etwas  verlangt,  gesucht  hätten;  die  Gastfreundschaft,  welche  sie 
überall  fanden,  reichte  vollkommen  für  sie  aus,  mehr  bedurften 
und  wollten  sie  nicht.  Wenn  Amasias  dem  Propheten  gesagt 
hätte:  „hier  ist  nichts  für  dich  zu  verdienen,^'  so  würde  er  ihm 
einfach  geantwortet  haben:  „das  will  idi  auch  nicht '^  —  und 
würde  geblieben  sein.  So  aber  weicht  Amos  nur  der  Ge- 
walt, er  wird  von  Amasias  aus  Bethel  verwiesen;  in  Judäa 
möge  er  prophezeien,  fügt  Amasias  ironisch  hinzu,  so  lang  es 
eben  gehe. 

V.  13  gibt  den  Grund  an,  warum  er  zu  Bethel  nicht  mehr 
weissagen,  d.  h.  sich  nicht  mehr  länger  aufhalten  dürfe:  denn 
Bethel  ist  ein  königliches  Heiligthum  und  die  Hauptopferstätte 
des  Reiches,  da  kann  kein  Prophet  geduldet  werden,  der  in  einer 
so  offenbaren  Opposition  gegen  König  und  Reich  und  Cult 
von  Israel  ist.  sancU/lcatio  (:=z  sacrarium)  regh  y  eine  Stätte 
also,  wo  der  König  selbst  seine  Opfer  und  Aubethnng  darbringt. 
Bethel  wird  dadurch  als  Hanptcultusstätte  bezeichnet,  äamus 
regni  HS/ÖlÖ  fl^D  steht  parallel  zu  santtifieatio  regni,  und  do- 
mm  (vergl.  7N"D^3)  ist  die  Cultusstätte,  der  Tempel  zu  Bethel, 
der  Hauptheillgthum  des  Reiches  genannt  wird.  Nicht  die  poli- 
tische Bedeutnng  von  Bethel,  als  eine  Hauptstadt,  sondern  nur  die 
religiöse  berücksichtigt  Amasias.  In  1  Sam.  XXVH,  5,  das  iHr 
die  Bedeutung  „Hauptstadt^'  citirt  wird^  steht  ein  anderer  Ausdruck: 
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„Und  David  sprach  su  Achisch:  Wenn  ich  doch  Onnst  gefondea 
in  deinen  Augen,  so  möchte  man  mir  einen  Platz  gönnen  in  einer 
der  Landstädte  (h*TVn  **^if)y  dftss  ich  dort  wohne;  denn  wamm 
,soll  dein  Knecht  wohnen  in  der  Königsstadt  (HD^JÖDH  ^^P2) 
hei  dir?^'  Der  Ausdruck  HDSDD  D'O  findet  sich  nur  an  un- 
serer 8telle,  man  mag  daraus  schliessen,  was  es  sagen  wolle, 
wenn  Maurer  seine  Uebersetzung  domusy  sedes  regia  mit 
den  Worten  vertheidigt:  quod  n3/&&  i1^3  ^  nullo  unquam 
templo  dictum  reperitur.  Amasias  fürchtete,  Arnos  wolle  sich  in 
Bethel  niederlassen,  für  immer  daselbst  bleiben,  und  nach  dem 
Vorgange  der  altem  Propheten  eine  Prophetenschule  gründen. 
In  Bethel  hatte  ehemals  eine  Prophetenschule  be- 
standen, und  ihre  Repristinirung  wollte  Amasias  verhindern, 
vergl.  2  Kön.  U,  3:  „Und  die  Propheten -J^^nger  in  Beth-£1  ka^ 
men  heraus  u.  s.  w/^  Nun  wird  uns  die  Antwort  des  Arnos 
keine  Schwierigkeit  mehr  machen. 

V.  14.  ,9 Ich  bin  kein  Prophet,  noch  ein  Prophetenjünger, ^^ 
sagt  Arnos  nicht  mit  einer  gewissen  Qeringschätzung  des  Pro- 
pheten-Amtes, sondern  nur  den  Befürchtungen  des  Amasias  zur 
Entgegnung:  „Ich  gehöre  nicht  zum  Prophetenstande,  sondern 
wurde  in  ausserordentlicher  Weise  von  Oott  berufen,  und  kehre 
zu  meiner  alten  Beschäftigung  zurück,  sobald  ich  meine  Mission 
vollendet  habe.''  Es  konnte  Arnos  gar  nicht  einfallen,  sich  kei- 
nen Propheten  zu  heissen,  nachdem  Gott  zu  ihm  gesprochen: 
vade^  propheia!  er  war  nur  kein  Prophet  im  Sinne  des  Amasias 
und  in  der  Weise  der  älteren  Propheten  (Elias  und  Elisäus)  des 
Reiches  Israel.  Wenn  sich  Arnos  diesem  grossartigen  Propheten- 
thume  gegenüber  keinen  Propheten  nennt,  so  war  es  in  seinem 
Munde  zugleich  ein  Ausdruck  der  Bescheidenheit,  nicht  der  Ironie. 
Und  in  Wahrheit  eröffiiet  Amos  eine  neue  Periode  des  Prophe- 
tenthums,  das  nach  seinem  augenfälligen  Auftreten  und  Wirken 
hinter  dem  alten  zurückstand,  nicht  nach  seiner  Würde  oder  nach 
der  Schwierigkeit  seiner  Aufgabe.  Der  Kampf  blieb,  die  Waffen 
wurden  gewechselt.  Von  nun  an  waren  es  vorzugsweise  die 
Waffen  des  Wortes,  weniger  der  That  und  der  Wunder.  /!/iif# 
prophelae  =  disciputu»  prophetae,  vergl.  2  Kön.  U,  3,  5,  7,  15  ei 
paseim.  tycmnorue^  die  „Maulbeerfeige'S  geringer  als  die  eigent- 
liche Feige,   aber  doch  eine  beliebte  Frucht.     Die  Urtheile  der 
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Reisenden  über  ihren  Oeschmack  sind  yerschieden;  Hassel- 
quist  fand  sie  sehr  wohlschmeckend:  Fructug  gustui  gatis  grt^ 
ius  esty  dum  hene  maturus^  mollis,  parum  aquosusy  duleUy  cum 
minima  poriUme  Maporis  aramatici:  ego  ab  ejus  esuy  dum  primum 
ffu^taviy  non  nUi  dif/lculter  me  relinere  potuu  Iter  PataesL 
S.  588.  vellicantt  (anstechen,  anbohren,  kneipen),  weiset  auf  die 
Eigenthümlichkeit  in  Behandlung  der  Maulbeerfeige  hin,  welche 
gegen  die  Zeit  der  Reife  aufgeritzt,  aufgestochen  wird.  ,, Einige 
Tage  zuvor,  als  man  die  Früchte  abpflückt,  besteigt  den  Baum 
ein  Mensch  mit  einem  Stecheisen,  und  sticht  damit  alle  Früchte, 
eine  nach  der  andern  ....  Erst  dadurch  erhalten  die  Früchte 
einen  süssen  Geschmack.^'  Abdollatif  vergl.  Rosenmüller, 
Alterthumsk.  IV,  I.  S.  281  —  284.  Ueber  das  an.  ley.  dS'^D  vergl. 
die  Lexx.  Qes.  thesaur.  I.  213  D^Dptt^  UT(1  quod  docle  Alex. 
xpi^€DV  0vxctf4iva.  Vulg.  relticans  sycamina.  Beperkenswerth  ist 
das  Bedenken  des  Hieronymus  gegen  die  Uebersetzung  syeth 
nwrosy  indem  er  nach  Anführung  der  Uebersetzungen  des  Aquila 
und  Symmachus  fortfährt:  Quidam  ita  edhserunt,  ul  syeamina 
velmt  appellari  genuß  arborum,  quae  Palaestinae  natcuntur  in 
eampettribus  y  et  agrestee  afferunt  ficua^  quae  si  non  veUieentur^ 
amarissknas  earicula»  fachtrU  et  a  eulicihu  corrumpufUur.  Nobis 
autem  (quia  nolUudo  in  qua  morahatur  Arnos),  nuUam  hujusce^ 
modi  gignii  arbaremy  magiM  foideiur  rubo»  dieere,  qui  afferunt 
mora  (Früchte  der  Brombeerstaude),  ac  paatorum  famem  et  penu- 
riam  eoneolantur,  Hieronymus  dachte  bei  diesem  Bedenken 
nicht  an  die  furchtbaren  Verwüstungen,  welche  über  Palästina 
von  den  Tagen  des  Amos  bis  auf  seine  Zeit  hereingebrochen 
waren. 

y.  15.  Plötzlich,  unerwartet  erging  der  Ruf  Gottes  an  Amos. 
Er  hatte  keinen  Anknüpfungspunkt  an  die  alten  Propheten,  und 
sollte  ihn  nicht  haben,  weil  er  eine  neue  Propheten- 
reihe eröffnete,  propheta  =  propketiza,  vergl.  Vers  16:  non 
propketabie.  Im  Hebräischen  wörtlich:  et  tulU  me  Deue  de 
paet  oves;  Mercier:  a  paacendie  et  dueendia  gregibua.  Hiero- 
nymus hat  den  kurzen  Ausdruck  "»"inMD  gut  umschrieben.  Ganz 
derselbe  Ausdruck  wird  auch  gebraucht  bei  der  Berufung  Davids 
2  8 am.  VII,  8:  „Und  ich  habe  dich  genommen  ("TDDpy) 
von  der  Trift  hinter  den  Schafen  weg  ({NSil  "IHMb)/^  und 
atktaat  «•  u.  Proph«t6iu  i.  22 
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Ps.  LXXVm  (LXXYn),  70,  71;  80  dasB  die  Bernfang  des  Arnos 
eine  nicht  zu  verkennende  Aehnlichkeit  mit  der  Berufung  Davids 
hatte:  er  eröffnete  und  gründete  eine  neue  Dynastie, 
Arnos  ein  neues  Prophetenthum. 

y.  16.  sUUabig,  genau  PltOJ  „träufeln,  strömen  lassen ^^,  Tom 
prophetischen  Worte  insbesondere  stillare  prophelan  bemerkt  schon 
Hieronymus:  utioma  scriplurarum  e»L  Zu  damum  idoli  vergl. 
Vers  13. 

y.  17.  Sehr  nachdrücklich  steht  gegen  die  Gewohnheit  im 
Orundtexte  das  Subjectiv  voran :  uxor  tua  —  in  ciritaie  forniea- 
bUur;  fUn  iui  et  filiae  —  in  gladio  caient  u.  s.  w.  fomicari  = 
fomicationem  patiy  geschändet  werden.  Sonst  heisst  es  von  den 
„Töchtern"  nicht,  dass  sie  durch  das  Schwert  fallen,  aber  Arnos 
sagt  nur:  „Söhne  und  Töchter"  statt  Kinder,  wir  dürfen  also  in 
dem  Zusätze  „Töchter"  keine  besondere  Absichtlichkeit  suchen. 
in  terra  polluia^  „auf  unreinem  Boden,"  heisst  kaum  schlechthin: 
„in  fremdem  Lande,"  wie  unser  Ausdruck  allgemein  erklärt  wird. 
Der  Satz,  dass  aller  fremde  Boden  unrein  sei,  ist  spätem  Ur- 
sprungs; bei  den  Propheten  findet  sich  davon  noch  nichts,  erst 
die  Pharisäer  kamen  in  ihrem  Oeisteshochmuthe  so  weit,  allen 
fremden  Boden,  worauf  Nichtisraeliten  wohnen,  unrein  zu  heissen, 

was  sie  auch  bald  auf  die  Luft  ausdehnten,  Schabbath  f.  ^{»^a. 
Der  Ausdruck  „unreines  Land"  kommt  nur  noch  Jos.  XII,  19  vor: 
„Wenn  unrein  ist  das  Land  (tHM  nM&t^)  eures  Besitzthnmes, 
so  ziehet  in  das  Land  des  Besitzthnmes  des  Ewigen,  woselbst  die 
Wohnung  des  Ewigen  thront"  Die  Stelle  ist  dunkel,  zeigt  aber' 
doch,  dass  der  Israelite  fremdes  Land  nicht  an  und  für  sich  für 
unrein  hielt,  sondern  nur  ein  Vorn rth eil  vermuthet,  dem 
man  zum  Opfer  werden  könne.  Die  Stämme  jenseits  des  Jordan 
hatten  aber  ein  solches  Vorurtheil  so  wenig  als  diessseits.  Noch 
ist  zu  bemerken,  dass  wir  nicht  t^^M  für  „Land"  haben,  sondern 
n&lNy  das  zunächst  Frucht- Erde,  At/mi/«,  Ackerland  bedeutet, 
im  weitern  Sinne  für  „Land",  überhaupt  aber  von  Palästina  steht; 
nur  Ps.  CXXXVII,  4  steht:  „Wie  sollen  wir  singen  des  Herrn 
Lied  auf  fremder  Erde  (n^J  flblW  Sl^)?"  Gen.  XLVn,  20, 
22,  26  gehören  nicht  hieher.  „Auf  unreinem  Boden  sterben" 
heisst  daher  allgemein :  auf  beflecktem,  entweihtem  Boden  sterben, 
isum  Zeichen  der  Schmach  und  Schande,    mit  der  der  Tod  des 
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Amasias  yerbnnden  sein  werde.  Die  Wegftihrung  des  Zehn- 
Stämme -Reiches  durch  Salmanassar  fallt  mit  der  Erfüllung  dieser 
Drohung  über  Amasias  nicht  zusammen,  da  er  damals  (722)  kaum 
noch  leben  konnte.  Aber  Arnos  trennt  auch  Beides;  er  verkün- 
det diesem  abgefallenen  Priester  eine  eigene  Strafe,  er  sagt  ihm 
sein  tragisches  Ende  voraus;  ob  es  mit  dem  Ende  des  Reiches 
Israel  selbst  zusammenfalle,  oder  nicht,  Hegt  ausser  dem  prophe- 
tischen Gesichtskreise.  Unser  Orakel  mochte  sich  in  den  Kämpfen 
der  verschiedenen  Kronprätendenten  nach  dem  Tode  Jeroboams 
erfüllen.  Einem  Jeden  musste  am  Besitze  Bethels  viel  gelegen 
sein,  so  dass  diese  Stadt  der  Schauplatz  mancher  Oräuelscene 
werden  mochte,  ähnlich  Tifsach,  vergl.  2Kön.  XY,  16,  oder 
Oalaad,  vergl.  Os.  VI,  8.  Aus  dem  strengen  Urthel,  das  über 
Amasias  ergeht,  dürfen  wir  schliessen,  dass  er  kein  Fremder,  son- 
dern ein  Eingeborner,  ein  Israelite  war,  der  sich  aber  zum  abgöt- 
tischen Culte  in  Bethel  verdingt  hatte,  den  er  als  reinen  Jehova- 
cult  ausgab. 

Cap.     VIII. 

V.  1.  Vncmun  pamarum,  „Obsthaken,"  mit  dem  die  Aeste 
herabgebogen  werden,  um  das  Obst  (die  Aepfel)  zu  pflücken: 
uneino  rami  arborum  deirahuntur  ad  pama  carpenda.  Hieronymjus. 
Ausser  unserer  Stelle  kommt  das  hebräische  Wort  yho  nur  Jer. 

• 

V,  27  vor.  Dort  heisst  /es  nach  denl  Zusammenhange:  „Vogel- 
bauer, Käfig  (Falle)."  Vers  26:  „Es  finden  sich  unter  meinem 
Volke  Frevler,  lauernd  wie  die  Vogelsteller  zum  Fallenlegen;  sie 
stellen  Schlingen  auf,  fangen  die  Leute."  Vers  27:  „Wie  ein 
^^^  (3iSdD)  voll  Vögel,  so  wurden  ihre  Häuser  voll  des  Erli- 
steten." Hieronymus:  sieut  decipula  pleno  avibwf;  er  kannte 
somit  die  Bedeutung  von  y]^^  und  macht  auch  an  unserer  Stelle 
darauf  aufmerksam:  Quod  Jeremias  »üb  rirga  cemit  vigiliarum 
(„Stab  vom  Mandelbaum,"  vergl.  Jer.  I,  il)  .  ,  . .:  hoc  nunc  Amo$ 
adoersun  Judam  ei  Israd  pariter  hUueiur  9ub  »pede  uneinig  gni 
Hebraice  appellatur  Chelub;  et  a  LXX  in  va»  aucupis  per- 
tUur:  quum  auceps  proprie  Ittoces  {}J}p'\1^)  nuncupetur.  Hie- 
ronymus glaubte,  wie  mir  scheint,  dass  im  Hebräischen 
Obsthaken  denselben  technischen  Ausdruck  violleicht  im  Volksleben 

22* 
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habe,  wie  „ Käfig '^;  denn  beide  verrichten  denselben  Dienst  des 
„Einfangens",  des  „ Nachstellens ".  Solche  Uebertragungen ,  wo- 
durch die  sogenannten  technischen  Ausdrücke  entstehen,  finden 
sich  in  allen  Sprachen  und  bei  allen  Völkern*,  wir  dürfen  nur  an 
die  Seemanns-  oder  Jäger -Sprache  erinnern.  Jetzt  wird  3*173 
schon  nach  dem  Vorgange  des  Chaldäers  (|Ö)  und  Sym- 
machus  xäXa&og  allgemein  mit  „Korb"  übersetzt;  in  Beziehung 
auf  die  Grundbedeutung  der  Wurzel  weichen  Oesenius  und 
Fürst  von  einander  ab.  ;>099ii,  V^p^  ^^^  Obstärndte,  dann  das 
reife  Obst  selbst;  über  V^p  vergl.  Mich.  Vn,  1. 

V.  2.  Transire  =  parcere^  ^^ff ,  vergl.  Vn,  8.  Die  Vision 
ist  sehr  anschaulich.  Wenn  man  einmal  Sensen,  Sicheln  oder 
Obsthaken  ausgehängt,  hergerichtet  sieht,  da  weiss  man,  dass  die 
Aerndte  nahe  ist.  Bezeichnend  wird  die  Obst-Aerndte  genannt, 
d.  i.  die  allerletzte;  Gott  hat  so  lange  zugewartet,  als  ihm  mög- 
lich war.  Die  andere  Uebersetzung  „Korb"  ändert  an  der  Bedeu- 
tung der  Vision  nichts.  Nur  dürfen  wir  nicht  übersetzen:  „ein 
Korb  mit  Früchten"  (Hitzig)  oder  „voll  Früchte"  (Umbreit, 
Maurer),  sondern  „für  Früchte",  Fruchtkorb;  denn  die  Früchte 
sollen  erst  gesammelt  werden.  Israel  ist  reif  zur  Aerndte,  aber 
noch  ist  die  Aerndte  erst  zu  halten. 

V.  3.  Slridebunt,  knarren,  eigentlich  ululabuni;  hoc  tVep- 
ßoXixcjg  accipiendum  est^  quod  tarn  grare  malorum  pondu»  ineum- 
bat:  ut  ipsi  quoque  portarum  cardines  •  .  .  ululent,  et  ineredibi- 
lern  »entiant  rastitatetn.  BTieronymus.  In  höchst  ingeniöser 
Weise  hat  er  /Tn^t?  statt  des  masorethischen  /m^tt?  gelesen, 
ganz  der  weichern  Aussprache  des  Amos  entsprechend  =  jl*)^^^ 
„Thürangeln",  vergl.  pTW^  (VII,  6)  für  prYS\  «u  DVi^^  vergl. 
Sprüche  XXVI,  14:  „Die  Thüre  dreht  sich  in  ihrer  Angel 
(n^^'S' /X^)-"  »tridere,  ululare^  7*?^,  ist  unser:  wimmern,  weh- 
klagen, was  der  Hebräer  gerade  bei  7^^  gerne  von  leblosen  Din- 
gen gebraucht.  Zach.  XI,  2:  „Heule,  Zypresse  (©1*13  yV^H), 
denn  gefallen  ist  die  Ceder."  Is.  XIV,  31:  „Heule,  Thor 
("ll^tt?  ^/vH),  schreie  auf,  Stadt!"  templutn^  im  weitem  Sinne 
zugleich  „Palast",  ^y^T\-  nmlti  morientury  wörtlich  nach  dem 
Orundtext:  multum  cadaver  =  magna  elades^  magna  eadanerum 
eapia.  Im  letzten  schwierigen  Versgliede  DH  "rVt^H  OpÖ'SM 
hat  HieronymuB  nach  dem  Vorgange  der  LXX  DD   als   namen 
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behandelt  (DH,   nach  Analogie   der  nomm,  verb,  von  yy  gebildet, 

Cnj3'1>TI)),    dazu   ■]'»wn    vielleicht   in    intransitiver   Bedeutung 

„ausgebreitet  sein"  =:  H/tt??  da  liegen,  vergl.  Ps.  XLIV,  3: 
„Du  hast  mit  deiner  Hand  die  Heiden  vertrieben  und  sie  ge- 
pflanzt, hast  Völker  verderbt  und  sie  ausgebreitet  (Dn/ün*))-" 
Wir  können  nur  sagen  vielleicht,  denn  Hieronymus  ist  in  der 
Behandlung  des  Verbums  sehr  frei;  er  kann  ^'*7B?n  i^  seiner 
gewöhnlichen  Bedeutung:  „er  (Gott)  wirft  hin  Stillschweigen^'  ge- 
nommen und  doch  das  deutlichere  Passlvum  dafür  gewählt  haben, 
weil  projieiet  ohne  Ergänzung  des  Subjectes  dunkel  wäre  und 
projiciim  gelesen  werden  sollte.  Kurz  und  malerisch  beschreibt 
Arnos  den  Abschluss  der  Aerndte:  „Die  Thore  der  Paläste  wim- 
mern, nichts  als  Leichen,  Todtenstille  an  allen  Orten!''  Die 
merkwürdig  abgerissene  Sprache  gegen  seine  sonstige  durchsich- 
tige Redeweise  musste  den  Eindruck  der  Apostrophe  Gottes  aus- 
serordentlich erhöhen.  Im  ersten  Versgliede  dürfen  wir  wohl  un- 
bedenklich der  Lesart  des  Hieronymus  vor  der  masorethischen 
den  Vorzug  geben.  „Die  Lieder  des  Palastes  heulen"  ist  ein  für 
allemal  höchst  gezwungen  und  geschraubt;  schon  der  Ausdruck 
„Lieder  des  Palastes"  ist  matt  und  nichtssagend.  Ebenso  möchte 
ich  auch  im  letzten  Versgliede  die  Uebersetzung  des  Hierony- 
mus für  den  Grundtext  beibehalten,  nur  dass  wir  "l^^S^n  nicht 
als  ifüran*,  nehmen,  sondern  transit.^  mit  dem  so  gewöhnlichen 
Wechsel  der  Person.  Gott  ist  nemlich  das  Subj.:  „über  jeden 
Ort  breitet  er  (breite  ich)  Stillschweigen."  So  haben  schon  die 
LXX  unsere  Stelle  gegeben,  ohne  dass  sie  desswegen  "T^^^yN 
(Baur)  für  "l^S^n  lesen  mussten.  Der  Uebergang  von  der  er- 
sten Person  in  die  dritte,  von  der  Anrede  in  die  Erzählungsform 
ist  dem  Orientalen  viel  geläufiger,  als  dem  Occidentalen.  Wir 
können  diesen  Wechsel  meistentheils  nur  auf  Kosten  der  Deutlich- 
keit beibehalten.  Die  gewöhnliche  Uebersetzung  des  fraglichen 
Versgliedes  ist  jetzt:  „An  jeglichem  Orte  wirft  man  sie  (die 
Leichname)  hin  stille."  Aber  liegen  die  Leichname  nicht  schon 
am  Boden?  Und  was  soll  ein  stilles  Hinwerfen  bedeuten,  da 
Arnos  unmittelbar  zuvor  sagt,  dass  die  Lieder  aufheulen,  d.  h. 
die  Töne  der  Freude  in  Wehklagen  verwandelt  werden? 

v.  4.    Zu  eonterUis^  D'^ÖWB^H?  vergl.  ü,  7;   de/lcere  /aeUi$ 
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=  peräitis  (rV'!ltt?*7=  rT*3tWl*7>  «ir  Ruhe,  znm  Schweigen 
bringen).  Der  Infinitiv  im  Orundtezte  ist  Yom  vorhergehenden 
D^SNirn  regiert:  et  (canieriliM)  ut  perdatiß.  lieber  den  ZuBam- 
menhang  mit  dem  Vorhergehenden  sagt  Hieronymus  kurz  und 
gut:  Ne  fru9ira  pideatur  vnemus  pamorum  .  .  .  esge  monstratmnj 
et  per  haec  mcina  hnnUnere  captwitas,  caussae  offetuae  Dei  bre- 
viter  deserihuntur. 

V.  5.  ^#7tM,  Nenmond,  Kalendae,  wie  Hieronymus  selbst 
erklärt.  Der  Neumond  war  ein  kirchlicher  Festtag,  aber  kein 
eigentlicher  Sabbath  mit  der  vorgeschriebenen  Sabbathruhe  (Num. 
XXVin,  li.  X,  10),  doch  unterblieb,  wie  man  aus  unserer  Stelle, 
verglichen  mit  N  e  h.  X,  32,  schliesst,  Kauf  und  Verkauf.  „Wenn 
die  Völker  des  Landes  Waaren  und  allerlei  Nahrung  am  Sabbath 
zum  Verkauf  bringen,  so  wollen  wir  ihnen  nichts  abkaufen  am 
Sabbath  und  an  heiligen  Tagen.  Nehem.  X,  32.^^  2  Kön. 
rV,  23  zeigt,  was  man  an  diesen  Tagen  vorzugsweise  that;  man 
versammelte  sich  um  die  Propheten,  ihre  Reden  anzuhören,  und 
sie  selbst  mochten  diese  heiligen  Tage  vor  Allem  zu  Vorträgen 
verwenden.  Ein  neuer  Grund,  warum  sich  die  Wucherer  diese 
Tage  vom  Halse  wünschten,  penumdare  merce»  r=:  negotiari^  Han- 
del treiben  im  Allgemeinen,  die  nähere  Bestimmung  enthält:  ape- 
rienus  /rumentum;  im  Hebräischen  "Ott?  rTT^ÜÜJ)  i*ach  Gen. 
XLI,  56:  „Getreide  einkaufen  und  verkaufen,"  "135?  als  perb.  de- 
nom,  von  ^ÜC?  Getreide,  Hieronymus  hat  den  allgemeinen  Be- 
griff „kaufen"  allein  in's  Auge  gefasst,  vergl.  Is.  LV,  1,  „Das 
Getreide  öffnen"  =  aufmachen,  indem  das  Getreide  die  Feier- 
tage verschlossen  blieb;  ganz  ähnlich  haben  auch  wir  den  Aus- 
druck von  „schliessen  und  öffnen  der  Läden",  der  ganze  Zusatz 
ist  eine  anschauliche  Erweiterung  des  ersten  Versgliedes:  „mit 
Getreide  Handel  treiben."  ut  immintutmus,  genau  das  hebräische 
plDpH/  und  steht  entsprechend  zu  quando  transibity  indem  es 
den  Beweggrund,  die  Ursache  angibt,  warum  sie  das  Ende  des 
Neumondes  oder  Sabbathes  kaum  erwarten  können,  nicht  um 
überhaupt  Handel  zu  treiben,  sondern  um  Gewinn  zu  machen. 
Ihr  Geiz,  ihre  Habsucht  macht  ihnen  jeden  Sabbath  zu  einer  un- 
erträglichen Qual.  Sie  haben  zu  kleines  Maass  (mensura^  Epha, 
der  zehnte  Theil  eines  Chomer,  fast  einem  bayerischen  Motzen 
entsprechend,  vergl.  Os.  IH,  2),   treiben  den  Preiss  hinauf,  und 
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schieben  noch  daco  falsche  Waage  und  Gewicht  unter,  so  dass  sie 
alle  denkbaren  Arten  des  Betruges  yereinigen:  an  kleines  Maass, 
zn  leichtes  Gewicht,  zu  hoher  Preis.  Die  Geldstücke  wurden 
gewogen,  so  lange  man  keine  geprägten  Mllnsen  hatte,  die  die 
Hebräer  erst  nach  dem  Ezile  yon  den  Persem  adoptirten. 

Y.  6  wird  gewöhnlich  als  Folge  eben  bezeichneter  wucheri- 
scher Manipulation  betrachtet,  vergl.  Hitzig:  „Dieses  ihr  Thun 
hat  nicht  bloss  den  Zweck,  dass  sie  immer  reicher  werden  mögen, 
sondern  auch  die  Folge,  dass  der  Arme  immer  mehr  verarmt,  so 
dass  er  sich  zuletzt  fär.  Geld  zum  Sklaven  verkauft;^  ähnlich, 
aber  unbestimmter,  Baur,  Maurer  u.  s.  w.  Mir  scheint  das 
nicht  so  ganz  richtig.  Ut  po$sideamuM  . .  •  ealceamenüa  ist  eine 
Reminiscenz  aus  H,  6;  nur  dass  Arnos  an  letzterer  Stelle  die 
Richter,  an  der  unsrigen  die  gemeinen  Israeliten  vor  Augen  hat: 
jene  geben  fSr  Geld  den  Armen  preiss,  diese  bringen  für  Qeld 
(d.  i.  durch  Bestechung)  den  Armen  an  sich.  Sie  bringen  es 
durch  ihre  Bestechung  dahin,  dass  ihnen  d^  Arme  um  der  lau- 
sigsten Schuld  willen  zugesprochen  wird.  Das  Schnldenmachen 
war  eine  nattirliche  Folge  des  Wuchers,  und  die  harte,  unge- 
rechte Exekution  lag  im  Charakter  und  mit  in  der  Absicht  der 
Wucherer;  nur  müssen  wir  nicht  ein  Selbstverkaufen  aus 
Noth  supponiren  (Hitzig),  denn  dazu  passt  das  zweite  Glied 
nicht  („und  die  Armen  um  ein  Paar  Schuhe'^),  noch  ein  „Kau- 
fen um  Geld  (Baur),  sich  erwerben  durch  Kauf^%  denn  das 
ist  nichts  Unrechtes;  sondern  C]DD3  (^  aryerUo)  ist  das  Mittel, 
mit  dem  sie  widerrechtlich  den  Armen  an  sich  bringen  „durch 
Bestechung^^.  Durch  Bestechung  wissen  sie  ihre  Forderungen  gegen 
die  Schuldner  in  aller  Strenge  durchzusetzen  und  die  armen  Ten« 
fei  von  Haus  und  Hof  zu  bringen.  Unsere  beiden  Versglieder 
bezeichnen  somit  nicht  die  Folge,  sondern  die  Absicht,  die 
Nebenabsicht,  welche  sie  mit  ihrem  Wucher  verbinden,  sich  in 
den  Besitz  von  Hab  und  Gut  und  der  Person  des  Schuldners 
selbst  zu  setzen.  Endlich  bringen  sie  auch  noch  den  Abfall  (7£){3)i 
Kleie  und  Spreu,  an  den  Mann,  weil  der  Arme  wegen  der  hohen 
Preisse  das  gute,  reine  Korn  nicht  mehr  erschwingt,  sondern  mit 
dem  schlechtesten  verlieb  nehmen  muss. 

V.  7.  Jurare  m,  3  pyVi  j  aach  constantem  Sprachgebrauche : 
„bei  etwas  schwören.^^    Befremdlich  ist  nur  der  Beisatz :  superbia 
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Jaeeb,  da  Gott  „bei  sich"  schwört,  vergl.  VI,  8 :  juracü  Dominus 
in  ardma  »ua.  Desshalb  erklärt  man  aach  3p^*^  pM3^  gerne  von 
Gott,  der  die  „Zierde,  der  Ruhm  Jakobs^'  ist.  Allein  3pX^  |*)K:1 
oder  Sm^Q^^  steht  nirgends  von  Gott,  sondern  von  dem  „Lande 
Israels  oder  Jakobs ^%  von  dem  herrlichen  Besitzthume  des 
Volkes,  und  überhaupt  von  dem,  worauf  Israel  stolz  sein 
kann,  so  dass  es  gleichbedeutend  ist  mit  „Erbe  Jakobs^^; 
vergl.  Jer.  Xm,  3:  „So  spricht  der  Herr:  also  werde  ich  ver- 
derben den  Stolz  Juda's  und  den  Stolz  Jerusalems,  den  grossen 
(d.  i.  Alles,  worauf  Juda  und  Jerusalem  stolz  sind  und  sein 
dürfen)/^  N eh.  11,  3:  „Ja  der  Herr  bringet  zurück' den  Stolz 
Jakobs,  wie  den  Stolz  Israels."  Ps.  XLVH  (XLVI),  5:  „Er 
wählte  für  uns  aus  unser  Erbe,  den  Stolz  Jakobs."  Dan.  VIII,  9 
heisst  Palästina  „die  Zier  ( ^3S  Y'  schlechthin ,  d.  i.  die  Zier ,  der 
Stolz  der  Erde.  Selbst  Os.  V,  5  und  VII,  10  (besonders  letztere 
Stelle)  können  so  erklärt  werden.  Indem  „der  herrliche  Besitz 
Israels"  und  seine  übrigen  Vorzüge  Israel  selbst  stolz  machten 
und  aufblähten,  so  könnte  3pl^*^  PN!I  <^nch  im  letzten  Sinne 
stehen,  aber  an  unserer  Stelle  ist  das  nicht  der  Fall ;  Gott  schwört 
nicht  „beim  Uebermuthe  Israels  („so  gewiss  als  Jakob  zu  stolz 
ist,  so  gewiss  sind  seine  Thaten  zu  empörend,"  Ewald),  son- 
dern „beim  herrlichen  Besitzthume  Israels,  bei  Allem,  worauf 
Israel  stolz  ist."  usque  ad  finem  =  irgend  wann ,  immerhin ,  in 
der  Negation:  nie  mehr,  zu  keiner  Zeit.  Ueber  das  Schwören 
von  Seite  Gottes  bemerkt  Hieronymus  treffend:  Necmirumesiy 
si  Deu9  jurare  dieatur :  quum  dormiefUibus  darmial  ei  foufüanti- 
hus  viffilet:  hisgue  qtii  »ibi  thesauriauivenmi  iram  in  die  irae^  di- 
eatur irasei.  Seine  Uebersetzuug  m  superbiam  (Acc.)  ist  falsch, 
wir  müssen  den  Abi.  in  superbia  lesen;  sie  entsprang  aus  dem 
richtigen  Gefühle,  dass  Gott  „beim  Uebermuthe  Jsraels"  nicht 
schwören  könne. 

V.  8.  „Wird  nicht  darüber  (euper  ieio  =  propter  hoey\  sc. 
dass  der  Herr  geschworen  hat,  der  Unthaten  Israels  zu  gedenken, 
sie  heimzusuchen.  Mit  diesem  Schwüre  befällt  Furcht  und  Schrecken 
die  Erde  und  Alles,  was  darauf  wohnet.  Mit  dem  Schwüre  beginnen 
aber  auch  zugleich  in  den  Augen  des  Propheten  die  Strafgerichte 
selbst.  Mit  Schrecken  ahnt  die  Erde  das  Kommen  des  Gerichts- 
tages.   Das  dünkt  mich  richtiger,  als  die  gewöhnliche  Beziehung 
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Ton  9uper  hoc  auf  die  Sünden  Israels  nach  den  Sltem  wie  neuem 
Erklärend.     Das  zweite  schwierige  Yersglied   et  aseendil  •  •  .  • 
Aegypti  lantet  nach  dem  Hebräischen:   „und  sie  gans  (die 
Erde  gans)  s'chwillt  an,  wie  der  Strom,  und  wird  ge- 
trieben  (treibt  sich  über  seine  Ufer)  und  vertieft  (verläuft 
sich,   verrinnt  in   der  Ebene)    wie   der   Strom  Aegyptens/^ 
ilpIDi  =■  nPp^i  nicht  „wird  untergetaucht ^%  denn  das  Wasser 
wird  nicht  untergetaucht,  sondern  „wird  gesenict,  senkt  sich^',  ge- 
genüber von   nnVl^   schwillt  an.    So  wie  der  Bach  über  seine 
Ufer  getreten  ist,  verlieren  sich  seine  Wasser  in  die  Ebene.    Der 
VergleichungspunlEt  liegt,   wie  ich  glaube,  nicht  im  Aufwogen 
und   Wallen   der  Fluthen   (gleichsam  als  Abbild  der  Angst, 
des  Herzldopfens,  eine  solche  Yergleichung  findet  sich  nirgends): 
sondern  im  Ueberströmen  und  Verrinnen  der  Fluthen. 
Eine  bildliche  Bezeichnung  des  Schreckens  liegt  nur  im  ersten 
Ausdrucke   „anschwellen^^   doch  dürfen  wir  ihn  nicht  urgiren  und 
nicht  auf  die  folgenden  „  überströmen  und  zerrinnen  ^'  übertragen. 
Am  OS  führte  die  Yergleichung  malerisch  aus,  ohne  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen,  dass  die  Uebertragung  auf  den  eigentlichen  Aus- 
druck nicht  bei  Allen  gleich  anwendbar  ist.     Das  sind  Freiheiten 
im  Gebrauche  von  Bildern  und  Yergleiehungen,  an  denen  der  leb- 
hafte Orientale  nichts  Hartes,  Gesuchtes  oder  Geschmackloses  findet, 
wie  wir  es  nennen  möchten.     Der  Sinn  unseres  Yerses  ist  somit: 
Wird  nicht  die  Erde  beben  und  jeder  Bewohner  auf  ihr  trauern, 
und  Alles,  was  sie  erfüllt,  zerrinnen  und  vergehen,  wie  die  Was- 
ser  des   Nil  bei   seinen  Ueberschwemmungen?    Wir  haben  darin 
ein  schönes,  sprechendes  Bild,  sowohl  vom  Schrecken,  als  zugleich 
von  den  Wirkungen  der  göttlichen  Strafheimsuchungen,    auf  die 
Am  OS  im  Folgenden  noch  näher   eingeht.    Die  Alten  (Chald., 
LXX  und  Syr.)  haben  unsem  Yers  nicht  verstanden;  die  letztern 
Zwei  halfen  sich  indess  durch   eine  scharfsinnige  Aenderung  des 
Textes  aus  der  Schwierigkeit,  indem  sie  D^D  für  D^D  lasen:   xai 

üvaßfjöeTai  <ag  TroTUfiog  avrreXelu   (der   Syrer  finis  ejus,  ^v^) 

„Und  es  steigt  herauf  (bricht  herein)  wie  ein  Strom  die  Zerstö- 
rung (Yollendung,  die  Erfüllung  der  göttlichen  Strafgerichte).'^ 
Das  Folgende  (et  ejicietur)  beschreibt  dann  die  Wirkung  dieser 
Strafgerichte  näher,   vergl.  dazu  Is.  YHI,  6  —  8.    Hieronymus 
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nun  hatte  bereite  die  maaorethiBflie  Lesart,  nalim  aber,  wie  es 
scheint,  üV^  als  fem.  von  Vd  unwersitas,  und  bezog  es  auf 
„ Bewohner ^S  die  Oesammtheit  der  Bewohner  der  Erde;  so  daas 
wir  tibersetzen  müssen :  „nnd  es  erhebt  sich  ein  Jeder  {unwermsy 
weiter  unten  IX,  5  omnis)  und  wird  fortgerissen  und  zerrinnt, 
wie  der  Strom  Aegyptens/^  Wir  sagen  auch  von  Menschenmaa- 
sen:  sie  schwellen  an  wie  ein  Strom,  und  zerrinnen  wie  derilhein 
im  Sande,  der  Hebräer:  wie  der  Nil  bei  seinen  Ueberschwemmungen. 
Wir  sehen  nun  leicht,  wie  nahe  die  Yulgata  der  oben  gegebe- 
nen Uebersetzung  des  Orundtextes  steht,  nur  dass  sie  n/3  sp^ 
zieller  fasste  (urUver8us)j  als  es  geschehen  sollte:  unk>ersitas 
efus  (terrae)  „Alles,  was  die  Erde  trägt  und  in  sich  fasst,  erhebt 
sich  und  vergeht/^  Hieronymus  sucht  in  seinem  Commentare, 
wo  es  ihm  möglich  wird,  wenigstens  einen  gleichlautenden  Sinn 
seiner  Uebersetzung  mit  den  LXX  herzustellen,  wesshalb  er  oft 
seine  Uebersetzung,  wie  jene  der  LXX,  paraphrasirend  in  Einjs 
verschmilzt.  Ein  auffallendes,  nicht  gerade  glückliches  Beispiel 
liefert  er  uns  hier,  indem  er  sagt:  (guum)  ascendat  tietU  fiuvius 
eonsummatio  et  descendat  sicut  fiumen  AegypH:  ut  gm  egerü 
poenileniiam,  ascendat  cum  fiuüio  »candente:  qui  autem  perseve* 
raverit  in  delicto  ^  descendat  sicut  ßunius  Aegypti  et  ingressuB 
mare  absorbeatur.  Aber  gerade  diese  verunglückte  Erklärung  Ist 
von  höchster  Wichtigkeit,  pie  ist  ein  sprechender  Zeuge  von  der 
Treue,  mit  welcher  Hieronymus  an  seinem  Texte  hing.  Er 
wusste  nicht,  was  Arnos  nach  dem  Texte,  den  er  las,  meinte,  er 
suchte  ihn  nur  zu  errathen;  die  Lesart  der  LXX  war  einfach, 
sie  konnte  ihm  nicht  unbekannt  sein ,  denn  er  nimmt  gar  oft  Ver- 
anlassung, zu  erklären,  wie  die  Uebersetzung  der  LXX  entstanden 
sei.    Doch  bewog  ihn  nichts,  das  dunkle  vhD  für  das  einfache  vho 

^  '  T  \  TT 

hinzugeben. 

V.  9.  Der  Gerichtstag  wird  von  allen  Propheten  als  ein  Tag 
der  Finsterniss  geschildert ;  vergl.  J  o  e  1  II ,  30  —  32.  in  die  lu- 
minis  =  in  die  lucido,  am  hellen  Tage,  die  Umschreibung  des 
Adjectivs  durch  das  Nomen.  „Untergehen  am  Mittage,"  d.  i.  plötz- 
lich verschwinden,  verdunkelt  werden. 

V.  10.  Die  Erweiterung  des  obigen:  „trauern  wird  jeder 
Erdbewohner,"    auf  die  Israeliten  zunächst  angewendet,    welche 
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Tom  Oerichtstage  nur  glückliche  Folgen  für  sich  erwarteten;  vergl. 
Yy  18.  Zugleich  liegt  in  dieser  Androhung  nehen  der  hittern 
Ironie  auf  ihr  üppiges,  sicheres  Wohllehen  eine  prophetische  Hin- 
weisung auf  die  messianische  Zukunft ,  von  deren  Segnungen  sie 
(der  Masse  nach)  ausgeschlossen  werden.  Nicht  die  Elementar- 
ereignisse allein  und  die  Schilde  des  göttlichen  Gerichtstages 
werden  der  Orund  ihrer  Trauer  sein,  sondern  auch  die  Erkennt- 
nis8  ihrer  Verwerfung.  Alsdann  werden  ihnen  die  Augen  auf- 
gehen, sie  werden  einsehen,  dass  sie  von  Oott  verlassen  sind,  weil 
sie  ihn  verlassen  hahen.  „Busskleider  und  Glatze ^^  als  Zeichen 
der  Trauer  vergl.  Is.  III,  24.  juxta  conmeludinem  peterum  lu- 
ffenihtm,  super  capUa  habuere  cahUium,  Hieronymus.  —  pa- 
nam  eam  sc.  terram  aus  Vers  11.  „Ich  mache  das  Land,  wie 
die  Trauer  um  den  Erstgehomen ,  ^'  d.  h.  ich  mache  die  Trauer 
des  Landes,  wie  u.  s.  w.,  um  den  tiefsten  Schmerz  zu  hezeichnen. 
„Und  ihr  Ende,^'  ihr  Letztes,  diese  ihre  letzte  Zeit  wie  einen 
Tag  der  Bitterkeit  und  Trauer.  Der  Ausdruck  nat^issima,  D*^*inN 
weiset  auf  die  messianische  Periode  hin,  welche  nach  dem  durch- 
gängigen Sprachgehrauche  der  Propheten  „die  Folge -Zeit,  die 
letzte  Zeit  (finriN)"  heisst;  vergl.  Is.  H,  1.  Vm,  23  (Ftify. 
IX,  1).  Diese  letzte  Zeit  aller  Segnungen  wird  für  sie  ein  hi(^ 
terer  Tag.  Das  war  wohl  das  Schrecklichste,  was  der  Prophet 
seinem  Volke  androhen  konnte.  Zugleich  sehen  wir,  dass  die  Be- 
ziehung des  heil.  Hieronymus:  ponam  eam  auf  terra  =:  luAi- 
tatores  terrae  die  einzig  richtige  ist  gegen  Hitzig  und  Baur. 
„Ich  will  es  (ihr  Jammern  und  Klagen)  machen,  wie  Trauer  um 
einen  einzigen  Sohn,  und  das  Ende  davon  (?)  als  einen  hittern 
Tag." 

V.  11.  Da  werden  sie  schmachten  nach  dem  Worte  Gottes, 
nach  einem  prophetischen  Trostworte ;  aher  jene  Stimmen,  die  sie 
jetzt  verschmähen,  werden  alsdann  verstummt  sein.  Das  Ver- 
stunmien  der  Prophetenstimmen  wird  immer  als  die  äusserste 
Strafe  Gottes  dargestellt ;  es  ist  das  sicherste  Zeichen,  dass  Israel 
verworfen  ist.  Die  Erfüllung  dieser  furchtharen  Drohung  zeigt 
der  Zustand  des  heutigen  Judenthums.  Die  glühende  Sehnsucht 
dieses  Volkes  nach  dem  Erlöser  (nach  dem  Worte  Gottes)  tritt  in 
allen  seinen  Gehethen  und  Ceremonien  hervor.  Kein  Tag  (vergl.. 
das  Schemoneh-Esre-Geheth),    keine   Festzeit  vergeht   (vergl. 
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Hagada  Schel  Pesach,  die  Pesach- Hagada,  Leipsig  1843),  ohne 
die  sehnsüchtigsten  Bitten  um  den  Erlöser. 

Y.  12.  Cammorebuntur  erklärt  sich  aus  eircuibunt,  „sie  wer- 
den bewegt,  getrieben  werden/'  nicht  von  äusserer  Macht,  wohl 
aber  von  der  viel  stärkeren  Gewalt  des  innem  Dranges,  des  Hun- 
gers und  Durstes  nach  dem  Reiche  Gottes,  das  ihnen  verschlossen 
wird.  Obgleich  A  m  o  s  zunächst  das  Land  Palästina  (Reich  Israel) 
vor  Augen  hat,  so  bedeutet  „von  Meer  zu  Meer''  doch  nicht  vom 
Mittelmeere  zum  todten  Meere,  sondern  von  einem  Ende  der  Welt 
zum  andern.  Die  Sehnsucht  nach  dem  Heilande  wird  sie  über 
die  Gränzen  ihres  Landes  hinaustreiben.  Darauf  weiset  schon  der 
andere  Ausdruck  „von  Nord  nach  Süd"  hin,  indem  der  Prophet 
sonst  „von  Dan  bis  Bersabee"  gesagt  hätte.  Nach  allen  Welt- 
gegenden hin  ziehen  sie  aus,  das  Wort  des  Herrn  zu  suchen,  aber 
sie  finden  es  nicht. 

V.-13  steht  parallel  zu  Vers  12,  nicht  in  Abhängigkeit  davon; 
Am  OS  schildert  eine  neue  Seite  dieses  verzehrenden  Verlangens. 
Es  wird  nicht  etwa  bloss  abgelebte  Greise,  oder  einzelne  Fana^ 
tiker  ergreifen,  sondern  das  ganze  Volk,  und  selbst  Jene,  welche 
noch  in  der  blühendsten  Jugendfülle  sind  und  sich  sonst  um  Buss- 
prediger und  Propheten  wenig  kümmern.  Das  Leben  hat  auch 
für  sie  allen  Reiz  verloren,  pulehrae,  ein  epith.  ornans^  =  blühend; 
Jene,  an  welche  das  Leben  und  der  Genuss  die  meisten  Ansprüche 
macht  (Jünglinge  und  Jungfrauen),  verschmachten. 

v.  14.  „Die  schwören,''  gegenüber  Vers  11,  „zu  hören  das 
Wort  des  Herrn;"  die  jetzt  noch  schwören  bei  den  Götzen  von 
Samaria,  die  werden  sterben  vor  Verlangen  nach  dem  Worte  Gottes. 
Zugleich  enthält  es  noch  schliesslich  einen  neuen  Grund  (vergl. 
oben  Vers  4 — 6),  warum  alle  diese  Strafheimsuchungen  über  Israel 
einbrechen.  Das  muss  so  kommen  wegen  ihres  Götzendienstes, 
ihres  Abfalles  vom  Glauben.  Die  einzelnen  Ausdrücke  sind  schwie- 
rig, indess  ergibt  sich  aus  „schwören  bei",  dass  wir  „Sünde"  ob- 
jektiv nehmen  müssen,  was  Israel  zur  Sünde  verführt,  d.  i.  das 
Götzenbild,  der  Götze  von  Samaria,  ebenso  aus  der  Schwurformel: 
rivU  Dens  tuus  Dan,  „beim  Leben  deines  Gottes  Dan,"  dass  der 
Prophet  diese  Formel  schon  vorfand;  sie  war  üblich,  er  hat  sie 
nicht  erst  gemacht.  Das  scheint  mir  ein  Licht  auf  den  vielfach 
erklärten  Ausdruck:  „der  Weg  von  Bersabee,"  zu  werfen.    Man 
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schwSrt  nicht  bei  einem  „Culte^^  im  Allgemeinen  gegenüber  dem 
concreten  „Gott  von  Dan",    wohl  aber   „beim  Wege"  als  einem 
besondem   Cnltusacte^    d.   i.  bei   der  Wallfahrt  nach  Bersabee. 
Baur  erinnert  sehr  passend  daran,  dass  die  Araber  noch  bei  der 
Wallfahrt  nach  Mekka  schwören.     Man   machte   Wallfahrtsgänge 
zu  bestimmten  Zeiten,   auch  in  persönlichen  Angelegenheiten  und 
Nöthen.     Vergl.  2Kön.  I,  2:  „Und  Achasja  fiel  durch  das  Gitter 
seines  Obergemaches  in  Samaria,   und  erkrankte.      Da  sandte   er 
Bothen  und  sprach  zu  ihnen:    Gehet,   befraget  den   Baal  Sebub, 
den  Oott  von  Ekron,  ob  ich  genesen  werde  von  dieser  Krankheit." 
Die  Verbindung  von  Dan  mit  Bersabee  ist  absichtlich,    die  nörd* 
lichste  Cultusstätte  mit  der  südlichsten;    die   Schwurformel  bleibt 
aber  desswegen  doch  geschichtlich.    Die  „Sünde",  das  Götzenbild 
von  Samaria,    ist  die  Astarte  2  Kön.  XIII,  6.     Ueber   Bersabee 
vergl.  y,  5.    Dan,   an  der  Stelle  des   alten  Laisch,   unweit  den 
Quellen  des  kleinen  Jordan,    an  der  äussersten  Nordgränze  des 
Landes.     Ueber   den  uralten   Cult  daselbst  vergl.  Rieht.  XVIII 
ganz,    besonders  Vers  30  und  31:    „Und   die  Söhne  des  Dan  er* 
richteten  sich  das  gehauene  Bild,  und  Jehonatan  ...  er  und  seine 
Sohne  waren  Priester  bei   dem  Stamme  des  Dan  bis  auf  die  Weg- 
führung (der  Bewohner)  des  Landes,"   d.  1.  bis  zum  Exile.     Jero- 
boam  gab  diesem  uralten  Gülte  eine  neue  Richtung  und  Auktorität 
durch  die  Aufstellung  eines  Kalbes.    Ueber  den  scheinbaren  Wi- 
derspruch bei  Rieht.  XVIII,  30  und  31  vergl.  Bertheau,    das 
Buch  der  Richter  und  Ruth,  Leipzig  1845.    „Sie  werden  fallen" 
schliesst  sich  an  Vers  13  an:  „sie  werden  verschmachten,"   diess 
letztere    im   bildlichen,    unser   Ausdruck   im   eigentlichen    Sinne. 
Sie  werden  in  der  höchsten  Noth  nach  Hilfe  schmachten  und  -— 
verschmachten. 

Cap.    IX. 

V.  1.  Die  letzte  Vision  zeigt  die  Ausführung  des  bisher  an- 
gedrohten Strafgerichtes;  sie  soll  durch  den  Propheten  selbst  voll- 
zogen werden.  Er  erhält  vom  Herrn  den  Auftrag,  die  Knäufe  der 
Palastsäulen  oder  die  sonstigen  Palastverzierungen  zu  zerschlagen, 
dass  die  Schwellen  (die  Pforten)  erzittern  und  die  daraufstehenden 
erbeuteten  Trophäen  den  Bewohnern  auf  die  Häupter  fallen  und 
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sie  unter  ihren  Trümmern  begraben.  Der  Reat  (ihre  Kinder,  die 
Uebergebliebenen)  würde  durch  das  Schwert  faDen,  so  dass  Keiner 
entkäme.  Wenn  wir  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  dass  wir  einen 
visionären  Vorgang  haben,  so  wird  uns  Icaum  Etwas  Schwierigkeit 
machen.  Was  in  der  dritten  Vision  angedroht  war:  „Siehe,  ich 
lege  das  Senkblei  mitten  an  Israel  .  .  .  und  zerstört  sollen  wer- 
den u.  s.  w. ;  '^  was  in  der  vierten  Vision  unter  einem  neuen  Bilde 
als  ganz  nahe  geschUdert  wird:  „Gekommen  ist  das  Ende  .  .  . 
und  heulen  werden  die  Palaatthore ; "  das  stellt  die  letzte  in  ihrer 
Erfüllung  dar,  und  zwar  durch  die  Hand  des  Propheten  selbst 
Er  selbst  muss,  wie  ein  zweiter  Samson,  die  Paläste  zertrümmern, 
damit  er  über  die  Bedeutung  und  die  unerschütterliche  Wahrheit 
der  ihm  gewordenen  Gesichte  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  könne. 
Er  sieht  es  jetzt  mit  eigenen  Augen,  dass  es  wirklich  kein  Ver- 
schonen mehr  gibt  Amos  führt  uns  nur  den  Befehl  vor,  der  an 
ihn  erging,  nicht  wie  er  ihm  nachgekommen  sei,  denn  das  hatte 
für  seine  Zuhörer  keine  Bedeutung ;  er  theilt  von  seinen  Gesichten 
mit,  um  zu  lehren  und  zu  warnen,  nicht  um  unsere  Neugier  zu 
befriedigen.  Man  hat  sich  das  Verständniss  dieser  Vision  allge- 
mein dadurch  erschwert,  dass  der  Befehl,  die  „Knäafe'S  oder  was 
immer  *^V1&3  bedeuten  mag,  herabzuschlagen,  auf  den  Tempel 
(zu  Bethel)  allein  und  zunächst  bezogen  wurde.     Aber   Amos 

deutet  darauf  mit  keinem,    auch  nur  dem  leisesten  Winke   hin. 

* 

Das  Werk  der  Zerstörung  ganz  allgemein,  das  Gericht  über  Israel, 
welches  an  den  Palästen  (VI,  8,  domos  eju8  odi)  und  den  heili- 
gen Stätten  beginnt,  soll  durch  den  Propheten  ausgeführt  werden. 
Welcher  Altar  nun  gemeint  sei,  ob  der  von  Bethel  (mit  der  Mehr- 
zahl der  Erklärer),  oder  jener  von  Jerusalem  (Michaelis, 
Hengstenberg)  mag  gleichgiltig  sein,  die  Sache  t^ägt  zur  Er- 
klärung nichts  bei.  Doch  möchte  ich  das  Erstere  vorziehen;  denn 
wie  Gott  oben  VI,  7  über  der  Mauer  steht,  die  dein  Untergange 
bestimmt  war,  so  hier  über  dem  Altare,  der  zertrümmert  werden 
soll.  „Akar^^  für  die  ganze  heilige  Stätte,  Altar  und  Stadt,  darüber 
Gott  steht  Wenn  es  der  Altar  von  Jerusalem  wäre,  würden  wir 
mit  Recht  fragen :  wie  kommt  es,  dass  der  Prophet  Gott  über  dem 
Altare  und  nicht  über  der  Bundeslade  sieht?  Ueber  die  einzelnen 
Ausdrücke  können  wir  uns  kürzer  fassen:  *1*)nS3  geben  wir  wohl 
am  besten  allgemein  mit  „Ornnroent'S  architektonisches  Ornament, 
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ohne  es  näher  bezeichnen  zu  wollen.  Die  gewöhnliehe  Ueher- 
setzong  „Knauf  ist  nicht  unrichtig,  aber  auch  nichts  weniger  als 
ausschliesslich  richtig  oder  sicher.  Ej^od.  XXXYII,  wo  dieses 
Wort  so  oft  steht,  bezeichnet  es  die  (apfelähnlichen)  Ornamente 
am  goldenen  Leuchter,  in  der  wichtigen  Stelle  8ophon.  11,  14, 
wo  es  in  Verbindung  mit  dem  zweiten  fraglichen  Worte  unseres 
Verses  D^^O  vorkommt,  sehen  wir  nur  so  viel,,  dass  es  Palast- 
verzierungen bezeichnet,  ohne  über  ihre  Gestalt  und  Beschaffen« 
heit  Aufschluss  zu  erhalten.  Zur  Wurzelbedeutung  vergl.  Oes. 
thesaur.  Uj  709.  Fürst,  Concor d.  Delitzsch,  Jenuruny  p.  222. 
„^^ri&3  (^^  prim.  nS3)  eoralla  s,  eapitulum  columnam  eüigens 
9.  circumligangy  ö(paiQ(OTfJQ,  a.  v.  nS"3  circumligare  (umbind  en),^^ 
so  dass  wir  „Gewinde'^  tibersetzen  dürften.  Ebenso  Stark  (vergl. 
unten  Vers  7):  „Es  ("linDD)  wird  durch  die  LXX  mit  arpaigc^ 
rtjo  übersetzt,  welches  einen  rundgeschnittenen,  den  Fuss  umbin- 
denden Riemen  bezeichnet.  . .  .  Und  die  ganze  Beschreibung 
zeigt  deutlich,  dass  hiermit  der  untere,  mit  Riemenwerk  gleich- 
sam umflochtene  Theil  des  Kapitells  bezeichnet  ist,  aus  dem  sich 
der  in  Lilien  sich  öffnende  xQaxi]o  erst  erhob.'^  PjD  die  Schwelle 
{tuperlimtnare,  Hieronymus),  aber  auch  in  weiterer  Bedeutung 
),Eingang'S  Vorhalle,  veatibulumy  Fürst  combinirt  ClD'N?  iTBO^j 
so  dass  seine  Grundbedeutung  „aufnehmen^^  sein  würde.  Das  erste 
Versglied  könnten  wir  somit  übersetzen:  „Schlage  (herab)  das 
Gewinde  (den  Knauf),  und  es  beben  (dass  beben)  die 
Schwellen  (die  Pfosten)."  Hieronymus  hat  mit  den  Alten 
in  der  Uebersetzung  von  *nriB3  nur  gerathen;  Sophon.  II,  14 
gibt  er's  mit  limen^  und  hier,  wo  das  nicht  mehr  passt,  mit  cardo* 
Es  liegt  wenig  daran,  und  die  gegenwärtig  acceptirte  Uebersetzung 
ist  auch  nicht  viel  mehr,  als  gerathen.  Im  zweiten  Versgliede 
wich  er  von  der  masorethischen  Lesart  ab  und  las  auch  gegen  die 
LXX:  ny)i2  (acarUia  eorum)  statt  ny)i2  (wie  sie);   mit  Hiero- 

nymus  stimmen  dagegen  der  Ghaldäer  und  der  Syrer  ^ooi^^j 

dolus  eorum  {causa  pro  eff*.,  List  für  Gewinn,  ^3D)  überein. 
Hierin  folgten  ihm  mehrere  spätere  Erklärer,  selbst  Luther: 
„denn  ihr  Geiz  soll  ihnen  Allen  auf  ihren  Kopf  kommen."  Treff- 
lich bemerkt  Mercier:  Hieronymus  legit  QJ^^t^*)  , . .  et  avaritia 
eorum    (eisi  affixum  omiserit)  in  capUe  omnium^    quasi  omnia 
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po9$ideat  anaritia:  ut  eawta  Buhjungatur  etertionis  tefnpli  i 
aparitia,  prapter  quam  nannulli  Hebraearum  tradutU  et  prin 
seeundum  templum  destruetum  fuisße,  Midra»  quoque  e 
lectionem  »equitury  nisi  quod  ararUiam  in  capite  &mniutn  aa 
e$9e  tntelligU:  hoc  esit,  cumulatisMimam  in  illis  esse  ara: 
et  prae  ceteris  ad  supremum  gradum  pervenisse.  Quamqt 
»imul  hoc  intelligunt,  laborare  eos  avaritia,  quae  inter  omni 
lera  prkneep»  sit^  utpole  omnium  malorum  /ans  et  radiär, 
Paulo  teste.  Sie  Jonathan,  teste  Rabbi  Salomone,  üP^y 
legit  et  questus  eorum,  bona  et  opes,  nimirum  rasa  temi 
quibus  divitiae  et  splendor  IsraelUici  popuü  situs  erat,  prim 
in  captieitatem  abducentur:  ut  rasa  primum  abducta  Baby 
legimus  a  Nabuchodonosore  in  Jeremia.  Somit  sind  die 
Authoritäten  in  Beziehung  anf  die  Lesart   getheilt;    der  ( 

däer,  Syrer  und  Hieronymus:  0^3  ^H12  ü^y\j    die 

und  Masorethen:  .  .  .  Q^O.      Auch  nach  der  erstem   A 

m 

sung  müssen   wir  darin   eine   Fortsetzung  des  Auftrages   an 
Propheten  sehen,  nicht,   wie  Hieronymus  meinte,   die  xVj 
der  Ursache  des  Strafgerichtes,  woher  sein  störendes  enim  k 
ftir  et.    Nun  ist  ;;S3   (Rauh,  rapina,  vergl.  Mich.  IV,  13, 
winn.  Beute)  wohl  von  den  Trophäen  (der  Beute)  zu  erkl 
womit    die  Israeliten  ihre  Paläste   und  Heiligthümer  schinü( 
In   malerisch- dramatischer   Form    heissen    diese    Trophäen: 
Beute   der  Schwellen  seihst,   auf,    oder   üher    denen   sie   st 
Das  erste  suff',  Q  hezieht  sich  auf  C^DD)   das  zweite  in  chl 
die  Israeliten.      Also  heisst  das  Yersglied  seihst:    „Schlage 
Knauf,   dass   hehen    die   Schwellen  und    deren   Rauh  se 
ihrer   Aller   Kopf,^^   d.  h.   dass  die  Schwellen  hehen  um 
herabstürzenden  Trophäen  fallen  auf  ihre  Köpfe.     Darnach  I 
wir  nun  auch  den  Text  der  Yulgata  zu   erklären:    avaritk 
was  ihr  Geiz,   ihre  Habsucht  geraubt^  gestohlen  hat;    statt! 
müssen   wir  aber  das   ursprüngliche   et  wiederherstellen.     l| 
die  Lesart  der  Masorethen  brauche  ich  mich  nicht  näher  i 
sprechen:    „zerstücke  sie  auf  ihr  Haupt''  wird  erklärt:    ze^ 
sie  (die  Knäufe),  dass  sie  auf  ihr  Haupt  fallen,  oder  zerbri^ 
an  den  Köpfen  u.  s.  w.     Die  Lesart  des  Hieronymus  hal 
volle  Berechtigung,    nur   müssen  wir   uns  von  den  verschieß 
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nl>eiitheiierlichen  Missdeiitimgeii  der  Erklärer  nicht  irre  führen 
la.  novisgimum  =  posteritas  (n^^nN)Y  ihre  Kinder.  „Sie 
^la  fliehen, ''  d.  h.  die,  welche  doch  fliehen,  werden  anf  der 
^-t  umlcommen ,  so  dass  es  kein  Entrinnen  giht.  Wir  können 
9r8te  „es  wird  keine  Flucht  sein''  im  weitem  Sinne  nehmen: 
wird  kein  Entrinnen  sein.''  Aher  die  Propheten  liehen  gerade 
e    harte  Oegensätze ;   sie  gehen  einen  gleichsam  nnroöglichen 

zu,  um  zu  zeigen,  dass  sich  die  Drohung  doch  erfülle. 
SSclinender  noch  und  kürzer  ist  der  Ausdruck  im  Hehräi- 
^n:  Nicht  soll  entfliehen  (DIJ^)  ihnen  ein  Entfliehender  (DD^ 
^ nicht  soll  entrinnen  (t3/D^)  ihnen  ein  Entrinnender  (tD^Sfi)« 
>  :  ganz  passend  hat  Hieronymus  DIJ"*  impers,  „es  wird 
•  it  sein"  genommen,  wodurch  er  genöthigt  wurde,  DJ  für  sich 
krt  zu  construiren  und  dem  Folgenden  anzureihen;  wörtlich 
Lte  der  Satz  nach  seiner  Auffassung:  non  erit  /uga  eis:  fu- 
„  ,  et  non  salrabitur  eeadens;  er  hat's  in  seiner  Weise  freier 

>en.    Er  hatte  nicht  etwa  anders  gelesen:    die  masorethische 

rt  und  ihre  ganz  richtige  Uehersetzung  findet  sich  schon  hei 

LXX,  dem  Syrer  und  Chaldäer. 
,  ,vv.  2  —  4   „wird   in  anschaulichen   Bildern    und   treffenden 

nsätzen  der  Gedanke  ausgedrückt,    dass  vor  der  strafenden 
.  ;   des  allmächtigen  Gottes  kein  Entrinnen  sei."    Baur.    Die 

i'     .  

gebrauchten  Bilder  erinnern  an  den  prachtvollen  CXXXIX 

.  KXVin)  Psalm.     Der  Karmel  wird  wegen   seiner  Höhlen 

.  ..Waldungen  ebenso  treffend  dem  Meere  gegenübergestellt,  wie 

.  lölle  dem  Himmel.    Flüchtige  verbergen  sich  in  Höhlen  oder 

,  *em.     Geschmacklos  Hengstenberg:    „Noch  ist  die  Lage 

Xarmel  an  der  äussersten  Westgränze  des  Reichs  Israel  zu 

<  iten.    Wer  dort  sich  versteckt,  muss  im  ganzen  übrigen  Lande 

I  keine  sichere  Stelle  mehr  wissen.    Ist  auch  da  keine  Sicher- 


.mehr,   so  bleibt  nur  das  Meer  noch  übrig."    Aber  wer  auf 

,    Welt  wird  sich  in  der  Tiefe  des  Meeres   verbergen  wollen? 

llen- 

I  ^,  Gegenüberstellung   ist  nur  poetisch  und  nicht   zu  urgireo. 

'  Jange"  =  Wasserschlange,  sie  heisst  Is.  XXVH,  1,  Psalm 
^^y  26  der  „Leviathan",  und  steht  für  die  grossen,  räthselhaften 
gj*- Ungeheuer  überhaupt  —   Selbst  die  „Gefangenschaft"  stillt 

^vZom  Gottes  nicht,  sie  sollen  auch  da  noch  eines  gewaltsamen 
»  sterben.    „Und  ich  werde  richten  auf  sie  das  Auge,"  wird 

dkigy,  dlt  kl.  Pro|iketeB.  I.  ^9 
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sonst  im  guten  Sinne  gebraucht;  hier  liegt  eine  bittere  Ironie  ge- 
rade in  der  Erklärung,  die  der  Prophet  beifügt:  Israel  wird  aie 
aufhören,  ein  Gegenstand  besondem  Augenmerkes  für  Gott  zu  seil« 
wenn  nicht  zum  Guten,  dann  zum  Bösen. 

y.  5.  £^  9c*  haee  dixit^  anknüpfend  an  Vers  1.  Arnos  liebfc 
es,  mit  den  Drohungen  die  Beschreibung  der  Allmacht  und.  Mije- 
stat  Gottes  zu  verbinden  >  damit  ihr  Eindruck  nicht  so  schnell 
wieder  verlösche. 

V.  6.  Hieronymus  hat  die  schwierigen  Worte  T\^T^ 
(oBeensio)  und  rtl^N  (faseicuhs)  wörtlich  übersetzt  und  im 
mystisch -allegorischen  Sinne  erklärt.  Seine  auch  in  anderer  Be- 
ziehung höchst  merkwürdigen  Worte  sind:  Dominus  Deus  omm- 
potent ^  •  •  .  •  ipse  est  qui  quotidie  in  eoelo  aedificat  ascensimum 
suam  et  dieit  in  Evangelio :  Pater  meus  usque  modo  operatur  ei 
ego  operor.  Et  non  solum  de  eosta  Adam  in  ty^pum  Ecclesuie 
semel  aedificavit  Eramy  sed  quotidie  credentes  et  membra  corporis 
Siä  aedificat,  et  de  terris  ad  eoelum  lerat,  ut  in  iltis  ipse  esih 
scendat*  Ascendit  Dommus  in  eoelum  cum  Henochy  ascendii  evm 
Elia;  ascendit  cum  Mose,  cujus  sepulturae  locus,  quia  in  coebm 
ascenderat,  in  terra  non  potuit  inveniri  •  •  •  .  Isle  ergo  qui  quo- 
tidie ascendit  in  sanctis,  fasdculum  suum  fundamt  super  terram, 
de  quo  in  Ecangelio  loquUur:  Ne  timeas  grex  parpule,  quia  cost- 
placuit  Patri  meo  habitare  in  te.  Iste  fasciculus  una  Dcmvd 
religione  constrictus  est.  ünde  et  ipsa  religio  a  religando  et  in 
fascem  Domini  pineiendo  nomen  aecepit.  In  ähnlicher  Weise  hsi 
auch  der  Chaldäer  das  zweite  Wort  fTliN  (fasciculum)  von 
der  „ Kirche '^  gedeutet:  et  ecclesiam  suam  (n^ntZ?J31)  in  terra 
decoratit  (ntSWp)»  während  er  das  erste  t\r7V^  ^'^^  ^^^  %^^^ 
liehen  Majestät  im  Himmel,  von  der  „herrlichen  Schechinah^^  er- 
klärt. Wir  sind  im  Verständnisse  unserer  Stelle  nur  so  viel  voran- 
gekommen, dass  wir  die  Unhaltbarkeit  solcher  mystischen  Deutun- 
gen einsehen,  aber  wir  können  nicht  sagen,  was  der  Prophet  ge- 
meint habe;  denn  die  gegenwärtig  acceptirte  Uebersetzung:  „der 
aufbaut  im  Himmel  seinen  Söller,  und  sein  Gewölbe  —  auf  die 
Erde  hat  er's  gegründet,^'  ist  durch  nichts  gerechtfertigt.  Es  ist 
gewagt,  ri/PÖ  geradezu  =  rP7i^,  Obergemach,  zu  nehmen  und 
den  Plural  nur  zur  Bezeichnung  des  Raumes  dienen  zu  lassen; 
H/I^D  heisst  ascensio  oder  gradus,  per  quem  ascenditur^    und 
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I    r  I3^t  nodus,  fascieulus;    die  Bedeutang:    „Oewölbe^^  oder  gar 
„IF^imdament^'    (Baur)    lässt   fiich   nicht   erweisen.     Etwas   ganz 


^eres  ist  ,, das  Zusammengefügte,  Verbundene",  weil  man  bei 
„OewÖlbe"    immer   an    den  scheinbaren   Halbkreis    des    Himmels 
donkt.    Der  Glaube,  dass  'der  Himmel  viele  Abtheilungen,  gleich- 
S2tm  Stockwerke,  übereinander  habe,  war  gewiss  uralt;    schon  der 
I^lural  D^ÖW    „die  Himmel"   und  die  Verbindung   D^ÖV  ^ÖtO 
,9  Xliromel  der  Himmel"  weiset  darauf  hin.     Diese  verschiedenen 
Stockwerke  mochten  nun  "'»')  F)rfVJ2  „l^rsteigungen,  Gänge,  Stufen 
des  Herrn"  heissen,   mit  derselben  bildlichen  Bedeutung,    als  es 
^v^on  ihm  heisst:  dass  er  sich  ergehe  auf  Erde  (^yniltS);  so  dass 
-ygviT  den  Plural  im  strengen  Sinne  beibehalten  dürfen:    „der  sich 
l3aaet  seine .  Gänge  (seine  Stockwerke)  im  Himmel."    Diese  Gänge, 
Stockwerke  nun,  als  ein  eng  verbundenes  Ganze,  Gefüge,  gleich- 
sam als  ein  geheimnissvoll  verschlungener  ELnoten   (fascieuliu)^ 
^om  Propheten  rtliti  genannt,    hat  er  auf  die  Erde  gegründet. 
pnÜN  ist  somit  synonym  mit  DrfPJ^  9  bedeutet  dasselbe,  und  erst 
die   Verba:    „bauen    und   gründen"  stehen  einander  gegenüber: 
,,er  hat  sich  seine  Gänge  im  Himmel   gebaut,   und  sein  Gefüge 
(diese  himmlischen  Stockwerke)  auf  die  Erde  gegründe t."    Deut- 
licher wäre :  „und  ihr  Gefüge  (jenes  der  Stockwerke),"  und  kaum 
dürfte  uns  etwas  im  Wege  stehen,  diess  in  die  Uebersetzung  selbst 
aufzunehmen,    lieber  die  Erklärung  derBabbinen  sagt  Mercier: 
Hebraei  orbes  coeleste$  mtelUgunty   qui  sunt  velut  gradus  unus 
supra  allerum,  orbes  septem  planetarum^  orbem  stellarum  fixarum 
et  primum  mobile:    et  appellat  gradus  ejua^    quod  ipse  eorum  et 
molus  eorum  autor  sU»  .  »  •    Per  faseieulum  intelligunt  Hebraei 
iria  elementa^  ignem^  aerem  et  aguam,  quae  velut  in  unum  fasei- 
eulum super  terram  (quae  omnium  velut  fundamentum  est)  eoUi" 
gala  sunt.     Salomo  ben-Gabirol,   aus  der  Mitte  des  eilften 
Jalirhunderts ,  in  seiner  Königskrone  (ill^^D  ^DS)  führt  uns  in 
die  rabbinische  Anschauung  des  Weltsystemes  ein :  Die  Erde  ruhet 
in  der  Mitte  des  Weltalls,    über  ihr  wölben   sich   zunächst   die 
Kreise  der  Elemente:  Wasser,  Luft  und  Feuer.    Dann  folgen  die 
sieben  Bahnen  der  Planeten,   darüber  der  Fiissternhimmel ,    über 
ihm  die  Bewegungssphäre,  welche  alle  untern  Welten  täglich  von 
Osten  nach  Westen  führt,  in  deren  Mitte  Alles  ruht  und  ist  wie 
ein  Senfkorn  im  weiten  Meere ;  dann  folgt  der  Himmel  der  Geister, 
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und  über  Allem  thront  das  Allerbeiligste  der  göttlichen  Majestät 
Die  Rabbinen  waren  kaum  weit  vom  Verständnisse  unsers  prophe- 
tischen Ausdruckes  entfernt;  ich  glaube,  dass  den  Propheten  ähn- 
liche, einfach  erhabene  Anschauungen  vom  Weltsysteme  erfüllten, 
und  dass  sie  allgemein  im  Volksbewusstsein  gegründet  waren. 
Wenige  Worte  genügten,  auf  sie  hinzuweisen;  gerade  unsem 
rvhpti  ]ttnd  rT13N  mochten  astronomische  Beziehungen  zu  Grunde 
liegen,  deren  Verständniss  für  uns  verloren  ging.  Amos  liebt 
technische  und  Yolksthümliche  Ausdrücke,  wir  dürfen  nur  an  das 
unmittelbar  vorhergehende  *>*)flBD  odjr  an  *|p3  I,  1  erinnern.  — 
qtH  voeat  u.  s.  w.,  von  gewaltsamen  Ueberströmungen  und  Herein- 
brechen des  Meeres,  gleich  der  Sündfiuth-Katastrophe. 

V.  7.  Der  Sinn  unsers  vielfach  gedeuteten  Verses  scheint 
mir  der  zu  sein,  dass  Gott  fragend  ausruft:  Was  soll  mich  in 
meinen  Strafgerichten  aufhalten?  Ist  mir  nicht  jedes  heidnische 
Volk  wie  Israel?  Was  hat  es  denn  für  Vorzüge?  Es  ist  mir 
nicht  mehr  als  die  Chusiten}  und  wie  ich  Israel  aus  Aegypten 
geführt  habe,  so  führte  ich  die  Aramäer  aus  Kir  und  die  Philister 
aus  Kaphthor!  Der  Prophet  berücksichtigt  nicht,  was  Gott  an 
Israel  gethan  hat,  sondern  was  Israel  an  und  für  sich  ist  —  um 
nichts  besser  als  irgend  ein  anderes  Volk.  Es  mW  sich  also  ja 
keinen  falschen  Illusionen  hingeben.  Wenn  es  die  Gnade  Gottes 
von  sich  weiset,  dann  hat  es  gar  nichts,  wodurch  es  sich  von  den 
Heiden  unterscheidet,  als  das  grössere  Maass  der  Sünde.  Das 
war  gerade  die  furchtbare  Verblendung  Israels,  dass  es  glaubte, 
für  sich,  an  sich  schon  ein  Gegenstand  unverlierbaren,  göttlichen 
Wohlgefallens  zu  sein.  Wir  dürfen  daher  nicht  übersetzen: 
),Seid  ihr  mir  nicht  geworden  wie  die  Söhne  des  Ghus  (wie 
die  Söhne  der  Aethiopen)  se,  durch  euren  Abfall?^'  Nein  —  an 
und  für  sich  ist  Israel  nicht  mehr  als  Chus.  Das  zweite  Vers- 
glied ist  dann  noch  starker  und  zeigt  an  einem  Beispiele,  dass 
Gott  nicht  über  Israel  allein  wache,  sondern  auch  über  andere 
Völker.  Gerade  in  dieser  Vergleichung  lag  die  tiefste  Beschä- 
mung für  Israel.  Der  Auszug  aus  Aegypten  gibt  euch  so  wenig 
eine  Berechtigung,  als  jener  der  Philister.  Was  Gott  für  Israel 
.  that,  kann  doch  Israel  kein  Recht  geben?  Aber  darauf  pochte 
das  Volk;  es  meinte,  sein  Auszug  aus  Aegypten  habe  ihm  nicht 
Pflichten  der  Dankbarkeit  auferlegt,  sondern  im  Gegentheile  Rechte 
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und  Ansprüche  erworben.  Cappadoeia,  imHebräischen  ^"jD^^ , 
nach  fast  einstimmiger  Erklärung  der  Gelehrten  die  Insel  Kreta, 
1)18  auf  Stark  ( Forschungen  snr  Geschichte  und  Alterthnmsknnde 
des  hellenischen  Orientes,  Jena  1852),  welcher  die  Meeresküste 
des  Nil-Delta  zu  Gaphthor  nnd  die  Philister  zn  einem  der  viel- 
fach verzweigten  Hyksos-Stämme  macht  (S.  264  ff.).  Mit 
Hieronymus  stimmen  die  LXX,  der  Syrer  und  Chaldäer 
(N^iStDIBp).    Zu  Cyrene  vergl,  I,  1. 

V.  8.  Super  regnum  peccanSy  mit  dem  Artikel  pf  „über  dem 
sündigen  Reiche'S  d-  !•  Israel  oder  „Haus  Jakob",  wie  er's  selbst 
noch  nennt.  Zu  oculi  super  vergl.  oben  Vers  4  ponam  oculoa 
meos.  „Und  ich  tilge  es  weg  vom  Boden  (HÖIN  zunächst  das 
heilige  Land),"  d.  i.  vom  hcimathlichen  Boden ;  doch  besteht  diess 
nicht  in  einem  völligen  Vertilgen  des  Volkes.  Um  diess  recht  her- 
vorzuheben, hat  der  Prophet  absichtlich  den  geläufigen  Ausdruck 
V^lMn  ''JB  vl^D  »von  der  Erde,  vom  ganzen  Erdboden"  vermie- 
den, und  dafür  HDIN  gewählt.  Doch  haben  wir  darin  zugleich 
eine  Anspielung  auf  Deut.  VI,  15. 

V.  9  beschreibt  in  einem  schönen  Bilde,  was  bei  diesen 
fitrafheimsuchungen  gerettet  werden  und  übrigbleiben  soll  —  der 
gute,  heilige  Grundstamm,  der  heilige  Rest.  Wie  das  Getreide  in 
einer  Wanne  hin-  und  hergeschüttelt  und  geworfen  wird,  dass  der 
Weizen  darin  rein  zurückbleibe,  die  Spreu  und  übrige  Unreinig- 
keit  aber  zu  Boden  faUe:  so  wird  es  Israel  unter  den  Natio- 
nen ergehen:  die  Spreu  wird  umkommen,  der  Weizen  bewahrt 
und  geläutert  werden.  Was  die  Wanne,  wenn  sie  geschüttelt 
wird,  für  das  Getreide  ist,  das  ist  das  Exil  und  die  damit  ver- 
bundenen übrigen  Heimsuchungen  Gottes  für  Israel,  erihrum 
(mSS)  Ist  nicht  unser  eigentliches  Sieb,  sondern  das  „Gefloch- 
tene (^33)^^  überhaupt:  Wanne,  wie  sich  aus  der  Ausführung 
des  Gleichnisses  ergibt.  Beim  „Siebe"  würde  gerade  umgekehrt 
„das  Schwere,  der  Weizen"  auf  den  Boden  fallen.  Deus^  qui 
mensus  est  aquas  ....  ipse  pro  magnitudine  sua ,  utrtLque  manu 
tenens  margkie»  terrae  ^  quasi  eribrum  hue  illueque  eanciUiet;  ui 
paleis  et  sardibus  peeeatorum  in  terram  cadentihusy  purum  fru^ 
metUum  remaneatj  quod  eondatur  in  harrea,  Hieronymus.  — 
hpillusj  Steinchen  (:=  Körolein),  im  weitem  Sinne,  gerade  wie 
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mit  umgekehrt  im  weitem  Sinne:  Korn  gebrauchen,  2.  B.  Sand- 
korn; zu  ^TTfi  vergl.  Oes.  thes»,  Fürst,  Coneord. 

Y.  10.  Die  AufiöBung  des  Bildes  in  seinen  eigentlichen  Ans- 
dmck  und  seine  Erklärung. 

Y.  11.  Der  prophetische  Blick  reicht  noch  über  die  Straf- 
gerichte hinaus.  In  ihrem  Hintergründe  sieht  er  die  trostreiche 
messianische  Zukunft,  lieber  die  dunkeln  Wetterwolken  wölbt 
sich  der  Bogen  der  Verheissung  ewigen  Friedens  und  ewiger 
Segnungen.  Mit  ihnen  schliesst  Arnos  seine  unvergleichlichen 
Orakel.  „An  jenem  Tage^^  nemlich  der  Läuterung  Israels.  Alle 
Propheten  dachten  sich  die  messianische  Periode  nahe,  gerade  wie 
die  ersten  Christen  die  Wiederkunft  des  Herrn.  Die  Gerichte 
über  Israel  waren  nie  Zweck,  sondern  nur  die  Mittel  zum  Zwecke, 
das  Eintreten  der  messianischen  Zukunft  möglich  zu  machen; 
vergl.  Is.  rV,  2.  meine  Erklär.  I.  S.  42.  —  Von  Israel  geht 
Arnos  plötzlich  auf  Juda  über;  denn  wo  die  Propheten  Tom 
Messias -Reiche  reden,  da  haben  sie  das  geläuterte,  reine,  wahre 
Israel  vor  Augen,  das  nur  in  der  Wiedervereinigung  mit  Juda 
denkbar  ist.  Sie  sprechen  daher  entweder  ausdrücklich  davon, 
oder '  setzen  sie  als  selbstverständlich  voraus.  Unsere  Prophetie 
knüpft  an  2  S am.  YH  an,  besonders  Vers  16:  „Und  bewährt  ist 
dein  Haus  und  dein  Königreich  auf  ewig  vor  dir;  dein  Thron  wird 
aufgerichtet  sein  auf  ewig.'^  Das  messianische  Heil  ist  an 
das  Haus  Davids  geknüpft:  so  arm,  so  tiefgesunken  es  auch 
in  der  Gegenwart  sein  mag,  es  wird  wieder  aufgerichtet  werden, 
wie  in  den  alten  Tagen  und  für  alle  Ewigkeit,  Das  Davidische 
Königthum  heisst  nicht  mehr  „Haus^^,  sondern  „Hütte^S  denn  von 
seiner  alten  Herrlichkeit  ist  es  tief  herabgekommen,  und  immer 
mehr  und  mehr  im  Sinken  begriffen.  Statt  quad  ceeidit  steht  im 
Hebräischen  das  Particip  nb^Jn ,  was  noch  nachdrücklicher  ist : 

eine  Hütte,  die  sinkt,  die  im  Sinken  begriffen  ist  Unser  Aus- 
druck ist  ganz  aus  der  Gegenwart  geschöpft;  damals,  in  den  ersten 
Jahren  der  Regierung  des  Ozias  war  das  königliche  Haus,  und 
was  damit  identisch  ist,  die  Macht  Juda's,  so  tief  herabgekommen, 
wie  vielleicht  noch  nie,  und  im  buchstäblichen  Sinne  hatte  Jeru- 
salem Mauerrisse.  Denn  2  Kön.  XIV,  13  heisst  es:  „Und  Joas 
(König  von  Israel)  nahm  den  Amasias  (König  von  Juda)  gefangen 
ftdbemaculum  quod  cecidU)y    und  er  kam  nach  Jerusalem  und 
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machte  einen  Bruch  in  die  Mauer  Jerusalems,  am  Thore  Ephraim 
bis  an  das  Eckthor,  von  vierhundert  Ellen/'  Mit  welcher  Ver- 
achtung mochte  der  stolze  Jerohoam  auf  den  Ozias,  den  jungen 
Grhen  eines  morschen  Tlirones,  herabsehen!  Aber  der  Herr  wird 
all'  dem  bald  ein  Ende  machen,  und  dann  wird  das  Haus 
£>avids   herrschen   für   alle  Zeit     rhiV  ^p^3   hat   Hieronymus 

richtig  übersetzt:  jrfcii/  in  diebu»  antiquis  [^\]}  von  der  Vergan- 
genheit). Wir  haben  den  Accusatlv  der  Zeitbestimmung;  Ges. 
kleine  Gramm.  %.  116.  2.  Die  andere  Uebersetznng :  „wie  die 
Tage  der  Ewigkeit,"  ist  matt;  Tage  der  Ewigkeit  werden  nicht 
gebaut.  Die  Davidische  Zeit  gilt  durchweg  als  Vorbild  der  mes- 
sianischen  Zukunft.  Schwierigkeit  macht  im  Hebräischen  das 
mtff,  plur.  fem,  p  bei  P^^ID  (aperturas  earum)]   da  aber  ^13 

Mauer,    f^^Q  Mauerriss  heisst,  so  ergänzte  sich  das  Subjectiv:  die  . 

Risse  ihrer  Mauern   (Hll^),    wie    von    selbst.      Die    Beziehung 

Hengstenbergs  und  nach  ihm  neuerlichst  Bade's  (Christolo- 
gie  in,  172)  auf  die  beiden  Reiche  Israel  und  Juda,  die  wieder 
vereinigt  werden  sollen,  liegt  viel  su  ferne. 

V.  12.  Die  Wiederherstellung  des  Davidischen  Thrones  be- 
schränkt sich  nicht  auf  das  kleine  jüdische  Gebieth,  sondern  brei- 
tet sich  aus  über  alle  Länder.  Der  Ausdruck  „Rest  von  Idumäa^^ 
steht  theils  in  Rücksicht  auf  I,  11,  theils  weil  ein  Theil,  wenn 
auch  nur  dem  Namen  nach,  Juda  unterworfen  war.  Unter  den 
Nachbarvölkern  wird  Edom  zunächst  genannt,  weil  sich  die  Er- 
weiterung zuerst  über  dieses  Gebieth  erstrecken  wird.  Denn 
nach  einem  alten  Orakel  sollte  ja  Edom  dem  jungem  Ja- 
kob dienen.  „Zwei  Völker  sind  in  deinem  Leibe,  und  zwei 
Stämme  aus  deinem  Sehoosse  werden  sich  scheiden :  • .  •  und  der 
ältere  wird  dienen  dem  jungem."  Gen.  XXV,  23.  —  „Den 
Namen  Eines  über  Einem  nennen,"  ist  unser  „Einen  nach  dem 
Namen  Eines  nennen",  d.  h.  Jemanden  zuerkannt  werden,  als 
dessen  Eigenthum  erkannt  werden;  vergl.  2  Sam.  XH,  27,  28. 
„Da  schickte  Joab  Bothen  zu  David  und  sprach:  Ich  habe  ge- 
kämpft mit  Rabbah,  auch  hab'  ich  die  Wasserstadt  eingenommen. 
Und  nun  sammle  den  Rest  des  Volkes  und  belagere  die  Stadt 
und  nimm  sie  ein;  sonst  müsste  ich  sie  einnehmen  und  mein 
Name  würde  über  ihr  genannt**   Is.  IV,  1.     Nach   dem  Namen 
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Qoti6B  nannte  sich  nur  Israel ;  indem  alle  Völker  darnach  genannt 
werden,  gehen  sie  alle  in  die  Yorrechie  Israels  ein;   ans   ihnen 
allen  wird  Ein  Volk.    Dieser  fruchtbare  Gedanke,    der  hier  nnr 
angedeutet  ist,  wird  von  den  spätem  Propheten,  besonders  Isalas, 
in  seinem  ganzen  reichen  Inhalte  dargelegt  und  entwickelt.     Was 
Arnos  erst  ahnet,  wird  den  Spätem  zu  einer  klaren  Anschauung. 
Is.  XLIY,  5:    »^Der  wird  sprechen:  ^Des  Herm  bin  ich,*    Je- 
ner beim  Namen  Jakobs   bethen.    Der   wird   mit   seiner  Hand 
schreiben:   ^dem  Herm,*   und  (Jener)  eingefügt  werden    dem 
Namen  Israel."    Yergl.  dazu  ebend.  LYI,  3 — 7:   „Es  sage  nicht 
der  Sohn  der  Fremden,    der  dem  Herrn   anhängt:    Ausscheiden 
wird  mich  der  Herr  von  seinem  Yolke!    noch  der  Yerschnittenc 
spreche:  Sieh',  ich  bin  ein  dürrer  Stamm  u.s.  w."    Hengsten- 
berg erklärt  sich   daher  mit  Recht  gegen  die  auch  von  Banr 
nach   Hitzig,   Maurer   und   Ewald  angenommene  Erklärung, 
als  ob  darunter  jene  Yölker  gemeint  wären,  welche  einstmal  unter 
dem  Davidischen  Scepter  gestanden.    Nie  traten  diese  Y51ker  in 
irgend   ein   näheres  Yerhältniss   zum  Gotte  Israels,    und  Deut 
XXYin,  9,  10.  Is.  LXin,  19  lehren  evident,   dass  dieser  Aus- 
druck nur  von   Israel,    oder  von  einem  Yolke,    welches  in  ein 
gleiches  geistiges  Yerhältniss  zu  Gott  tritt,  gebraucht  wird.    „Wir 
wurden  wie  zu  Anfang,  da  du  über  uns  noch  nicht  herrschtest, 
noch  dein  Name  über  uns  genannt  wurde  (Is.  LXHI,  19),"   d.  h. 
zwischen  uns  und  den  Heiden  besteht  kein   Unterschied   mehr. 
Nun  reehtfertigt  sich  auch  die  Uebersetzung  des  Hleronymus 
eo  quod  als  vollkommen  richtig  dem  Sinne  nach.    Amos  macht 
in  seinem  letzten  Yersgliede  nicht  eine  Beschränkung  seines  Aus- 
druckes „aUe  Yölker"  —  alle  Yölker  nemlich,  über  welche  der 
Name  Gottes  genannt  wird,   die  andern  nicht,    sondern  „alle^^ 
bleibt   in   seiner  Unbeschränktheit  stehen,    und   der  Scldusssatz 
weiset  nur  auf  die  Art  und  Weise  hin,    wie  sich  das  Davidisch- 
messianische  Reich  über  alle  Yölker  verbreite,  sie  in  Besitz  nehme 
dadurch,    dass  sie  alle  aufgenommen  werden   zum  Yolke  Gottes. 
^'^v^  '  *  '  ^*7p?  ^^^  genau :  »uper  quos  invoeatum  esty  dem  Sinne 
nach  eo  quod  kwoeatum  »ü.    Nun  erklärt  sich  auch  noch  ut  ( ])fth ) 
po9$ideafUj  denn  das  messianische  Reich  wird  in  der  Absicht  ge- 
gründet, der  Davidische  Thron  in  der  Absicht  wieder  aufgerichtet, 
dass  die  ganze  Welt  ihm  unterwürfig  sei  und  werde. 
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y.  14«  Mit  den  geistigen  Segnungen  ist  auch  eine  vollkom- 
mene  Erneuerung  des  Naturlebens  in  der  messianischen  Periode 
verbunden.  Keine  Unterbrechung  wird  alsdann  in's 
Naturleben  eintreten;  es  wird  keinen  Winter  und  keine 
Sommerhitze  mehr  geben,  wo  die  Naturkräfte  erschöpft  sind.  Ein 
solches  ewigkräftiges  Frühlingsleben  beschreibt  Arnos  unter  ein- 
fachen, schönen  Bildern,  ganz  aus  seiner  Umgebung  und  seinen 
eigenen  Erfahrungen  genommen:  „Der  Schluss  des  Pflügens  reicht 
an  die  Aemdte,  der  Schluss  der  letzten  Aerndte  (der  Weinlese) 
an  die  Saat.  Wenn  geärndtet  ist,  wird  gleich  wieder  gesäet,  und 
wenn  gepflügt  ist,  gleich  geärndtet  werden  können.  Keine  Wüste 
gibt  es  mehr,  keine  kahlen  Berge;  über  alle  Orte  ist  der  Segen 
der  Fruchtbarkeit  ausgegossen.^'  „  Süssigkeit  träufeln  '^  =  süssen 
Wein.  Das  letzte  colles  culii  erunt  ist  die  Erklärung  des  bild- 
lichen Ausdruckes  im  Grundtexte,  wie  ihn  Hieronymus  gedeu- 
tet hat:    n^lDnn    9, die    Hügel    werden    zerfiiessen'%    vergehen. 

Arnos  dachte  an  Felsen  (gegenüber  den  Bergen),  aus  deren  Spal- 
ten Süssigkeit  (süsser  Honig)  fiiesst,  oder  auch  reiche,  bewässernde 
Quellen ;  im  kühnen,  bildlichen  Ausdrucke  nennt  er  das  ein  „Zer- 
fliessen  der  Hügel''  selbst.  Gewöhnlich  findet  man  hier  eine 
Nachahmung  von  JoelHI,  18:  „Und  es  wird  geschehen  an  jenem 
Tage :  die  Berge  werden  Süssigkeit  träufeln,  und  Milch  die  Hügel 
strömen,  und  in  allen  Bächen  wird  Wasser  fiiessen;"  aber  warum 
sollte  nicht  auch  der  umgekehrte  Fall  stattfinden  können,  so  dass 
wir  in  Joel  eine  freie  Erklärung  unsers  kurzen  Bildes  hätten? 
Hieronymus  kannte  die  Bedeutung  von  y\1^  recht  wohl,  gleich 
oben  Vers  5  gibt  er's  mit  tabeacet;  er  schloss  sich  in  der  Deu- 
tung dieses  starken  Bildes  an  die  LXX  an:  avfifpvtoi  daovtai, 
„überwachsen,  bebaut  sein,"  ebenso  der  Chaldäer:  jn/Sil'*; 
es  scheint,  dass  sie  dabei  an  das  Aufreissen  und  mürbe  machen 
des  Bodens  dachten,  und  das  Hilhp.  passiv  nahmen:  „die  Hügel 
werden  weich  gemacht,"  oder  vielleicht:  „zum  Zerfliessen  ge- 
bracht," d,  1.  geebnet,  dem  übrigen  Boden  gleich  gemacht  (?). 

V.  14.  El  convertam,  gleichzeitig  mit  suseitabo  in  die  illa* 
Die  Strafgerichte  über  Israel  bestanden  im  Exile,  von  dem  es 
getroffen  wurde;  vergl.  oben  Vers  9.  „Bauen  und  bewohnen, 
pflanzen  und  essen,"  heisst:  in  Ruhe  und  ungestörter  Sicherheit 
leben,  gegenüber  der  Drohung  Y,  11. 
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y.  15.  Oott  wird  sie  auf  ein  Neues  pflanzen  als  sein  Volk. 
Er  wird  Israel  neu  schaffen,  und  nichts  mehr  wird  dieses  neue 
Geschöpf,  diese  neue  Pflanzung  verderben.  Die  Rückkehr  wird 
ganz  analog  dem  Auszuge  aus  Aegypten  sein,  nur  noch  gross- 
artiger und  herrlicher  in  ihren  Folgen  für  alle  Welt  und  alle 
Zeit.  Am  OS  deutet  kurz  drei  Segnungen  der  messianischen  Zu- 
kunft an:  paradiesische  Fruchtbarkeit  der  Erde,  Sicherheit  und 
Friede  ihrer  Bewohner;  ewige  Dauer  solcher  glückseliger  Zustände. 
erdlam  eo8,  frei  für  eveUentur  nach  dem  Orundtext,  entsprechend 
dem  vorhergehenden  plantabo.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
Hieronymus  nicht  anders  las,  sondern  nur  den  Text  freier 
wiedergab. 


A  b  d  1  a  8. 


E  i  n  1  e  i  t  Q  n  g« 
|.  1. 

In  einem  kurzen,  kräftig  gehaltenen  Orakel  kündigt  Abdias^) 

den  Edomitern  Verderben  und  gänzliches  Verschwinden  aus  der 
Reihe  der  Völker  an,  wegen  der  treulosen  Barbarei,  die  sie  an 
den  Juden,  ihren  Brüdern,  begangen  hatten. 

Das  ist  in  unserm  prophetischen  Buche  klar  dargelegt;  über 
alles  Andere  aber  schweigt  es,  so  dass  wir  zur  Ermittlung  der 
Veranlassung  dieser  Drohrede,  so  wie  der  Zeit,  welcher  sie  ange- 
hört,  ausschliesslich  auf  die  im  Buche  etwa  gegebenen  Andeutun- 
gen und  sonst  gelegentlich  vorkommenden  Winke  angewiesen  sind. 
Dazu  können  wir  nun  rechnen: 

1)  Seine  Stellung  im  Canon.  Der  Sammler  wenigstens  rech- 
nete das  Buch  des  Ab  d  las  zu  den  ältesten  Propheten -Schriften. 

2)  Sprache  und  Darstellung.  Der  Styl  ist  kräftig,  gedrungen, 
fast  hart,  keine  spätere  Form,  kein  Wort,  das  an  ein  jüngeres 
Zeitalter  erinnerte,  findet  sich  darin.    Insbesondere 

3)  die  Verwandtschaft  mit  Amos  und  Joel  in  Beschreibung 
der  Drangsale,  welche  durch  die  Edomiter  und  die  mit 
ihnen  verbundenen  Völkerschaften  über  Jerusalem 
hereinbrachen.     Amos  nemlich  sagt  von   den  Philistern,    sie 


^)  Im  Hebräischen  ri^"t3y9  d.  i.  Diener,  Verehrer  des  Herrn. 

Hieronymas  hat  nach  den  LXX  die  kfirtere  Form  dieses  oft  vor- 
kommenden Namens  gelesen. 
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seien  von  Gott  verworfen:  eo  quad  tranttulerint  eaptwüatem  per-- 
fectam,  ut  concluderent  eam  in  lAimaea;  ebenso  von  den  Ph5- 
niziern:  eo  quod  concluserint  captieiiatem  per/ectam  in  Idumaea; 
von  den  Edomitern  endlich:  eo  quod  pergecutus  9it  in  gladio 
fratrem  suum  (I,  6,  9,  11).  Abdias  dem  parallel  sagt  über 
Edom:  in  die  .  .  .  quando  capiebant  alieni  exercUum  ejtu  .  •  • 
tu  quoque  eras  quasi  unus  ex  eis  ,  . .  dann:  neque  stabis  in  exi- 
tibus,  ut  interfieias  eos^  qui  fugerint  et  non  concludes  re- 
liquos  ejus  in  die  tribulationis.  Wir  sehen  hier  Philister  und 
Edomiter  gemeinsam  handeln,  aber  so,  dass  die  Philister  (aüem) 
die  eigentlich  Angreifenden  sind,  die  Edomiter,  im  Bunde  mit 
ihnen,  die  Gefangenen  an  sich  bringen,  die  Flüchtigen  verfol- 
gen und  verrätherisch  t5dten.  Noch  enger  ist  der  Zusam- 
menhang unsers  Propheten  mit  Joel.  Dieser  verkündet  ein  Ge- 
richt über  alle  Völker  wegen  Israels:  quos  disperserunt  in  natio- 
nibus  et  terram  meam  diviserunt  et  super  populum  meum  mise- 
runt  softem  (III,  2,  3);  Abdias  sagt:  extranei  ingrediebantur 
portas  ejus  et  super  Jeinsalem  mittebant  sortem,  und:  nan 
despieies  in  die  peregrinationis  ejus  (fratris  tut).  Ferner: 
bei  Joel  heisst  es  von  den  Gefangenen  (quos  disperserunt .  •  •  • 
peregrinatio ) y  dass  sie  den  Griechen  (den  Joniern)  verkauft 
worden  seien,  aber  Gott  werde  sie  auch  von  da  zurückbringen, 
et  filios  Juda  t^endidistis  filiis  Graeeorum;  bei  Abdias,  dajss  die 
am  Bosporus  (==  bei  den  Joniern,  Griechen)  gefangen  gehal- 
tenen Juden  zurückkehren  werden ;  in  gleicher  Weise  reden  Beide 
von  einer  Plünderung  Jerusalems :  argentum  meum  et  aurum  tu- 
listis  (Joel  in,  5);  quando  capiebant  alieni  exercitum  ejus 
(Abd.  11,  vergl.  die  Erklärung).  Auf  andere,  noch  vorkommende 
Berührungspunkte,  dass  Beide  die  Nähe  des  Tages  des  Herrn  ver- 
künden. Beide  von  Wiedervergeltung  reden.  Beide  Sion  eine 
Stätte  der  Zuflucht  und  heilig  nennen,  wollen  wir  kein  besonderes 
Gewicht  legen,  weil  sie  zur  Bestimmung  der  Zeitverhältnisse,  um 
die  es  sich  hier  zunächst  handelt,  nichts  beitragen. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  als  einfaches  Re- 
sultat, dass  alle  drei  Propheten  Eine  und  dieselbe 
Katastrophe,  welche  Jerusalem  traf,  vor  Augen  hat- 
ten; anders  wäre  eine  solche  Ueberelnstimmung  bei  so  begabten, 
selbstständigen  Schriftstellern,  wie  Arnos,  Joel  und  Abdias  wirklich 
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sind,  nicht  denkbar.  Das  von  nnBern  Propheten  geschilderte  Un* 
glück  traf  Jerusalem  unter  d^r  Herrschaft  des  Königes  Joram, 
(wahrscheinlich)  in  der  ersten  Hälfte  seiner  achtjährigen  Regie- 
rung (889 — 883)^  wie  zwar  kurz,  aber  hinreichend  klar  2  Chron. 
XXI,  15,  16  in  Verbindung  mit  2  Kön.  VIH,  22  erzählt  wird. 
In  der  ersten  Stelle  lesen  wir:  „Und  der  Herr  weckte  gegen  Jo- 
ram den  Geist  der  Philister  und  der  Araber,  die  zur  Seite  der 
Kuschiten  sind.  Und  sie  zogen  herauf  gegen  Juda  und  brachen 
ein  und  führten  fort  alle  Habe,  die  gefunden  wurde  im  Hause  des 
Königs,  und  auch  seine  Söhne  und  seine  Weiber,  und  es  blieb 
ihm  kein  Sohn  übrig,  denn  nur  Joachas,  der  Jüngste  seiner  Söhne.^^ 
Die  andere  Stelle  berichtet :  „Aber  E  d  o  m  fiel  ab  von  der  Gewalt 
Juda's  bis  auf  diesen  Tag;  da  fiel  (auch)  Libnah  ab  in  derselben 
Zeit." 

Dass  Joel  und  Arnos  diese  verheerenden  Einfalle  der  mit 
den  Philistern  verbundenen,  südlich  von  Juda  gelegenen  arabischen 
Völkerschaften,  zu  denen  auch  die  Edomiter  gehören,  in  ihren 
prophetischen  Reden  vor  Augen  hatten,  wird  gegenwärtig  ,von 
keinem  Gelehrten  mehr  in  Abrede  gestellt;  warum  nur  bei  Ab- 
dias,  der  nach  seiner  Stellung,  die  er  im  Canon  einnimmt, 
und  nach  seiner  Sprache  ganz  diesem  Propheten -Cyklus  an- 
gehört? 

S.  2. 

Hören  wir  gleich  den  einzigen  und  den  Hauptgrund,  den  man 
gegen  eine  solche  Verbindung  des  Abdias  mit  Joel  und  AmoB 
vorbringt.  Man  sagt  nemlich,  die  Ausdrücke  bei  unserm  Prophe* 
ten  Vers  11  —  14  seien  zu  stark,  als  dass  sie  auf  eine  bloss 
vorübergehende  Plünderung  wilder  Räuberschaaren  ohne  weitere 
Folge  bezogen  werden  könnten;  insbesondere  rede  er  mit  Nach- 
druck von  einem  Untergange  Juda's:  in  die  peräUionis  earum  .  •  • 
trt  die  ruinae  ewum  .  .  •  tn  die  ffa»Utatis  iliius.  Das  sind  wohl 
starke  Ausdrücke,  aber  nicht  minder  stark  sind  die  der  Chronik 
in  ihrem  Berichte.  Wenn  alle  Habe,  alle  Kinder  und  Weiber  des 
Königes  weggeführt  wurden,  wenn  der  König  sein  Theuerstes,  ja 
Alles  bis  auf  Ein  Kind  verlor :  so  kann  das  keine  gewöhnliche 
Plünderung  mehr  gewesen  sein,  sondern  war  eine  Eroberung,  ver- 
bunden mit  Gräueln,    wie  sie  Jerusalem  in  der  That  noch  nie 
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gesehen   hatte.     Die    frühere  Einnahme   Jerusalems    durch    dea 
Aegyptier  Sisak  trug  einen  ganz  andern  Charakter;    Gott  hatte 
sein  Btrafgericht  wegen  der  Basse  des  Königs  und  seiner  Fürsten 
wieder  zurückgenommen.    „Da  der  Herr  sah,  dass  sie  sich  gede- 
müthiget,  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Semaja  also:    Sie  hahen 
sich  gedemüthiget,  ich  will  sie  nicht  verderhen,  und  gönne  ihnen 
einen  geringen  Ueherrest,  und  mein  Orimm  wird  sich  nicht 
ergiessen    üher    Jerusalem    durch    Sisak    (2  Chron. 
Xn,  7).'^    Ebenso  unrichtig  ist  es  femer,   wenn  man  sagt,    dass 
die  2  Chron.  XXI,  15,  16  erzählte  Eroberung  und  Plünderung 
Jerusalems  ohne  Folgen  gewesen  sei;  im  Gegentheile  konnte  sich 
Juda  von  diesem  Schlage  nicht  mehr  erholen  bis  in  die  Tage  des 
Ozias.    Mit  Joram  beginnt   eine  Periode   der  tiefsten  politischen 
Schwäche  Juda's,  eine  Trübsal  nach  der  andern  traf  das  schlecht- 
regierte Reich,  und  alles  Elend,    alle  Schmach,    welche 
über  Juda  und  Jerusalem  kam,  datirte  sich  von  der 
Eroberung  der  Hauptstadt  durch  die  Philister  und 
di^    mit     ihnen     verbundenen    Völkerschaften     her. 
Joram,   Josaphats  Erstgeborner,   beim  Antritte  seiner  Regierung 
zweiunddreissig  Jahre  alt,  war,  wie  Ewald  (Geschichte  des  Vol- 
kes Israel,  HI,  234)  treffend  bemerkt,  wie  dazu  gemacht,  um  Alles, 
was  sein  Vater  für  das  Reich  Erspriessliches  gethan,  zu  vernichten. 
Gleich  nach  Antritt  seiner  Regierung  tödtete  er  seine  jungem  sechs 
Brüder,  denen  Josaphat  feste  Städte  und  viele  Geschenke  an  Silber 
und  Gold  als  Entschädigung  gegeben  hatte,  und  als  die  Edomiter, 
diese  Innern  Partheikämpfe  klug  benützend,    von  Juda  abfielen, 
konnte    er  sie  nicht  mehr   zur  Anerkennung   seiner   Oberhoheit 
bringen.    Sie  behaupteten  trotz  des  anfanglichen  Sieges  der  Waffen 
Jorams  ihre  Unabhängigkeit,  und  fanden  in  einem  Angriffskriege, 
den  die  Philister  und  die  südlich  von  Juda  wohnenden  arabischen 
Völkerschaften  gegen  Juda  unternahmen,    durch  ihre  Vereinigung 
mit  ihnen  nur  zu  bald  Gelegenheit,  für  den  Einfall  Jorams  in  ihr 
Land   blutige  Rache    zu   nehmen.     Wir  kennen  den  siegreichen 
Ausgang   dieser  Expedition.     Jerusalem  wurde    erobert  und  ge- 
plündert, der  König  seiner  eigenen  Kinder  beraubt;   ja,  so  gross 
war  die  Schwäche  Juda's,  dass  es  selbst  die  Empörung  mitten  in 
seinem  Qebiethe  gelegener  Städte  nicht  niederhalten  konnte. 
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Von  da  an  sank  Jada  immer  tiefer  und  tiefer;  Jemsalem  war 
einmal  flchonnngaloB  den  Händen  seiner  Feinde  überantwortet  won 
den,  was  sollte  sie  in  Zukunft  von  neuen  Angriffen  zurückhalten? 
Der  Schimmer  der  Unverletzlichkeit  der  heiligen  Stadt  war  dahin, 
die  Begierde  nach  ihren  Schätaen  rege  geworden.  Den  Anstoss 
zu  jeder  neuen  Befeindung  Jerusalems  gab  diese  erste,  vollstän- 
dige Bewältigung;  sie  war  der  Ausgangspunkt  und  die  Quelle  aller 
nachfolgenden  Leiden,  die  in  vollem  und  aufgeschüttetem  Maasse 
über  die  vielgeprüfte  Stadt  hereinbrachen.  In  derselben  Weise 
hatten  nun  aber  auch  umgekehrt  nach  prophetischer  Anschauung 
alle  Gottesgerichte  über  die  Heiden  ihren  letzten 
Orund  in  der  Jerusalem  und  Juda  in  den  Tagen  Jo- 
rams   zugefügten  Schmach. 

Die  Chronik  (2.  Buch,  XXI,  16,  17)  nennt  unter  den  Völ- 
kerschaften,  welche  Jerusalem  eroberten,  die  Edomiter  nicht  aus- 
drücklich; wahrscheinlich  ist  es  daher,  dass  nur  einzelne  edomi- 
tische  Stämme  an  diesem  räuberischen  Einfalle  Theil  nahmen, 
aber  der  Prophet  macht  mit  Recht  von  seinem  Standpunkte  aus 
das  ganze  Volk  für  das  verantwortlich,  was  auch  nur  ein  kleiner 
Bruchtheil  an  Israel  verübt  hatte.  Und  überdiess  stellt  auch  er, 
was  wir  nicht  übersehen  dürfen,  Edom  keineswegs  an  die  Spitze 
der  Angreifer  Jerusalems,  sondern  lässt  es  nur  im  Gefolge  der 
Fremden  auftreten  und  mit  ihnen  Israel  befeinden.  Endlich  be- 
greift sich  leicht,  dass  diese  Ereignisse  ein  Prophet,  der  ihre 
traurigen  Folgen  noch  überall  sah,  lebhafter  schildern  und  frischere 
Farben  auftragen  mochte,  als  der  etliche  Jahrhunderte  später  lebende, 
nüchterne,  kurze  Chronist. 

Wenn  durch  diese  geschichtliche  Darlegung  die  oben  berührte 
einzige  Schwierigkeit  gegen  die  Annahme  einer  im  Allgemeinen 
Eiemlich  gleichzeitigen  Wirksamkeit  der  drei  Propheten  Amos, 
Joel  und  Abdias,  wie  wir  glauben  dürfen,  vollkommen  beseitigt 
ist:  dann  wird  es  uns  kaum  mehr  schwer  werden,  ihr  gegenseiti- 
ges Verhältniss  genauer  zu  bestimmen.  Wir  wissen,  dass  die 
prophetische  Wirksamkeit  des  Amos  den  allerersten  Regierungs- 
jahren des  Königes  Ozias  (809  —  758)  angehört.  Auf  Amos 
folgte    Abdias,    und    ihm    schloss    sich    als    jüngerer 

I,  die  kl.  Propheten.  I.  24 
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ZeiigenoBSe,  aber  noeh  gemeinsam  mit  Abdias  wir- 
kend, Joel  an.  Abdias  suchte  darch  sein  Orakel  den  König 
Ocias  sowie  das  Volk  zum  entsehlossenen  Kampfe  gegen  das  stolze 
Edom  zn  ermnthigen,  mit  welchem  nach  der  ganzen  Zeitlage  ein 
Krieg  unvermeidlich  schien.  Denn  der  Vater  des  Ozias,  Ama- 
Sias  (838  —  809),  war  im  Kampfe  gegen  die  Edomiter  zwar 
glücklich,  gegen  das  nördliche  Reich  aber  so  unglücklich  gewesen, 
dass  Jerusalem  von  Joas  erobert,  seine  Mauern  vom  Thore  Ephraim 
bis  zum  Eckthore  geschleift,  und  alles  Oold  und  Silber  des  Tem- 
pels, sowie  die  Schätze  des  Königshauses  nach  Samaria  geschleppt 
wurden.  Gegen  ihn  selbst  brach  eine  Verschwörung  aus,  er  floh 
aus  Jerusalem,  wurde  zu  l4achis  eingeholt  und  gewaltsam  erschlagen. 
Unter  solchen  kläglichen  Umständen  bestieg  Ozias,  sechzehn  Jahre 
alt,  den  Thron  seiner  Väter.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  die 
Edomiter  diese  Unfälle  Juda's  nicht  unbenutzt  vorübergehen  Hessen. 
Sobald  sich  daher  der  junge  König  nur  etwas  in  seiner  Regierung 
befestigt  und  vom  nördlichen  Reiche  nichts  zu  befürchten  hatte, 
richtete  sich  sein  nächstes  Augenmerk  nothwendig  auf  Edom.  Der 
Kampf  mit  Edom,  wie  er  in  der  Folge  wirklich  ausbrach  und 
siegreich  für  Ozias  endete,  hatte  aber  neben  seiner  politischen 
noch  eine  religiöse  Bedeutung.  Ozias  nahm  darin  Rache 
für  den  edomitischen  Götzendienst,  dem  sein  Vater  gehuldigt 
hatte  (2Chron.  XXV,  14). 

Wir  haben  somit  nicht  bloss  die  Zeit,  sondern  auch  die  Ver- 
anlassung und  den  Zweck  unsers  Orakels  ermittelt.  Wenn  wir 
den  Joel  zu  einem  Jüngern  Zeitgenossen  des  Abdias  machen,  so 
kann  es  uns  nicht  beikommen,  darauf  ein  besonderes  Gewicht  legen 
zu  wollen.  Es  liegt  gar  nichts  daran,  welcher  der  Jüngere  sei, 
wenn  nur  ihre  Gleichzeitigkeit  und  ihr  gemeinsames  Wirken,  wo- 
flir  schon  die  vielfachen  Wechselbeziehungen  sprechen,  constatirt 
ist  Wir  möchten  aber  insbesondere  die  letztem  lieber  aus  ihrem 
Lebensverkehre  und  ihrem  gemeinsamen  Auftreten,  als  aus  einer 
Benützung  ihrer  Schriften  herleiten,  die  wohl  vollkommen  unab- 
hängig von  einander  erschienen  sein  dürften.  Alle  Gemeinsamkeit 
des  Lebens  und  der  Interessen  hinderte  indess  keinen  der  beiden 
Propheten,  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen,  und  gerade  darin  offen- 
bart sich  die  göttliche  Berufung;  Jeder  hatte  seine  ihm  eigen- 
thümliche  Mission  für  das  Volk  Gottes. 
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Wir  können  nicht  nachdrttcklieh  genng  vor  einer,  ^e  uns 
scheint  verkehrten  Vorliebe  für  den  Propheten  Joel  warnen.  Man 
bat  dadurch,  dass  er  der  Original -Dichter  einzig  und  allein  sein 
mueste,  Alles  auf  den  Kopf  gestellt  und  das  Einfachste  missdeutet 
nnd  verkehrt.  Wollten  wir  auf  einer  gegenseitigen  schriftstelle- 
rischen Abhängigkeit  bestehen,  so  mfissten  wir  uns  auch  hier,  wie 
bei  Arnos,  zu  Gunsten  des  Abdias  erklären,  schon  wegen  der 
Einen  Stelle  Abd.  20  verglichen  mit  Joel  m,  6.  Wenn  wir 
eine  Wechselbeziehung  von  Sepharad  (Bosphorus)  und  den  Ja- 
vaniten  {/?/»  Graecorutn)  zugeben,  so  werden  wir  den  Ausdruck 
des  Abdias  als  den  schwierigem,  eigenthümlicheren  und  darum 
nrsprüngliclien,  jenen  des  Joel  als  den  leichtem,  erklärenden  und 
daram  abgeleiteten  bezeichnen  müssen.  Olttcklicherweise  nöthlgt 
uns  nichts  zu  einer  solchen  haarspaltenden,  rein  subjectiven  Be- 
trachtungsweise der  prophetischen  Schriften,  da  wir  so  eben  einen 
andern  Weg  zur  Erklärung  ihrer  gegenseitigen  Uebereinstimmung 
kennen  gelerot  haben. 

S.  3. 

Ein  zwar  indirektes,  aber  doch  nicht  unwichtiges  Zeugniss 
für  die  Richtigkeit  unserer  Annahme  liegt  in  den  Schwierigkeiten, 
welche  allen  andern  Hypothesen  zur  Festsetzung  der  Zeitbestim- 
mung entgegenstehen.  Es  kann  unsere  Meinung  hier  nicht  sein, 
Antiquirtes  zu  repristiniren,  oder  überhaupt  auf  Vollständigkeit 
Anspruch  zu  machen ;  denn  immer  ist  es  leichter,  niederzureissen, 
als  aufzubauen. 

Nicht  wenige  Gelehrte  machen  den  Abdias  zu  einem  der 
jüngsten  Propheten,  welcher  znr  Zeit  der  Zerstörung  Jemsalems 
dnrch  die  Chaldäer  gelebt  und  von  den  Gräueln,  die  damals  ver« 
übt  wurden,  Veranlassung  zu  seinem  Orakel  gegen  Edom  genom- 
men habe.  Aber  gegen  diesen  Versuch  sträubt  sich  nicht  bloss 
die  Stellung  des  Abdias  im  Canon  und  seine  Sprache,  sondern 
anch  der  Inhalt  seines  Orakels,  sovrie  die  Weissagung  des  Jere- 
mias  gegen  Edom  (XLIX,  7 — 22).  Wenn  Abdias  erst  so  spät 
lebte,  so  bleibt  es  unbegreiflich,  dass  er  sich  in  seiner  Beschrei- 
bung   der   Katastrophe    Jerusalems    gerade    an  Amos    und    Joel 
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aB8cIi)oB8,  deren  Schilderung  attf  die  Zerstörung  Jerusalems  durch 
die  Chaldäer  ganz  und  gar  nicht  passt  Die  Stadt  wurde  ver- 
brannt, der  Tempel  zerstört,  das  Land  entvölkert  — 
lauter  Umstände,  von  denen  Ab d las  nichts  zu  wissen  scheint. 
Ist  er  denn  gar  so  gedankenarm  und  wortkarg,  dass  er  dafür  kei- 
nen andern  Ausdruck,  als  den:  „Tag  des  Verderbens,'^  finden 
konnte?  Wir  sollten  glauben,  schon  das  allgemeine  Elend  nnd 
die  Entrüstung  hätten  ihn  beredt  gemacht.  Wie  ganz  anders 
schildert  Jeremias  in  seinen  Klageliedern  diesen  Tag  der  Heim- 
suchung Jerusalems!  Ein  volles  Räthsel  aber  bleibt,  wenn  Ab- 
dias  so  spät  lebte  und  weissagte,  dass  er  von  Gefangenen  in  Se- 
pharad  spricht,  und  von  solchen  in  Chaldäa  nkhts  weiss.  Jere- 
mias endlich,  um  den  zweiten  Punkt  nur  noch  anzudeuten,  fusst 
in  seiner  Weissagung,  gegen  Edom  (XLIX,  7 — 22)  ganz  auf  Ab- 
dias.  Wenn  nun  er  (Jeremias)  selbst  dieses  Orakel  vor  der 
Zerstörung  Jerusalems  ausgesprochen  hat:  wie  kann  Ab d las 
dann  noch  später  gelebt  und  geweissagt  haben?  Wir  dürfen  die 
Akten  über  das  Verhältniss  zwischen  Abdias  und  Jeremias  nach 
den  Untersuchungen  von  Schnurrer,  Rosenmüller,  Jäger, 
Kueper  und  zuletzt  noch  Caspari  als  geschlossen  betrachten. 
Das  Resultat  der  Originalität  von  Seite  des  Abdias  liegt  für 
Jeden,  der  sehen  will,  auf  der  Hand  und  trieb  Ewald  zu  jener 
Hypothese,  nach  der  Beide  (Abdias  und  Jeremias)  einen  altem 
Propheten  benutzt  haben  sollen. 

Nach  andern  Gelehrten,  zu  denen  ausser  den  Vätern  (Hie- 
ronymus  und  Theodoret)  in  der  neuesten  Zeit  Caspari 
nach  dem  Vorgange  von  Michaelis,  Hesseiberg  und  Heng- 
stenberg gehört,  lebte  AlSdias  in  einer  früheren,  nicht  näher 
zu  bestimmenden  Zeit,  ohne  indess  eine  andere  Zerstörung  Jeru- 
salems, als  die  durch  die  Chaldäer  zu  meinen,  welche  er  prophe- 
tisch voraussah,  mit  den  Gräueln,  die  von  den  Edomltern  verübt 
werden  würden,  und  die  sein  Orakel  gegen  sie  hervorriefen.  Die 
Präterita  in  Vers  11  und  16  seien  nicht  als  historische,  sondern 
als  prophetische  zu  erklären.  Wir  können  uns  nicht  enthalten, 
eine  solche  Meinung  nach  den  hermeneutischen  Grundsätzen,  die 
in  der  Gegenwart  allgemeine  Geltung  haben,  fast  abenthenerlich 
zu  nennen.     Denn  man  muss  nothwendig  einen  jeden  Propheten 
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in  einem  Yerh&ltnisse  zu  B^ner  Zeit  denken.  Er  kann  nicht 
schlechthin  weissagen  für  eine  gans  nnbestimmte  Znknnft,  ohne 
allen  Znsammenhang  mit  der  Gegenwart.  Alle  seine  Reden,  sie 
seien  tröstenden  oder  drohenden  Inhaltes,  mitosen  in  der  Gegen- 
wart mhen.  Ein  Orakel  anch  wider  fremde  Völker  hat  eine  noth^ 
wendige  und  wesentliche  Beziehung  auf  das  Volk  Israel  in  der 
Gegenwart.  Das  fordert  der  prophetische  Beruf,  wenn  wir  ihn 
nicht  zu  einem  heidnischen  Wahrsagerthum  machen  wollen.  Unsere 
Weissagung  gegen  Edom  sollte  Juda  aufrichten,  ermuthigen,  trösten; 
aber  welcher  Trost  wäre  das,  wenn  Ab d las  zuerst  von  einer 
künftigen  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Auflösung  des  Reiches 
spräche,  und  daran  die  Züchtigung  Edoms  und  die  endliche 
Rettung  Juda's  knüpfte?  In  einem  solchen  Falle  musste  der 
Prophet  nothwendig  wie  Joel  zur  Busse  auffordern,  dass 
sich  vielleicht  die  Hand  Gottes  nochn\al  gnädig  abwende.  Die 
Vorhersage  einer  grossen,  schweren  Heimsuchung, 
ohne  einen  Rückblick  auf  schwere  Verschuldungen,  die  gesühnt 
werden  müssen,  oder  ohne  eine  Aufforderung  zur  Busse, 
ist  bei  einem  Propheten  gar  nicht  denkbar.  Für  eine  solche  An- 
nahme fehlen  alle  und  jede  Belege  durch  Beispiele;  Ab d las 
stünde  ganz  isolirt  da.  Wenn  man  sich  auf  Habakuk  beruft,  so 
ist  dieser  gerade  ein  eklatantes  Beispiel  vom  Gegentheil.  Das 
furchtbare  Gericht,  welches  der  Herr  durch  die  Chaldäer  über 
Juda  bringt,  ist  durch  die  Gräuel  Juda's  hervorgerufen  worden, 
worüber  sich  der  Prophet  gleich  im  Eingange  unzweideutig  ge- 
nug ausspricht.  Die  Weissagungen  des  Isaias  XIII  und  XIV, 
oder  des  Ezechiel  XXXVIII  und  XXXIX  aber  gar  kann  nur  ein 
völliges  Missverständniss  hieher  beziehen  wollen.  Endlich  kön- 
nen wir  noch  fragen:  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  Ab d las  sich 
so  genau  an  Joel  anschliesst,  während  er  doch  etwas  ganz 
Anderes  meint,  oder  wie  konnte  sich  Joel,  wenn  er  jünger  sein 
sollte,  an  Abdias  anschliessen ?  Sie  hätten  ja  im  Gegentheile 
jede  Anknüpfung  sorgfältig  vermeiden  müssen.  Man  sage  nicht, 
die  Beschreibung  bei  Abdias  sei  ideal;  sie  ist  es  nicht,  und 
hörte  schon  durch  ihre  Bezugnahme  auf  Joel  und  Amos.  auf,  ideal 
zu  sein.  Oder  woher  kommt  das  Recht,  dasselbe  in  Joel  histo- 
risch, in  Abdias  aber  ideal  zu  heissen? 
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Von  den  Lebemnunetänden  onserB  Propheten  ^viBsen  wir 
niehts;  was  die  Rabbinen  und  nach  ihnen  zum  Theil  die  Kirchen- 
Täter  sagen,  besteht  in  bloeeen  Yermuthnngen  und  Combinationen 
mit  andern  Männern  der  Oeschichtsbttcher,  welche  denselben  Na- 
men trugen.  Wir  können  sie  füglich  ganz  umgehen,  weil  sie 
ohne  alle  innere  Wahrscheinlichkeitsgründe  sind  und  zum  Ver- 
ständnisse der  prophetischen  Schrift  nichts  beitragen^). 


*)  Von    neaeren    Spezialschriften   aber    Abdias  vergl.    Hendewerk 
(1836),  insbesondere  Caspari:  der  Prophet  Obadja,  Leipxig  1841. 
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Wider  Edom. 

Einleitung  und  Thema. 

Cap.  I,  1.    Gesicht  des  Abdias. 

So  spricht  der  Herr  zu  Edom:  — 

(solche)  Kunde  haben  wir  vom  Herrn  vernommen, 
(solchen)  Bothen  hat  er  zu  den  Völkern  gesendet: 

„Auf!  erheben  wir  uns  wider  ihn 
zum  Kampfe !'' 

2.  Siehe!  klein  habe  ich  dich  gemacht  unter  den  Völkern, 

verachtet  bist  du  gar  sehr. 

Erste    Strophe.      Der    Untergang    Edoms    —    die 
Strafe. 

3.  Der  Hochmuth  deines  Herzens  hat  dich  aufgeblasen, 

der  du  wohnest  in  Felsenschluchten, 
hoch  bauest  deinen  Sitz: 
der  du  sprichst  in  deinem  Herzen: 

„Wer  wird  mich  herabziehen  auf  den  Boden  ?  '^ 

4.  Wenn  du  in  der  Höhe  wärest  wie  ein  Adler, 

wenn  du  zwischen  die  Sterne  dein  Nest  bauetest: 

von  dort  werde  ich  dich  herabziehen,  spricht  der  Herr. 
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5.  Wären  Diebe  bei  dir  eingedrungen 

oder  Räuber  in  der  Nacbt  — 

svie  würdest  du  vereinsamt  worden  sein? 

liätten  sie  nicht  geraubt,  was  ihnen  gentigte? 

Wären  Winzer  zu  dir  gekommen  — 

hätten  sie  dir  nicht  doch  eine  Traube  gelassen? 

6.  Wie  hat  man  Esau  darchspürt, 

wie  seine  Schätze  durchsucht? 

7.  An  die  Gränze  geleiteten  dich  deine  Bundesgenossen  alle, 

dich    verhöhnten,    dich  bekämpften   die   Männer   deines 

Friedens, 
die  dein  Brod  essen  bereiten  dir  Nachstellungen: 
keine  Einsicht  ist  in  ihm. 

8.  Geschieht  es  nicht  an  jenem  Tage,  spricht  der  Herr, 

dass  ich  vertilge  die  Weisen  ans  Edom 
und  die  Einsicht  vom  Berge  Esau's  ? 

9.  Und  verzagen  werden  deine  Helden  vom  Südland*, 

auf  dass  umkomme  Jeder  vom  Berge  Esau's. 

Zweite  Strophe.  Der  Frevel  Edoms  —  die  Ursache 
seiner  Vertilgung;    die  Wiedervergeltung. 

10.  Ob  dem  Morden  und  ob  der  Gewaltthat  an  deinem  Bruder 

Jakob 
wird  dich  Schaam  bedecken, 
und  wirst  du  untergehen  auf  ewig. 

11.  Am  Tage,  da  du  ihm  entgegenstandest, 

als  Fremde  wegnahmen  sein  Heer, 
und  Barbaren  in  seine  Thore  zogen, 
nnd  über  Jerusalem  das  Loos  warfen: 
da  wärest  auch  du  gleich  einem  aus  ihnen. 

12.  Aber  —  sieh  nicht  herab  auf  den  Tag  deines  Bruders, 

auf  den  Tag  seiner  Wanderung: 
und   freue  dich  nicht  ob  der  Söhne  Juda's   am  Tage  ihres 

Verderbens, 
und  sperre  dein  Maul  nicht  auf  über  den  Tag  (ihrer) 

Bedrängniss. 
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13*  K«miti'  nicht   in  das  Thor  meiaee  Yolices  am  Tagd  seines 

Unterganges, 

Bchane  nicht  herab,  anch  dn,  anf  sein  Ungltick  am  Tage 

seiner  Noth: 

stelle  dich  nicht  ^wider  sein  Heer  am  Tage  seiner  Drangsal, 

14.  und  passe  nicht  an'  den  Scheidewegen,    die  Fliehenden 

zu  tödten, 

und  umzingle  seinen  Rest  nicht  am  Tage  der  Trübsal. 

15.  Denn  nahe  ist  der  Tag  des  Herrn  über  alle  VöltLer: 

wie  du  gethan,  wird  dir  geschehen: 

deine  Vergeltung  wird  auf  dein  Haupt  zurückvergolten. 

16.  Denn  wie  ihr  getrunken  habt  auf  meinem  heiligen  Berge, 

werden  alle  Völker  trinken  allezeit, 

und  trinken  und  schlürfen  und  sein  als  wären  sie  nicht. 

Dritte   Strophe.     Das   messianische  Heil,   —  die 
endliche  Wendung  der  Dinge. 

17.  Und  auf  dem  Berge  Sion  wird  eine  Zuflucht  sein, 

und  er  wird  heilig  sein: 
und  das  Haus  Jakob  wird  in  Besitz  nehmen 
die  es  besessen  hatten. 

18.  Und  das  Haus  Jakob  wird  ein  Feuer  und  das  Haus  Joseph 

eine  Flamme  sein, 

und  das  Haus  Esau  die  Stoppel: 

und  sie  werden  angezündet  werden  darin,    und  es  wird  sie 

verzehren, 

und  kein  Ueberrest  wird  dem  Hause  Esau  bleiben: 

denn  der  Herr  hat  gesprochen. 

19.  Und  es  werden  die  im  Süden  erben  den  Berg  Esau's 

und  die  in  der  Ebene  die  Philister: 

und  sie  werden  erben  das  Gefilde  Ephraims   und  das  Gefilde 

Samaria's, 

und  Benjamin  wird  in  Besitz  nehmen  Oalaad, 
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20l  ud  die  GeCngenen  dieser  Sdiaar  der  Kinder  Isnel  alle 

Orte  der  Chanenäer  bis  nacli  Sarepta, 
imd  die  Geüuigeneii  Jerusalems,   weldie  am  Bosphoms 

sind,  alle  Städte  des  Südens: 

21.  und  heranfkiehen  werden  Retter  auf  den  Berg  Sien, 
sa  richten  den  Berg  fisau'a: 
und  des  Herrn  wird  sein  das  Königthum. 


ErklärnBg« 
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y.  1.  Das  YerhältiiisB  von  haec  JUeU  •  •  •  zu  audttum  auA- 
nkmu  lud  legatum  mitU  ist  auf  mancherlei  Weise  erklärt  worden. 
Am  einfachsten  ist  allerdings  die  Annahme,  nach  welcher  haee 
dieU  .  • .  ad  Edom  zur  Einleitung,  gleichsam  noch  zur  Ueherschrift 
gehört,  so  dass  die  ganze  folgende  Weissagung  als  Wort  Oottes 
Tom  Propheten  dargestellt  werde.  Aher  wir  dürfen  uns  doch 
nicht  verhehlen,  dass  sich  das  von  selbst  versteht,  kein  Prophet 
redet  aus  sich;  dann  erwarten  wir  auf  das  determinirte  haee 
(HD  Also)  einen  bestimmten  Ausspruch,  nicht  eine  allgemeine 
Eingebung,  und  endlich  folgt  zum  Ueberflusse  dieser  Ausspruch 
Gottes  wirklich  in:  surgite!  Wir  werden  also  haee  dkU  herab- 
beziehen müssen  zu  eurgUe^  ohne  indess  audUum  . .  ^ad  gentee 
mi$U  parenthetisch  zu  fassen.  Der  Mittelsatz  bildet  eine  Erwei- 
terung und  Bekräftigung  zu  haee  dieit^  so  dass  wir  in  haee  dieii 
.  •  .  audUum  audhimue  •  •  •  und  et  legatum  $nisU  drei  parallele 
Versglieder  haben.  Es  lag  dem  Propheten  daran,  das  eurgiie 
recht  energisch  als  Ausspruch  Oottes  zu  betonen;  denn  es  war 
etwas  Ausserordentliches  und  Ungewöhnliches,  dass  sich  Gott  mit 
den  Heiden,  mit  den  Nationen  wider  Edom  gleichsam  verbindet 
Er  regt,  er  stellt  sie  auf;  sie  handeln  in  dem,  was  sie  Edom  an- 
thun  werden,  in  seinem  Namen,  a  domino  gehört  zu  auifotaHft, 
nicht  etwa  audUum  a  domkio  =  de  demino;   audUum  oudMmm 
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ist  das  verstärkte  haee  dicit.  „Und  einen  Bothen^'  bezeichnet  in 
poetischer  Einkleidung  die  Form,  wie  der  Prophet  jene  Knnde 
vernommen  hat.  Das  Wort  des  Herrn  (haec  dicit)  erging  nicht 
unmittelbar  an  den  Propheten,  sondern  an  die  Völker,  der  Pro- 
phet hat  es  aber  gehört  und  Gottes  Bothen  gesehen.  Er  reizt 
die  Völker  zum  Kriege  gegen  Edom,  diese  innere  Aufregung  wird 
im  Bilde  vom  Aussenden  der  Engel  vorgetragen.  Alles  in  der 
Geisterwelt  geschieht  durch  Vermittlung  der  Engel,  consurgamu»^ 
Gott  und  die  Völker,  er  zieht  mit  ihnen  wider  Edom  aus.  Der 
Prophet  bleibt  bei  dem  einmal  gewählten  Bilde  von  einer  Bundes- 
genossenschaft stehen.       ' 

V.  2.  Von  den  Nationen  wendet  sich  die  Rede  Gottes  auf 
Edom  selbst;  sein  Wort,  an  Edom  bezeichnet  die  Folge  jenes 
Bündnisses.  Weil  Gott  den  Beschluss  gefasst  und  die  Völker 
gegen  Edom  aufgereizt  hat,  kann  er  auch  zugleich  sagen:  ich 
habe  dich  gestürzt.  Der  Sturz  Edoms,  seine  Erniedrigung  und 
Beschämung  beginnt,  tritt  ein  mit  dem  Beschlüsse  Gottes»  Die 
Edomiter  waren  wohl  nie  gross  und  mächtig,  wie  Eines  der  Welt- 
reiche (Aegypten  oder  Assyrien),  aber  auf  eine  solche  geographi- 
sche Ausbreitung  spielt  der  Prophet  auch  nicht  an;  ein  an  Zahl 
geringes  Volk  kann  durch  seine  Lage  und  seinen  Muth  gross  und 
gefährlich  sein.  Unser  Vers  verhält  sich  zu  Vers  1  wie  die 
Wirkung  zut  Ursache.  Beide  Verse  zusammen  bilden  das  Thema 
der  ganzen  Prophetie,  das  mit  energischer  Kürze  Gott  ausspricht. 
Der  Prophet  geht  im  Folgenden  auf  die  Exposition  über,  in  der 
er  nun  selbst  das  Wort  ergreift. 

v.  3.  Extulü  te^  statt  Mt!?J)  das  Hieronymus  gleich  darauf 
Vers  7  richtig  mit  Müdere  gibt,  las  er  hier  KtTJ;  ^^  der  paral- 
lelen Stelle  Jer.  XLIX,  16  hat  er  aber  wieder  NtZ^j:  arrogemtia 
tua  deeepit  te.  Doch  kommt  eine  solche  Verwechslung,  Jer. 
XXin,  39  ausgenommen,  nicht  mehr  vor,  in  allen  übrigen  (15) 
Stellen  las  Hieronymus  HTÜJ  (decipere).  „Der  du  wohnest" 
gibt  den  Grund  an,  warum  sich  Edom  von  seinem  Stolze  verfüh- 
ren und  aufblähen  liess;  es  vertraut  auf  die  Festigkeit  und  Un- 
«ugänglichkeit  seiner  Wohiusitze.  ewalians  solhtm,  „hochbauen 
seinen  Sitz,"  wird  durch  das  vorhergehende  „in  Felsenritzen 
(Schluchten)"  nicht  ausgeschlossen.  In  Felsenschluchten,  an  schwer 
ragänglichra  Plätzen  bauen  sie  hoch  hinauf  llire  Sitse.    ^dsiurue 
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petratitm  sind  enge  Felsen thäler  (BehlHehten),  von  denen  gans 
Edom  durchschnitten  ist,  wie  seit  Hieronymns  alle  Reisenden 
berichten«  Omnis  ausiraU*  regio  Idumaeorum  de  EtcutheröpoÜ 
utgue  ad  Petram  et  Halam  m  specvbus  habiiatiunculas  habet  et 
propter  nimioe  calares  •  •  .  subterraneis  iugurüs  utitur.  Doch  hatte 
der  Prophet  weniger  solche  Troglodyten- Wohnungen,  als  die  präch- 
tige, durch  ihre  Lage  unbezwingliche  Felsenstadt  Petra  im  Auge, 
deren  Bau  Schubert  in  solcher  Grösse  und  Art  mit  nichts 
Aehnlichem  unter  allen  jetzt  bekannten  Menschenwerken  zu  ver- 
gleichen wagt.  „Nicht  wie  Palmyra's  Prachtdenkmal  iu  unab» 
sehbarer  Ebene,  nicht  wie  Babylons  Ruinenhügel  an  beiden 
Uferseiten  eines  mächtigen  Stromlaufs,  nicht  wie  Thebens  frei- 
stehende Paläste  zwischen  Königsgräbem,  nicht  wie  Jerusalems 
Trümmer  oder  Roms  Kaiserpaläste,  auf  Hügeln  erbaut,  sondern 
als  Thalkessel,  ringsum  von  steilen  Felsenwänden 
umschlossen,  zeigt  sich  Petra,  in  der  Mitte  ....  von  einem 
massigen  Bächlein  durchschlängelt/^  Ritter,  Erdk.  XIV,  lOOl. 
Statt  D>^]p  las  Hieronymus  mit  den  LXX  Ü^'IP*    „Im  Herzen 

sprechen"  ==  denken  (und  aussprechen);  „zur  Erde  ziehen"  ec, 
von  seiner  Hohe,  d.  i.  bewältigen,  Meister  werden. 

V.  4.     Exaltatus  fueris^   erhöht  sein  =  hoch  wohnen,     dielt 
dominus  geht  nur  auf  Vers  4. 

V.  5.  Qu&modo,  hier  nicht  Ausruf,  sondern  Frage:  wie,  in 
welcher  Weise?  Vergl.  Os.  XI,  8.  PIÖT  =  DÖl  gibt  Hiero- 
nymus im  Niph.  mit  contice»cere ,  es  heisst  aber  genauer:  zur 
Ruhe,  zum  Schweigen  gebracht,  d.  i.  zerstört  werden;  vergl.  Is. 
VI,  5.  XV,  1.  Je r.  XLVII,  5;  in  den  beiden  Stellen  Os.  X,  7,  15 
{Vulff,  XI,  1)  hat  er  anders  gelesen.  „Wie  würdest  du  ver- 
stummt," d.  i.  verödet,  vereinsamt  worden  sein,  wie  wärest  du 
dahin  geschwunden?  Die  Frage  an  Edom  lautet:  Wenn  Diebe, 
wenn  Räuber  einbrechen  würden,  oder  eingebrochen  wären,  was 
würdest  du  von  ihnen  erlitten,  was  würden  sie  dir  angethan 
haben?  Darauf  gibt  der  Prophet  selbst  die  Antwort,  wenn  auch 
in  Frageform:  Würden  sie  nicht  geraubt  haben,  bis  sie  genug 
gehabt  hätten?  Es  würde  sie  gewiss  wenig  kümmern,  ob  nicht 
hie  und  da  ihnen  etwas  entgangen  sei,  wenn  sie  genug  haben.' 
Sie  nehmen,    was  ihnen  eben   zuerst  in  die  Hand  geräth,   imd 
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sind  nicht  besonders  wählerisch  —  aas  Furcht,  sich  anfsiifaalten 
und  vom  Tage  überrascht  in  werden.  Wir  dürfen  bei  diesem 
letztem  nicht  übersehen,  dass  der  Prophet  ein  Bild  gebraucht 
Dieses  Bild  lag  ihm  um  so  näher,  als  in  Petra  immer  grosse 
Schätze  aufgehäuft  waren,  »vffieientia  sibi,  den  Räubern  genügt 
das  Geraubte  nicht  gerade  schlechthin,  dass  sie  mehr  gar  nicht 
einmal  nähmen,  sondern  es  genügt  ihnen  unter  den  besonders 
obwaltendefi  Umständen.  Um  sich  aber  ganz  deutlich  zu  machen, 
gebraucht  der  Prophet  noch  ein  anderes  Bild  vom  Winzer,  der 
auch  immer  doch  wenigstens  eine  kleine  Nachlese  übrig  lässt. 

V.  6.  Nun  —  wie  hat  man  Esau  (Edom)  geplündert  und 
ausgeraubt?  Etwa  auf  solche,  gewöhnliche  Kriegsart,  oder  viel- 
leicht ärger,  mit  ganz  besonderer,  unersättlicher  Habgier?  Die 
Antwort  folgt;  nur  dass  der  Prophet  nicht  bei  der  Plünderung 
allein  stehen  bleibt,  sondern  in  seine  Beschreibung  das  ganze, 
schreckliche  Ende,  welches  Edom  nehmen  wird,  mit  aufnimmt 
Mcrutaü  gunt  mc.  hoHes^  oder  kurz  unser:  man.  nbseondiia  =: 
thesauroMj  was  man  verbirgt  In  welchem  Sinne  das  per/l  zu 
nehmen  sei,  erklärt  sich  aus  Vers  1.  Der  ganze  Rathschluss 
Oottes  liegt  als  ein  vollendeter  dem  Propheten  vor  Augen. 

V.  7.  Hieronymus  hat  in  seinem  Commentare  emiserunt 
te  mit  rirt  foederU  ttu  verbunden ;  nobitt  melhis  videtur  ut  cum 
poateriaribus  eopuletur;  dafür  spricht  auch  das  Hebräische; 
indess  kann  der  Sinn  des  allgemeinen  emiserunt  te  usque  ad 
fimem  nur  annähernd  gegeben  werden.  Das  hebräisdie  nVttf  ^r^ 
vom  „geleiten,  Geleit  geben''  gebraucht,  was  Hieronymus  Gen. 
Xn,  20  und  XVm,  16  mit  dedueere,  XXXI,  27  mit  praeequi  gibt 
Ein  solches  Geleit  geben  war  insbesondere  Pflicht  und  Uebung 
der  Gastfreundschaft,  und  das  scheint  auch  hier  durch  die  Ver- 
bindung mit  „Bundesgenossen''  gemeint  zu  sein,  aber  im  ironi^ 
sehen  Sinne.  Deine  Bundesgenossen  geleiten  dich  bis  an  die 
Gränze,  bis  an  ihre  Gränze,  d.  h.  bis  dahin,  wo  die  Gefahr  be* 
ginnt,  nicht  wo  sie  endet;  dann  werden  sie  dich  allein  las- 
sen (dich  verlassen).  Edom  sucht  Hilfe  und  Beistand  bei  den 
Bundesgenossen,  die  sie  aber  nur  soweit  geleiten,  bis  sie  an  die 
(kränze  kommen,  und  dann  umkehren.  Das  bitter  Ironische  liegt 
in  dem  Doppelsinne  „an  die  Gränze  geleiten".  Gegen  die  andere 
Annahme:  „sie  werden  dich,"  d.i.  deineGesandte,  „über  die 
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Grinse  bringen/'  d.  i.  abweisen  nnd  über  die  Oränse  (schmählich) 
bringen  lassen,  ist  die  Sitte  wie  der  Sprachgebrauch  und 
wohl  auch  der  Zusammenhang.  Wenn  die  Bundesvölker  den  Oe« 
sandten  der  Edomiter  eine  Schmach  anthun  wollten,  so  würden 
sie  dieselben  ganz  anders  behandeln,  vergleichen  wir  nur  den 
Schimpf,  welchen  die  Ammoniter  den  Gesandten  Davids  zufügten, 
2  S am.  X,  4;  eine  solche  Bedeutung  lässt  sich  von  H/V  nicht 
bloss  nicht  nachweisen,  sondern  der  ganze  Ausdruck  wäre  zu  hart, 
wenn  nicht  gerade  unverständlich;  von  einem  Lande  kann  man 
nicht  sagen:  über  die  Gränze  bringen,  und  dann  dessen  Gesand- 
ten darunter  verstehen;  was  hätte  sich  der  Israelite  dabei  den- 
ken sollen,  da  ihm  wohl  unsere  Art,  den  Gesandten  Zwangspässe 
zu  geben,  unbekannt  war?  Er  konnte  nur  an  ein  „geleitet  wer- 
den'^  denken,  was  bei  einem  hilfesuchenden  Volke,  dasselbe 
personificirt,  sehr  einfach  und  nahe  war.  „Männer  des  Friedens," 
stärker  als  „Bundesgenossen",  wohl  solche  Stämme,  mit  denen  die 
Edomiter  in  einem  gegenseitigen  Handelsverkehre  standen,  durch 
welche  ihre  Karawanen  zogen  und  umgekehrt;  diese  täuschen  und 
bekämpfen  dich.  Sie  konnten  bei  der  Katastrophe,  die  EdcHOi  traf, 
nicht  neutral  und  unberührt  bleiben,  was  bei  femer  liegenden 
Bundesgenossen  möglich  war,  sondern  mussten  entweder  für  oder 
gegen  Edom  sein.  Klugheit  und  Nothwendigkeit  gebot  das  Letz- 
tere, so  bitter  es  auch  für  Edom  war.  Hindere ^  spotten,  höhnen, 
aber  hier  weniger  in  Worten,  als  in  Werken;  sie  spotten  deines 
Vertrauens  auf  sie,  vereiteln  dein  Vertrauen,  indem  sie  zum  Feinde 
übergehen;  kiralveruniy  „anfeinden  und  bewältigen."  Das  Aens- 
serste  endlich  erfahrt  es  von  seinen  eigenen  Hausgenossen  und 
Tischfreunden:  die  verrathen  Edom.  „Die  mit  dir  essen"  be- 
zeichnet den  innigsten,  freundschaftlichen  Verkehr,  vergL  Psalm 
XL,  10.  In  Petra,  einem  Handelsemporlum ,  waren  immer  auch 
viele  Fremde,  welche  unter  dem  Schutze  des  heiligen  Gastrechtes 
standen.  Das  Brod  mit  einem  Fremden  theilen,  mochte  damals 
dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  jetzt  die  Sitte  des  Beduinen,  das 
Salz  zu  theilen.  Die  Ausdrücke  entsprechen  sich  genau  und  ent- 
halten immer  eine  Steigerung:  die  Bundesgenossen  verlassen 
Edom,  die  nächsten  Nachbarn  befeinden  es,  seine  Brüder  und 
Gastlreunde  verrathen  es.  Li  der  Deutung  des  schwierigen 
yflti  (insidiae)^  sowie  "I&n^  (ergänze  "^XOiH)  kehren  die  neuesten 
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ErkUrer  zur  alten  traditieneilen  Fassung  snrttck,  wie  wir  sie  auch 
bei  HieronyrauB  finden.  —  Der  Schluss  unseres  Verses  geht 
in  der  Schilderung  des  Endes  und  Unterganges  von  Edom  um 
einen  Schritt  weiter,  und  beschreibt  die  innere  Verwirrung,  die 
Rathlosigkeit.  Wir  haben  kein  „weil^^  zu  ergänzen;  wir  haben 
weder  Folge  noch  Ursache  des  Vorhergehenden  darin  zu  suchen, 
sondern  eine  neue  Seite  des  endlichen  Unterganges.  Aeusser- 
lich  wird  es  aller  Hilfe,  innerlich  alles  Rathes,  aller  Ein* 
sieht  baar  sein.  Oanz  in  derselben  Weise  wird  von  Isaias 
(XIX,  3)  der  Untergang  Aegypten  angedroht.  Im  folgenden  Verse 
wird  dieser  Oedanke  weiter  ausgeführt  und  als  Strafgericht,  als 
Verhängniss  Gottes  dargestellt. 

V.  8.  Nach  dem  Sprichworte :  guos  deu»  periere  rult  dementat, 
1  Kön.  V,  10  wird  die  Weisheit  Salomons  über  die  Weisheit 
„aller  Söhne  des  Morgenlandes  und  Aegyptens^'  erhoben.  Die 
Sdhne  des  Morgenlandes  sind  die  Bewohner  Arabiens,  von  Urzeit 
an  berühmt  durch  ihre  Spruchweisheit,  vergl.  1  Kön.  X.  Zu 
diesen  Söhnen  des  Morgenlandes  werden  auch  die  Edomiter 
gerechnet.  Jeremias  spricht  von  der  Weisheit  Edoms  XLIX, 
7,  20,  ebenso  Baruch  III,  23.  Ein  Beispiel  davon  liefern  uns 
die  drei  Freunde  des  Job. 

v.  9.  Endlich  soll  auch  noch  der  dritte  Pfeiler,  an  den  sich 
Edom  anlehnen  möchte,  gestürzt  werden,  der  Muth  seiner  Krieger. 
Noch  sind  die  Bewohner  des  Gebirges  Seir  ein  kriegerisches  Volk, 
wie  in  jenen  alten  Tagen.  Hieronymus  bemerkt  zu  seiner 
Uebersetzung :  Prudentiam  guogue  ipse  daminun  avferet  de  maute 
EwaUy  vel  quia  urb»  Idumaea  in  monte  »Ha  est^  vel  guia  omniM 
Uta  regio  quae  ad  Austrum  vergens  confinis  est  eremo,  praentptis 
m&ntibus  edita  sit.  Vnde  et  dicitur:  papebunt  pugnatores 
tui  de  The  man  ^  guod  no$  interpretati  sumus  meridiem, 
Qu&modo  autem  supra  dtxeram,  Esau  tribus  naminibus  appella- 
tum:  ita  et  plaga  regni  ejus,  quae  ad  Austrum  rergil,  tribus  ro- 
eabulis  appellatur  Darom,  Theman,  Nageb,  quae  omnia 
juxta  Ezechiel  Austrum,  Africam,  Meridiemque  signi- 
fieant.  Der  „Süden",  meridies  (jÖ**/!)?  Ist  somit  pars  pro  toio; 
die  ganze  edomitische  Landschaft  heisst  dem  Propheten  die  süd- 
liche, etwa  so,  wie  auch  wir  ein  Ostreich  (Oesterreich)  haben. 
Wir   haben    vor   a   meridie    (vergl.   LXX   ol  ix  Gcufjidp)  ririj 
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bellatores  zu  snppliren.    ut  intereat  bildet  den  Folgesatz  zu  Allem, 
was  vorhergeht  von  Vers  7  an.    Diess  und  diess  brachte  Oott  über  . 
Edom,  damit  Keiner  entrinne,    vir  =:  unuaquUque.    Oebirge  Esau, 
d.  i.  das  Oebirge  Seir  (Dschebel  Scherah). 

T.  10.  Propter  Merfeetionem  (StöpÖ)  gehört  nach  der  Ab- 
theilung der  Masorethen  noch  zu  Vers  9.  Hieronymus,  die 
LXX  und  der  syrische  Uebersetzer  haben  es  mit  propter  iniquu 
tatem  durch  et  verbunden,  was  im  Hebräischen  fehlt.  Immer 
bleibt  diese  Verbindung  die  einfachste  und  natürlichste;  denn 
1)  der  Prophet  fasst  in  zwei  Worte  zusammen  (Mord  und  Gewalt- 
that),  was  er  dann  nochmal  aufnimmt  und  erweitert;  2)  gleich 
oben  Vers  7  illuserunt  tibi^  invaluerunt .  .  .  haben  wir  das  Beispiel 
eines  Asyndeton ;  3)  in  Verbindung  mit  Vers  9  hält  es  sehr  schwer, 
dem  propter  inierfectitmem  einen  erträglichen  Sinn  neben  ut  in- 
tereat (tyyy^)  abzugewinnen;  FTO  ist  ja  vollkommen  synonym 
mit  7t2p7  vras  das  Eine  ausdrückt,  ist  im  Andern  schon  enthal- 
ten ,  die  Rede  bliebe  ohne  Fortschritt.  4)  Wir  erhalten  einen 
vollkommen  abgeschlossenen  Vers,  dem  propter  interfectionem  ent- 
spricht per  Ibis  .  .  •  und  dem  propter  inigtUtatem  entspricht  operiet 
te  confusio. 

V.  11.  Indem  der  Prophet  näher  auf  das  Betragen  Edoms 
Juda  gegenüber  eingeht,  überblickt  er  nicht  etwa  die  ganze  frühere 
Geschichte  beider  Völker,  sondern  er  hebt,  obgleich  die  Edomiter 
von  jeher  treulos  an  Juda  gehandelt  hatten,  einen  bestimmten 
Fall  heraus;  desshalb  sagt  er:  „Am  Tage,  da  du  standest  wider 
ihn,^'  und  weil  auch  das  noch  zu  allgemein  wäre,  bestimmt  er 
diesen  Tag  näher  durch:  „da  Fremde  u.  s.  w.^'  Was  nun  Edom 
damals  gethan  habe,  sagt  er  zuerst  allgemein:  „du  wärest  wie 
Einer  von  ihnen, ^^  und  erklärt  es  dann  selbst  in  den  folgenden 
Versen.  Diese  müssen  denn  auch  unser  stures  adversus  cum  er« 
klären,  indem  es  sowohl  „auflauern,  lauernd  stehen '',  als  „feind- 
lich gegenüber-,  entgegenstehen^'  bedeuten  kann.  Es  ist  das 
Letztere  gemeint,  denn  die  Edomiter  waren,  wie  der  Prophet 
noch  selbst  zeigt,  keine  blossen  Zuschauer  geblieben,  sondern  mit 
den  Fremden  (d.  1.  den  Philistern  und  arabischen  Stämmen,  vergl. 
2  Chron.  XXI,  16,  17)  in  Judäa  eingefallen.  Weil  aber  der 
erste  Impuls,  wie  aus  dem  kurzen  Berichte  der  Chronik  erhellen 
möchte,    nicht  von  den  Edomitem,    sondern  von  benachbarten, 
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arabischen  Stämmen  ausging,  denen  sich  die  Edomiter  nur  an- 
schlössen, um  eben  keine  Gelegenheit  zur  Demüthigung  Juda's 
vorübergehen  su  lassen,  so  hat  auch  unser  Prophet  die  Heiden 
(extranei)  als  die  eigentlichen  Hauptpersonen  dieses  Drama's  auf- 
geführt: quando  capiebant  alienL  Da  nun  gaben  die  Edomiter  an 
Mordinst  (interfecUo)  und  Oewaltthaten  (Grausamkeiten,  iniquUoM) 
den  fremden  Horden  der  Wüste  nichts  nach  —  gegen  ihren  Bru- 
der Jakob,  quando  capiebant  ewercUum  •  •  •  ingrediebantur  portaa 
•  • .  mUiebant  sortem^  enthält  einen  Fortschritt  der  feindlichen 
Bewegungen  und  Erfolge:  „sie  nahmen  zuerst  das  Heer  gefangen 
(umzingelten  es  und  schnitten  es  von  Jerusalem  ab),  dann  er- 
stürmten und  eroberten  sie  Jerusalem  und  theilten  sich  in  seine 
Beute.  Im  Hebräischen  steht  7^119  was  Hieronymus  mit 
exercUus  gegeben  hat,  es  bedeutet  aber  überhaupt  Stärke,  dann 
Alles,  was  zum  Starksein  und  Vermögen  gehört,  und  wird  von 
Hieronymus  gewöhnlich  mit  foriitudo  (Is.  VIH,  4.  X,  14.  Jer. 
Xyn,3),  ja  selbst  mit  diritiae  (Nah.  1X1,8-  Jer.  XV,  13)  gegeben. 
Diess  verdient  auch  hier  den  Vorzug :  „Fremde  führen  hinweg  die 
Stärke,  den  Reichthum  des  Landes^'  =  plündern  und  rauben. 
Das  Loos  über  Jerusalem  werfen,  d.  i.  über  die  Einwohner  Jeru- 
salems, welche  als  Gefangene,  als  Sklaven  hinweggeftthrt  wurden. 
V.  12.  Et  steht  adrerit.  =z  aber;  nan  despiciesy  das  fut.  mit 
der  Negation,  eine  verstärkte,  nachdrückliche  Warnung:  „du  sollst 
nicht^'  —  wie  im  Dekaloge  durchweg  das  fuL  steht :  nan  habebis^ 
non  assumesy  non  occides!  2Mos.  XX,  3  — 17.  Wir  erwarteten 
zunächst  wohl  das  praet.  für  etwas  Vergangenes :  „du  hättest  nicht 
sehen  sollen,  nan  debeba*  dettpicere,^^  aber  das  praeg.  steht  viel 
nachdrücklicher,  denn  dieser  Zustand  dauert  noch  fort,  Edom 
hat  seine  Gesinnung  nicht  geändert,  und  vor  den  Augen  des  Pro- 
pheten erneut  sich  jene  Scene  —  er  sieht  die  Frevel,  welche 
Edom  verübt,  und  ruft  aus:  Halt!  nan  despieies!  Thue  nicht  das 
und  das!  So  zu  reden,  sich  also  in  die  Vergangenheit  zurückzu- 
versetzen, fordert  keine  besonders  lebhafte  Phantasie,  und  ist  dem 

# 

erregten  Propheten  wohl  nicht  minder  geläufig,  als  eine  Versetzung 
in  die  Zukunft,  welche  ihm  zur  Gegenwart  wird.  Der  vorher- 
gehende Vers  hatte  ja  an  sich  schon  jedes  mögliche  Missverständ- 
niss  gehoben,  despicies  in  die^  im  Hebräischen  HMI  mit  ]}, 
„mit  Wohlgefallen,  Lust  etwas  ansehen, ^^  hier,  wie  sich  aus  dem 
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Zusammenhange  ergibt:  mit  Schadenfreude;  Hieronymns  hat 
darin  den  Nebenbegriff  der  Oeringschätznng,  der  Verachtnng  her- 
vorgehoben, gans  unser  „herabsehen'^  (vergl.  das  bekannte:  despi- 
ciunt  oeulis  svperi  tnortaUa  justis)y  indem  die  Schadenfreude 
in  laeiaheria  ausgedrückt  ist.  peregrinatio^  im  Hebräischen 
^Sjy  welches  in  dieser  Form  nur  hier  vorkommt,  von  Hierony- 
mns gut  gegeben,  genau  hiesse  es:  „fremde  werden'^  (*13j  fremde 
sein,  gebildet  wie  ^DK»  ^^)*  magnificare  osy  den  Mund  gross 
machen  =  aufsperren,  eine  Oeberde  des  Hohnes  und  Spottes. 

V.  13.  neque  despieies  et  tu,  „auch  du,''  nemlich  zu  den  an- 
dern Völkern  hinzu.  Der  Prophet  wiederholt  sich,  weil  es  ihn 
zu  schmerzlich  ergreift,  dass  solches  von  den  Edomitern  über  se|n 
Volk  kommen  musste;  unser  Vers  erklärt  vollständig  das  vorher- 
gehende: „du  wärest  wie  Einer  aus  ihnen,"  d.  i.  Alles,  was  die 
Fremden  thaten,  verübtest  auch  du.  neque  despicies .  .  .  m  maliey 
nach  dem  Hebräischen:  „sieh'  nicht  auch  du  an  sein  Uebel 
(sein  Unglück  mit  Lust  und  Schadenfreude)"  =  schaue  nicht 
herab  auf  sein  Uebel.  non  emitteris  adeeraus  exercitum  eju$  be- 
zog Hieronymus  auf  das  folgende  neque  etahie  —  „stelle  dich 
nicht  auf  wider  sein  Heer ,  wider  seine  Truppen , "  er  fügt  dann 
noch  erklärend  bei :  quando  euperatus  ab  adeer eario  terga  verterit ; 
Vers  14  würde  dazu  die  Ergänzung  und  Erläuterung  bilden,  wie 
dieses  Aufstellen  zu  verstehen  sei.  Aber  Hieronymus  liess 
sich  (nach  den  LXX)  durch  Tfl?  i^&ch  seiner  Auffassung  exer- 
citu9y  irre  führen,  dann  konnte  er  n^n/tTD  nur  noch  als  paea. 
nehmen.  Schon  der  Chaldäer  hat  richtig  zu  R/C^  das  oft  aus- 
gelassene *!**  ergänzt:  „strecke  nicht  aus  deine  Hand  nach  seiner 
Habe  ( ^^T\  Hab  und  Gut)."  So  steht  unser  Vers  vollkommen  pa» 
rallel  zu  Vers  11. 

V.  14.  in  exüibuBy  das  hebräische  p*1S ,  Zertheilung,  wo  sich 
der  Weg  theilt  =  Scheideweg.  Hieronymus:  Cumque  eoepe- 
rirU  fugere  per  notae  sibi  eias  et  divertieula  et  eallee  ad  eotUu- 
dinem  perferentes^  non  etabU  in  bwio.  Solche  Wege  zur  Wüste 
waren  den  Edomitern  als  Gränznachbam  bekannt,  et  non  canclu- 
de»y  einschliessen,  abschiiessen,  vel  ipne  capiae  vel  captMtati  ho- 
etium  eervesj  vergl.  Amos  I,  6,  wo  von  einem  gefangen  gehalten 
werden  für  die   Edomiter  die   Rede  ist;    eoneludee  ist  also  ^ 

25* 
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gefangen  halten,    wie  auch  das  hebräische  "I^DD  gegeben  werden 
kann. 

V.  16.    ,9  Wie  ihr  getrunken  habt  ....  werden  trinken  alle 
Nationen'^  kann  doppelt  ausgelegt  werden,  entweder  dass  „trinken^' 
jedesmal  in  einem  andern  Sinne  genommen  wird,    „wie  ihr  ge- 
zecht habt  ....  so   werden  alle  Völker    (und   ihr   mit   ihnen) 
trinken  den  Taumelbecher   des  Verderbens,  und  nicht 
mehr  sein.'^    Oder  „trinken'^  wird  auch  schon  das  erstemal  in 
dieser  Bedeutung,   „den  Taumelbccher  trinken,"  den  ihnen  Oott 
einschüttet,  genommen.    Da  die  Propheten  vieldeutige  Aussprüche 
lieben,    da  sie  den  Eindruck  beim  öffentlichen  Vortrage  erhöhten, 
das  Salz  der  prophetischen  Rede  bildeten:  so  dürfen  wir  anneh- 
men, dass  auch  hier  ein  solcher  Doppelsinn  beabsichtiget  sei,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  jeder  einzelnen,  exklusiven  Deutung  Schwie- 
rigkeiten entgegenstehen.    Nach   der  ersten  Auffassung  sollte  der 
Satz  etwa  so  lauten:  „Wie  ihr  gezecht  hab|,  so  werdet  ihr  nun 
auch  den  Taumelbecher  trinken;'^   der  plötzliche  Uebergang  zu 
„alle  Völker  werden  trinken"  ist  nicht  vorbereitet  noch  motivirt 
genug,   es  fehlt  der  innere  Zusammenhang,  von  dem  wir  im  vor- 
hergehenden „wie  du  gethan,  wird  dir  geschehen"   ein  Beispiel 
haben.    Nach  der  zweiten  Auffassung  erwarten  wir:  „Wie  ihr  ge- 
trunken habt  ....  so  haben  getrunken  alle  Völker,   und 
trinken  immerfort."    Wenn  die  Edomiter  bei  der  Plünderung 
Jerusalems  auf  heiliger  Stätte  schwelgten  und  zechten:  so  konnte 
es  den  gläubigen  Israeliten  nicht  zweifelhaft  sein,    dass  sie  damit 
auch  zugleich  den  Zorn  Gottes  hineintrinken;   jenes  Trinken  war 
nur  scheinbar  ein  Zechen,    in  Wahrheit  nach  seinen  Folgen  war 
es  ein  Trinken  des  göttlichen  Zornes.     Dasselbe  nun  hatte,    wie 
der  Prophet  hinzufügt,  auch  bei  den  übrigen  Nationen  statt.    Nun 
erschliesst  sich  noch  eine,  und  zwar  die  tiefste  Bedeutung  unsers 
prophetischen  Spruches:    er  stellt  uns  darin  eine  ewige  Wahrheit 
auf,  dass  alle  Kämpfe  gegen  Sion  mit  dem  Verderben 
ihrer    Angreifer,    ihrer    Bekämpfer    enden.      Vor    den 
Augen  des  Propheten  hat  sich   das   Strafgericht  an  Edom  schon 
erfüllt  (es  hat  getrunken):    darin  sieht  er  zugleich  ein  Vorbild 
für  alle  kommenden  Zeiten  (alle  Völker  werden  trinken).     Wie 
ihr  getrunken   habt,    so   werden  immerfort  trinken  Alle,    die 
wider  Jerusalem  streiten  —   ein  Gedanke,   der  in  verschiedenen 
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Wendnngen  bei  aUen  Propheten  vorkommt;  vergl.  Zach.  Xu,  2, 
besonders  I  s.  XXIX,  2 — 8 ,  yvo  sich  gerade  yfie  an  unserer  Stelle 
die  ganze  Schilderung  um  ein  feines  Wortspiel  mit  '^N^IN  bewegt. 
Auf  diese  Weise  klärt  sich  auch  der  Znsammenhang  mit  Vers  15 
einfach  auf:  Freue  dich  nicht,  £dom,  ob  dem  Unglücke  deines 
Bruders  Juda:  denn  der  Tag  des  Herrn  (der  Gerichts-  und  Yer- 
geltungstag)  ist  nahe  über  alle  Völker:  wie  du  gethan  hast, 
wird  dir  geschehen,  und  wie  du  getrunken  hast,  werden 
alle  Völker  trinken,  guomodo  enim  bibisli  ist  parallel  zu  aieut 
feeiati^  und  beide  abhängig  yotx  juxta  est  dies  domim;  bei  sietd 
feeisH  ist  enhn  nur  weggeblieben,    um  die  >2  nicht  gar  zu  sehr 

zu  häufen,   1tt?ND  '»D 1tt?ND  ""0 yHp  O  unmittelbar 

aufeinander,  wäre  dem  Propheten  doch  zu  schwerfällig  gewesen. 
Auch  dürfen  wir  nicht  übersehen,  dass  der  Nachdruck  auf  „trin- 
ken^'  beidemal  liegt,  nicht,  wie  es  scheint,  auf  „ihr^^  und  „Völker^^ 
Dem  Propheten  ist  es  darum  zu  thun,  zu  zeigen,  dass  dem  Ge- 
richte Gottes  Keiner  entgehe.  Es  trifft  Alle,  die  sich  an  Jeru- 
salem vergreifen,  sie  Alle  müssen  trinken.  jugUer,  TIDD  9  bestän- 
dig, gehört  nicht  enge  zu  bibenty  gleichsam  als  müssten  sie  immer- 
fort, ohne  Aufhören  trinken,  sondern  entspricht  unserm  „allzeit^^ 
und  gehört  zu  ifenies  —  die  Völker  jeder  Zeit,  immerfort;  jenes 
Urtheil,  zu  „trinken^',  wiederholt  sich  ohne  Ausnahme;  absarbe^ 
buniy  „verschlingen,^^  d.  i.  mit  starken  Zügen  trinken,  freilich 
nicht  aus  Lust  oder  Begierlichkeit,  sondern  weil  sie  nicht  anders 
können,  entsprechend  unserm  „ hinunterwürgen '%  was  auch  zwei- 
deutig ist  quasi  nch  sinl ,  genauer :  nan  fuerini  —  als  ob  sie 
nie  dagewesen  wären. 

V.  17.  „Und  es  wird  sein,^'  nemlich  an  jenem  Tage,  da  die 
Völker  den  Zombecher  trinken  werden,  am  Tage  des  Herrn.  Der 
Prophet  beschreibt,  worin  jenes  Trinken  bestehen  werde,  geht 
aber  dabei  wieder  auf  Edom  zurück,  weil  er's  mit  diesem  Volke 
zunächst  und  allein  zu  thun  hat;  sahatiOy  entweder  abstr.  pro 
eoncr.  z=z  salvati,  oder  locus  sahationis,  „Zuflucht,"  wie  ItHp  'ür 
1tnpti\  nach  der  Parallele  Joel  H,  32  (ÜI,  6)  und  der  Gegen- 
überstellung von  Vers  16  dürfte  das  Letztere  den  Vorzug  ver- 
dienen: „Auf  Sion  wird  eine  Zuflucht  sein,  und  heilig  wird  es 
sein."  ^  heilig  =  unverletzlich,  unentweiht,  vergl.  Joel  m,  17. 
possidebutU  f  til .  .  •  sie  werden  jene  erben,  welche  sie  geerbt  hatten^ 
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sie  werden  sich  in  das  Erbe  derer  theilen,  welche  sich  in  ihr 
Erbe  getheilt  haben,  wie  es  Vers  19  des  Weltern  erklärt.  Der 
Sinn  ist  einfach  und  nahe  gelegt:  Juda  wird  alsdann  siegreich 
sein,  wie  es  jetzt  besiegt  und  unterworfen  ist.  Im  Hebräischen 
ist  aber  der  Ausdruck  dunkler,  als  ihn  Hleronymus  gab,  der 
wörtlich  lautet:  „sie  werden  erben  (in  Besitz  nehmen)  ihre  Be- 
sitzungen (ihre  Erbtheile),^'  indem  dabei  die  Frage  entsteht,  ob 
das  (eigene)  Besitzthum  des  Volkes,  aus  dem  es  vertrieben  ist, 
gemeint  sei,  oder  das  fremde  der  (überwundenen)  Feinde.  Eine 
unbefangene  Erwägung  wird  fQr  das  letztere  entscheiden;  denn 
1)  nie  dachte  sich  der  Prophet,  wo  er  von  den  letzten  Zeiten 
redet,  und  das  ist  hier  der  Fall,  Jerusalem  getrennt  vom  Lande, 
nur  als  Stadt,  sondern  immer  als  Repräsentant  der  ganzen  Ge- 
meinde; er  konnte  nicht  sagen:  „Jerusalem  wird  eine  Zuflucht 
und  heilig  sein,^^  wenn  sich  dieser  Schutz  nicht  auch  auf  das 
heilige  Land,  auf  die  ganze  Oemeinde  erstreckte,  wir  würden 
ganz  andere  und  bestimmtere  Ausdrücke  erwarten;  kein  Prophet 
weiss  von  einer  allmähligen,  stufenweisen  Wiedereroberung  des 
Landes,  an  welche  wir  hier  denken  müssten;  das  wäre  ganz  gegen 
ihre  ideelle  Auffassung  von  der  Wendung  der  Dinge,  die 
mit  der  messianischen  Periode  eintreten  wird.  2)  Die  parallele 
Stelle  bei  Joel  11,  32  liefert  die  Erklärung,  in  welchem  Sinne 
in  manteSian  mit  aalwUio  zu  nehmen  sei,  durch  amnit  gtH  hwo- 
eaverU  nomen  damkU  salpus  erit.  3)  Es  ist  Sitte  der  Propheten, 
das  liurz  und  allgemein  Angedeutete  in  speziellen  AusfOhrungen 
anschaulich  zu  erörtern,  und  so  geschieht  es  auch  hier  in  den 
Versen  18  —  20.  Man  sage  nicht:  es  sei  unglaublich,  dass  Juda 
aller  Völker  Besitzthum  erhaltßn  soll,  es  ist  nicht  bloss  glaublich, 
sondern  dem  Propheten  Thatsache  —  in  der  messianischen 
Zeit  sind  alle  Völker  Juda  unterworfen,  da  gibt  es  keine  getheilte 
Herrschaft  mehr,  der  messianische  Scepter  reicht  von  einem  Ende 
der  Welt  zum  andern,  und  seine  Herrschaft  dauert,  „so  lange 
Sonn'  und  Mond  am  Himmel  stehen, ^^  vergl.  Ps.  LXXI,  6  und 
8  —  11:  omnes  gentea  aervieni  ei.  Das  nom.  ab$L  t&*1*)lt3  kommt 
(in  der  Maskulinform)  nur  noch  Is.  XIV,  23  und  Job  XVH,  11 
vor,  wo  es  Hleronymus  immer  richtig  übersetzt  hat;  er  hat 
nach  den  LXX  hier  übersetzt,  ebenso  hat  auch  der  Syrer  und 
der  Chaldäer,   sie  scheinen  daher  Qn*V*1*lD  als  pari.  UipL 
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gelesen  zu  haben,  was  möglich  ist;  vergl.  Ges.  kleine  Oramm. 
f.  52,  Anm.  5. 

y.  18.  Dass  anter  „Hans  Jakob '^  und  „Haus  Joseph^'  die 
beiden  Reiche  „  Juda  und  Israel ^^  gemeint  seien,  darf  wohl  kaum 
mehr  einem  Zweifel  unterliegen.  Denn  1)  erscheinen  in  der  mes- 
sianischen  Zeit  durchaus  beide  Reiche  als  vereinigt,  vergl.  die 
schöne  Stelle  Ezech.  XXXVn,  16  —  19,  wo  gerade  diese  Ver- 
einigung ausdrücklich  angekündet  und  Israel  unter  dem  Namen 
Joseph  aufgeführt  wird,  ebenso  Zach.  X,  6.  Psalm  LXXVU 
(LXXVni),  67.  2)  Wenn  hier  „Jakob"  steht,  statt  des  erwar- 
teten  „ Juda",  so  ist  diess  nur  ein  ungenauer  Ausdruck,  der  durch 
das  Folgende  gleich  selbst  seine  Beschränkung  erhielt  und  durch 
den  oftmaligen  Gebrauch  (Haus  Jakob  von  Juda  allein  vergl.  Is. 
n,  5,  6.  X,  20.  XIV,  1.  XXIX,  22)  gar  kein  Missverständniss 
zuliess.  3)  Der  scheinbare  Widerspruch  mit  Vers  J9,  der  allein 
alle  Bedenklichkeiten  gegen  unsere  Auffassung  erregt  hat,  findet 
seine  vollkommen  befriedigende  Lösung  im  richtigen  Verständnisse 
dieses  Verses  selbst,  et  succendentur ,  „sie  werden  angezündet 
werden"  «c.  durch  die  Hand  Gottes,  sie  werden  aufflammen,  bren- 
nen, vergl.  Is.  X,  17  —  19.  V,  24. 

V.  19.  Nach  der  Erwartung  aller  Propheten  wird  Israel  in 
der  messianischen  Zeit  zu  einem  nicht  bloss  mächtigen,  sondern 
auch  höchst  zahlreichen  Volke  heranwachsen.  Es  gehörte  das 
nothwendig  mit  zu  der  Israel  verheissenen  Herrlichkeit,  wie  Gott 
schon  zu  Abraham  gesprochen:  „Ich  werde  dich  machen  zu 
einem  grossen  Volke  (Gen.  Xn,  2),"  und  wieder:  „ich  werde 
dich  segnen  und  mehren  deinen  Samen,  wie  die  Sterne  des  Him- 
mels, und  wie  den  Sand,  der  am  Rande  des  Meeres,  und  besitzen 
wird  dein  Same  das  Thor  seiner  Feinde  (ebend.  XXQ,  17)." 
Bei  der  Erfüllung  dieser  Verheissung  durch  den  Messias  werden 
die  Gränzen  des  alten  Landes  zu  eng,  Israel  breitet  sich  nach 
allen  Seiten  darüber  aus;  vergleichen  wir  die  herrliche  Stelle  Is. 
LIV,  1  — 3:  „Erweitere  den  Raum  deines  Zeltes,  spanne  aus  die 
Decken  deiner  Wohnung,  spftre  nicht;  verlängere  deine  Stricke, 
mache  fest  deine  Pflöcke:  denn  zur  Rechten  und  Linken  wirst  du 
ausbrechen,  und  dein  Same  Heiden  erben."  Diese  Ausbreitung 
beschreibt  nun  auch  unser  Prophet,  und  zwar  nicht  allgemein, 
sondern  in  ganz  concreten  3eispielen«    Er  hat  zunächst  die  beiden 
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Stämme  Juda  und  Benjamin  (das  Büdliche  Reich)  vor  Augen,  de- 
ren Aufibreitiing  nach  allen  Seiten  hin  beschrieben  wird.  Die 
Ausbreitung  von  Juda  über  Ephraim  und  Samaria  ist  somit  keine 
feindliche  Aktion,  noch  eine  Verdrängung  der  Bewohner  des 
Reiches  Israel  (des  Stammes  Joseph -Ephraim),  sondern  der  Pro- 
phet konnte  sich  gar  nicht  anders  ausdrücken,  wenn  er  sich  nicht 
selbst  wieder  beschränken  wollte.  In  und  mit  Juda  wird  sich 
eben  so  nach  allen  Seiten  Joseph  ausbreiten.  Unser  Vers  erklärt 
gewiss  hinreichend  Vers  17,  dass  dort  von  keiner  Wiederbesitz- 
nahme des  eigenen  Landes,  sondern  nur  von  der  Verbreitung  über 
dasselbe  hinaus  die  Rede  sein  könne.  Die  Judäer  im  Süden 
verbreiten  sich  über  Edom,  die  in  der  westlichen  Ebene  über 
die  Philister,  die  nördlich  gelegenen  über  Ephraim,  Samaria 
und  den  Osten  hin.  possidebunt^  wozu  religui  als  Subj.  ergänzt 
werden  muss;  die  eigentliche  Masse  des  Volkes  (Jerusalem)  wird 
sich  gegen  den  Norden  und  Osten  ausbreiten.  Der  südliche  Theil 
von  Juda  hiess  immer  n^lJÜ)  der  Süden,  sowie  die  westliche  Nie- 
derung gegen  das  Philistergebieth  hin  nv&Vn^  die  Ebene,  Nie- 
derung, vergl.  Jos.  X,  40.  Es  sind  somit  nur  Distrikte  des  Lan- 
des bezeichnet,  welche  von  jeher  zu  Juda  gehörten. 

V.  20.    Dieser  schwierige  Vers  erhält  in  unserm  Texte  eine 
einfache  und  erwünschte  Lösung,  wenn  wir  hujus  deixrtxdig  (hin- 
weisend, hindeutend),  nehmen.     Der  Prophet  wies  mit  der  Hand 
nach  der  Gegend  hin,  wo  sich  die  Gefangenen,  Weggeführten  be- 
fanden, die  er  meinte,  so  dass  hujus  dem  folgenden  guae  m  Bas- 
phoro  est  entspricht  und  die  nach  Süden  verkauften  Juden  l>e- 
zeichnet.      Auf    diese  Weise    entsprechen    sich    die    Versglieder 
genau,    und  bilden  ein  vollkommen  abgeschlossenes  Ganze.    Die 
Gefangenen  des  Südens  (die  Gefangenen  dieser  Schaar)  wer- 
den  sich   ausbreiten  bis   nach   Sarepta   im   äussersten   Norden, 
und  die  Gefangenen  des  Nordens  (die  am  Bosporus)   werden 
sich  ausbreiten  über  die  Städte  des   Südens.    Der  Prophet  hat 
sein  Orakel  gegen  Edom  gerichtet,  er  hat  von  Gräueln  gesprochen, 
die  es  gegen  sein  Brudervolk  Juda  verübte,    zu  denen  auch  die 
Wegführung  von  Gefangenen  (vergl.  Vers  14.  AmosI,  11. 
Joel  m,  19)  gehört;    wenn  er  nun  hier  sagt:    „Die  Gefangenen 
dieser  Schaar  der  Kinder  Israels,^^  und  ihr  gegenüber  die  Schaar 
'^''r  Gefangenen  im  Norden  (am  Bosporus)  setzt,   so  konnte  man 
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kaum  an  du  anderes  Land,  als  das  südlich  gelegene  Edom 
denkrai.  Wir  können  den  Gnindtext  gerade  so  fassen,  wie  schon 
Schnnrrer  gethan  hat:  ei  exules  Uli  priores  Israelitae  tene- 
hunt^  quod  Chananaearum  ent  Sareptam  usque.  Nnr  die  masore- 
thische  Accentuation  ist  dagegen,  nicht  mehr  der  Parallelismns, 
sohald  hujus  (H^Tl)  gehörig  heachtet  wird.  Der  hehräische  Text 
machte  den  Exegeten  so  viele  Schwierigkeit,  dass  nicht  Wenige 
ihn  geradezu  für  cormpt  erklärten;  schon  die  LXX  hahen  ihn 
nicht  mehr  verstanden,  daher  sagt  Hieronymus:  Multum  in 
hoc  loeo  iranslatio  nostra  dUtcrepat  ab  EiUione  Vulgata:  unde 
dehemue  in  expositione  hiatoriae  Hebraieam  veritatem  sequi.  Er 
hatte  aher  die  Rückkehr  aus  dein  hahylonischen  Ezile  vor  Angen, 
und  spricht  sich  überhaupt  nicht  näher  über  unsere  Stelle  aus. 
omnia  loca  Chananaearum  ist  Phönizien  und  der  Norden  von 
Palästina  überhaupt.  Bei  der  Uebersetzung  des  11£)D3  durch 
Bosphorus  beruft  sich  Hieronymus  ausdrücklich  auf  seinen 
jüdischen  Lehrer:  Nos  ah  Hebraeo,  gut  nos  in  scripturis  sanetis 
erudivit,  didicimus  Bosphorum  sie  (H^SD)  f>ocari.  Sehr  glück- 
lich hat  Hitzig  mit  dieser  Angabe  eine  Keilinschrift  bei  Nie- 
buhr  combinirt,  wo  zwischen  Kappadozien  und  Jonien  unser 
Sepharad  (SaPaRaD)  erwähnt  wird,  das  seiner  Lage  nach  mit 
dem  thracischen  Bosporus  zusammenfiele.  Die  jüdische  Tradition 
hat  zwar  H^SD  für  „Spanien'^  genommen,  schon  der  Chaldäer 
und  Syrer,  aber  wie  J.  Fürst  zugesteht,  ohne  Beweis,  die 
biblische  Bezeichnung  dafür  ist  bekanntlich  tt^'^Q^nn«  Der  Name 
BööTTOQOQ  (Rinderfurt)  ist  eine  etymologische  Spielerei,  die  aus 
SaPaRaD  entstanden  sein  könnte  in  Verbindung  mit  der  Sage 
von  der  Jo;  wenn  aber  auch  zwischen  BöOTrogog  und  TIfiD  kein 
sprachlicher  Zusammenhang  stattfände,  worauf  wir  keinen  Nach- 
druck legen  wollen:  so  viel  steht  fest,  dass  unser  Sepharad  mit 
dem  der  Keilinschrift  identisch  sein  kann,  und  dass  bei  letzte- 
rem an  Spanien  gar  nicht  zu  denken  ist.  Indess  hat  die  Entschei- 
dung dieser  Frage  keinen  Einfluss  auf  das  Yerständniss  unseres 
Verses,  sondern  nur  ein  archäologisches  Interesse,  und  ist  etwa 
noch  von  einigem  Einflüsse  in  Betreff  des  Zeitalters,  dem  Ab d las 
angehört. 

V.  21.    Der  letzte  Vers  fasst  alles  von  Vers  17  —  20  Ge- 
sagte kurz  zusammen,  und  schliesst  mit  dem  messianischen  Reiche 
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Oottes.  Seine  Erklärung  findet  das  allgenieine:  „heraufziehen 
werden  Retter  auf  den  Berg  Sion"  in  Vers  17:  „Zuflucht  wird 
sein  auf  dem  Berge  Sion ;  ^^  diese  Zuflucht,  diese  Sicherheit  kommt 
von  den  Rettern,  welche  auf  den  Berg  Sion  gezogen  sein  werden. 
Dieses  Einziehen  der  Retter  steht  schön  gegenüher  dem  Einziehen 
der  Yerderher  (der  Bewältiger)  Sions,  von  denen  der  Prophet 
Vers  11  redete.  Wie  sich  Ahdias  diese  Rettung  speziell  gedacht 
hahen  möge,  liegt  ausser  unserer  Berechnung:  die  alten  Richter 
schwehten  ihm  wohl  vor  Augen ;  durch  eine  ähnliche,  nur  in  ihren 
Wirkungen  viel  grossartigere  und  nachhaltigere  Katastrophe  sollte 
jene  letzte  Wendung  der  Dinge  geschehen.  Der  Nachsatz:  „zu 
richten  den  Berg  Esau,^'  hat  seine  Erklärung  in  Vers  18.  Von 
diesen  Rettern  wird  das  Gericht  der  Wiedervergeltung  (Vers  15) 
ausgettht  werden.  Damit  ist  aher  auch  die  letzte  Zeit  gekommen, 
die  Offenharung  und  Anerkennung  der  einzigen  Herrschaft  Oottes. 
Bei  einer  solchen  Regierung  wird  es  keinen  Wechsel  der  Dinge 
mehr  geben.  Alle  weitem  Folgen  der  Herrschaft  Oottes,  wie  sie 
noch  Joel  III,  17  —  20  und  Amos  IX,  11  —  15  in  genauer 
Anschliessung  an  das  Oericht  über  Edom  haben, 
übergeht  Abdias,  weil  solches  ausser  dem  Zwecke  seines  Ora- 
kels lag. 


Jonas. 


Einleitung. 

Uas  Buch  Jonas  weicht  dadurch  von  den  übrigen  Büchern 
der  Sammlung  der  kleinen  Propheten  ab,  dasB  wir  darin  nicht 
eine  Weissagung,  sondern  vielmehr  die  Oeschichte  einer  Weissa- 
gung und  die  Schicksale  des  mit  ihr  beauftragten  Propheten  haben. 
Die  Vorfrage  kann  nun  nicht  darauf  gerichtet  sein,  su  ermitteln, 
was  dieses  Buch  enthalte,  indem  wir  das  in  einfacher,  schlichter 
Erzählung  aus  ihm  selbst  erfahren,  sondern  nur,  wann  sich  das 
hier  Berichtete  zugetragen,  und  wie  es  sich  etwa  in  das  Ganze 
der  alttestamentlichen  Heilsordnung  einfüge. 

«.  1. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,    dass  unser  Jonas  identisch 
ist  mit  dem  Propheten  Jonas,  der  2  Kön.  XIV, 25  erwähnt  wird; 
denn  an  beiden  Stellen  heisst  er  „Sohn  des  Amathi  (Amittai)^'*). 


*)  Jonas,  T\yi^i  ^*  >•  Taabe,  Hieronymas  prooem,  zn  Joel  ebenso, 
dagegen  im  Commentare  sv  onserm  Propheten  IV,  1  doiens. 
„Putckre  doietu  (quod  üuer^eiatmr  JomuJ  af/Ugiimrs"  T\y^  (vcrgl. 
Esech.  XVIIl,  IS  n^^n  p^DKl  ^^K  egeman  H  pamperem  cwuristmh 
tem  —  der  den  Armen  nnd  Dürftigen  betrübt)  mit  intransitiver  Be- 
dentang: betrQbt  sein.  Amaihi,  ^PICMi  d.  i.  Redlichgesinnter,  Wahr- 
haftiger; der  Araber  nnd  der  Syrer  haben  die  verkürste  Form 
TC  iis^i  j^&O)  »  MarSatoc,  vergl.  Fürst,  Hitsig  xn 
Jonas  I,  1.  —   Oat  Haebefer  (")Dnn  rU>  Geih,   qutie  ut  In 
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Da  nun  die  Geschichtsbücher  der  Könige  berichten,  Jeroboam  (ü.) 
habe  die  Oränzen  seines  Reiches  von  Hamath  bis  an  das  todte 
Meef  ausgedehnt,  ganz  nach  dem  Worte  des  Herrn,  das  er  ge- 
redet durch  seinen  Knecht  Jonas,  ergibt  sich  die  Regierung  des 
Jeroboam  als  der  äusserste  und  letzte  mögliche  Zeitpunkt  der 
Wirksamkeit  unsers  Propheten.  Er  gehört  somit  jedenfalls  noch 
zu  den  altern  Propheten,  unter  die  ihn  der  Sammler  dieser  heili- 
gen Bücher  auch  in  der  That  reihte. 

Indess  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange  der  Geschichts- 
erzählung, dass  Jonas  um  ein  Bedeutendes  früher,  schon  vor 
Jeroboam  gelebt  haben  muss.  Denn  der  Bericht  selbst  bemerkt 
ohne  alle  Zeitbestimmung  nur  so  vorübergehend,  gelegentlich, 
dass  sich  unter  Jeroboam  und  durch  ihn  erfüllt  habe,  was  von 
Jonas  vorausgesagt  worden  sei,  während  sich  der  heilige  Ver- 
fasser im  weitern  Verlaufe  seiner  Erzählung  auch  über  die  Ver- 
anlassung zu  dieser  Weissagung  ausspricht,  womach  sie  in  eine 
frühere  Zeit  fallt  und  ganz  andern  Verhältnissen,  als  solchen,  wie 
sie  unter  Jeroboam  stattfanden,  angehört.  Die  Weissagung  des 
Jonas  erging  nemlich  an  Israel  in  Folge  des  Mitleides,  das  Gott 
mit  dem  Elende  und  dem  gedrückten  Zustande  seines  Volkes 
hatte.  Er  wollte  seinen  gebeugten  Muth  durch  Verheissung  einer 
bessern  Zukunft,  einer  endlichen  siegreichen  Wendung  der  Dinge 
wieder  aufrichten.  Solches  trat  aber  schon  unter  Joas,  dem  Vater 
des  Jeroboam,  ein,  daher  Jonas  wenigstens  ein  Zeitgenosse  dieses 
Königes  gewesen  ist. 

Wenn  wir  2  Kön.  Xm,  25:  „dreimal  schlug  Joas  den  Syrer 
Benadad,  und  brachte  die  Städte  Israels  wieder'  zurück,^'  mit  der 
eben  erwähnten,  das  Motiv  der  von  Gott  gegebenen  Weissagung 
enthaltenden  Stelle  vergleichen :  „denn  der  Herr  sah  an  das  Elend, 
dass  es  so  bitter  war,  und  dass  dahin  war  Bewahrtes  und  dahin 
Befestigtes,  und  Niemand  Israel  half^^  —  wird  kaum  noch  ein 
Zweifel  über  die  Richtigkeit  unserer  Voraussetzung  bleiben. 
Jonas  muss  seine  Weissagung  vor  oder  zum  wenigsten 


Opher^  Gethhepher,  Jos.  XIX,  I3)  gehdrte  zum  Stamme  Sebuloo, 
und  war  nach  Hieronymua  awei  römische  Meilen  öatlich  von  Se- 
phoris  gelegen,  ganz  in  der  Nähe  von  Nazareth. 
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gleichzeitig  mij  den  Kämpfen  und  Siegen  des  Joas 
über  die  Syrer  ausgesprochen  haben. 

Die  merkwürdige  Weissagung  des  Elisäus  2  Kön.  XHI, 
14  —  19  biethet  eine  vollkommene  Parallele  zu  der  des  Jonas. 
Sie  bildet  zu  "der  seinigen  gleichsam  den  historischen  Grund  und 
Boden.  Nach  dem  Tode  des  Elisäus  stand  Jonas  zur  Seite  des 
Königs,  ihn  durch  die  prophetische  Hinweisung  auf  eine  nahe, 
glanzvolle  Zukunft  Israels  in  seinen  kriegerischen  Anstrengungen 
zu  ermuthigen  und  sein  schwankendes  Vertrauen  aufrecht  zu  er- 
halten. 

Joas  bedurfte  ausserordentlicher  Stärkungen,  denn  sein  Vater 
hatte  ihm  das  Reich  im  elendesten  Zustande  und  in  der  schmäh- 
lichsten Abhängigkeit  von  Syrien  hinterlassen  (2  Kön.  XIII,  7) ,  und 
Elisäus  war  erkrankt  und  gestorben  vielleicht  schon  im  ersten 
Jahre  seiner  Regierung.  An  seine  Stelle  trat,  wie  gesagt,  Jonas, 
ein  Schüler  des  Elisäus,  ein.  Was  wir  auf  dem  Wege  der  ge- 
schichtlichen Untersuchung  gewonnen  haben,  bestättigt  auch  die 
Tradition,  indem  sie  beide  Propheten  schon  in  einer  sehr  frühen 
Verbindung  vorführt;  denn  sie  hält  Jonas  für  den  Propheten- 
Jünger,  der  (884)  Jehu  im  Auftrage  des  Elisäus  zum  Könige 
salbte  (Seder  Olam). 

Die  Wirksamkeit  des  Jonas  mag  die  Regierungsjahre  beider 
Könige  Joachas  und  Joas  (856  —  825)  ausfüllen.  Sein  selbst- 
thätiges  Auftreten  als  Prophet  scheint  mit  dem  Rufe  für  Ninive 
begonnen  zu  üaben.  Mittlerweile  starb  Elisäus  (840); 'fßr  Jonas 
eröffnete  sich  damit  ein  neuer  Schauplatz  prophetischer  Thätigkeit 
in  seinem  Vaterlande.  In  diese  zweite,  spätere  Periode  können 
wir  seine  in  den  Geschichtsbüchern  aufbewahrte  Prophetie  über 
Israel  verlegen. 

Selbst  jene  Gelehrten,  welche  Jonas  kein  so  hohes  Alter 
anweisen,  sondern  ihn  zu  einem  Zeitgenossen  des  Jeroboam 
machen,  oder  nur  einige  Jahre  weiter  zurückdatiren,  geben  we- 
nigstens so  viel  zu,  dass  er  um  ein  Merkliches  älter  als  Amos 
sei.  Vergl.  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel,  m,  1.  S.  268: 
„Soviel  folgt  aus  den  Worten  2  Kön.  XIV,  25  —  27  klar,  dass 
dieser  Jona  weder  längere  Zeit  vor  dem  Herrschaftsantritte  Jero- 
beams,  noch  erst  längere  Zeit  später  so  geweissagt  haben  kann, 
zumal  der  König  allen  Zeichen  nach  seine  grossen  Siege   ganz 
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früh  erfocht;  Jona's  Weissagung  musste  alsp  in  die  Zeit  der 
Kindheit  (!)  oder  des  ersten  Anfangs  der  Herrschaft  Jerobeams 
faUen  *).« 

i.  2. 

Nach  diesen  Ergebnissen  gehört  Jonas  zur  ältesten  und 
ersten  Propheten -Reihe,  welche  von  der  jungem,  die  mit  Arnos 
beginnt,  durch  eine  grosse  Kluft  getrennt  ist.  Er  gehört  dem 
Zeitalter  der  Heroen  unter  den  Propheten  an,  und 
ist  selbst  nicht  der  geringste  aus  ihnen.  Ein  Theil  des 
Geistes  Elia  ruhte  auf  ihm,  wie  auf  seinem  grösseren  Zeitgenossen 
Elisäus.  Der  Charakter  des  Jonas,  so  wie  seine  Geschichte  hat 
mit  Elias  eine  unyerkennbare  Aehnlichkeit;  im  Charakter  dieselbe 
Härte  und  rauhe  Aussenseite,  dieselbe  Raschheit  und  Aufwallung 
des  Gemüthes  mit  heroischer  Hingabe  und  Opferbereitwilligkeit  — 
von  Feigheit  findet  sich  bei  Jonas  keine  Spur;  in  der  Geschichte 
dieselben  wunderbaren  Vorgänge,  vergl.  die  Reise  des  Elias  an 
den  Horeb,  „er  ass  und  trank  und  ging  in  Kraft  dieser  Speise 
vierzig  Tage  und  yierzig  Nächte  (1  Kön.  XIX,  8),^'  seine  Auf- 
gabe, den  Chasael  zum  Könige  über  Damaskus  zu  salben  (eben- 
das.  15),  endlich  selbst  noch  die  liebevolle  Belehrung  Gottes  auf 
die  bittere  Klage  des  Propheten:  „Es  ist  genug;  nimm,  Herr, 
nimm  meine  Seele ;  denn  nicht  besser  bin  ich,  als  meine  Väter .... 
Und  siehe,  der  Herr  zog  vorüber ;  und  ein  Wind,  gross  und  stark  — 
nicht  in  dem  Winde  war  der  Herr;  und  nach  dem  Winde  ein 
Erdbeben  —  nicht  in  dem  Erdbeben  war  der  Herr;  und  nach 
dem  Erdbeben  Feuer  —  nicht  in  dem  Feuer  war  der  Herr;    und 


*)  Delitzsch,  »Etwas  über  das  Buch  Jona«  in  der  Zeitschrift  für  die 
gesaiDinte  lutherische  Theologie  von  Rudelbach,  Jahrg.  1840,  II.  Heft: 
„Er  (Jonas)  ist  somit  älter,  als  Hosea,  Arnos,  Micha  und  Jesaia  .... 
Er  ist  der  älteste  nnter  den  letzten  Propheten  (C^^lintO»  deren 
schriftliche  Denkmale  uns  aufbewahrt  sind.  Wir  Süden  ihn  wirksam 
in  einer  Zeit,  in  welcher  Elisa  schon  gestorben  war;  vielleicht  ist 
er  einer  von  dessen  Jüngern,  in  der  Propheteuschule  desselben  ge- 
bildet.''  Meyer  (im  Kirchenlexikon  von  Wetzer-Welte,  Artikel 
Jonas):  „Seine  prophetische  Th&tigkeit  ist  wenigstens  in  die  ersten 
Jahre  dieses  Koniges  (Jeroboam)  und  wahrscheinlich  vor  dieselben 
zu  setzen.'* 
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nach  dem  Feuer  ein  Ton  sanften  Sänselns/^  Wer  sollte  darin 
nicht,  wie  in  einem  Spiegelbilde,  die  Geschicke  des  Jonas  sehen, 
die  doch  wieder  so  eigenthümlicher  Natur  sind,  dass  von  einer 
Nachbildung  die  Rede  gar  nicht  sein  kann?  Auf  Beiden  liegt 
der  Stempel  einer  und  derselben  grossartigen,  aus- 
serordentlichen Zeit. 

Aus  dieser  historischen  Grundlage  erklären  sich  die  '  zwei 
Haupt- Eigen thümlichkeiten  unsers  Buches: 

'i)  Sein  wunderbarer  Inhalt;  denn  wir  sind  im  Zeit- 
alter der  grossartigsten  Manifestationen  Gottes,  veranlasst  durch 
den  gewaltigen  Kampf  des  Prophetentbums  gegen  den  eindringen- 
den Baalsdienst,  oder  das  Heidenthum  in  Masse,  und  gegen  die 
sich  immer  erweiternde  Kluft  zwischen  beiden.  Reichen  (Israel 
und  Jttda).  Die  Propheten  dieser  Periode  machten  die  grössten 
Anstrengungen,  Israel  als  Volk  zu  retten,  und  die  Absichten 
Gottes  auf  eine . endliche  Wiederversöhnung  mit  Juda  zu 
ihrer  Erfüllung  zu  bringen.  Sowie  dieser  Versuch  scheiterte, 
erhielt  auch  das  Prophetenthum  selbst  eine  andere  Bestimmung 
(vergl.  Einleit  zu  Arnos).  Die  Hauptträger  dieses  alten  Pro- 
phetentbums, deren  Aufgabe  mehr  in  Werken,  im  Ausserordent- 
lichen ihrer  ganzen  Erscheinung,  als  in  Worten  bestand,  sind 
Elias,  Elisäus  und  Jonas.  Näher  diese  ausserordentliche 
Periode  der  Führung  Israels  zu  entwickeln,  liegt  ausser  den  Grän- 
zen  dieser  Schrift;  sie  wird  nicht  mit  Unrecht  dem  mosaischen 
Zeitalter  an  die  Seite  gestellt,  und  zum  Theil  wenigstens  passend 
mit  der  Epoche  des  ägyptischen  Einsiedlerlebens  während  der 
letzten  Zeit  der  Christenverfolgungen  verglichen^). 


*)  Haneberg,  Geschichte  der  Offenbaruag,  Regensbarg  1850:  „So 
aasgerfistet,  wirkte  er  (Elisaus)  in  jener  wilden  Zeit  besonders  durch 
Wunderthaten.  Die  Zeit  bedurfte  ihrer  so  sehr,  wie  jene,  in 
welcher  Moses  gelebt  hatte.  Was  Moses  durch  Lehre  wirkte,  galt 
mehr  der*  Zukunft,  als  der  Gegenwart,  die  Thaten  aber  sprachen  un- 
mittelbar zu  den  Zeitgenossen.  Bei  Elias  und  Elisäns  (ritt  die  Lehre 
ganz  in  den  Hintergrund;  es  war  schon  viel  gewonnen,  wenn  sie 
das  sinnliche  Geschlecht  mit  der  Kraft  ihrer  Wunderwirkungen  zur 
erneuten  Erinnerung  an  Gott  und  an  die  bereits  vorhandene  Lehre 
Mosis  hinwiesen. ''     Ebenso,    nur   zu  eng  auf  Elias  beschränkend, 

ßdttgg^  die  U.  ProplMtoi.  I.  26 
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2)  Die  Sendung  eines  Propheten  nach  Ninive  nnd 
die  Bosse,  welche  die  Stadt  wirkt.  Sie  war  etwas  Ausserordent- 
liches,  aber  in  der  Geschichte  der  damaligen  Zeit  nicht  unerhört, 
nicht  ohne  ähnliche,  entsprechende  Handlungen  aus  dem  Leben 
der  andern  Propheten  dieser  Periode.  Elias  wohnt  bei  einer 
heidnischen  Wittwe,  vermehrt  in  wunderbarer  Weise  den  Rest 
ihres  Mehles  und  Oeles  und  erweckt  ihren  Sohn  von  den  Todten. 
Später  erhält  er  den  Auftrag,  Chasael  zum  König  von  Damaskus 
zu  salben.  In  demselben  Verkehre  mit  dem  Auslande  steht  auch 
Elisäus.  Der  Syrer  Naaman  sucht  und  findet  Hilfe  bei  ihm; 
denn  der  Ruf  der  ausserordentlichen  Thaten  der  Propheten  hatte 
sich  weithin  verbreitet.  Wie  sollte  er  nicht  bis  nach  Ninive  ge- 
drungen sein,  das  in  mannigfachem  Verkehre  mit  Damaskus, 
Tyrus,  Palmyra,  Balbek  und  vielleicht  selbst  Jerusalem  schon 
durch  seinen  Handel  stand?  Mehr  Anknfipfung,  als  bei  einem 
andern  Volke,  hatte  der  Prophet  schon  in  der  semitischen  Ab- 
stammung der  Assyrier.  Die  patriarchalischen  Ueberlieferungen 
hatten  sich  bei  ihnen  reiner  erhalten,  als  bei  den  tief  versunkenen 
chamitischen  Geschlechtern,  zumal  in  diesem  hohen  Alter,  wo 
Assyrien  noch  keine  Weltmacht  war.  Den  ganzen  alten  Orient 
durchdrang  ein  lebhafter  Glaube  an  Wunder  und  Orakel,  eine 
heilige  Scheu  vor  der  Nähe  Gottes.  Wie  sollte  bei  einem  unver- 
dorbenen Volke  das  Auftreten  eines  Mannes  aus  dem  geheimniss- 
vollen Orden  der  Propheten,  von  denen  so  wunderbare  Dinge 
erzählt  wurden,  ohne  grosse,  geistige  Erregung  geblieben  sein? 

S.  3. 

Wir  müssen  bei  unserm  Buche  den  Zweck  der  Geschichte 
und  den  Zweck  der  Erzählung  von  einander  unterscheiden; 
sie  fallen  hier  nicht  zusammen.  Der  Zweck  der  Geschichte,  der 
Sendung  des  Propheten  nach  Ninive,    wird  uns  in  den  Worten 


Meyer:  „  Wie  einst  Moses  zur  Gesetzgebung  durch  übernatürliche 
Ereignisse  für  Jeden  greifbar  Jegitimirt  wurde,  so  sollte  durch 
Elias  auf  dieselbe  Weise  noch  ein  letzter  (?)  Versuch  gemacht 
werden,  das  treulose  Volk  auf  die  rechte  Bahn  zuruckzufuhreo.*' 
Artikel  Elias  im  Kirchenlexikon  von  Wetz  und  Weite. 
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Gottes  sen>&t  angegeben ;  noch  Anderes  darin  zu  suchen,  kann  nns 
nur  in  so  ferne  gestattet  sein,  als  es  mit  der  ausgesprochenen 
Aufgabe  des  Propheten  in  einem  innem  Zusammenhange  steht. 
Bei  der  Sendung  wirkt  nur  Ein  Faktor,  Gott;  wenn  Er  uns  sagt, 
warum  er  so  gewolU  und  gethan,  ist  uns  das  genug.  Bei  der 
Erzählung  (bei  der  schriftlichen  Ueberlieferung)  konunt  zum  gött- 
lichen Faktor  noch  ein  menschlicher.  Es  können  bestimmte  mensch- 
liche Absichten  obgewaltet  haben,  welche  gerade  auf  diesen  Vor- 
gang einen  besondem  Nachdruck  legten,  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Plane  Gottes,  ohne  indess  mit  demselben  schlechthin  identisch 
zu  sein. 

Jonas  wird  nach  Ninive  gesendet,  dort  zu  predigen;  denn 
Gott  wollte  der  Stadt  schonen.  Das  ist  der  Zweck  seiner  Sendung, 
nicht  mehr  und  nicht  weniger.  Jonas  erkannte  wohl  kaum, 
warum  Gott  gerade  an  der  Erhaltung  von  Ninive  so  viel  gelegen 
sei;  warum  nicht  in  derselben  Weise  Propheten  rings  in  alle 
grossen  Städte  gesendet  werden.  Das  war  ihm  ein  Geheimniss, 
welches  uns  die  Geschichte  löste.  Ninive  hatte  eine  grosse  Zu- 
kunft; für  diese  sollte  es  aufbewahrt  werden.  Es  lag  sehr  viel 
daran,  dass  Aegypten  nicht  zur  Weltherrschaft  gelange;  die 
chamitische  Cultur  sollte  sich  nicht  zum  zweitenmale  über  die 
Erde  verbreiten.  Gegen  diese  drohende  Macht  hatte  Gott  Assy- 
rien zum  Träger  der  Weltherrschaft  bestimmt.  Wir  wissen, 
welch'  ein  mächtiger  Umschwung  der  Dinge  in  Ninive  durch  die 
Predigt  des  Propheten  statthatte;  wir  wissen  nicht,  wie  lang  er 
dauerte,  aber  wir  dürfen  mit  Recht  schliessen,  dass  durch  ihn, 
durch  die  Busse  der  Niuiviten,  der  Grund  zur  nachmaligen  Grösse 
Assyriens  gelegt  wurdet).    König  und  Volk  waren  in  die  Pläne 


*)  Das  scheint  mir  anter  Anderm  ein  wesentlicher  Grund  gegen  die 
Annahme  von  Delitzsch  (a.  a.  0.),  der  die  Sendung  nach  Ninive 
bis  in  die  Zeit  der  Regierung  des  Phul  (777  —  761)  herabruckt. 
„Problematisch  ist  die  Zeit  seiner  Sendung  nach  Ninive.  Wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  diese  Sendung  in  die  Zeit  fallt,  in  welcher.... 
Menahem  (771  v.  Chr.)  den  König  der  erobern ng^ssüchti gen  Assy- 
rier Pul  herbeirief  und  von  ihm  die  Befestigung  seiner  Regentschaft 
um  einen  theuern  Preis  erbandelte  (2  K  Ö  n.  XV,  i9).  Der  steigende, 
nach  Erweiterung  des  Reiches  gierige  Hochmuth  der  Assyrier  musste 
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Gottes  eingegangen;  wenn  nicht,  hätte  Er  in  dem  Zerstörer 
Ninive's  ein  neues  Reich  sich  erwählt,  oder  wäre  die  Herrschaft 
auf  Aegypten  tihergegangen.  Um  die  Folgen  einer  solchen  Welt- 
herrschaft vor  Augen  zu  stellen,  dürfen  wir  nur  an  die  spätem 
Kämpfe  zwischen  Rom  und  Karthago  erinnern.  Wer  hat  nicht 
Mitleid  mit  dem  tragischen  Ende  Hannibals  und  Karthago's?  und 
doch,  wer  sieht  hier  nicht  den  Finger  Gottes?  Wie  Karthago 
fallen  musste,  so  musste  Ninive  erhalten  werden. 

Von  diesem  providentiellen,  universal -historischen  Standpunkte 
aus  konnte  Jonas  seine  Sendung  nicht  überschauen.  Er  fasste 
sie  zunächst  nur  nach  ihrer  subjectiven  Seite  auf,  nach  der  Be- 
deutung, welche  sie  für  ihn  und  das  Prophetenthum  überhaupt 
hatte.  Doch  selbst  auf  diesem  beschränkten,  enggezogenen  Ge- 
sichtspunkte war  sie  überaus  wichtig  und  bedeutungsvoll,  indem 
sie  die  Aufgabe  des  Propheten  thums,  sowie  seine  Gefahren  und 
Versuchungen  in's  klarste  Licht  stellte.  Der  Prophet  hat  nur 
Eine  Aufgabe  —  zu  gehorchen.  Jeder  selbsterzeugte,  selbstwil- 
lige Eifer  ist  eine  Gefahr,  jedes  Räsonniren  über  die  Wege  Gottes 
eine  Versuchung  für  den  Propheten.  In  der  scheinbaren  Incon- 
sequenz  Gottes,  der  seine  Drohung  so  leicht  zurücknimmt  und 
sogar  das  Gegentheil  von  dem  thut,  was  seine  Propheten  verkün- 
den, lag  eine  grosse  Gefahr,  im  Vertrauen  auf  Gott,  in  der  unbe- 
dingten Hingabe  an  Gott,  die  zum  Wesen  des  prophetischen  Be- 
rufes gehört,  erschüttert  zu  werden,  und  eine  grosse  Versuchung, 
sich  eigenwillig  seine  Wege  zu  machen.  Beides  hatte  Jonas 
an  sich  erfahren.  Die  Motive  seiner  Flucht  waren  nicht  Furcht, 
Feigheit  oder  Selbstsucht,  sondern  ein  falscher,  selbstgebil- 
deter Eifer  für  die  Ehre  Gottes,  ein  voreiliges,  ver- 
kehrtes Beurtheilen,  Räsonniren  über  die  Wege 
Gottes.  Er  wollte  Gott  nicht  vor  den  Heiden  compromittiren ; 
er  wollte  in  Selbstklugheit  einer  Schmähung  Gottes  und  des  Pro- 
phetenthumes  zuvorkommen.  Dass  der  Prophet  auf  alle  Selbst- 
klugheit  verzichte,    war  eine  höchst  wichtige  Sache    und   werth 


natürlich  die  Ueberreste  der  patriarchalischen  noachischea  Religion 
verschlingen,  die  sich  anch  in  den  vier  andern  Geschlechtslioien  dei 
semitischen  Stammes  (ausser  der  des  Arpachsad)  erhalten  haben 
mochten.'^ 
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einer  solchen  eindringlichen ,  wunderharen  und  zugleich  liebreichen, 
heilenden  Belehrung,  wie  sie  Jonas  erfahren. 

'In  diesem  Lichte  schaute  Jonas  später  seine  Sendung  nach 
Ninive  seihst  an,  und  lehrte  er  sie  auch  seine  Jünger  hetrachten. 
Er  hielt  ihnen  in  seinem  Lehen  und  seinen  Schicksalen  einen 
Spiegel  der  Warnung  und  Lehre  vor.  Jonas  wollte  nicht  hloss 
ein  Bekenntniss  seiner  Yerirrungen  ahlegen,  sondern  zugleich 
warnen  und  lehren.  Jeder  Prophet  konnte  auf  diese  oder  jene 
Weise  in  dieselhe  Lage  wie  er  kommen. 

Gerne  stellt  man  als  Zweck  der  Sendung  des  Propheten  nach 
Niniye  die  Erkenntniss  und  Beleuchtung  der  Wahrheit  auf,  dass 
Gott  auch  für  die  Heiden  Sorge  trage  *) ,  und  als  Beweggrund 
der  Flucht  des  Jonas  Furcht  oder  Selhstsucht  **).  Von  dem 
Einen  wie  Andern  findet  sich  im  Buche  seihst  keine  Spur.  Jonas 
zeigt  die  grösste  Todesverachtung  und  ist  nirgends  um  sich  he- 
sorgt.     An   der   Fürsorge  Gottes  auch  für  die  Heiden  zweifelte 


*)  Delitzgch  (a.  a.  0.):  9)1^1®  Allgemeinheit  der  göttlichen  Gnade, 
gegenüber  menschlichem,  aus  Eigenwillen  und  Stolz  hervorgehendem 
Particiilarismna  ^  das  ist  das  Thema,  oder  vielmehr  die  Summe  der 
aus  der  vorliegenden  Geschichte  resultirenden  Porismen/^  Die  Sen- 
dung nach  Ninive  hat  mit  dem  Ungehorsam  und  dem  Unwillen  dea 
Propheten  nichts  gemein :  wir  müssen  diese  beiden  Dinge  recht  wohl 
auseinander  halten.  Jonas  wird  nicht  nach  Ninive  gesendet,  weil 
er  sich  in  den  Plan  Gottes  nicht  fugen  wollte,  sondern  obgleich 
er  sich  nicht  fügen  wollte. 
**)  Die  meisten  Erklärer  fällen  über  Jonas^  wenn  sie  ihn  auch  nicht 
geradezu  verdammen ,  ein  hartes  Urtheil.  Ich  kann  nicht  mit  ein- 
stimmen. Er  ist  rasch  und  heftig,  aber  durchaus  ein  grossartiger 
Charakter.  Gut  vergleicht  Ha  v  er  nick  ihn  mit  dem  Charakter  dea 
Petrus,  und  Stoiber g  (Gesch.  d.  R.  J.  Chr.  III,  S.  182)  sagt: 
„Der  Allbarmherzige  liess  sich  mit  namenloser  Huld  zum  Propheten 
herab,  welcher  eigensinnig  und  launigt,  aber  redlich  war,  unzeitig  für 
die  Ehre  Gottes  eifernd,  aber  doch  eifernd  für  sie;  welcher  mnrrete, 
aber  auch  murrend  sein  Herz  kindlich  vor  Gott  ausschüttete.  Auch 
dieser  Charakter  des  Jonas,  sein  Betragen  gegen  Gott  und  seine 
Schiffgenossen,  wie  lebendig  dargestellt!  Einsam  schmollend,  wahr- 
haft, bieder,  und,  auch  in  mürrischer  Laune  wider  Gott,  von  ganzem 
Herzen  an  ihm  hangend  vor  Ninive ^  an  ihm,  den  er  im  Bauche  des 
Fisches  freudig  preiset«/* 
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das  Zeltalter,'  In  dem  Jonas  lebte,  noch  nicht  Waren  ja  die 
Propheten  selbst  in  einem  lebhaften  Verkehre  mit  Heiden,  unter 
denen  nnd  Dir  die  sie  grosse  Wunder  wirkten. 

S.  4. 

Es  kann  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen,  den  historischen 
Charakter  unsers  Berichtes  beweisen  und  die  verschiedenen  Hy- 
pothesen oder  Angriffe  auf  dasselbe  abwehren  zu  wollen.  Diess 
ist  schon  von  Andern  hinreichend  geschehen*),  und  wäre  wohl 
hier  so  wenig  an  Ort  und  Stelle,  dass  ich  es  vielmehr  für  eine 
Beleidigung  des  gläubigen  Lesers  halten  müsste,  ihn  mit  einem 
Wüste  von  Seichtigkeit  oder  Heuchelei  zu  behelligen. 

Ich  mache  die  Voraussetzung  der  historischen  Wahrheit  un- 
serer Erzählung**),  und  knüpfe  an  sie  nur  ein  paar  erläuternde 
Bemerkungen : 

1)  Die  Darstellung  hat  einen  einfachen,  klaren  Gang  und 
ein  rein  historisches  Gepräge.  Sie  lässt  nichts  Wesentliches  aus 
und  ist  ebenso  wenig  überladen;  sie  redet  mit  der  Zuversicht 
und  der  Bestimmtheit,  die  wir  nur  immer  in  einer  unmittelbar 
ren,  geschichtlichen  Quelle  suchen.  Nirgends  ist  affektirte  An- 
schaulichkeit,  nirgends  ein  Haschen  nach  historischem  Scheine, 
das  sich  dem  geübten  Auge  so  schwer  verbergen  lässt. 

2)  Das  Gebeth  des  Jonas  trägt  den  Stempel  urkundlicher 
Aechtheit  an  sich;  Es  enthält  allerdings  kein  Bittgebeth,  wie  es 
der  oberflächliche,  gemeine  Sinn  zunächst  erwartet,  aber  auch 
kein  Dankgebeth,  wie  es  die  neuere  Exegese  darstellt,  sondern 
den  Ausdruck  des  Vertrauens,  der  Hoffnung  und  Ergebung,  der 
allein  zur  Seelenstimmung  des  Propheten  passt.  Der  Bethende 
erwartet,  hofft  Hilfe,  er  vertraut;  aber  er  weiss  nicht,  worin  diese 
Hilfe  bestehen  wird.  Sein  Gebeth  gründet  sich  auf  den  allgemei- 
nen Glaubenssatz:    Wer  auf  den  Herrn  vertraut,    wird  nicht  zu 


*)  Herbst,  Einleitung  in  die  helligen  Schriften  des  Alten  Testaments, 
Freib.  1840,  II,  8.123—14«.  HSvernick,  Einleitang  in's  Alte 
Testament,  Erlangen  1839,  II,  3.  S.  314  — 361. 
**)  Um  den  Unterschied  zwischen  Geschichte  und  Legende  würdigen  zu 
lernen,  brauche  ich  nur  an  die  rabbinische  Erweiterung  unseres  Be- 
richtes zu  erinnern,  vergl.  die  Bemerkung  zn  II,  0- 
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Schanden!  Etwas  über  ein  Drittheil  des  ganzen  Oebethes  ist  ans 
den  Psalmen  genommen.  Die  Anwendung  geschieht  durchaus  frei 
und  ungezwungen;  im  Rahmen  des  Gebethes  nehmen  sich  diese 
Psalmstellen  wie  eine  prächtige  Mosaik  aus.  Das  Nähere  siehe  in 
der  Erklärung. 

3)  Die  ausserordentlichen  Vorgänge  sind  nichts  weniger  als 
zu  gehäuft.  Sie  haben  alle  naheliegende,  natürliche  Anknüpfungs- 
punkte, bis  auf  die  Bewahrung  des  Jonas  im  Bauche  des  Fisches, 
die  indessen  erwiesener  Maassen  wenigstens  keine  physische  Un- 
möglichkeit ist^).  Warum  es  Oott  gefallen,  den  Jonas  gerade 
auf  diese  Weise  zu  retten,  darnach  zu  fragen  haben  wir  kein 
Recht.  Jesus  Christus  gibt  indessen  eine  Andeutung,  welche  uns 
dieses  Wunder  in  seiner  hohem,  providentiellen  Bedeutung  er- 
kennen lässt,  indem  er  es  mit  dem  Zeichen,  das  an  Ihm  gesdiehen 
soll,  in  Zusammenhang  bringt  (Matth.  XII,  38  —  41.  Luk.  IX, 
29,  30).  Die  Niniviten  glaubten  an  Jonas  wegen  der  Zeichen, 
die  an  ihm  geschahen;  die  Juden  glauben  an  Christus  nicht:  und 
doch  ist  hier  mehr  als  Jonas.  Darum  werden  die  Niniviten  am 
Gerichtstage  aufstehen  und  wider  die  Juden  zeugen.  Wie  das 
stattfinden  wird,  wissen  wir  nicht,  aber  dass  es  geschehen  werde, 
betheuert  Jesus  Christus  selbst.  Der  Heiland  vergleicht  nicht  die 
Person  des  Jonas  mit  der  seinigen,  noch  die  Sendung  desselben 


*)  Der  Hai,  welcher  steh  im  Miftelmeere  h&nfig^  findet,  vermag  nicht 
bloss  Menschen^  sondern  anch  Pferde  zu  verschlingen  (Oleen  VI, 
S.  57).  Es  ist  hinreichend  bekannt,  das«  diese  Fische  Alles  gans 
▼erschlacken.  Allgemeine  Natnrgeschichte,  Zoologie,  von 
Voigt,  V,  S.  284  ff.:  „Canis  carcharias -^ .  Wie  es  scheint,  in 
allen  enropäiscben  Meeren  verbreitet,  und  diejenige  Gattung,  welche 
am  meisten  geftirchtet  wird,  von  der  aber  auch  so  viele  Mä'brchen 
verbreitet  und  Fabeln  erzählt  worden  sind,  dass  es  schwer  ist,  das 
Wahre  heranszuscheiden.  Allerdings  fallt  er  Menschen  an,  und  folgt 
oft  den  Schiffen,  um  Alles,  was  von  diesen  herabfallt,  sogleich  zu 
verschlingen,  da  denn  die  Matrosen,  wenn  ein  solches  Thier  in  ihrer 
Nähe  ist,  sehr  besorgt  sind,  bei  ihren  Geschäften  nicht  etwa  in  die 
See  zu  Sturzen.^'  „Dass  auch  eine  Zeit  lang  Menschen  in  seinem 
Leibe  leben  können,  wird  von  Seiten  der  Naturhistoriker  zugegeben." 
Hävernick  mit  Berufung  auf  Blumenbach,  Naturgeschichte, 
die  mir  nicht  sa  Gebote  stand. 
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mit  der  seinigen,    sondern  er  bringt  die  Zeichen,    die  an  Beiden 

geschehen,  in  Verbindung  und  achliesst  auf  die  Folgen,  welche 
sie  hatten,  indem  sich  die  Niniviten  bekehrten,  die  Jaden  verfitockt 
blieben.  Die  wanderbare  Erhaltung  des  Jonas  im  Bauche  des 
Fisches  und  die  darauf  gegründete  Bekehrung  der  Einwohner  von 
Ninive  wird  einst  als  [Zeuge  dienen  gegen  den  Unglauben  der 
Juden  *). 

Ob  endlich  Jonas  diese  seine  wunderbaren  Führungen  selbst 
niedergeschrieben,  oder  ob  diess  durch  einen  seiner  Jünger  ge^ 
schehen  sei,  müssen  wir  als  unermittelt  dahingestellt  sein  lassen. 
Die  Untersuchung  darüber  führt  nur  zu  einem  negativen,  für  uns 
jedoch  ausreichenden  Resultate,  dass  die  Erzählung  keine  Anhalts- 
punkte für  die  Annahme  einer  spätem,  nicht  gleichzeitigen  Ver- 
fassung darbiethe  ^*). 


*)  So  gilt  vOD  diesem  Vorgänge  der  liebliche  Vera  Arnims: 

Sin  Wnndcr  Ist  der  AafMg  der  Gcteliiehiei 
Sin  Wnodcr  bleibt  sie  bU  mam  Weltgerichte. 

Ja,  das  Weltgericht  wird  den  Schleier,  der  noch  über  Jonas  nnd 
Ninive  liegt,  vollends  heben;  da  werden  wir  ihre  Endbestinimung 
mit  eigenen  Augen  sehen.  Sie  werden  öffentlich  und  feierlich  als 
Zeugen  gegen  das  treulose  Jodenthum  aaltreten. 
**)  Ueber  die  Grunde,  welche  man  gegen  das  Alter  unsers  Boches  aus 
dem  Gebethe  des  Jonas  hernimmt,  sowie  aus  der  Stelle  III,  3:  ei 
Ninive  erat  ciffitas  magna,  vergl.  die  Erklärung;  Qber  die  ara- 
mäische Färbung  der  Sprache  vergl.  Delitzsch  (a.  a.  0.),  S.  1 16 — 1 18* 
Ich  hätte  gerne  die  ganze  höchst  lehrreiche  Stelle  dieses  gründlichen 
und  geistreichen  Kenners  der  Sprachen  des  Orientes  aufgenommen, 
wenn  es  nicht  den  engen  Gränzen  dieses  Buches  zu  ferne  läge.  — 
Neuere  Monographien  über  Jonas  standen  mir  nicht  zu  Gebote. 


\ 


üebersetzung. 


Cap.  I,  1.  Und  es  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jonas,  den  Sohn 
des  Amathi,  also: 

2.  Auf,  und  gehe  nach  Ninive,  der  grossen  Stadt,  und  predige 
in  ihr;  denn  ihre  Bosheit  ist  aufgestiegen  zu  mir. 

3.  Und  Jonas  erhob  sich  —  um  zu  fliehen  nach  Tharsis  weg 
vom  Angesichte  des  Herrn:  und  er  ging  hinab  nach  Joppe 
und  fand  ein  Schiff,  das  nach  Tharsis  fuhr:  und  er  gab  sein 
Fährgeld  und  stieg  hinein,  um  mit  ihnen  nach  Tharsis  zu 
gehen  weg  vom  Angesichte  des  Herrn. 

4.  Aber  der  Herr  schickte  einen  mächtigen  Sturm  über  das  Meer, 
und  es  entstand  ein  grosses  Unwetter  auf  dem  Meere,  und 
das  Schiff  kam  in  Gefahr  zu  scheitern. 

5.  Und  es  fürchteten  sich  die  Schiffer  und  riefen,  ein  Jeder  zu 
seinem  Gott:  und  sie  warfen  die  Geräthe,  die  im  Schiffe  wa- 
ren, in  das  Meer,  um  sich  von  ihnen  Erleichterung  zu  ver- 
schaffen: Jonas  aber  stieg  hinab  in  den  untern  Scliiffsraum 
und  schlief  einen  tiefen  Schlaf. 

6.  Da  trat  zu  ihm  der  Steuermann  und  sprach  zu  ihm:  Was, 
du  überlassest  dich  dem  Schlafe?  Steh'  auf,  rufe  an  deinen 
Gott,  vielleicht  dass  Gott  unser  gedenket,  und  wir  nicht  um- 
kommen! ^ 

7.  Und  es  sprach  Einer  zum  Andern:  Kommt,  und  lasset  uns 
das  Loos  werfen,  dass  wir  erfahren^  wegen  wessen  uns  dieses 
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Uebel   trifft:    und  sie  warfen  Loose,  und  das  Loob  fiel  auf 
Jonas. 

8.  Und  sie  sprachen  zu  ihm :  Sage  ans,  (wer  bist  da,)  am  desseni- 
willen  uns  dieses  Uebel  trifft?  Welches  ist  dein  Geschäft? 
Welches  dein  Land  und  (jenes)  wohin  du  gehst,  oder  aus 
welchem  Volke  du  bist? 

9.  Und  er  erwiederte  ihnen:  Ich  bin  ein  Hebräer,  und  den  Herrn 
Himmels  und  der  Erde  bethe  ich  an,  der  das  Meer  und  das 
Trockene  geschaffen  hat. 

10.  Und  es  erschracken  die  Männer  gar  sehr,  und  sie  sprachen  zu 
ihm:  Wie  hast  du  solches  thun  können?  —  denn  die  Manner 
wussten,  dass  er  fliehe  weg  vom  Angesichte  Qottes,  weil  er's 
ihnen  gesagt  hatte. 

11.  Und  sie  sprachen  zu  ihm:  Was  haben  wir  dir  zu  thun,  dass 
von  uns  das  Meer  ablasse?  denn  das  Meer  schwoll  höher  und 
höher  an. 

12.  Und  er  entgegnete  ihnen:  Ergreift  mich  und  werfet  mich  in 
das  Meer,  und  das  Meer  wird  ablassen  von  euch:  denn  ich 
weiss,  dass  um  meinetwillen  dieser  grosse  Sturm  über  euch 
gekommen  ist. 

13.  Und  die  Männer  ruderten ,  um  an  das  Land  zu  kommen,  aber 
sie  vermochten  es  nicht :  denn  das  Meer  um  sie  schwoll  höher 
und  höher  an. 

14.  Und  sie  riefen  zum  Herrn  und  sprachen:  Wir  bitten,  o  Herr, 
lass  uns  nicht  umkommen  an  dem  Leben  dieses  Mannes,  und 
lege  nicht  auf  uns  unschuldiges  Blut:  denn  du,  o  Herr,  wie 
du  wolltest,  thatest  du. 

15.  Und  sie  ergriffen  den  Jonas  und  warfen  ihn  in  das  Meer :  und 

das  Meer  hielt  ein  von  seinem  Wüthen. 

16.  Und  die  Männer  fdrchteten  sehr  den  Herrn,  und  schlachteten 
Opfer  dem  Herrn  und  gelobten  Gelübde. 

Cap.  n,  1.  Da  bereitete  der  Herr  einen  grossen  Fisch,  dass  er 
den  Jonas  verschlinge :  und  Jonas  war  im  Bauche  des  Fisches 
drei  Tage  und  drei  Nächte. 

2.  Und  Jonas  bethete  zum  Herrn  seinem. Qott  aus  dem  Bauche 
des  Fisches, 

3«   und  sprach: 
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Ans  meiner  Drangsal  rufe  ich  Enm  Herrn, 

und  er  erhöret  mich: 
aus  dem  Schoose  der  Hölle  rufe  ich, 

und  du  hörest  meine  Stimme. 

4.  Du  hast  mich  geworfen  in  den  Abgrund  im  Herzen  des  Meeres, 

und  deine  Strömung  umgibt  mich: 

all'  deine  Wirbel  und  Wogen  rauschen  hin  über  mich. 

5.  Und  ich  sprach:    Verstössen  werde  ich  weg  vom  Angesichte 

deiner  Augen, 
aber  ich  werde  wieder  sehen  deinen  heiligen  Tempel. 

6.  Deine  Wasser  umgeben  mich  bis  an  die  Seele, 

der  Abgrund  umwallt  mich: 
das  Meer  bedeckt  mein  Haupt. 

7.  Zu  den  Wurzeln  der  Berge  steige  ich  hinab, 

der  Erde  Riegel  schliessen  mich  ab  auf  ewig: 
aber  heben  wirst  du  aus  der  Verwesung  mein  Leben, 
Herr,  mein  Gott. 

8.  Da  bedrängt  ist  meine  Seele  in  mir, 

gedenke  ich  des  Herrn, 

dass  komme  vor  dich  mein  Gebeth  zum  heiligen  Tempel. 

9.  Die  ehren  Nichtigkeiten  der  Lüge, 

die  verlassen  ihre  Huld  — 

10.  ich  aber,  ich  werde  mit  Lobpreisung  dir  opfern, 

was  ich  gelobt  darbringen  ftir  die  Errettung  dem  Herrn. 

11.  Und  der  Herr  sprach  zum  Fische,  und  er  spie  den  Jonas  auf 
Uas  Trockene. 

Cap.  ni,  1.    Und  es  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jonas  zum 
zweitenmale,  also: 

2.  Auf,  und  gehe  nach  Ninive,  der  grossen  Stadt,  und  predige 
in  ihr  das  Wort,  das  ich  zu  dir  sagen  werde. 

3.  Und  Jonas  erhob  sich  und  ging  nach  Ninive  nach  dem 
Worte  des  Herrn:  und  Ninive  war  eine  grosse  Stadt  von 
drei  Tagereisen. 

4.  Und  Jonas  fing  an,  in  die  Stadt  hineinzugehen  eine  Tage- 
reise weit:  und  er  rief  und  sprach:  Noch  vierzig  Tage  und 
Ninive  wird  zerstört  werden.  ^ 
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5.  Und  die  Männer  von  Ninive  glaubten  Qott  und  riefen  ein 
Fasten  aus,  und  kleideten  sich  in  Busakleider  vom  GrSssten 
bis  zum  Kleinsten. 

6.  Und  die  Sache  kam  vor  den  König  von  Nlnlve :  und  er  stand 
von  seinem  Throne  auf,  und  legte  sein  Gewand  von  sich  ab, 
und  that  sich  um  ein  Bnsskleid,  und  setzte  sich  in  Asche. 

7.  Und  er  rief  aus  und  sprach  in  Nlnlve:  Auf  Oeheiss  des  Kö- 
nigs und  seiner  Grossen,  also:  Menschen  und  Lastthiere  und 
Rinder  und  Schafe,  sie  sollen  nicht  essen  und  nicht  gewei- 
det werden  und  kein  Wasser  trinken. 

8.  Und  in  Busssäcke  soll  man  hüllen  Menschen  und  Thiere,  und 
sie  sollen  laut  zum  Herrn  rufen:  und  umkehre  ein  Jeder 
von  seinem  bösen  Wege  und  von  dem  Unrechte,  das  in  seinen 
Händen  ist. 

9.  Vielleicht  dass  sich  Gott  herwendet  und  vergibt  und  um^ 
kehrt  von  dem  Grimme  seines  Zornes:  und  wir  nicht  zu 
Grunde  gehen. 

10.  Und  der  Herr  sah  ihre  Werke,  dass  sie  sich  bekehrten  von 
ihrem  bösen  Wege :  da  erbarmte  sich  Gott  wegen  des  Uebels, 
das  er  zu  thun  gesprochen  hatte,  und  er  that  es  nicht 

Cap.  lY,  1.    Und  Jonas  betrübte  sich  gar  sehr  und  zürnte: 

2.  und  er  bethete  zum  Herrn  und  sprach:  Ich  bitte,  Herr!  Ist 
nicht  dieses  mein  Wort  gewesen,  da  ich  noch  war  in  meinem 
Lande,  wesshalb  ich  eilte,  nach  Tharsis  zu  fliehen?  —  da 
ich  weiss,  dass  du  ein  gnädiger  und  barmherziger  Gott  bist, 
langmüthig  und  von  grosser  Erbarmung  und  vergebend  das  Böse. 

3.  Und  nun,  Herr,  ich  bitte,  nimm  meine  Seele  von  mir:  denn 
besser  ist  mir  der  Tod  als  das  Leben. 

4.  Und  der  Herr  sprach:  Glaubst  du  mit  Recht  zu  zürnen? 

6*  Da  ging  Jonas  ans  der  Stadt  und  wohnte  gegen  Morgen  von 
der  Stadt:  und  er  machte  sich  daselbst  eine  Laubhütte  und 
sass  darunter  im  Schatten,  bis  er  sähe,  was  der  Stadt  wider- 
fahren würde. 

6.  Und  der  Herr,  Gott,  bereitete  einen  Epheu,  und  er  scfaoss  auf 
über  dem  Haupte  des  Jonas,  dass  Schatten  sei  über  seinem 
Haupte  und  ihn  schütze,  denn  er  war  müde :  und  Jonas  freute 
sich  über  ^en  Epheu  mit  grosser  Freude« 
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7.  Aber  Oott  bereitete  einen  Wnrm,  als  die  Morgenrötbe  des 
andern  Tages  aufstieg:  and  er  stach  denEpheu,  dass  er  ver- 
dorrte. 

8.  Und  nachdem  die  Sonne  aufgegangen,  entboth  Oott  einen 
heissen  nnd  brennenden  Wind,  nnd  die  Sonne  stach  auf  das 
Haupt  des  Jonas,  dass  er  Yorschmachtete :  und  er  verlangte 
sich  SU  sterben  und  sprach :  Besser  ist  mir  zu  sterben  als  zu 
leben. 

9«  Und  der  Herr  sprach  zu  Jonas:  Olaubst  du  mit  Recht  zu 
zürnen  wegen  des  Epbou's?  Und  er  antwortete:  Mit  Recht 
zürne  ich  zum  Sterben. 

10.  Und  Gott  sprach :  Dich  —  dich  schmerzt  der  Epheu,  mit  dem 
du  keine  Mühe  gehabt  hast,  den  du  nicht  wachsen  Messest, 
der  in  Einer  Nacht  wurde  und  in  Einer  Nacht  verging: 

11.  und  ich  —  ich  sollte  Ninive,  der  grossen  Stadt,  nicht  scho- 
nen, darin  mehr  als  hundertzwanzigtausend  Menschen  sind, 
die  nicht  zu  unterscheiden  wissen  zwischen  der  Rechten  und 
der  Linken,  und  die  vielen  Thiere? 


Erklärung. 


C  a  p.   L 

y.  1.  Die  Erzählung  beginnt  mit  der  Copula:  et  ("^TV"))}  ^^^^ 
sie  nnr  als  Glied  einer  ganzen  Reihe  gleichartiger  Berichte  gel- 
tend gemacht  wird.  Sie  setzt  andere ,  ähnliche,  prophetische  Be- 
rufungen (des  Elias,  Elisäus  u.  s.  w.)  voraus,  denen  sie  sich  an- 
schliesst;   vergl.  1  Sam.  I,  1.   Rieht.  I,  1.   Ruth  I,  1. 

T.  2.  Ueber  Ninive  vergl.  meinen  Artikel  im  Kirchenlexi- 
kon  von  Wetzer  und  Weite,  tu  ea,  das  hebräische  TVhif}  ^^^^ 
frei,  aber  richtig:  „predige  auf,  über  ihr,^'  weil  Jonas  nach  Ninive 
selbst  gehen  soll;  Ninive  ist  das  Oebieth,  wo,  auf  dem  er  zu 
predigen  hat,  nicht  zunächst  da»  Thema;  daher  wir  nicht:  „wi- 
der sie'^  übersetzen  dürfen.  Der  Erzähler  hat  absichtlich  ^^  statt 
7  gewählt,  weil  gerade  darin  die  grössten  Bedenklichkeiten  für 
Jonas  lagen,  dass  er  in  Ninive  predige;  vergl.  zu  ^^  Ps. 
CXXXVn,  4.  Is.  XrV,  2  u.  s.  w.  Hitzig  bemerkt  gegen  die  ge- 
wöhnliche Uebersetzung  („wider  sie'%  Maurer,  der  sich  auch 
ältere  Erklärer,  Sa,  Mariana,  Ackermann,  anschliessen)  gut: 
„Predige  an  sie  ... .  Bloss  über  oder  wider  Ninive  predigen 
hätte  er  auch  zu  Hause  gekonnt^^  Der  Grund:  „denn  ihre  Bos- 
heit....^' bezieht  sich  auf  den  ganzen  Befehl  Gottes  an  den  Jonas: 
„Geh  und  predige!"  nicht  auf  das  Letzte  allein.  „Ihre  Bosheit 
ist  aufgestiegen  zu  mir'^  =  ich  habe  von  ihrer  Bosheit  gehört, 
die  Kunde  von  ihrer  Bosheit  ist  zu  mir  gekommen,  anthropopathisch. 
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Die  Grösse  der  Sttnden,  ihre  Natur  wird  dadurch  nicht  näher  be- 
zeichnet; nicht  ven  himmelschreienden  Sünden  an  sich  ist  die 
Rede,  sondern  nur  von  Sünden,  von  denen  Gott  gehört  hat.  Vergl. 
Gen.  Xym,  20,  21 :  „Und  der  Herr  sprach :  Das  Geschrei  über 
Sodoma  und  Gomorrha,  obwohl  mächtig,  und  ihre  Schuld,  obwohl 
sehr  schwer:  will  ich  dennoch  hinabsteigen  und  zusehen,  ob  wie 
das  Geschrei  über  sie,  das  vor  mich  gedrungen,  sie  gethan/' 
Gott  hört  von  den  Sünden  Ninive's,  und  will  sie  nun  bestrafen, 
weil  es  ihm  also  gefallt.  Gerade  darin  lag  für  Jonas  ein  Hauptr 
beweggrund,  sich  diesem  Rufe  zu  entziehen.  Gott  bleibt  sich 
hierin,  nach  seinen  Erfahrungen  und  Anschauungen,  nicht  conse- 
quent  genug;  er  lässt  seinen  Willen  nur  zu  leicht  wieder  um- 
stimmen. 

V.  3.    Zu    Tharsis   vergl.    Is.  Xm,   1,  6   und   die  Lexx. 
Thartessus  in   Spanien,    die   berühmteste  Handelsstation  der  Phö- 
nizier im   Westen.     Hieronymus   bemerkt:    Fugere  voluü   in 
TharsiSy   quam  Josephus  interpretatur  Tarsum  Cilieiae  civUatem^ 
prima  tarnen  litera  cammutata:    quantum  vero  in  Paralipamcnon 
libris  intelligi  'datur^    quidam  locus    Indiae  sie   tfocatur.      Porro 
Hebraei  Tharsis  (tZ^tZ^nil)  mare  dici  generaliter  autumant .  •  •  • 
Hon  igitur  Propheta  ad  certum  fugere  cupiebat  locum :  sed  mare 
Ingrediens,   quocunque  pergere  festinabat:    et  magis  hoc  convenit 
fugitivo  et  timido,    non  locum  fugae   otiose  eligere;    sed  primam 
occasianem  arripere   narigandi.     Eine   feine,    geistreiche  Bemer- 
kung:   Jonas  floh  in  der  Eile;    wohin  er  käme,    war  ihm  ganz 
gleichgiltig;    doch   hat   dieser   Umstand    auf   die  Bedeutung   von 
Tharsis  keinen  Einfluss;  er  wollte  nur  fliehen,  nicht  gerade  nach 
Tharsis  fliehen;    der  Zusatz  in  Tharsis  ist  einfach  eine  Prolepsls 
des  Erzählers.  Uebereinstimmend  mit  der  Angabe  des  Hieronymus 
(Hebraei  Tharsis  mare  dici  generaliter  autumant)  hat  der  Chal- 
däer  an  unserer  Stelle  ND*^/»    *n  mare,    und   Saadia   zu   Is. 
XXITT,  10  el'Bachr,  ^sz^j  mare,  —    a  faeie  Domini,  wörtlich 

nach  dem  Grundtexte:  ,,vor  dem  Angesichte  des  Herrn ;*^  die 
Stätte  „vor  dem  Angesichte  des  Herrn ^^  ist  im  engern  Sinne  der 
Tempel  zu  Jerusalem;  vergl.  Exod.  XXHI,  17:  „Dreimal  im 
Jahre  sollen  erscheinen  all  deine  Männlichen  vor  dem  Angesichte 
des  Herrn,   des  Ewigen ;^^    im  weitern  Sinne  das  ganze  jüdische 
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Oebieth,  vergl.  2  Eon.  XVn,  19—23,  wo  die  WegfÜhmng  Israels 
und  Jnda's  ein  Hiiiwegschaffen  „von  seinem  Angesichte'^  heissL 
Mercier:  VoluU  et  cogitapü  fugere  .  ,  .  ,  ab  eo  toeo  et  regUme 
übt  praesens  (Dominus)  specialiter  scUicet  et  spiritualiter.  Jfam 
generaliter  et  naturaliter  ubique  est*  Vielleicht  war  der  Ruf 
Oottes  an  den  Propheten  gerade  zu  Jernsalem  Im  Tempel  selbst 
ergangen;  da  erhob  sich  Jonas  erschrocken  und  floh,  um  einer 
zweiten  Berufung  auszuweichen.  Er  dachte  sich  die  Berufung  zu 
einer  prophetischen  Sendung  an  das  heilige  Land  gebunden:  Gott 
werde  ihn  also  nicht  mehr  berufen,  wenn  er  den  heiligen  Boden 
verlassen  hatte.  Joppe  (das  heutige  Jafa),  eine  alte  philistaische 
Stadt,  mit  einem  Hafen.  Heut  zu  Tage  ist  der  Hafen  „seicht  und 
klein,  und  vor  ihm  erhebt  sich  ein  Halbkreis  von  Felsen-  und 
Mauertrümmern  aus  dem  Meere,  an  denen  eine  gefahrliche  Bran- 
dung T^  und  Nacht  brauset.  Diess  ist  wahrscheinlich  der  alte 
Hafendamm  (Arnold,  Palästina,  Halle  1841,  S.  182)''.  Er  dürfte 
somit  in  der  alten  Zeit  sicherer  und  bequemer  für  die  damals 
auch  noch  viel  kleineren  Schifte  gewesen  sein.  Joppe  war  schon 
zur  Zeit  Salomons  ein  Seehafen  und  gewöhnlicher  Landungsplatz 
für  alle  Schiffe,  die  eine  Ladung  für  oder  aus  Judäa  hatten, 
2  Chron.  H,  15.  naulum  {vauXov)y  das  Fährgeld,  ejus  bezieht 
sich  auf  das  Schiff,  das  für  das  Schiff  geforderte  Fährgeld.  Das 
Schiff  scheint  segelfertig  gewesen  zu  sein,  darum  bestieg  er  es 
unter  den  andern,  die  noch  da  waren. 

V.  4.  MisU,  im  Hebräischen  noch  starker:  prqfecü^  /^t^Tlj 
eigentlich:  schütteln,  aufregen,  tempestas,  *)X^D»  das  Toben,  Un- 
gestüm des  Meeres,  die  Folge  des  Sturmes,  die  LXX  gut  xXvöafv^ 
Wellenschlag,  Wogen  des  Meeres.  periclUabatur  (nach  den  LXX) 
frei,  aber  gut  das  hebräische  H^tt^n»  „das  Schiff  dachte  zu  schei- 
tern," bezeichnet  eine  drohende,  doch  nicht  gerade  allernächste 
Gefahr.  Die  steilen  Ufer  in  der  Umgebung  von  Joppe  bringen 
wegen  ihrer  schroffen  Korallenriffe  bei  jedem  Sturme  die  Schiffe 
in  grosse  Gefahr.  Vergl.  Ritter,  Erdk.  H.  S.  399  (erste  Aus- 
gabe) :  „Korallenriffe  ziehen  an  ihm  (am  Hafen  von  Joppe)  vorüber 
bis  Gaza,  welche  die  Taue  der  Schiffe  zerschneiden  und  die  Schiffe 
leicht  den  Stürmen  preissgeben.  Keins  liegt  hier  an  der  Küste 
voller  Brandungen,  noch  vor  den  häufigen  Westwinden  geschützt 
Bei  Stürmen  ziehen  sie  es  vor,  das  offene  Meer  zu  suchen." 
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V.  5.  Die  Schiffer  waren  Heiden,  vielleicht  Philiater  oder 
phönizische  Coloniaten  Ton  Tartessus  selbst.  „Jeder  zu  seinem 
Oott/^  d.  i.  zu  seinem  besondern  Schutzgotte;  sie  müssen  also 
wegen  dieses  Ausdruckes  nicht  gerade  verschiedenen  Nationen 
angehören.  Schön  sagt  Hieronymus:  Timent  nauiae^  chmat 
unu8qui$gue  ad  deum  suum^  ignoranies  veritatem^  non  ignorant 
providentiam:  et  sub  errore  religUmis  »dunt  aliqtUd  esse  veneran" 
dum;  und  zu  Vers  4:  Perielitatur  navis^  quae  perieliiatUem  susee- 
perat:  vento  maria  cancitantury  in  tranquülitale  tempestas  wrUnr^ 
nihil  Deo  adrersante  securum  est.  —  ab  eis,  DiT /I^D  9  ^f d  von 
den  altem  Erklärem  mit  LXX,  Hieronymus  und  Chaldäer 
SLxd  vasa  (die  Schiffsladung)  bezogen,  Mercier:  Ad  leöandum 
tTiSn  navem  seüicet  DH'^Sl^D  iU^s  impedimeniis  ut  Ulis  (illa- 
tum  jaetura)  leviar  fieret.  Doch  bemerkt  er  schön:  Polest 
JDrr^/l^Ü  ^d  nautas  referri,  was  von  den  Neuern  mit  Recht  vor- 
gezogen wird.  Hitzig:  „um  von  sich  ab,  was  auf  ihnen  lastete, 
werfend,  Erleichterung  zu  schaffen,  um  sich  zu  erleichtern.'^ 
Aber  in  dieser  letztern  Auffassung  dürfen  wir  es  doch  nicht  so 
nehmen,  als  ol)  sie  etwa  ihre  Kleider  (was  auf  ihnen  lastete,  wer- 
fend?) in  das  Meer  geworfen  hätten;  sondern  sie  suchten,  die 
Ladung  von  sich  wegwerfend,  sich  Erleichterung  zu  verschaffen 
in  der  Leitung  des  Schiffes;  vergl.  Exod.  XVni,  22,  wo  ganz 
derselbe  Ausdruck  gebraucht  ist:  'T7i^D  /pH*!  „schaffe  Erleich- 
terung von  dir  weg,''  die  sogenannte  constr,  praegn.  für  „schaffe 
Erleichterung  und  nimm  von  dir  weg'',  sc.  jede  kleine  Sache 
(|t2pn  *13in)-  ^u  ^^  Jonas  descendU  bemerkt  Sanctius: 
Illud  (Vulg.)  descendU,  ut  pluribus  aliis  locis  pro  descen- 
derat  ponUur  ....  quare  arbitror,  anteguam  exorta  foret  tem- 
pestas ad  interiora  navis  descendisse  Jonam,  et  ibi  gravi  corre- 
ptum  esse  somno.  Qui  somnus  aut  ex  lassitudine  venit,  quum 
verisimile  sit  veloci  cursu  •  •  •  •  magna  spatia  percurrisse  et  in  his 
eastos  illos  et  praeruptos  scopulos,  guibus  insidebat  Joppe,  aut 
certe  ut  eum  Hieronymo,  Chrysostomus  et  plures  alii  sentiunt, 
prae  angore  et  tristitia.  Ebenso  Mercier  descenderat,  Maurer 
n.  A.  Dagegen  Hitzig:  „Die  Verba  sind  nicht  im  Plusquam- 
perfectum  zu  denken,  als  wenn  er,  vor  dem  Losbrechen  des  Stur- 
mes hinabgestiegen,-  während  Alles  dessen  schliefe:  in  welchem 
Falle  dieser  Zug  müssig  und  nichtssagend  wäre.    Es  wird  vielmehr 
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ausführlich  berichtet,  was  dagegen  Jonas  that;  rUV  tritt  des  GS^e- 
gensatzes  halber  vor,  and  für  ny^  wird  'XV']  geschrieben.     Beinj 

Entstehen  des  Sturmes  sonderte  er  sich  in  seinem  bdsen  Gewis- 
sen (Vers  12)  von  den  Uebrigen,  warf  sich  muthlos  hin,  und 
schlief  abgespannt  und  sich  selbst  aufgebend  ein/^  Schon  dei 
heil.  Hieronymus  führt  als  eine  Parallele  den  Schlaf  der  Apo- 
stel auf  dem  Oelberge  an.  Erschöpft  und  wie  betäubt,  nur  mit 
sich  selbst  beschäftigt,  nahm  Jonas  an  nichts  von  Allem  Antheil^ 
was  um  ihn  vorging;  über  dem  Sturme  in  seinem  Innern  hörte 
er  vom  Sturm  und  Wetter  auf  dem  Meere  nichts.  Er  suchte,  dem 
Gedränge  und  Lärm  aus  dem  Wege  gehend,  im  untern  Schiffs- 
räume Ruhe,  und  schlief  endlich  in  vollkommener  Erschöpfung 
tief  ein.  -  Ich  wüsste  nicht,  wie  der  Seelenzustand  des  Jonas 
kürzer,  treffender  und  ergreifender  geschildert  werden  könnte. 

V.  6.  Guhemator^  „  Steuermann ,  ^^  nach  den  LXX  TrQCjgevg, 
Andere  übersetzen  73nn  3*1  "lit  ,,  Schiffspatron '^ ,  prtncepa  nats- 
tarum,  ^DHi  ein  denom.  von  ^^n»  „Strick,  Schiffstau,"  Ges.  the- 

saur.y  ebenso  Fürst,  nauta^  guhernatar  navis  a  funihus  s.  ru- 
dentibusy  vt  quidem  plerique  ajunt.  Er  stellt  somit  selbst  noch 
diese  Ableitung  in  Frage;  7^n  kommt  nur  noch  Ezech.  XXVII, 
8,  27,  28,  29,  wozu  Hävernick  bemerkt:  „Die  uh^H  »ind  die 
Steuerleute  (und  Matrosen),  zu  deren  Beschäftigung  eine  grössere 
Kunstfertigkeit  gehört  (daher  "rbSn)«"  Die  Bibelübersetzung 
von  Zunz  hat  auch  an  unserer  Stelle  „Steuermeister",  und  bei 
Ezech.  „Steuerleute".  Da  grosse  Schiffe,  was  alle  Tarsisschiffe 
waren,  mehrere  Steuer,   bis  vier,  hatten,  gab  es  auf  ihnen  allen 

auch  einen  Obersteuermann.    Der  Combination  Hitzigs  mit    VQ^ 

möchte-  ich  nicht  beistimmen,  weil  die  Grundbedeutung  davon 
immer  „tragen",  nicht  „antreiben  (impellere)^^  ist  quid  tu  so- 
pare  deprimeris^  im  Grundtexte  kürzer :  „was  ist  dir,  du  Schläfer  ?  " 
Umschreibung  für:  was  schläfst  du?  vergl.  Ps.  L,  16,  wo  statt 
des  Particips  der  Infinitiv  steht.  Mercier  löst  es  gut  auf  mit 
DTU  nriMO^  nnd  QTTJ  flTPlS,  was  auch  Rosenmtiller 
adoptirte.  Ganz  unnöthig  eifert  Maurer  dagegen,  denn  Psalm 
L,  16  haben  wir  wirklich  die  Construction  mit  dem  Infinitiv 
^Xh  *l^"nüj  si/orte  recogUet.  nül^/lS  das  LXX,  Syrer 
und  Chaldäer  freier  mit  „erbarmen"  oder  „erretten'^  geben 
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{duxaoiüi^,   ^^)f    so    dass    die    Warzelbedeutung    daraus    nicht 

erkannt  werden  kann.  Hieronymus  hat  genau  und  richtig 
übersetzt.  Vergl.  Fürst,  Ges.  thesaur.^  der  gegen  Hartmann 
(und  Hitzig):  nüitum^  t.  e,  »erenum  se  praebuU  bemerkt:  nil 
valent  confecturae  etymologicae  übt  secus  suadet  certus  linguae 
V8U8.  Der  Steuermann  fordert  Jonas  nicht  (wie  Hieronymus 
dafür  hält)  zum  Oebeth  auf,  weil  er  auf  sein  Gebeth  ein  beson- 
deres Vertrauen  setzt,  sondern  weil  er  von  der  Unterlassung  des 
Gebethes  Alles  befürchtet.  £r  besorgte,  Jonas  habe  sich  aus 
Unglaube,  aus  Trotz  gegen  den  Zorn  der  Götter  zurückgezogen. 
Die  Aufforderung  ist  aber  doch  nicht  drohend,  nicht  in  Weise 
eines  Vorwurfes,  sondern  vielmehr  der  Bitte  an  Jonas  gerichtet: 
„Komm  und  hilf  uns  bethen,  gib  auf  deinen  Trotz  und  Grimm 
gegen  den  Himmel.^'  Naturale  est  vntimguemgue  in  suo  periculo 
de  alio  plus  sperare  (Hieronymus)  hat  allerdings  auch  eine 
allgemeine  Giltigkeit. 

V.  7.  Jonas  folgte  diesem  Rufe;  er  dachte  in  seinem  Ge- 
bethe  wohl  weniger  an  sich,  als  an  seine  unschuldigen  Leidens- 
genossen; um  ihretwillen  flehte  er  zum  Erbarmen  Gottes,  und 
both  sich  und  sein  Leben  zum  Opfer  an.  Und  Gott  nahm  es  an. 
Der  Sturm  Hess  nicht  nach,  bis  die  Schiffsleute  endlich  zum  aus- 
Bersten  Mittel  ihre  Zuflucht  nahmen,  durch  das  Loos  den  Ver- 
brecher zu  entdecken,  der  den  Zorn  Gottes  über  sie  erweckt  habe. 
Sie  hielten  den  Sturm  für  das  Werkzeug  göttlicher  Rache,  die 
einen  Frevler  auf  ihrem  Schiffe  verfolge.  Die  alte  Welt  sah  in 
allen  Naturerscheinungen  den  Finger  Gattes.  Bei  schrecklichen 
Vorgängen  konnte  sie  sich  nur  eine  erzürnte  Gottheit  denken,  die 
gesühnt  werden  müsse.  Und  wer  das  Meer  oder  einen  Sturm  auf 
dem  Meere  gesehen  hat,  begreift,  wie  solche  Gedanken  unwill- 
kührlich  kommen  mussten.  Dagegen  hilft  kein  Philosophiren; 
Gott  kann  mit  dem  Schuldigen  auch  den  Unschuldigen  dahingehen. 
Saepe  DiespUer  Neglectus  kicesto  aididU  integrum.  Hör.  Od. 
in,  2,  29.  Jonas  hatte  darin,  dass  ihn  das  Loos  traf,  ein  Un- 
terpfand der  Erhörung  seines  Gebethes  bekommen;  daher  seine 
ruhige  Entschlossenheit  —  ganz  im  Gegensatze  zu  seiner  frühem, 
dumpfen  Betäubung,  quare^  für  das  genauere  cujus  gratia  {tlvog 
iv9MV,  LXX).     malum^   in  seinem  Commentare  mälUia    (nN"l 
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«)  xaxla)^  worüber  er  indefis  selbst  sagt:  Hie  malUiam  pro  affti- 
ctione  et  cdamitate  aeelpere  debemuMy  secfmJum  illud:  sufficU 
diei  maiUia  9ua  (Matth.  VI,  34).  lieber  das  Loosen  bemerkt 
unser  Heiliger:  Nee  stathn  dehemu»  sub  hoe  exemplo  eartibus 
eredere  •  •  .  •  guum  prieüegia  singulmrum  (in  Hindentung  auf  die 
Wahl  des  Mathias  durch  das  Loos,  Apostelgesch.  I,  26)  non 
passint  legem  faeere  eommanem.   . 

T.  8.  Hieronymus:  Quem  sors  indieaverat  voce  prapria 
eonfiteri  eogunty  cur  tanta  tempestas  sit  vel  quare  contra  eos  dei 
ira  desaeviat.  Doch  waren  diese  Fragen  mehr  Ausdruck  des  Mitr 
leids  und  Schreckens,  als  der  Aufforderung,  sein  Verbrechen  zu 
gestehen.  Sie  rufen  nicht  aus:  Elender,  was  hast  du  gethan? 
sondern:  Unglücklicher,  wer  bist  du,  wohin  willst  du,  welches  ist 
deine  Heimath?  Gerade  durch  diese  Frage  wird  die  Scene  aus- 
serordentlich rührend  und  wahr.  Wir  dürfen  daher  die  einzelnen 
Fragen  und  Ausdrücke  nicht  urgiren,  da  sie  nur  eine  dem  Orien- 
talen geläufige  Erweiterung  sind.  „Ootte  missfallig  sein  konnte 
Jona  zunächst  durch  seine  Handthierung,  dann  aber  auch  durch 
das  Volk,  dem  er  angehörte  (Hitzig),'^  ist  gewiss  eine  ganz 
schiefe  Auffassung  der  an  Jonas  gestellten  Fragen,  cujus  eausoj 
das  Masculinum,  nicht  Neutrum:  „Wer  bist  du,  um  dessentwillen 
uns  solches  geschieht?"  >bS  "»tONa  das  Vers  7  in  '»üSwa  zu- 
sammengezogen ist:  propter  quemt  wörtlicher:  propter  quem,  cui? — 
opus  tuum  =  ars  tua^  Beschäftigung,  Handwerk,  Stand.  Im  He- 
bräischen  heisst  es  statt  quae  terra  tua  et  quo  vadis  in  umge- 
kehrter Ordnung:  et  unde  venis^  quae  est  terra  tua?  was  ent- 
sprechender ist.  Da  die  Alten  durchaus  mit  den  Masorethen 
übereinstimmen,  so  dürfte  die  Uebersetzung  des  Hieronymus 
nur  ein  Uebersehen  sein.  Das  veranlasste  ihn  denn  auch,  ^  des 
letzten  Versgliedes  mit  pel  zu  geben.  Das  erste  Versglied  (cujus 
causa  malum  istud  sU  nolis?)  fehlt  in  den  LXX  Vat,^  und  in 
einzelnen  hebräischen  Handschriften.  Wenn  dieser  Zusatz  auch 
nicht  störend  ist,  so  gewinnt  sicherlich  das  Oanze  durch  Weg- 
lassung desselben;  doch  dürfen  wir  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
der  Hebräer  Wiederholungen  liebt 

V.  9.  Jonas  antwortete  kurz,  aber  vollständig.  Der  Zusatz: 
et  Dominum  ...  ist  ein  Bekenntniss  seines  Glaubens  an  den  Einen 
Gott  Himmels  und  der  Erde,  gegenüber  dem  indirekten  Vorwurfe 
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des  Unglaubens,  der  ihm  vom  Steaermanne  gemacht  worden  war. 
Die  Schiffslente  mussten  auf  ihn  den  Verdacht  eines  Ungläubigen 
geworfen  haben.  Dass  er  sich  damit  nicht  „als  einen  Rechtschaf- 
fenen, Schuldlosen  bezeichnen  (Hitzig)^'  wolle,  zeigt  hinreichend 
Vers  10.  Aus  ihm  ergibt  sich  auch,  dass  unser  Vers  nicht  die 
ganze  Antwort  des  Propheten  enthalte;  er  hatte  auch  zugleich 
offen  seine  Sünde  bekannt. 

y.  10.  Es  ist  kindisch,  den  Schrecken  der  Schifisleute  von 
dem  einzigen  Worte  des  Propheten:  „der  das  Meer  und  daa 
Trockene  erschaffen  hat,'^  herleiten  zu  wollen.  Das  wussten  wohl 
Alle  von  selbst,  dass  Gott  Himmel  und  Erde  erschaffen  habe,  wie 
sie  sich  auch  ihren  Gott  denken  mochten.  In  diesen  Worten  lag 
nichts  Aasserordentliches,  Schreckenerregende^,  sondern  in  Allem, 
was  geschah  und  was  Jonas  sagte  zusammengenommen.  Der 
furchtbare  Sturm,  das  erschütternde  Siindenbekenntniss  des  Pro- 
pheten, die  sichtbaren  Zeichen  der  Macht  und  des  Zornes  Gottes  •*-* 
Alles  wirkte  zusammen,  die  Schifisleute  mit  Entsetzen  und  Schrecken 
zu  erfüllen.  Im  Anblicke  der  strafenden  Gerechtigkeit,  welche 
dem  Verbrecher  auf  dem  Fusse  folgte,  mochten  sie  staunend  fragen: 
Wie  konntest  du  gegen  Gott  so  handeln?  Jonas  hatte  ihnen 
den  Beweggrund  seiner  Flucht  nicht  mitgetheüt;  zum  Sünden- 
bekenntniss  gehört  nicht,  was  die  Sünde  entschuldigen  soll;  und 
die  Leute  fragten  ihn  auch  nicht  weiter  darum.  Sie  erwarteten 
auf  ihre  Frage  keine  Antwort,  da  sie  nur  ein  Ausruf  des  Ent^ 
Setzens  war.  Der  Erzähler  fasst  sich  kurz  über  Dinge,  die  dem 
Leser  schon  bekannt  sind.  Er  überging  daher  die  weitere  Mit- 
theilung des  Jonas,  und  fügt  hier  nur  nachträglich  bei,  dass 
ihnen  der  Prophet  nichts  vorenthalten  habe.  HUtoriae  saepe 
sumrnas  tantum  rerum  persequuniur^  bemerkt  Mercler. 

V.  11.  Die  natürlichste,  nächste  Frage  an  den  Propheten 
war,  wie  die  erzürnte  Gottheit  gesühnt  werden  könnte.  Aus  dem 
Bekenntnisse  des  Jonas,  der  nicht  läugnete,  nicht  Schuldlosigkeit 
heuchelte,  sahen  sie  wohl,  dass  er  zu  Allem  bereit  sei,  und  aus 
seinem  ganzen  Verhalten  mochten  sie  auf  einen  geheimnissvoUen, 
ausserordentlichen  Zusammenhang  dieses  Mannes  mit  Gott  schliessen. 
Er  musste  wissen,  wie  die  beleidigte  Gottheit  gesühnt  werde,  und 
haite  den  festen  Willen  gezeigt,  sich  Allem  zu  unterwerfen. 
„Was  werden  und  sollen  wir  dir  thun  ? ''  „Dir^^  ist  sehr  bezeichnend, 
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denn  sie  sahen  recht  wohl  ein,  dass  an  ihm  selbst  eine  Sflhne 
vorgenommen  werden  müsse,  ibat  et  inttaneseebat  =r  magia  ma- 
gisque  hUumescebaty  was  sie  in  der  Ueberzengnng  der  Nothwendig- 
keit  der  Sühne  mehr  und  mehr  bestärkte.  Zu  ihrem  Sühne- 
Entschlüsse  sprach  Oott  ein  drohendes  Amen. 

V.  12.  Jonas  antwortet  entschlossen.  Eine  andere  Rettung 
sah  er  nicht.  Durch  Ungehorsam  hatte  er  sein  Leben  verwirkt; 
nur  durch  freiwillige  Hingabe  in  den  Tod  konnte  er  dafür  Busse 
und  Oenugthuung  leisten.  Es  konnte  ihm  gar  nicht  einfallen,  von 
den  Schiffsleuten  zu  verlangen,  dass  sie  dem  Ufer  zusteuern  und 
'ihn  auf  das  israelitische  Gebieth  wieder  zurückbringen  sollten, 
damit  er  seine  Sendung,  obgleich  spät  und  bitter  belehrt,  noch 
vollenden  könne.  Er  hatte  den  Beruf  von  sich  gewiesen  —  wie 
sollte  Gott  nicht  einen  Andern  statt  seiner  wählen?  Was  hindert 
den  Allmächtigen,  aus  Steinen  Propheten  zu  erwecken?  Aus 
dieser  Erkenntniss  seines  Nichts  und  der  Grösse  seiner  Sünde 
kam  seine  Selbstverurtheilung. 

V.  13.  Darein  wollten  sie  aber  nicht  willigen,  weil  sie  im 
Propheten  etwas  Uebermenschliches  ahneten  —  sie  fürchteten,  sich 
gegen  den  Gott  Israels  selbst  an  seinem  Diener  zu  vergreifen, 
und  suchten  daher  das  Ufer  zu  gewinnen,  um  ihn  dort  der  Gott- 
heit wieder  zurückgeben  zu  können.  Das  ganze  Verfahren  der 
Schiffsleute  erklärt  sich  einfach  und  vollständig  aus  dem  tiefen 
Eindrucke,  den  die  ausserordentliche  Persönlichkeit  des  Propheten 
auf  sie  machte.  Zu  *)nn  (^^  remigabant)  vergl.  Ges.  thesaur, 
perfodere^  fodit  mare  renUs,  die  Fluthen  durchbrechen.  Das  Hiph. 
n^^tt^H/  C^*^  reducerent  sc.  navem)  von  Hieronymus  intransi- 
tive gegeben,  frei.  8uper  eos  =  tn,  eotUra  eo9;  doch  steht  «u- 
per  (S^)  in  so  ferne  gut,  als  die  Wellen  über  das  Schiff  her- 
schlugen. 

V.  14.  Das  höchst  rührende  Gebeth  hat  denselben  Ursprung 
einer  heiligen  Scheu  vor  dem  Propheten,  wie  ihre  Anstrengungen, 
das  feste  Land  zu  gewinnen.  Wie  sollten  sie  nicht  zittern,  Hand 
an  einen  Geweihten  Gottes  zu  legen?  Sie  hatten  ja  nicht  die 
volle  Gewissheit,  dass  Gott  diese  Sühne  verlange.  Könnte  Jo- 
nas nicht  Verzweiflung  ergriffen  haben,  könnte  ihn  nicht  ein  böser 
Dämon  zum  Aeussersten  treiben?  Daher  ihr  angstvolles  Gebet: 
Wenn  dieser  Mann  unschuldig  ist,    lass  es   uns  nicht  entgelten; 
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denn  wir  thnn  ja  nur,  was  wir  nicht  nnterlasfien  dürfen,  in  anima 
=:  riia^  dein  in  entspricht  hier  genau  das  deutsche  an;  an  etwas 
umJcommen,, wegen  etwas;  vergl.  2  Sam.  XIV,  7:  „Gib  her  den 
Brudermörder,  dass  wir  ihn  tödten  nm  das  Leben  seines  Bmders 
(VPIN  V&33)9  den  er  umgebracht."  ne  des  =  „lege  nicht  auf 
uns",  dadurch,  dass  wir  dieses  Blut  vergiessen.  Beide  Yersglieder 
sprechen  denselben  Gedanken  aus.  Falsch  Maurer:  Ne^  quae^ 
sumuSf  pereamuSj  propter  hunc  rimmy  propier  eulpam  ab  eo  eom^ 
fnlMsam  nos  omnes!  ei  si  tarnen  fuerU  insonSy  ne  imputes  noftfo, 
quod  illum  neci  tratÜmus.  Die  Schiffsloute  waren,  da  sie  das 
Ufer  nicht  erreichen  konnten,  zu  dem  Akte  der  Sühne  bereit,  zu- 
vor aber  rufen  sie  Gott  noch  zum  Zeugen  auf,  dass  sie  einen  an- 
dern Weg  der  Sühne  gar  nicht  ergreifen  könnten.  Welchen  Sinn 
sollte  da  das  Gebeth  haben:  „Lass  uns  wegen  der  Sünde  dieses 
Mannes  nicht  umkommen?"  So  könnten  sie  nur  bethen,  wenn 
sie  sich  nicht  entschliessen  könnten,  den  Jonas  in's  Meer  zu 
werfen.  rßSDn  und  tVltJPy  von  Hieronymus  richtig  durch 
das  perf,  gegeben :  sieut  voluistiy  fecistiy  „wie  du  wolltest,  thatest 
du."  Die  Bethenden  nehmen  Rücksicht  auf  das  bisher  Geschehene, 
sie  sprechen  kein  Axiom,  keinen  allgemeinen  Grundsatz  aus.  Alles 
bisher  Geschehene  —  der  Sturm,  das  Loosen,  das  Bekenntniss  des 
Jonas  —  war  Sache  Gottes:  möge  er  es  nicht  ihnen  zurechnen, 
wenn  sie  vielleicht  doch  fehlten.  Ein  rührendes  Bekenntniss 
menschlicher  Schwäche  und  Kurzsichtigkeit,  die  ihnen  Gott  nicht 
entgelten  wolle.  Der  Erzähler  gibt  das  Gebeth  dem  Sinne 
nach.  Es  bleibt  somit  dahingestellt,  ob  die  Bethenden  das  Wort 
„Herr  (illlTy  der  eigentliche  Name  Gottes)"  gebrauchten,  oder 
nicht. 

V.  16.  Sie  fürchteten  und  verehrten ;  eine  heilige  Scheu  und 
Verehrung  des  mächtigen  Gottes  von  Israel  erfüllte  sie.  Gleich 
das  Folgende  zeigt,  wie  sich  ihre  Furcht  und  anbethende  Vereh- 
rung äusserte.  „Sie  schlachteten  Opfer"  =  sie  opferten  (im  He- 
bräischen ist  der  9lng.  T\y\)  auf  dem  Schiffe  selbst,  und  mach- 
ten Gelübde  für  ihre  Rettung.  Der  Erzähler  fügt  ergänzend  bei, 
was  sich  aus  dem  Vorhergehenden  von  selbst  ergab  und  allgemei- 
ner Oelvauch  war.  Solche  Ergänzungen  gehören  zur  pragmati- 
schen Erzählung,  wodurch  sie  sich  von  der  blossen  Chronik  unter« 
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scheidet  Es  dringt  somit  nichts  zur  Annahme,  dass  Jonas  rom 
diesen  spStern  Vorgängen  etwa  auf  ausserordentlichem  Wege  un- 
terrichtet worden  seL 

Cap,  IL 

y.  1.  Praeparare^  znrechtrichten,  wofür?  giht  die  Enählnng 
selbst  an,  es  ist  somit  =  herbeiführen,  in  die  Nähe  des  Schüfes 
bringen:  juxta  navem  fecU  vemrCy  Hieronymns.  Znm  ganzen 
Ereigniss  bemerkt  er  treffend:  Quod^  ubi  puiabatur  kUeriiua,  Ai 
autodia  Hi.  Der  „grosse  Fisch^^  ist  der  Hai  (sguabu  carcharias}^ 
der  sich  in  allen  europäischen  Meeren  findet  und  oft  Stunden  lang 
die  Schiffe  verfolgt,  um  Alles  zu  verschlingen,  was  von  ihnen 
herabfällt.  „Drei  Tage  und  drei  Nächte,^'  nach  der  Analogie  des 
Aufenthaltes  Jesu  in  der  Unterwelt,  ein  Tag  und  zwei  Nächte. 

V.  2.  Wir  haben  im  folgenden  Oebethe  nur  den  leitenden 
Gedanken,  nicht  den  Wortlaut  selbst  im  strengen  Sinne  historisch 
zu  nehmen.  Jonas  fasst  seine  Gefühle  in  eine  bestimmte  Form; 
er  fiel  wohl  bald  in  eine  tiefe,  todähnliche  Ohnmacht,  musste  aber 
doch  nicht  gleich  im  ersten  Augenblicke  seine  Besinnung  verlie- 
ren, so  dass  von  einem  wirklichen  Bethen  immer  noch  die  Rede 
sein  kann.  Durch  das  ganze  Gebeth  zieht  steh  der  Ausdruck  des 
Vertrauens.  Denn  dass  Jonas  nicht  in  den  Wellen  des  Meeres 
unterging,  war  schon  ein  Zeichen  der  Rettung.  Er  sah  am  Rachen 
des  Fisches  eine  rettende  Hand,  und  diess  erfüllte  ihn  mit  Zuver- 
sicht mitten  in  seiner  schrecklichen  Lage,  so  dass  er  wie  David 
ausrufen  mochte :  „Und  wandle  ich  mitten  im  Todesschatten,  nicht 
werde  ich  fürchten  (Ps.  XXH,  4).^^  Gerade  in  diesem  auffallen- 
den, scheinbar  unpassenden  Inhalte  des  Gebethes  —  ein  Vertrauens- 
votum in  der  Tiefe  des  Abgrundes  —  liegt  ein  sprechender  Be- 
weis des  streng  historischen  Charakters  unserer  Erzählung,  ihrer 
gewissenhaften  historischen  Treue.  Jonas  konnte  gar  nicht  an- 
ders bethen.  Er  hatte  sich  in  die  Hand  Gottes  gelegt,  den  Tod 
als  Strafe  für  seine  Flucht  bereitwillig  angenommen:  da  er  ihn 
nun  nicht  findet,  konnte  ihm  der  Fisch  nur  ein  Anfang  der  Ret- 
tung sein,  obgleich  er  ihren  Ausgang  nicht  idmen  mochte.  Das 
Gebeth  ist  zum  Theil  aus  Psalmstellen  mosaikartig  zusammen- 
gesetzt,  aber  mit  einer  solchen  Freiheit  und  einem  solchen  lyri- 


Erklärung.     Cap.  IL  425 

sehen  Schwunge,  daaa  es  durchaus  wie  eine  originelle,  begeisterte 
Dichtung  zum  Herzen  dringt  und  keine  Spur  schwächlicher 
I^achahmung  an  sich  trägt.  Wir  haben  hier  wohl  ein  schlagendes 
Beispiel,  wie  man  sich  gegen  offen  liegende  Wahrheiten  «rerblen- 
den  kann.  Unser  Lied  soll  unpassend,  schwach  sein,  überhaupt 
aUe  denkbaren  Mängel  haben  —  da  man  kaum  etwas  findet,  was 
einesk  gewaltigem  Eindruck  auf  den  Leser  macht,  und  das  Gepräge 
ächter  Poesie  in  so  reiner,  glänzender  Schönheit  an  sich  trägt, 
als  das  Qebeth  des  Jonas.  Wie  wir  das  Yerhältniss  des  Erzäh- 
lers zu  Jonas  selbst  denken  mögen,  sicher  dürfte  sein,  dass  die- 
ses Lied  dem  Jonas  selbst  angehört;  es  paast  vollkommen  zu  der 
Orossartigkeit  seines  Charakters  und  Berufes.  Im  äussersten  Falle 
können  wir  ein  Yerhältniss  annehmen,  wie  es  zwischen  dem  Evan- 
gelium des  Lukas  und  den  darin  aufgenommenen  Lobgesängen  des 
Zacharias  und  der  Maria  statt  hat.  Die  Allegationen  sind,  bis 
auf  Eine  (Vers  3),  aus  Davidischen  Psalmen  genommen:  sie 
zeigen,  welch'  tiefe  Wurzeln  diese  heiligen  Lieder  im  Herzen 
aller  Bether  geschlagen  hatten.  Aus  diesem  prachtvollen  Qebethe 
lernen  wir  nicht  etwa  Bedenken  gegen  seine  Aechtheit  schöpfen, 
sondern  etwas  Höhefes  und  Besseres,  wie  wir  bethen  sollen. 

v.  3.  Clamavi  ist  als  Präsens  zu  nehmen:  „ich  rufe;^'  denn 
aus  dem  Ganzen  ergibt  sich,  dass  Jonas  in  der  Tiefe  des  Ab- 
grundes, in  der  Trübsal  noch  ist,  aus  der  er  herausbethet. 
„Schoos  (venter)  der  Unterwelt"  ist  die  Tiefe,  der  Abgrund  des 
Meeres,  das  Grab  für  ihn,  nicht  der  Bauch  des  Fisches,  vergl. 
Vers  4.  Das  erste  Versglied  findet  sich  Ps.  CXX  (CXIX),  1, 
ein  allerdings  spätes,  wahrscheinlich  nachexilisches  Lied ;  die  ganze 
Gebethsformel  ist  aber  so  allgemein,  dass  von  einer  gegenseitigen 
Entlehnung  wohl  kaum  die  Rede  sein  kann.  Jedenfalls  wäre  sie 
an  unserer  Stelle  ursprünglich,  was  auch  schon  durch  das  zweite 
parallele  Versglied  bestättigt  würde,  das  im  Psalm  ganz  fehlt. 

V.  4«  Ei  —  knüpft  erklärend  an  Vers  3  an,  in  wie  ferne 
der  Bethende  sagen  könne,  dass  er  aus  dem  Schoose  der  Unter- 
welt rufe,  in  profundum  müssen  wir  von  in  e&rde  maris  trennen : 
wo  das  Meer  sein  Herz,  seine  tieüste  Tiefe  hat,  da  warf  ihn  Gott 
In  den  Abgrund.    Das  /mL  >J33D*^  (circumdedit)  zeigt  den  Zu* 


426  Jonas. 

stand  an,  in  dem  sich  der  Prophet  hefindet;  um  nuire  (D>)  nicht 
wiederholen  zu  müssen,  gebraucht  er  flumen  (*inj)9  „Strömung, ^^ 
vergl.  Job  XX,  7.  Der  Prophet  kann  von  „Strömungen  im  Meere" 
reden;  %ie  konnten  den  Seefahrern  in  der  alten  Zeit  so  wenig 
unbekannt  sein,  als  sie  es  heut  zu  Tage  sind.  Die  Strömungen 
des  Mittelmeeres  folgen  dem  Impulse,  den  sie  durch  den  Strom 
der  Gibraltar- Strasse  empfangen  haben,  sie  gehen  von  West  nach 
Ost,  an  der  syrischen  Küste  wenden  sie  sich  nach  Nord  und  end- 
lich zurück  nach  Westen  (vergl.  Berghaus,  Länder-  und  Völ- 
kerkunde, I.  S.  570).  gurgite»,  Wirbel,  D'^^iaWÖ,  was  sich  bricht, 
die  sich  brechenden  Wasserwogen.  Das  letzte  Versglied  ist  aus 
Ps.  XLn(XLI),  8;  während  aber  dort  der  Ausdruck  im  bildlichen 
Sinne  von  den  Fluthen  der  Leiden  und  Schmerzen  steht,  wendet 
ihn  der  Prophet  nach  seiner  buchstäblichen  Bedeutung  an. 

V.  5  bildet  mit  Vers  4  Ein  Ganzes.  In  diesem  Augen- 
blicke erfährt  er  an  sich  die  ganze  Strenge  der  göttlichen  Strafe, 
aber  in  einer  Weise,  die  ihm  zugleich  ein  Unterpfand  der  gött- 
lichen Erbarmung  ist.  abjectus  mm,  ich  bin  Verstössen,  nicht: 
ich  bin  verworfen.  Wir  können  es  auch  als  Präsens  fassen. 
Indem  der  Prophet  in  den  Rachen  des  Fisches  stürzt,  ruft  er  aus : 
ich  werde  Verstössen  weg  vom  Angesichte  Gottes,  aber  ich  werde 
es  wieder  zu  sehen  bekommen.  „Den  Tempel  sehen"  ist  vollkommen 
parallel  zu  „das  Angesicht  Gottes  sehen".  Wer  in  die  Unterwelt 
hinabsteigt,  der  schaut  nicht  mehr  das  Angesicht  Gottes,  vergl. 
das  rührende  Gebet  des  Königs  Ezechias  (Is.  XXX Vm,  11):  „Ich 
sprach:  Nicht  schauen  soll  ich  fürderhin  den  Herrn,  Gott,  im 
Lande  der  Lebendigen:  nicht  ferner  die  Menschen  sehen,  sondern 
die  Bewohner  der  Stille."  Hinausgestossen  werde  ich  —  heisst 
somit:  ich  gehe  in  den  Tod,  ich  steige  hinab  in  die  Unterwelt: 
aber  sie  wird  ihre  Beute  nicht  festhalten  können.  „Denn  du 
wirst  meine  Seele  nicht  in  der  Hölle  lassen,  noch  deinem  Heiligen 
zu  sehen  geben  die  Verwesung,  Ps.  XYI  (XY),  10."  projeelu$ 
«lun,  im  Hebräischen  noch  stärker  und  bezeichnender:  „ich 
bin  abgeschnitten"  —  werde  abgeschnitten,  d.  h.  mit  meinem  Le- 
ben hat  es  ein  Ende;  dadurch  wird  man  dann  von  selbst  dem 
Blicke  Gottes  entrückt,  aus  seinem  Angesichte  entfernt.  Das  erste 
Yersglied  ist  aus  P  s.  XXXI  (XXX),  23,  aber  gerade  wie  oben^  da 
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BS  Tom  Psalmdichter  im  bildlicben  Sinne  (Alles  ist  verloren!), 
hrom  Propheten  im  buchstäblichen  Sinne  gebraucht  ist:  er  stieg 
[linab  in  die  Qruft,  er  lernte  die  ganze  Bitterkeit  des  Todes 
kennen.  Darin  lag  auch  die  sühnende  Kraft  seiner  Opfer- 
biDgabe. 

Y.  6.  In  drei  parallelen  Gliedern  beschreibt  Jonas  seinen 
Stars  in's  Meer.  „Wasser  umgeben  mich^^  sc,  und  dringen  bis 
Bui  die  Seele,  an  das  Leben.  Ebenso  heisst  es  bei  Jer.  vom 
Schwerte,  dass  es  bis  an  die  Seele  dringe,  aiyssus  =  mare^ 
D'inD;  pelagusy  im  Orund texte  „Schilf'^;  Meergras  umgibt  mein 
Haupt,  nicht  gerade  das  Meergras  auf  dem  Orunde  des  Meeres, 
da  die  einzelnen  Versglieder  keine  Steigerung  enthalten,  sondern 
das  Gras,  welches  überhaupt  im  Meere  ist,  sei  es  auf  oder  im 
Meere.  Da  P]^D  D"*  (Schilfmeer)  das  rothe  Meer  bezeichnet,  und 
Q*inD  luid  Q'^JES  unmittelbar  vorangehen,  so  hat  Hieronymus- 
D*lD  gleich  selbst  in  der  Bedeutung  „Meer^^  genommen,  obgleich 
niD  U^  zunächst  nur  das  rothe  Meer,  nicht  Meer  schlechthin  ist 
Das  erste  Yersglied  ist  aus  Ps.  LXIX  (LXVIII),  2,  aber  mit  dem 
starkem  >y\^tti  (vergl.  Ps.  XVIII,  5)  statt  IM^,  itüraperwrU,  und 
mit  derselben  sich  gleichbleibenden  Uebertragung  des  bildlich  ge- 
brauchten Ausdruckes  in  den  eigentlichen.  Zur  Uebersetzung  des 
Hieronymus  vergl.  noch  den  Chaldädr  Pj*)D1  Sly^j  mare  al- 
gasum^  der  das  fehlende  D^  ergänzt,  und  den  Ausdruck  selbst  im 
eigentlichen,  engem  Sinne  vom  rothen  Meere  nimmt,  vergl.  die 
rabbinische  Legende,  nach  der  Jonas  vom  Fische  am  Ufer  des 
rothen  Meeres  ausgespieen  wurde.  Ein  ziemlich  weiter  Weg  — 
durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  und  um  das  Kap  der  guten 
Hoffnung,  den  der  Hai  auch  bei  all  seiner  bekannten,  furchtbaren 
Kraft  und  Schnelligkeit  kaum  in  drei  Tagen  und  drei  Nächten 
zurücklegte.  Wir  haben  aber  in  dem  Missverständnisse  des  Wor- 
tes P]*|D  die  Quelle  dieser  abentheuerlichen  Tradition  und  zugleich 
an  einem  Beispiele  den  Unterschied  zwischen  Legende  und 
Geschichte.  Die  Nähe  des  festen  Landes  gibt  sich  überall 
durch  Seetang  zu  erkennen,  an  ihm  ist  besonders  der  Hellespont 
und  die  Propontis  reich  (vergl.  Belon,  Observatioiu ,  bei  Ro- 
senmüller). Doch  konnten  sich  die  Alten  in  den  Ausdrack' 
,,Meergras  umgibt  mein  Haupt^^  nicht  finden;    die  LXX  und  wie 
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es  scheint  auch  der  Syrer  nahmen  r|!|D  =  ^ID?  Ende,  Aeos- 
Berste    (  oiAa)s    in  profunMaie  ejus  se.  maris). 

y.  7.  In  lebhafter  Schilderung  beschreibt  Jonas  sein  Ver- 
sinken im  Meere.  Wir  haben  in  den  Versen  5,  6,  7  eine  Stei- 
gerung. Vers  Ö  enthält  das  Urtheil,  welches  über  Jonas  gefälli 
ist:  er  muss  sterben;  Vers  6  und  7  die  Ausftihrung:  Jonas  wird 
in's  Meer  gestürzt  und  sinkt  hinab  bis  auf  seinen  tiefsten  Onind 
exirema  sind  die  Wurzeln  der  Berge.  Am  Grunde  des  Meeres 
haben  die  Berge  (die  Felsen,  Klippen,  Vorgebirge,  dann  alle  Ge- 
birge), im  weitem  Sinne  die  ganze  Erde  ihre  Wurzeln.  Psaln 
XXin,  2:  „Er  hat  auf  Meere  sie  gebaut,  auf  Ströme  sie  (die 
Erde)  gegründet''  Ps.  XVII,  16:  „Es  zeigten  sich  der  Flau 
Ursprünge,  entblösst  der  Erde  Vesten  vor  deinem  Dräuen,  Hen.' 
exirema^  3Sp  (das  verb,  scheiden,  schneiden),  Abschnitt  =  Ende 
dann  Abschnitt  =  Zuschnitt,  Gestalt,  vergl.  Meier,  Wurzel- 
wörterb.  S.  34Ö.  Ges.  thesaur.  „Die  Riegel  der  Erde  haben  midi 
umschlossen,''  nach  der  Auffassung  des  Hieronymus  :=:  haben 
mich  umgeben,  so  dass  dieses  Versglied  dem  ersten  parallel  wäre: 
„Ich  steige  hinab  zu  den  Wurzeln  der  Berge,  die  Riegel  (und  Säulen) 
der  Erde  umschliessen  (umgeben)  mich>auf  ewig"  —  (quod  Jomh) 
venerit  usgue  ad  pro/imda  terrarumy  quAus  quasi  vectibus  et  co- 
lumnis  Dei  vduntate  globus  terrae  sustenlatur^  nulU  dubium  est» 
Der  Grundtezt  lautet  einfach:  „die  Erde  —  ihre  Riegel  hinter 
mir,"  wobei  wir  die  Copula  „sind"  ergänzen  können,  aber  immei 
mit  der  Bedeutung:  „sind  geschlossen."  Jonas  steigt  herab  zur 
Unterwelt;  ihre  Riegel  öffnen,  die  der  Oberwelt  verschliessen  sich 
ihm.  Wir  übersetzen  daher  jedenfalls  entsprechender:  „die  Rie- 
gel der  Erde  schliessen  mich  ab  (statt  ein,  im  Sinne  des  Hie- 
ronymus)." „Auf  ewig"  sc.  wie  sie  (die  Riegel  der  Erde)  meinen. 
Sie  werden  personificirt,  was  sie  verschliessen,  verschliessen  sie  aaf 
ewig,  ety  wie  das  obige  verunUamen;  corruptio^  Verderben,  Ver- 
wesung, hier:  Ort  der  Verwesung,  das  Grab,  die  Grube;  iinV 
von  den  LXX,  dem  Chaldäer  und  Syrer  in  Uebereinstimmong 
mit  Hieronymus  gegeben;  gewöhnlich  bedeutet  es  „Grube 
Xn*ltt^)'S  ^AB  hier  näher  liegt,  und  auch  der  Sägolatbildung 
mehr  entspricht    Vergl.  die  Lexz. 
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T.  8.  Da  in  dieser  Trübsal  ruft  er  auf  zum  Herrn,  voll  des 
Vertrauens  und  der  Ergebenheit,  cum  angustiareiur  ^  die  Auflö- 
sung des  Infin.  =  m  defieiendo  apud  me  spirUu  meo;  anguMtiari, 
P|t2]^9  verschmachten,  bange  haben;  dem  Verschmachtenden  wird 
es  zu  enge;  in  me  gehört  zu  ankna^  „die  Seele,  die  in  mir  ist,^ 
bei,  mir,  ^p  bezeichnet  zugleich  die  Herrschaft,  welche  die  Seele 
„im  Menschen  und  über  den  Menschen'^  ausübt;  yergl.  Ps.  XLH 
(XLI),  5.  ut  venialy  im  Hebräischen  M*|3J1*|,  et  veniet^  gerade 
wie  oben  et  avhletahit.  „Mein  Oebeth  zu  deinem  heiligen  Tempel,*^ 
d.  1.  das  zu  deinem  heiligen  Tempel  gerichtet  ist. 

T.  9.  Alle  altem  Erklärer  von  Hieronymus  an  und  auch 
die  Mehrzahl  der  Neuern  verstehen  miserieordia  von  Gott  und 
betrachten  das  zweite  Versglied  als  Nachsatz  zum  ersten:  „Die 
ehren  Nichtigkeiten  der  Lüge  (eitle,  trügerische  Götzen),  verlassen 
ihre  Gnade  (ihren  gnädigen  und  barmherzigen  Gott).^^  Aber  das 
scheint  mir  doch  etwas  matt,  und  Vers  10,  der  offenbar  einen 
Gegensatz  bilden  soll,  passt  nicht  gut.  Noch  weniger  Hitzig: 
„die  stossen  ihr  Glück  von  sich,''  da  "TDIl  i^ur  Gnade,  Huld, 
Liebe  heisst.  Mir  scheinen  beide  Versglieder  parallel  zu  sein  mit 
fehlendem  Nachsatze,  der  sich  aus  Vers  10  von  selbst  ergänzt,  so 
dass  wir  in  derelinguunt  {^yt^"^)  das  temp,  /In.  statt  der  Wieder- 
holung des  Particips  haben:  „die  ehren  Nichtigkeiten,  die  verlas- 
sen ihre  Huld  (den  gnädigen  Gott)''  ee.  kommen  um:  ich  aber 
v^erde  gerettet  werden,  werde  dir  Lobopfer  bringen.  Das  erste 
Versglied  ist  aus  Ps.  XXXI  (XXX),  7:  „ich  hasse  die  ehren 
Nichtigkeiten  der  Lüge."  NW"**?3n  «eigt>  dass  fru»tra  zu  m- 
nUatee  gehört,  der  ganze  Ausdruck  bezieht  sich  auf  die  Götzen 
(idola  t>ana)y  die  schon  Deut.  XXXH,  21  t^anUatee  genannt 
werden.  Wie  dem  eueiodire  das  derelinguunt  gegenübersteht,  so 
miserieordia  dem  vanitaies  frustray  desshalb  wird  es  gewiss  rich- 
tig auf  „Gott"  bezogen,  der  gegenüber  den  trügerischen  Täuschun- 
gen der  Götzen  Gnade  und  Huld  heisst,  vergl.  Ps.  GXLIV,  1. 
Ueber  die  Construction  vergl.  Is.  V,  8.    Ges.  Gramm.  (.  131.  2. 

v.  10.  In  eoce  laudie^  „unter  Lobpreisungen,"  oder  in  Rüekr 
Sicht  auf  Ps.  L,  14:  „Opfere  Gott  Lob  und  zahle  dem  Höchsten 
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4«f«e  OeiOAe^  —  I  li— <if  »»  sncik  ttoBetDOi:  .,iA  werde  «^ 
mU  LobprefMug)^  im  fitiMfi  4«  Pmwbm  wini  wman  Opfer  §a] 
Wm  feb  gelobte,  weide  Ich  djiWi^ai  —  Aae  alkere  Bezekl 
nuBg  «etiiei  Oelfibdei.  Das  Biciste  Opfer  ist:  IjobpmxB  (kri 
iii<>ht  bloM  für  die  Errettung,  eonden  fär  seine  w«Bd»liaren  Fi 
gungen  binber  insgesanunt,  rem  Stvrme  am  bis  of  seine  mmda 
bare  Krhaltung  im  Fische.  Doch  wendet  Jonas  dnrciiaiis  di 
PflAlmstfillen  frei  an ,  wesshalb  wir  jncb  bei  der  Asfinssmif  dti 
Ilioronymus  (mit  den  Erklarem  fibeibanpt)  bleiben  koniia 
^o  poee  hudi$  et  eonfeasionU  immolabo  iüL  —  pm  mmiuUj  lud 
dorn  Chaldäer  '^C^fiJ  jpllfi  redemptio  amame  mneme  z=  pro  u 
luh  animae  meae^  LXX  codtiiqIov,  mit  ansgelasaaiem  sr^^i  (?) 
^yWegon  der  Rettang"  VaL^  tlg  atotvQiop  fiov  Ale jc^y  was  k 
gelübt  habe  zu  meiner  Rettung.  Die  Masoretben  dageffl 
trennen  HirT/  Pini^ltt^  von  HÖ/tTN,  iind  bdiandeln  es  i 
eigenes  Versglied:  ,,dem  Herrn  ist  das  Heil,^^  was  entsprecbs 
der  ist. 

V.  11.  Zu  evamvit  bemerkt  Hieronymus  in  seiner  prae^ 
vollen  Erklärung  des  Jonas,  in  den^  er  ein  Vorbild  Jesa  Chrisi 
sieht:  quod  scribitur  evomuU  i(A(ponx6t^QOv  debemus  accipert 
guod  ex  imis  vitalihue  martie  victrix  vUa  proceeserit  Ein  Am 
logon  für  die  Bewahrung  des  Jonas  im  Bauche  haben  wir  voü 
in  der  Bewahrung  des  Lazarus  im  Orabe;  denn  auch  über  ibi 
hatte  der  Tod  noch  nicht  seine  volle  Gewalt  bekommen. 


C  a  p,    IIL 

V.  1.  Wo  Jonas  vom  Fische  an's  Land  geworfen  wnrd^ 
wo  der  neue  Ruf  Oottes  an  ihn  erging,  verschweigt  die  Ersähloj^ 
als  Nebensache.  Die  altern  Erklärer  füllen  die  Lücke  gerne  d^ 
durch  aus,  dass  sie  annehmen,  Jonas  sei  nach  Jerusalem  gegan- 
gen, habe  S6in  Gelübde  geltet  und  dort  auf  ein  Neues  den  Be- 
ffthl  in  Ninive  su  predigen,  erhalten.  Wahrscheinlicher  ist  im« 
t^HM'hin  dass  die  BeruAing  Gottes  sogleich  nach  der  Errettung  de; 
t^Mi a s  erfolgte.  Er  hatte  in  ilir  ein  Unterpfand  der  vollkomme* 
•    ^  Vrrgebnng.     Diese  erneute  Berufung  war  für  ihn  keine  Last 
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mehr,  sondern  eine  Onade.  Jonas  hatte  sieh  nicht  mehr  für 
würdig  gehalten.  Out  bemerkt  Hieronymns:  Non  dieilur  Pro- 
pk^ae^  quare  non  fedsti^  quod  tibi  fuerat  imperattimi  sei  suffieU 
ei  naufragn  et  devaratiani»  sola  eorreptio:  tU  gut  imperanlem  non 
senserai  Domkium^  Melligeret  UberanUm. 

Y.  2.  Auch  hier  wird,  was  er  zu  predigen  habe,  nicht  an- 
gegeben; die  Hauptsache  ist,  dass  er  nach  Ninive  geht  und  in 
ihr  predigt. 

y.  3.  Aus  „und  Ninive  war  eine  grosse  Stadt ^^  darf  man 
nicht  folgern,  dass  die  Stadt  zur  Zeit  der  Abfassung  unsers  Buches 
schon  zerstört  gewesen  sei  (606  v.  Chr.);  riD^H  ist  das  syn- 
chronistische Imperfectum,  vergl.  Delitzsch,  Ueber  das 
Buch  Jona  in  der  Zeitschrift  für  lutherische  Theologie  von  Ru- 
delbach -  Ouericke ,  Jahrgang  1840,  2.  Heft:  „Eben  so  unstatthaft 
scheint  es  uns,  mit  Kr  ahmer  aus  dem  ^^^1  3,  3  zu  schliessen, 
dass  das  Buch  nach  625  (als  dem  Jahre  der  Zerstörung  Nineve's 
unter  Cyazares)  abgefasst  sein  müsse.  Jona's  nil'^n  ^^nn  aller- 
dings nicht  Präsens  sein,  aber  es  ist  auch  nicht  der  geschichtliche 
Aoristus  C^nn*!)?  sondern  das  synchronistische  Imperfect,  ganz 
wie  Oen.  I,  2.    Nineve  war,  als  Jona  hinkam,  eine  grosse  Stadt, 

d.  h.  er  fand  sie  als  solche.    Es  ist  das  arabische  ,^^^  mit  dem 

übrigens   die*  modernen  Horoscopen    des  Buches  Jona  das   ^y<^ 

in  Abulfeda,  Hisior.  anteislam,  S.  52,  Zeile  4  von  unten  ver- 
gleichen mögen."  An  die  Beschreibung,  dass  Ninive  eine  grosse 
Stadt  war,  knüpft  sich  das  Weitere,  wie  gross  sie  war.  Letz- 
teres ist  für  die  Erzählung  von  besonderer  Wichtigkeit.  Uinere 
trhim  diemm,  Hieronymus,  cMias  magna  et  tanii  ambitus^  %U 
eix  trium  dierum  posset  itinere  cireumki.  Die  Alten  gaben  den 
Umfang  der  Mauern  von  Ninive  zu  480  Stadien  an,  24  Stunden, 
die  auch  nach  unserer  gewöhnlichen  Berechnung  drei  Tagemärsche 
ausmachen.  Hieronymus  hat  in  seinem  Common tare  magna 
Bei  (nach  dem  Hebräischen  Q'^H^nS):  ^  scheint  in  der 
Tulgata  nur  herausgefallen  zu  sein.  Der  Zusatz  dei  erhöht  das 
WMgna:  „eine  Stadt  gross  vor  (für)  Oo^t,"  vergl.  den  Chaldäer: 
"^^  D*Tp  eoram  Üeo^  Oen.  X,  9.     Out  hat  Hieronymus  das 
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'7   mit   dem    Oenitiv    gegeben;    es  ist  daa  Lamed  posBeBsümis, 
Oes.  Gramm.  (.  112. 

T.  4.  „Eine  Tagereise  weit,^^  parallel  dem  obigen :  ein  Dritt- 
theil  der  Stadt.  Jonas  durchwanderte  ein  Drittheil  der  Stadt; 
der  Erzähler  sagt  nicht,  wie  lange  er  dazu  gebraucht  habe.  Der 
Nachdruck  liegt  fuf  der  Busse  der  Niniviten.  Seine  Predigt 
machte  einen  solchen  Eindruck,  dass  er  kaum  ein  Drittheil  der 
Stadt  *  durchzogen  hatte,  als  schon  die  ganze  Stadt  Busse  that 
Die  Einwohner  Ninive's  mochten  schon  Vieles  —  fama  erescU 
eundo  —  Ton  den  grossen  Propheten  Israels,  von  Elias  und  Eli- 
säus,  gehört  haben:  um  so  mächtiger  war  der  Eindruck,  als  ein 
solcher  Prophet  nun  selbst  in  ihrer  Mitte  auftrat  Die  Busswir- 
kung der  Niniviten,  da  einer  der  Propheten  unter  ihnen  erschien, 
von  denen  sie  nur  als  ausserordentlichen  Werkzeugen  der  göttlichen 
Strafgerechtigkeit  oder  Hilfe  gehört  hatten,  ist  psychologisch  un- 
schwer zu  begreifen.  „Und  Jonas  fing  an  hineinzugehen  in  die 
Stadt  eine  Wanderung  (nS^l^D,  eine  Strecke  Wegs)  von  Einem 
Tage''  scheint  allerdings  zwei  ausserordentliche  Dinge  anzeigen  zu 
wollen,  einmal,  dass  die  Niniviten  wirklich  schon  am  ersten  Tage 
Busse  thaten  (er  ging  hinein  in  die  Stadt,  so  weit  er  an  einem, 
am  ersten  Tage  kam),  dann,  dass  Ninive  drei  Tagereisen  nicht  im 
Umfange  (wie  es  schon  Hier onymus  erklärt),  sondern  im  Durch- 
messer hatte.  Die  Intention  des  Erzählers  scheint,  weil  er  den- 
selben Ausdruck  (Vers  3  und  4)  gebraucht,  darauf  hinzuweisen. 
Das  Erste  darf  uns  nicht  befremden,  es  zeigt  nur  an,  dass  die 
Predigt  des  Jonas  von  den  Niniviten  gleich  anfanglich  gläubig 
und  im  Geiste  der  Busse  aufgenommen  wurde.  Das  Zweite  darf 
uns  wenigstens  nicht  gleich  mit  Hitzig  gegen  den  historischen 
Charakter  unsers  Buches  einnehmen.  Der  Erzähler  kann  Ninive 
mit  seinen  Umgebungen  gemeint  haben  —  die  naheliegenden  Dör- 
fer, Villen  und  Häuser  ausserhalb  der  Ringmauern.  Aber  wie 
gesagt,  scheint  das  die  Erzählung  bloss  anzudeuten,  so  dass  wir 
von  vorne  alle  Consequenzen,  die  man  mit  Sicherheit  daraus 
ziehen  wollte,  abweisen  müssen.  „Noch  vierzig  Tage,''  d.  h.  bald, 
in  kurzer  Zeit;  „wird  zerstört  werden,"  d.  i.  untergehen,  die  Art 
und  Weise  wird  nicht  bezeichnet;  Gott  stehen  alle  Mittel  und 
Wege  offen. 
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T.  5.  7981«  glaubten  an  Oott,^^  d.  i.  an  die  Drohung  Gottes; 
wörtlich :  'Ü'^Z^M^  9,sie  hielten  fest  an  Oott'^,  sowohl  vom  Vertrauen, 
als  Tom  Olauhen  gesagt  ^^Und  sie  riefeii  aus'^  ^  man  rief  aus; 
sie  riefen  unter  sich  selber  aus.  Der  Prophet  hatte  nur  gedroht, 
nur  Strafe  verkündet:  sie  nehmen  diese  Strafyerkündung  im  rech- 
ten Sinne  als  eine  Aulforderung  zur  Busse.  „Vom  Grossen  Hb 
zum  Kleinen^'  =:  Alle  ohne  Unterschied,  selbst  bis  hinauf  zum 
Könige,  dessen  Verhalten  noch  besonders  geschildert  wird.  Prae- 
dicant  jijunium  €i  vestiuntur  saceU. .  •  •  Dignu$  ei  inetus  et  ha^ 
hiius  poenUentiae^  ut  qui  offenderant  Deum  luam  et  ambUione^ 
eorum  danmaüane  fdacent^  per  gutte  priue  o/fenderant.  Saeeue  et 
jefunUtm^  arma  etmt  poenUeniiaey  auxiba  peeeatanwL  .  • .  Mafar 
aetas  meipU^  et  usgue  ad  minorem  pervenit:  tiuUue  enim  abegue 
peceatOy  et  ei  uniue  guidem  diei  fuerU  ffita  ejusy  et  innumerabilee 
anni  itliue.  Si  enim  etellae  non  etmt  mundae  kl  conepectu  Dei^ 
guanto  magi»  vermie  et  putredo  et  hi  gm  peeeato  offendentis  Adam 
tenefdur  obnoxüP    Hieronymus. 

T.  6.  Die  Erzählung  hebt  von  dem  tiefen  Eindrucke,  den 
die  Predigt  des  Jo^nas  in  Ninive  machte,  ein  Beispiel  im  Spe- 
ziellen heraus,  freilich  auch  das  Wichtigste,  die  Bekehrung  und 
Busswirkung  des  Königes  selbst  perbum^  Wort,  d.  i.  der  ganze 
Vorfall,  die  Thatsache  vom  Auftreten  eines  Propheten  aus  Israel. 
Gross  und  imerhört  musste  die  Aufregung  geworden  sein,  bis  sie 
in  die  innem  Gemächer  eines  Königes  von  Assyrien  drang.  Und 
welch'  ein  edles  Beispiel  der  Gottesfurcht  gab  er!  £r  liess  den 
Propheten  nicht  verfolgen  und  gefangen  nehmen,  er  zog  nicht 
etwa  in  eine  andere  Residenz,  Ninive  seinem  Schicksale  über« 
lassend,  er  liess  nicht  seine  Sklaven  fOr  ihn  Busse  thun;  er 
schämte  sich  nicht,  seinem  Volke  ein  gutes  Beispiel  zu  geben. 
Regie  ad  exemplar  totue  companitur  arbie!  Wie  sollte  Gott  nicht 
schon  um  seinetwillen  Ninive  verschonen?  „Ein  Busskleid  tra- 
gen und  in  Asche  —  auf  dem  mit  Asche  bestreuten  Boden  — 
sitzen'^  sind  bei  allen  Völkern  des  Orientes  die  bekannten  Zeichen 
der  Trauer  imd  Busse. 

V.  7.  Et  damaM  et  dixUy  im  Hebräischen  genau:  „er 
liess  ausrufen  und  sprach.'^  Das  Subj.  ist  „der  König ^^  es  are 
regie  et  prineipum  enthält  die  übliche  Form  aller  königlichen  Pro- 
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klamatfonen;  treffend  Terglekht  Mercler:  ie  pmr  U  reg  cf  sm 
prive  eanseil;  die  prindpes  sind  der  Staatorath,  der  Ton  den  ober- 
sten Hofbeamten  gebildet  wurde,  ex  ore,  ÜPtHj  Geschmack, 
könnte  Hieronymns  fOr  das  Organ  des  Oesehmackes ,  Mond, 
genommen  haben,  wahrscheinlicher  ist  es  aber  nur  eine  fireie 
Uebersetznng,  Job  Xu,  20  hat  er  doetrina  (Oesdimack  =  Einsicht), 
das  chaldäische  C|rC3  I>an.  IH,  29  (Fiify.  96)  mit  deereium 
gegeben,  was  es  auch  liier  heisst:  ans  Befehl,  anf  Entscheid  des 
Königs  nnd  seiner  Grossen;  ebenso  der  Syrer  (VirOOd)  ^md 
Chaldäer.  Ein  allgemeiner  Fasttag  wird  ansgemfen,  der  sich 
bis  anf  die  Thiere  erstrecken  soll.  Nicht  als  ob  man  ans  Traner 
der  Tliiere  yergass,  sondern  es  geschah,  damit  andi  sie  Bosse 
thnn.  Der  Mensch  bildet  nach  der  concreten  Anschannng  der 
Alten  mit  der  ihn  umgebenden  Welt  Ein  Oanses;  sie  trügt  seine 
Freuden  und  sein  Leid,  sie  frohlockt  nnd  trauert  mit  ihm.  Wie 
man  in  Danksagung  Alles  schmückt  und  selbst  die  Thiere  die 
Freude  mitempfinden  lässt,  so  müssen  sie  auch  den  Schmers  des 
Menschen  und  seine  Entsagung  theilen.  Oeme  bezieht  man  Virg. 
Ecloge  y,  24  —  26  als  Parallele  auf  unsere  Erzählung.  Doch 
passt  sie  nicht  ganz.  Dort  unterlassen  die  Hirten  aus  Trauer 
über  den  Tod  des  Daphnis  die  Pflege  der  Heerden,  hier  geschieht 
es  aus  Busse. 

Y.  8.  Mit  Busssäcken  soll  man  die  Thiere  umhängen,  wie 
die  Menschen,  wobei  schon  Ghrysostomus  auf  die  Sitte  hin- 
weist, bei  Leichenbegängnissen  die  Pferde  mit  schwarzen  Tüchern 
zu  behängen.  Entsprechender  aber  ist  HeYod.  IX,  29,  wo  er 
berichtet,  dass  die  Perser  zum  Zeichen  der  Trauer  den  Pferden 
die  Mähnen  abschnitten,  ebenso  Plutarch.  mtt.  parall.  Arist 
c*  11 :  x€c\  yaQ  iccvrovg  ixeigov  im  t^  MaaiaxUp ,  xai  tnyrovg  xak 
fjfitövovg.  Die  prächtigen  Schabracken,  die  Sättel  nnd  Zäume, 
mit  denen  im  Oriente  ein  so  grosser  Luxus  getrieben  wird,  soll* 
ten  während  der  Zeit  der  Trauer  Terschwinden.  In  öffentlichen 
Buss-  und  Bittgängen,  bei  denen  sie  auch  Thiere,  mit  Säcken  be* 
hangen,  umherführen  mochten,  sollte  Oott  um  Gnade  und  Erbar- 
men angefleht  werden.  Oeffentliche  Klageakte  haben  im  Oriente 
eine  viel  ergreifendere  Oestalt,  als  im  Abendlande,  in  fortU^ 
Mne  =  tolis  viribus  (Mercier),  vehementer,  laut  und  inbrünstig. 


^F^i»^ 
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hdguUag,  ÜtäHi  Oewaltthat,  welche  durch  die  Hand  verübt  wird; 
ihm  gegenüber  ist  „böaer  Weg'S  die  verkehrte,  böse  Gesin- 
nung —  das  böse  Sinnen  und  Thun.  Doch  steht  „böser  Weg''  = 
böse  Handlungsweise  allgemein,  davon  wird  dann  erst  ein  be- 
stimmter Fall:  „Oewaltthat,''  Raub,  Ungerechtigkeit,  ungerechtes 
Gut  herausgehoben,  „fleftrod  DPT»M3  ^10 li  DÖnn"}ÖT,  de  rei 
raptae  restitutiane  intelliffunt:  unde  et  th  Talmudicig  scriptiB  th- 
quiuiUy  eum  gtU  peccatum  guidem  con/itetur,  sed  raptum  quod  pe- 
nes  »e  habet  ^  non  restUuü^  ei  persimüem  esse^  gui  prae  manibus 
habet  repttie,  qtU  etei  amfdbus  aquis.  quae  usguam  loearum  sunt 
ablutuM  fuerity  non  lustratuB  erity  donec  e  fnanibus  illud  abjecerit : 
quod  ubi  primum  feeerit ,  tinetus  aqua^  purus  jam  erit.  ünde  et 
no9tri  inquiunty  Non  dhnittitur  peceatum^  nisi  restUuatur  ablatum, 
Quod  tarnen  Ua  accipiendumy  non  quasi  in  hujunnodi  restitutioni' 
bus  et  tatig/aetionibus  (ut  appellant)  $ü  ju»tifieatio  ponenda :  sed 
quod  seritnn  ülam  poenitentiamy  cujus  fundamentum  est  fidesy 
non  possint  non  haec  externa  eonsequi,  Non  magis  enim  sine 
operibus  tfiva  ac  eera  fides  esse  polest  ^  quam  sine  fructu  bona 
arborJ"^    Mercier. 

V.  9.  Zu  quis  seit  vergl.  J  o  e  1  H,  14.  ignoscaty  „vergeben,'' 
CrU»  „Mitleid  haben,  bereuen."  Arnos  YH,  3,  6  gibt  er's  mit: 
miserlus  est,  ebenso  gleich  im  folgenden  Vers  10.  Jer.  XX,  16 
hat  er  poenituit  eum.  Ueber  die  Orundbedeutung  von  QrU  vergL 
die  Lexx.  Fürst  gegen  Meier,  der  es  auf  nnj  reducirt, 
„drängen,"  daran  sich  schliessend  „heftig  athmen";  Piel  „auf- 
athmen  machen,  trösten,  rächen,  sich  an  Jemand  Trost,  Oenug- 
thuung  verschaffen."  Niph.  „leid  sein  lassen,  bedauern,  be- 
reuen."   Wurzelwörterbuch,  8.577. 

V.  10.  Super  malitiam  Hieronymus:  pro  supplicüs  et 
tormentis  accipSy  vergl.  I,  7.  „sich  über  das  Uebel  erbarmen"  — 
eine  rhetorische  Figur,  da  es  in  der  Wirklichkeit  noch  nicht  exi- 
stirt,  wohl  aber  im  Willen  Gottes.  Treffend  bemerkt  Hierony- 
mus gegen  den  Vorwurf  einer  Inconsequenz ,  deren  sich  Oott 
schuldig  mache:  Qtim  potius  Deus  perseveraverit  in  proposito  suo 
misereri  volens  tJb  initio:  nemo  enim  punire  desideransy  quod  fa» 
cturus    est   eommmatur.     Und   unmittelbar   zuvor:    Quia  mavult 
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poenUentiam  peeeaiarU  quam  mortem  ^  Ubenier  muUurit  MfifenfMMi, 
gtiia  üidU  apera  eammutata. 


C  a  p.     IV. 

y.  1.  Oott  hatte  dem  Propheten  die  Begnadigung  von  Ninive 
kund  gegeben.  Dieser  innere  Vorgang  wird  nicht  eigens  berich- 
tet, sondern  als  selbstverständlich  Yoransgesetst  So  lange  der 
Prophet  in  seinem  Amte  ist,  steht  er  in  einem  ausserordentlichen 
Verhältnisse  zu  Oott,  unter  ganz  besonderer  Einwirkung  des  Geistes 
Gottes;  von  diesem  Zustande  gilt,  was  Amos  IQ,  7  sagt,  dass  Gott 
nichts  thue,  das  er  seinen  Propheten  nicht  mittheilte.  Die  Art  und 
Weise  der  Mittheilung  bleibt  uns  für  den  hier  gegebenen  Fall 
verborgen.  Jonas  mag  nach  und  nach  zur  Erkenntniss  gekom- 
men sein,  dass  Oott  Ninive  verschonen  werde.  Da  erwachte  in 
ihm  der  alte  Unwille  und  falsche  Eifer.  —  affiSgüur^  nach  dem 
Hebräischen  genauer:  diäpUcuU  —  es  missfiel  ihm,  „es  war 
böse  vor  Jona  —  ein  grosses  Uebel;''  er  ärgerte  sich  daran  und 
zürnte  darob. 

V.  2.  Die  Vorwürfe,  welche  der  Prophet  Gott  macht,  werden 
durch  et  oravU  und  obsecro  zart  gemildert.  Er  trägt  seine  Be- 
fremdung, seine  Entrüstung,  die  nachträgliche  Selbstrechtfertigung 
seiner  Flucht  in  Form  eines  Gebethes  vor.  Auch  darin  unter- 
scheidet er  sich  von  seinem  frühern  Betragen,  dass  er  nicht  mehr 
flieht,  sondern  ausharrt,  sich  aber  den  Tod  wünscht.  Der  Grund 
seines  jetzigen  Unwillens,  wie  seiner  Flucht  war  ein  (falscher) 
Eifer  für  die  Ehre  Gottes,  nicht  Feigheit  oder  sonstige  persön- 
liche Rücksichten.  Er  spricht  sich  selbst  deutlich  genug  aus: 
Gott  ist  gar  gut  und  nachsichtig,  und  nimmt  nur  zu  gerne  seine 
Drohungen  zurück,  wodurch  er  in  einem  heidnischen  Lande,  das 
ihn  nicht  kennt,  compromittirt  werden  muss.  In  Judäa,  das  seine 
Macht  seit  Jahrhunderten  erfahren  hat,  mag  er  drohen  und  seine 
Drohung  zurücknehmen;  aber  wird  ein  fremdes  Volk  nicht  über 
so  unmächtige  Drohungen  lachen  und  spotten?  Werden  die  letz- 
ten Dinge  nicht  viel  ärger  sein,  als  die  ersten?  numquid  non 
eet  —  die  Copula  fehlt,  wir  würden  eher  ergänzen  fuUy  Hiero- 
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nymus  scheint  das  Praes.  wegen  des  folgenden  seio  gewählt  zn 
haben;  ist  nicht  das  mein  Orund  (meine  Rechtfertigung),  dass  ich 
weiss....?  f^erham  =:  causa ^  der  Gmnd,  die  Ursache,  das 
Wort,  welches  er  zu  sich  selbst  sprach;  die  LXX  gut  ol  Xoyoi, 
die  Gründe,  praeoceupari^  gut  ^^DD^p^  »»ich  suchte  zuvorzukom- 
men einem  neuen  Auftrage",  dann  auch  überhaupt:  „ich  eilte  zu 
fliehen,  ich  floh  eilends."  quia  benignus ^  ganz  wie  Joel  11,  13, 
nur  dass  dort  Hieronymus  QTM  mit praestabilis^  hier  genauer  und 
deutlicher  mit  ignoscens  (=  miserens^  vergl.  11,  10)  gibt  Ueber 
die  Grundstellen,  auf  denen  unser  Ausspruch  beruht,  siehe  Joel 
n,  13.  Zu  nJW  (vergl.  Fürst,  Handwörterb.  S.  111)  bemerkt 
Hieronymus  gut:  Hoe  quod  nos  irUerpretaU  sumus  ohsecroj 
st  Septnagkita  transiulerunt  cj  Sr},  in  Hebraieo  legitur  Anna^ 
quae  mihi  videiur  interjectio  deprecantis  significare  blandientis 
affecium. 

▼.  3.  Lieber  will  der  Prophet  sterben,  als  sehen  und  erle- 
ben, wie  Gott  und  seine  Propheten  mit  Hohn  und  Schmach  über- 
häuft werden.  Es  ist  auch  hier  nicht  Eifer  für  seine  persönliche 
Ehre,  sondern  für  die  des  Prophetenthums,  welche  Ton  der  Ehre 
Gottes  unzertrennlich  ist. 

V.  4.  Die  Frage  Gottes,  welche  fUr  den  Propheten  zugleich 
eine  Antwort  war,  ist  allgemein  und  doppelsinnig.  Jonas  konnte 
nemlich  die  Frage,  den  Vorwurf  auch  so  deuten,  dass  sein  Zorn 
voreilig  sei,  dass  Gott  seinen  Urtheilspruch  über  Ninive  nicht  ganz 
zurückgenommen  habe.  Und  so  erklärte  er  sich  auch  in  neuer 
Selbsttäuschung  und  von  seinem  Eifer  fortgerissen,  den  Vorwurf. 
Darum  verliess  er  die  Stadt,  in  Erwartung  eines  Gerichtes  über 
Ninive,  wenn  es  auch  in  anderer  Weise,  mehr  mit  der  Milde  Got- 
tes übereinstimmend,  gehalten  werde.  Sei  es  diese  oder  jene 
Offenbarung  der  Macht  Gottes,  wenn  er  nur  seine  Drohung  nicht 
zu  Schanden  macht,  und  zeigt,  dass  er  sie  ausführen  könnte, 
wenn  er  wollte,    bene  =  recte,  juste. 

V.  6.  Gar  nichts  nöthigt  uns,  dieses  Hinausgehen  des  Pro- 
pheten auf  den  neununddreissigsten  oder  vierzigsten  Tag  zu  ver- 
legen. Er  konnte  es  schon  früher  thun,  und  das  ist  in  der  That 
wahrscheinlicher.    Gott  belehrte  ihn  da  auf  eine  höchst  liebreiche 
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und  eindringliche  Weise  über  die  Begnadignng   der  Stadt,    damit 
er  seine  Sendong  lür  sie  vollende,  was  er  wohl  auch  that,  wenn 
die  Erzählung  gleich  davon  nichts  erwähnt.     Sie  bricht  überhaupt 
plötzlich   ab,    und   weiset  darin  sichtbar  auf  die  ihr  zu  Orunde 
liegende  Tendenz  hin;    sie  ist  eine  Tendenz -Erzählung,   wie    wir 
mit  einem  modernen  Ausdrucke  sagen  könnten.      Jonas   mochte 
seine  Aufgabe  in  Ninive  einstweilen  für  geschlossen  halten,  daher 
zog  er  sich  aus  der  Stadt   zurück,   blieb   aber  in  ihrer  Nähe  und 
behielt  sie  immer  vor  Augen,  um  den  vierzigsten  Tag  abzuwarten, 
und  sein  prophetisches  Werk  nach  der  Offenbarung  der  göttlichen 
Machtfülle  über  Ninive  wieder  aufzugreifen  und  fortzusetzen,    wie 
es  Oott  etwa  noch  gefallen  möge.     Er  war  wohl  nie  in  einen  en- 
gen Verkehr  mit  den  Einwohnern  getreten,  und  eine  heilige  Scheu 
mochte  sie  selbst  von  ihm  ferne  halten,   so  dass  seine  Entfernung 
vielleicht   einige   Tage   nicht  einmal   bemerkt  wurde.     Jedenfalls 
war  sie  leicht  begreiflich;   der  Prophet  kann  in  das  Gericht  über 
Ninive  gar  nicht  gezogen  werden.    Er  muss  sich  entfernen.    Um 
80  inbrünstiger  mochten   sie   Oottes  Onade  anflehen,    und  um  so 
ängstlicher  jenes  letzten  Tages  harren,    wenn  sie  nicht,    was  mir 
zum  wenigsten  nicht  zu  verwerfen  scheint,    vom  Propheten  zuvor 
noch  getröstet,  der  Vergebung  Oottes  versichert,  und  zum  treuen 
Verharren  in  der  Busse  ermahnt  wurden.    Damit  war  seine  Sendung 
für  Ninive  erfüllt,      et   egressus   e»L    Mercier  erklärt  es  falsch 
durch  das  Plusquamper/eetum :   exierat^   ebenso  sein  treuer  Nach- 
gänger Rosenmüller,    et  sedebat  =  habitabat,  manebat,  yt}^\ 
Er  baute  sich  ausserhalb  der  Stadt  eine  Hütte,  da  wollte  er  blei- 
ben,  bis  er  sähe,  was  Ninive  geschehen,  wie  Oott  darüber  seine 
Herrlichkeit  offenbaren  werde.    Dass  die  Stadt  nicht  zerstört  wer- 
den sollte,  das  wusste  er,  was  geschehen  würde,  wusste  er  nicht, 
somit  konnte  er  seine  Sendung  nicht  für  geschlossen  halten,  und 
er  blieb   nicht  aus  Neugierde,    sondern    aus   Pflicht  und   Schul- 
digkeit. 

V.  6.  Dass  er  nicht  mit  Recht  zürne,  aber  in  ganz  anderer 
Weise,  als  Jonas  meinte,  das  zeigt  ihm  Oott  an  einem  schönen 
Beispiele.  Er  belehrt  ihn  über  einen  Beweggrund  der  Verscho- 
nung  Ninive's  —  das  Mitleid  mit  den  vielen  Unschuldigen. 
hedera  —  Epheu,    wozu  indess  Hieronymus  selbst  bemerkt, 
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dasB  es  Dicht  ganz  passe,  indem  er  den  hebräischen  Namen 
Ciceion  und  den  syrischen  und  pnnischen  Cieeia  anfülurt 
—  nicht  wie  die  meisten  exegetischen  Handbücher  nach  der  Aus- 
gabe des  Erasmus  noch  immer  haben  Eleeroa  {p^  JsJ\).    Ex 

hoc  verbo  —  heisst  es  in  den  Noten  der  Ausgabe  der  Werke  des 
Hieronymus  Ton  Martianay,  tom.  III.  fol.  1491  —   Melligek 
iemerUatem  veterum  edHUmum^  quae  non  lectUmem  genuinam  Hie- 
ronymi  Cieeia^  sed  voeem  confictam  Elceroa  retinent  apud  Er  asm* 
et   Marian.     Putarit  enim  Joannes  Canon  ^    qtU  voees  Hebraieas 
supplere  curavit  in  edUione   Erasmiana^    linguam  Punieam  eam- 
dem  esse  cum  Arahiea:  et  quia  naverat  Hebraeorum  ]y^p'^p  Ci- 
ceion esse  PY\yjli  aleerva  sive  Elkeroa  hodiemorum  Ära- 
bum,  ausus  est  reclamantibus  omnibus  exemplaribus  manuscriptis 
Hieronymiy    pro  eieeia  perperam  svhstituere  Elkeroa.    Hie- 
ronymus beschreibt  dann   die  Pflanze  als  ein  auch  in  Palästina 
einheimisches  Oewächs  näher  mit  folgenden  Worten:    Est  autem 
genas  virgulti  vel  arbuseulaey    lata  habens  /blia  in  modum  pam- 
pitäy  et  umbram  densissimam^   suo  truneo  se  sustinens:    quae  in 
Palaestina  creberrime  nascitur  et  maxime  in  arenosis  locis;   mi- 
rtimque  in  modum,    si  sementem  in  terram  jeeeriSy   cito   confota 
consurgit  in  arborem^    et  intra  paucos  dies  quam  herbam  rideraSy 
arbusculam   suspicis.     Endlich   schliesst   er  mit   einem    heitern, 
ironischen  Ausfalle  auf  die   Gelehrten  seiner  Zeit:    Unde  et  nos 
eodem  tempore  quo  interpretabamur  Propketas^  voluimus   idipsum 
Hebraeae  linguae  nomen  exprimere,  quia  sermo  Latinus  hanc  spe^ 
dem  arboris  non  habebat:    sed  timuimus  grammaticos,   ne  inveni- 
rent  licentiam  commentandi:    et   vel   bestias    Indiae;   vel  montes 
Boeotiae:  aut  istif$smodi  quaedam  portenta  confingerent:  secutique 
sumtM  veteres  Translatores,  qui  et  ipsi  kederam  interpretati  sunt^ 
quae  Graeee  appellaiur  xiaaög.    Indess  haben  die  LXX  xoXoxvvfhiy 
und  ebenso  der  Syrer  ]]-^  („Kürbis"),  während  der  Chaldäer 
das  hebräische  Wort  beibehielt.     Gegenwärtig  stimmen  die  Erklä- 
rer darin  so  ziemlich  überein,    dass   die  hier  bezeicfmete  Pflanze 
der  „Wunderbaum",  die  „Christpalme",   ricinus  communis  sei. 
„Ein  zweijähriges,  bis  zur  Höhe  eines  schattengebenden  Baumes 
während  einiger  Tage  emporschiessendes  (aber  auch  sehr  vergäng- 
liches)   Gewächs,    mit  einem  erst   krautartigen,    dann  holzigen, 
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inwendig  lioblen  Stamme  toII  Knoten  nnd  (}el«nken  md  gioosen, 
langgeetielten,  Bchildformigen,  sigeaitig  eingesclinittenen  Blättern.^ 
Winer,  Realwörterb.  11,  806.  VergL  Allgemeine  Natur- 
geschichte, BotanÜL  von  Bischoff,  ID,  1.  S.  110.  Rosen- 
müller,  Alterthmiisk.  IV,  1.  S.  123.  Ueber  das  Etymon  pp^p 
Tergl.  Delitzsch,  Habak.  8.92.  Anm.  jTp^p  Ton  KjP^  =  ^^RKp> 

eerh.  Wp»    ^Vjp,    imp.    Vp»    Hekm»^    eigentlich    Brechwnrz. 

„Wie    bezeichnend    dieser   Name    ist,    bestattigt    sich    ans    dem, 
was  Dioscor.  IV,  164  über  das   Cicinum-Oel  und  die  Sesam- 
Komer,   ein  starkes  Pnrgir-  und  Breclmüttel,   sagt^^  —    et  pro- 
tegerei  eum  (labaraverat  enim)y  nach  dem  Hebräischen  genauer: 
„um  ihn  zu  befreien  (zn  heilen)  von  seinem  Uebel,^^   d.  i.    von 
seinem  Unmnthe.     Der  heil.  Hieronymus  liat  „UebeP^  von  der 
Sonnenhitze  verstanden,  und  daher  frei  übersetzt:    „denn  er  war 
müde;^^   aber  der  Ausdruck  geht  mehr  auf  die  Seelenstimmung. 
Auch  in   diesem  Heilmittel   liegt   ein   merkwürdiger  Doppelsinn. 
Jonas    liielt   das   Emporwachsen   dieses  Baumes    für   ein   gutes 
Zeichen,  für  einen  Wink  Gottes,  hier  zu  bleiben  und  abzuwarten, 
was   Ninive  geschehen  werde.     Da  ihn  Qott  selbst  auf  eine  so 
freundliche  Weise  zum  Bleiben  aufmuntert,  kann  es  nicht  feUen, 
dass  er  sich  und  den  Propheten  noch  auf  eine  wunderbare  Weise 
rechtfertigen  werde.     Aber  auch  da  hatte  er  sich  arg  getäuscht 
Die  dramatische  Verwicklung  steigert  sich  inmier  melir,    bis  sie 
endlich  auf  einmal  ihre  glückliche  Lösung  findet.     Da  wir  keine 
bestimmte,  abgegränzte  Zeit  des  Aufenthaltes  Jonas'  ausserhalb 
der  Stadt  haben,    so  nöthigt  uns  nichts,  ein  ganz  ausserordent- 
liches Wachsthum  des  Wunderbaumes  zu  postuliren.     Schon  dass 
er  über  die  Hütte,    das  Lager  des  Jonas  wuchs,    war  ihm  ein 
gutes  Zeichen  und   erfüllte  ihn  mit  Freude.    Es  ist  auch  nicht 
gesagt,    dass  er  ihm  schon  Schatten  bereitet  habe;    gerade  darin 
sah  er  sich  getäuscht. 

V.  7.  Am  Abend  hatte  sich  Jonas  des  Baumes  gefreut,  am 
näclisten  Morgen  war  er  schon  verwelkt.  Niebuhr  erzählt  von 
den  Blättern  des  Wunderbaumes,  dass  sie,  kaum  gepflückt,  auch 
schon  verdorrten.  Wenn  ein  Wurm  die  Wurzel  des  noch  kraut- 
artigen, zarten  Stammes  zerirass,  mnsste  die  ganze  Pflanze  noth- 
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"wendig  Bchnell  absterben  und  yerwelken.  Schon  Michaelis 
(iSu|i;^M».  pag.  2189)  und  nach  ihm  Rosenmüller,  Acker- 
mann und  Maurer  machen  darauf  aufmerksam,  dass  an  heissen 
Tagen  nach  einem  Regen  plötzlich  schwarze  Raupen  in  so  grosser 
Anzahl  am  Ricinus  erscheinen,  dass  sie  in  Einer  Nacht  alle  Blät- 
ter abfressen.  Aber  hieher  passt  das  nicht,  der  Ausdruck  percu9- 
sU  (nn*|)  ist  auf  die  Wurzel  zu  beziehen;  die  Folgen  zeigten 
sich  bald  an  der  ganzen  Pflanze,  in  ascenauj  wörtlich  dem  He- 
bräischen nachgebildet:  „da  aufstieg  die  Morgenröthe  für  den 
folgenden  Tag,^^  beim  Anbrechen  der  Morgenröthe  des  nächsten 
Tages. 

y.  8.  Und  überdiess  wurde  noch  ein  ausserordentlich  schwü- 
ler Tag.  Da  sich  Jonas  wieder  getäuscht  sah,  wünschte  er  sich 
auf  ein  Neues  den  Tod.  Sein  Unwille,  seine  Verzagtheit  kam 
nicht  Ton  der  Hitze  her,  sondern  von  der  Erkenntniss,  dass  er 
auch  hier  seines  Bleibens  nicht  habe.  Darin,  dass  Gott  die  Pflanze 
plötzlich  vernichtet  und  eine  brennend  heisse  Sonne  über  ihn 
schickt,  sieht  er  ein  Zeichen  des  Willens  Gottes,  nicht  zu  bleiben 
und  nicht  zu  warten,  was  Ninive  geschehe;  denn  nun,  das  blieb 
ihm  nimmer  verborgen,  wird  Ninive  nichts  geschehen,  und  Alles 
wird  beim  Alten  bleiben.  So  musste  auch  der  alte  Unwille,  ]die 
alte  Belbstrechtfertigung  wieder  erwachen :  Was  liess  ich  mich  be- 
thören, gehet  Gott  einmal  sein  Erbarmen  über  seine  Ehre!  verUo 
ealido,  im  Hebräischen  Cnpj  „der  vordere  (Ost-)  Wind,^^  der 
heftig  und  glühend  heiss  weht,  urens^  im  Hebräischen  n'^IZ^'^vri) 
das  gewöhnlich  mit  „schweigend,  stille'^,  davon  abgeleitet  „schwül, 
drückend  heiss'^  übersetzt  wird,  von  tT^Hy  stille  sein,  wenn  nicht 
die  andere  Ableitung  von  t2^^,  scheiden,  brennen,  schneiden  = 
nn»   pn>  Oin  (O^n»   die  brennende,  stechende  Glut,  Sonne) 

vorzuziehen  ist.  pereussU  sol  =  die  Sonne  stach  auf  das  Haupt. 
aesiuabal^  im  Hebräischen  „verschmachten^^  petiM  anknae 
$uae  =  sibiy  im  Hebräischen  steht  der  Accusativ  animam 
atmm,  „er  forderte  seine  Seele  zu  sterben,'^  er  forderte  seine 
Seele,  sein  Leben  von  Gott,  zu  sterben;  besser  als:  er  forderte 
seine  Seele  auf  zu  sterben,  was  ^Mtt;  nicht  heisst;  Ges.  theBour. 
depoaeUy  appellavUy  voeaüU  vUam  suam  ad  mariendum;  dagegen 
Hitzig:    „da  forderte  er  seine  Seele,   um  zu  sterben,  nämlich 
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von  Gott,  in  dessen  Hand  sie  ist  (Hiob  XII,  10),  vergl.  SwWj, 
sicli  erbitten,  losbitten.  Er  bath,  Oott  möchte  seine  Seele  dn'o^ 
Xvetv  (Lnc.  n,  29),  auf  dass  er  sterbe.  Die  Formel  rfUurt  ans 
1  Kön.  XrX,  4  her.« 

Y.  9.  Oott  legt  das  Zürnen  des  Propheten  so  aus,  als  ob  es 
aus  Mitleid  über  den  Epheu  (den  Wunderbaum)  entsprungen 
wäre,  der  ihm  leid  thue.  irasei^  zürnen,  überhaupt:  bewegt,  auf- 
geregt sein.  „Bist  du  mit  Recht  aufgeregt  wegen  des  Epheu's?" 
Jonas  bleibt  auch  gleich  dabei  stehen,  obwohl  das  nicht  der 
nächste  Grund  seines  Unwillens  war;  er  schloss  die  andern  von 
selbst  mit  ein. 

T.  10.  Gott  lässt  diesen  Grund  gelten,  und  zieht  daraus 
einfach  und  eindringlich  die  Folgesätze  für  sein  eigenes  Verhalten 
Ninive  gegenüber :  1)  Du  hältst  dein  Mitleid,  deinen  Zorn  gerecht- 
fertigt einer  Sache  gegenüber,  die  dich  nichts  angeht,  an  die  du 
kein  Recht  hast  (du  hast  die  Pflanze  nicht  wachsen  lassen):  und 
mein  Mitleid  mit  Ninive  sollte  nicht  gerechtfertigt  sein,  das  doch 
meine  Stadt  ist,  die  ich  erbaut  habe  ?  2)  Du  hältst  dein  Mitleid, 
deinen  Zorn  gerechtfertigt  wegen  einer  Pflanze,  die  keinen  Wertli 
hat,  deren  es  noch  viel  Tausende  gibt:  und  mein  Mitleid  mit 
Ninive  sollte  nicht  gerechtfertigt  sein,  einer  Stadt,  die  ihres 
Gleichen  auf  Erden  nicht  mehr  hat?  3)  Du  hältst  dein  Mitleid 
mit  einer  Pflanze  gerechtfertigt,  weil  sie  dir  unverschuldet  zu 
leiden  schien,  weil  sie  kaum  aufgeblüht,  auch  schon  verwelkte: 
und  mein  Mitleid  mit  den  Hunderttausenden  unschuldiger  Wesen 
in  Ninive  sollte  nicht  gerechtfertigt  sein?  Die  beiden  Begriffe 
Zorn  und  Mitleid  wechseln  nach  dem  Objekte;  man  zürnt  über 
das  Geschehene,  man  hat  Mitleid  ob  des  Gedrohten ;  darum  heisst 
es  von  Jonas:  „du  zürnst,'^  denn  die  Pflanze  ist  schon  ver- 
welkt, von  Gott  passt  aber  dieser  Ausdruck  nicht,  weil  Ninive 
noch  nicht  zerstört  ist,  also  das  noch  nicht  Gegenstand  des  Zor- 
nes (des  Unwillens,  der  Reue),  sondern  nur  des  Mitleids  sein 
kann,  in  qua  non  labarasti^  „mit  der  du  keine  Mühe,^^  auf  die 
du  also  auch  keinen  Anspruch,  auf  deren  Besitz  du  keinen  Recbts- 
titel  hast,  und  doch  betrübt,  erzürnt  dich  ihr  Verwelken.  9ub 
uma  nocie^  ganz  unser:  „über  Nacht,^^  über  Nacht  entstand,  über 
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Naclit  verging  er;  im  Hebräischen  „Sohn  einer  Nacht '^,  nata 
est,  sehr  gut  das  hebräische  rTH  gegeben;  „er  (der  Epheu,  der 
Wunderbaum)  wurde  über  Nacht."  Was  über  Nacht  wird  und 
über  Nacht  yergeht  und  seiner  Natur  nach  vergänglich  ist,  hat 
keinen  Werth,  oder  soll  das  Menschenherz  wenigstens  nicht  lei- 
denschaftlich an  sich  fesseln.  Der  Wunderbaum  ist  in  Wirklich- 
keit ein  gewöhnliches,  alltägliches  Gewächs. 

V.  li.  Nun  hatte  Qott  dem  Propheten  vollkommen  gezeigt, 
dass  er  nicht  recht  gezürnt  habe.  Beschämt  bethet  er  die  Wege 
Gottes  an,  kehrt  zurück  nach  Ninive,  verkündet  ihre  Begnadigung 
und  verlässt  die  Stadt  im  Frieden,  begleitet  von  dem  Danke  ihrer 
Einwohner,  dass  er  sie  zur  rechten  Zeit  noch  gewarnt  habe.  Sie 
erkannten  in  der  Sendung  des  Propheten  ein  Werk  göttlicher  Er- 
barmung, nicht  geringer,  als  in  der  Verschonung  selbst.  Wären 
sie  nicht  gewarnt  worden,  hätten  sie  auf  die  Stimme  Gottes  nicht 
gehört  —  was  würde  den  Arm  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit 
aufgehalten  haben?  Quid  sii  (sc.  diseriminis)  kUer  .  .  •  von  Hie- 
ronymus  gut  erklärt:  Prapter  hmocetUiam  et  timpUcitatem,  til 
laetentem  monstrei  aetatem  et  relinquat  üUetteetui^  guantum  sit 
fnumeruM  aetatis  alteriusy  guum  tantue  M  parmtlarum.  Wir 
brauchen  den  Ausdruck  120,000  (Kinder  vom  zartesten  Alter) 
nicht  im  streng  buchstäblichen  Sinne  zu  nehmen,  wonach  die  Be- 
völkerung der  Stadt  bei  zwei  Millionen  betragen  haben  müsste. 
Indess  stimmen  selbst  damit  die  Berichte  der  Alten  über  die  co- 
lossale  Grösse  von  Ninive  zusammen.  Neben  den  unschuldigen 
Kindern  steht  gut  das  schuldlose  Thier,  von  der  Sorge,  der  Liebe, 
dem  Mitleide  Gottes  ist  keines  seiner  Geschöpfe  ausgeschlossen, 
vergl.  Ps.  CIV  (CIII).  Darum  fordert 'der  Psalmist  alle  Geschöpfe 
auf,  den  Herrn  zu  loben  und  zu  preisen,  P  s.  CXLYI.  Schliessen 
auch  wir  mit  den  Worten  und  dem  Wunsche  Merciers:  Haee 
ad  Jatmm  Daminue  dixit,  ut  agnoeeeret  euam  temeritatem  et  eae- 
eitatem  in  judieando  de  Domino.  Vnde  huie  argumento  a  ndnori 
nihil  respondiese  legitur  •  •  •  •  sed  judieio  Dei  aequievieee.  Hae 
suaoigeima  eententia,  quae  immensam  Dei  honitatem  in  omnes 
ereaturas  $uas  apertieeime  ostendity  et  quam  neminem  perire  velit^ 
suam  Jonas  elaudit  propheiiaim.  Ita  Jonas  non  solum  poeniten- 
tiam  praedieatf  verum  et  mawimam  Dei  honitatem  in  resipiscentes. 
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Raee  mtnt  mo$iria  tempmibu$  mocommoimiia^  qMuM  u$gue  adm 
amnia  ei  JawU  H  farit  smU  iurbßiUt  tU  miffnM  noeiris  rebus  exi- 
tum  videam,  fä»i  »eriam  agamus  poenUentiam  et  Mum  ottee  genue 
commiUemuBy  ad  DoaUni  mUerieardiam  eenfugietUes.  FaxU  Deus^ 
fie  haec  sine  fructu  legerimus:  eui  laus,  hanar  ei  gloria  in  omnem 
aeiemUaiem.    Amen. 


M  I  C  H  A  A  S. 


Einleitung. 
S.  1. 

illichäas^)  aus  Moreschet,  oder,  wie  Hieronymus  den 
Namen  schreibt,  Morasthi**),    weissagte    nach  der  Ueberschrift 


*)  Michaeas,  T\yÜ9  neben  H^^^D»  verkOrzt  ans  ^H^D^O;  Hieronymiit 
bat  mit  den  LXX  n^^^^D  gelesen,  wober  sein  Michaeas  i^Mixaiag)\ 
nur  Nehem.  XI,  17  bat  er  Micha.  Gegenwartig  erklärt  man 
riD^Dj  iT'D^Oj  wie  ^i<3^D,  »wer  ist  wie  Jehova  (der  Herr)?«  Hie- 
ronymus hat  ni3**l3  von  der  Wurzel  n^O  ("110)  »magern,  zusam- 
mensinken« abgeleitet,  und  darum  mit:  humüitas  gegeben;  ad  Jft- 
chaeam  .  ,  .  qui  ifUerpretatvr  humilitas;  ebenso  Abarbanel, 
Simonis  und  H  i  1 1  e  r :  attenuatio  Domini,  oder  attenuatio  erit  (fi>^iri*^)* 
Doch  ist  die  erstere  Deutung  vorzuziehen. 
*'*')  Ad  Michaeam  Morasihiten,  das  hebräische  ^ni^^DH  *!>  Ortsnamen 
gelesen,  während  es  das  gentiliiium  von  ni£^*1)0  ^"t,  »der  aus  More- 
sehet  Gebürtige.«  Der  Ortsname  Moreschet  kommt  I,  14  vor;  seine 
Identität  mit  dem  unsrigen  kann  keinem  gegründeten  Zweifel  unter- 
liegen. Dort  steht  es  in  Verbindung  mit  der  Philisterstadt  Gath, 
so  das«  es  in  dessen  Nähe  gesucht  werden  muss.  Damit  stimmt  auch 
Hieronymus  fiberein,  wenn  er  von  Morasthi  sagt:  Qui  usque  ho- 
die  juxta  EleuiherapoUm  urbem  Palaestinae  haud  grandis  est  vi- 
ctdus.  Denn  von  Gatb  (ßeth)  sagt  er:  Qeth  •  • .  .  una  est  de  quin^ 
que  urbibus  Paiaestinae  (d.  i.  von  den  fünf  Philister -Städten)^  vi- 
cina  Judaeae  canfliUo,  et  de  EleutheropM  euniibus  Qaxam  mmc 
usque  vicus  vel  tnawimus.  Er  spricht  von  beiden  als  noch  bestehen- 
den Orten,  und  bestimmt  ihre  Lage  nach  dem  bekannten  Eleuthero- 
polis,  80  dass  Morasthi  zwischen  Gatb  und  Eleutheropolis  gelegen 
sein  mochte.    Leider  ist  die  Lage  von  Gath  noch  nicht  ermittelt  und 
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seines  Buches  unter  den  Königen  Joathan,  Achaz  und  (in  den 
ersten  Jahren  des  Königes)  Ezechias  (758  —  725).  Eine  indirekte 
Bestättigung ,  dass  er...^enigsten8  nicht  später  lebte,  enthalt  Jer. 
XXYI,  18  und  der  zweite  Theil  der  Ueberschrift  selbst,  sowie 
I,  69  womach  Samaria,  das  im  sechsten  Jahre  des  Königes  Ezechias 
(722)  nach  dreijähriger  Belagerung  zerstört  wurde,  noch  steht. 

Näheres  über  seine  prophetische  Thätigkeit  erfahren  wir  nichts, 
wenn  wir  nicht  etwa  auf  I,  8  — 16,  sowie  Jerem.,  die  eben  ci- 
tirte  Stelle,  besondem  Nachdruck  legen  wollen.  Nach  I,  8  be- 
ginnt seine  Wirksamkeit  mit  einem  Klageliede  unter  allen  Zeichen 
der  tiefisten  Trauer  vieUeicht  in  seinem  Geburtsorte :  nach  Jer. 
XXYI,  18  fänden  wir  ihn  zu  Jerusalem  in  hohem  Ansehen  bei 
König  und  Volk.  Für  weitere  historische  Deduktionen  fehlen  unB 
alle  Andeutungen,  da  bei  Michäas  wie  bei  Osee,  ja  noch  mehr, 
die  historischen  Momente  hinter  den  ethischen  zurücktreten  und 
fast  ganz  verschwinden.  Er  hatte  keine  politische,  sondern  nur 
eine  ethische  Aufgabe  erhalten,  und  dem  entsprechend  auch  seine 
Richtung  in  Wort  und  Schrift  mit  strenger  Exklusive  genommen. 

Nach  der  ausdrücklichen  Berufung  der  Aeltesten  auf  ihn 
(Jer.  XXYI,  18)  muss  er  (unter  Ezechias)  in  Frieden  gestorben 
sein.  Sein  Grab  wurde  zur  Zeit  des  Hieronymus  inMoreschet 
gezeigt  und  verehrt*). 

S.  2. 

Es  ist  eine,  fast  wie  Thatsache  aufgestellte  Behauptung,  dass 
die  Schrift  des   Michäas  Ein   eng   zusammenhängendes   Oanze 


die  verschiedenen  Angaben  Aber  sie  noch  nicht  ausgeglichen.  Denn 
während  sie  nach  der  obigen  im  Sfiden  von  Elentheropolis  gesucht 
werden  sollte,  mflsste  es  nach  dem  Onamasi,  nördlich  davon  gelegen 
sein :  » fünf  römische  Meilen  von  Elentheropolis  auf  dem  Wege  nach 
Diospolis.«  Die  Dmbildang  des  Namens  Moreschet  in  Morasthi  ge- 
schah wahrscheinlich  ans  Veranlassung  unserer  Stelle  selbst,  indem 
die  Alten  das  I,  14  vorkommende  Moreschet  insgesammt  für  ein  Ap- 
pellativnomen hielten.  Mich&as  hat  den  Beinamen  »von  Moreschet«, 
um  ihn  vom  ftitern  gleichnamigen  Propheten  »Michias  dem  Sohn  des 
Jemla«  (1  K5n.  XX,  8)  su  unterscheiden. 
*)  Ut  risfociUatus  f>ideam  M&rastkimj  septOckrum  4fuim4am  Miekeme, 
mmc  eccUHam.    Epitaph.  Pauiae. 
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bilde,  und  daher  nicht  ans  Orakeln  Terschiedener  Zeit  zusammen- 
getragen, sondern  auf  einmal  als  Ganzes  concipirt  und  niederge« 
schrieben  worden  sei.  Wir  hätten  nicht  Mosaik  mehrerer,  durch 
Zeit  und  Umstände  getrennter,  und  nur  durch  den  Kitt  eines  for- 
mellen Zusammenhanges  verbundener  Vorträge,  sondern  einen 
kunstreichen  Ouss,  die  Verschmelzung  yerschiedener  Reden  in 
Ein  prachtvolles  Ganze.  Am  Ende  seines  Lebens  oder  seiner 
prophetischen  Laufbahn  soll  er  den  Inhalt  seiner  Gesichte  und 
Rügen  summarisch  in  Eins  zusammengetragen  haben,  wobei  als 
leitender  Faden  nicht  der  geschichtliche  Fortschritt  seiner  Wirk- 
samkeit, sondern  nur  der  logische  Gedanke,  der  Fortschritt  von 
Wahrheit  zu  Wahrheit,  von  Rüge  zu  Strafe,  von  Strafe  zur 
Verhelssung  und  deren  Vermittlung,  welche  in  der  Busswirkung 
Israels  lag,   gedient  habe. 

Es  lohnt  sich  der  Mühe,  denjenigen  Gelehrten,  der  in  neue- 
ster Zeit  die  Untersuchungen  darüber  am  eindringendsten  geführt 
hat,  selbst  zu  hören.  Caspari  in  seiner  Schrift  „über  Micha 
den  Morasthiten^^  spricht  sich  also  aus: 

„Micha  hatte  unter  Jotham,  Achas  und  im  ersten  Anfange  der 
Regierung  Hiskia's  als  Prophet  gewirkt,  natürlich  redend,   durch 
und  in  Reden.     In   einem  der  ersten  sechs  Jahre  Hiskia's,  un- 
gewiss welchem,  fasste  er  Alles,  was  er  bisher  gesprochen,  schrift- 
lich zusammen,  um  durch  öffentliche  Vorlesung  desselben  (?)  vor 
König  und  Volk  endlich  die  gründliche  Busse  in  Jerusalem  und 
Juda,  welche  er,  weil  die  seit  Hiskia's  Thronbesteigung  eingetre- 
tene Umkehr  bei  der  Masse  des  Volkes  nur  eine  ganz  äusserliche 
und  auch  bei  den  Bessern  eine  noch  nicht  ganz  entschiedene  war, 
immer  noch  schmerzlich  vermisste,  hervorzurufen,  damit  das  jüdi- 
sche  Volk  dem  furchtbaren   Strafgerichte    durch    die    assyrische 
Heeresmacht,  das  er  im  Geiste  für  alle  Sünden  der  entsetzlichen 
ahasischen  Zeit  und  der  im  Grunde  nicht  viel  besseren  Gegen- 
wart über  dasselbe  hereinbrechen  sah,  entrinnen  könnte.    Alles, 
was  er  früher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausgesprochen  hatte» 
sprach  er  hier,  erst  schriftlich,  dann  mündlich,  noch  einmal  aus, 
theÜB  unverändert,  theils  verändert,   und  wohl  gleich  Amos  und 
Jeremia  in  der  zweiten  Stelle  (Jer.  XXXVI,  32)  noch  Neues 
dazu,    und  zwar  indem  er  Alles,    das  verändert  und  unverändert 
ausgesprochene  Alte  und  das  Neue,  in  ähnlicher  Weise  wie  Amos 

r,  «■  lü.  Prophtkok  I.  20 
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zu  einer  zusammenhängenden  DarsteUnng  vereinigte.  In  den 
Akten  der  Abfafisnng  dieder  Darstellung  und  ihrer  nachfolgenden 
öffentlichen  Vorlesung  (?)  fasste  sich  seine  ganse  prophetische 
Wirksamkeit  zusammen,  gipfelte  sie  und  schloss  sie  sich  ah.  . .  . 
Es  ist  in  gewissem  Sinn  richtig,  dass  der  Inhalt  des  Buches  Micha 
erst  und  nur  unter  Hiskia  ausgesprochen  worden  ist  Alles  in 
ihm  ist  in  den  ersten  Jahren  IBskia's  von  dem  Boden  dieser  Epoche 
aus,  der  der  geschichtliche  Standort  des  Propheten  ist,  gesprochen, 
und  bezieht  sich  auf  die  damaligen  Zustände.  .  •  .  Die  Tor- 
hiskianische  Wirksamkeit  Micha's  verschwand  gegen  die  unter 
Hiskia  .  . . . ;  es  schien  ganz ,  als  ob  er  erst  unter  Hiskia  aufge- 
treten sei." 

Der  gelehrte  Vertheldiger  dieser  Hypothese  gibt  dabei  selbst 
zu,  dass  Jene,  die  den  Inhalt  der  Schrift  des  Michäas  aus- 
schliesslich der  Regierung  des  Ezechias  vindiciren,  dabei  aber 
einräumen,  dass  er  auch  unter  Joathan  und  Achaz  geweissagt 
haben  möge,  im  Wesentlichen  mit  ihm  zusammenstimmen.  Es  ist 
aber  von  dieser  Auffassung  der  Reden  unsers  Propheten  nur  noch 
ein  kleiner  Schritt  zu  der  Behauptung,  welche  die  Aechtheit  der 
Ueberschrift  selbst  läugnet^  und  nur  von  einem  Auftreten  dos 
Michäas  unter  Ezechias  wissen  will. 


S.  3. 

Mit  dieser  Anschauung  über  Entstehung  und  Beschaffenheit 
der  michäanischen  Prophetieen  kann  ich  nicht  einverstanden  sein, 
schon  weil  sie  selbst  bei  weitem  nicht  den  engen,  logischen  Zu- 
sammenhang haben,  der  aus  ihnen  ein  unzertrennliches  Ganze 
machte,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird.  Sie  zerfallen,  wovon 
weiter  unten,  ganz  sichtlich  in  drei  Theile,  von  denen  jeder  für 
sich  ein  Ganzes  bildet,  und  die  eben  so  leicht  verschiedenen  Zeit- 
epochen zugetheilt  werden  können,  als  die  drei  Abschnitte  in  der 
prophetischen  Schrift  des  Osee,  von  denen  wir  nachwiesen,  dass 
sie  auch  nach  Ihrer  schriftlichen  Abfassung  verschiedenen  Jahr- 
zehnten angehörten,  und  erst  am  Schlüsse  der  prophetischen  Thä- 
tigkelt  in  ein  Ganzes  mit  unwesentlichen  Modifikationen  verbun- 
den wurden« 


X 
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Es  liegt  in  dem  Wesen  der  Prophetie,  aufgeschrieben  za 
werden;  sie  sollte,  wie  ich  anderswo  zu  erörtern  Gelegenheit 
nahm^),  als  Zeugniss  wider  das  Volk  dienen.  Da  konnte  man 
nicht  Jahre  lang  zuwarten;  und  wo  es  der  Prophet  nicht  selbst 
that,  hatten  wohl  seine  Jünger  dessen  Weissagungen  wenigstens 
nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte,  um  sie  vor  Entstellungen  zu 
bewahren,  aufgezeichnet.  Man  führe  gegen  diesen  Canon  nicht 
das  Beispiel  des  Arnos  an,  da  er  nur  Eine  Sendung  hatte,  und 
sein  Buch  nothwendig  ein  Ganzes  ausmachen  musste;  und  wenn 
Jeremias  zweiundzwanzig  volle  Jahre,  vom  vierzehnten  Jahre  des 
Josias  bis  in's  vierte  Jahr  des  Jojakim  weissagte,  ohne  davon 
etwas  niederzuschreiben  [?]  ^^) ,  so  scheint  er  gegen  die  prophe- 
tische Gewohnheit  gehandelt  zu  haben,  und  es  erging  an  ihn  aus- 
drücklich der  Befehl  des  Herrn,  das  Versäumte  gleichsam  nach- 
zuholen, und  alle  Worte,  die  Gott  zu  ihm  geredet,  in  eine  Buch* 
rolle  zusammenzuschreiben,  ohne  dass  damit  seine  prophetische 
Thätigkeit  geschlossen  hätte.  Die  Niederschreibnng  konnte  nie 
eine  beschwerliche  Sache  werden;  denn  öffentliches  Auftreten  der 
Propheten  (vergl.  die  Schiassbemerkung  zu  Osee)  gehörte  nicht 
zu  den  Alltäglichkeiten,  noch  bestand  es  in  langen,  umfassenden 
Vorträgen,  was  ihren  Eindruck  nur  geschmälert  hätte ;  eher  wurde 
dieselbe  Prophetie  öfter,  mit  leichten  ModüGkationen  vorgetragen, 
die  beim  Niederschreiben  in  ein  Ganzes  vereinigt  werdeii  konnten 
(vergl.  die  Schlussbemerkung  zu  Joel). 

Nicht  minder  spricht  gegen  Jene,  welche  unser  prophetisches 
Buch  ganz  der  Begierungszeit  des  Ezechias  vindiciren,  der  Um- 
stand, dass  wir  darin  keine  sicheren  Hindeutungen  auf  Zustände, 
welche  dieser  Periode  eigenthümlich  sind,  finden.  Wir  würden 
gar  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  die  Regierungsjahre  des 
Ezechias  zum  Mittelpunkte  der  prophetischen  Thätigkeit  des 
Michäas  zu  machen,  ja  wir  würden  im  Gegentheile  den  Namen 
des  Ezechias,  als  Zeitbestimmung  für  unsern  Propheten,  nach  dem 
Inhalte  seiner  Weissagungen,  viel  leichter  vermissen,  als  den  des 
Achaz   oder   Joathan,    wenn  nicht  Jer.  XXVI,  18  wäre.    Wir 


*)  Vorrede  zu  meinem  Isaias,  Seite  IV  ff. 
**)  Denn  immerhin  ist  es  nicht  ansgemacht,  dass  Jeremias  suvor  gar 
nichts  aofgttahriebaB  habe. 
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baben  bestimmte  Anknüpfungspunkte  an  Joathan  und  Acbaz,  und 
keinen  einzigen  sichern  an  Ezechias;  und  doch  soll  er  in  dem 
Maasse  den  Mittelpunkt  der  michäanischen  Thätigkeit  bilden,  dass 
er  seine  anderweitige  ganz  in  sich  absorbirte  —  wegen  Jer. 
XXYI,  18,  einer  Stelle,  die  um  kein  Haar  breit  mehr  beweist, 
als  was  die  Ueberschrift  unsers  Buches  selbst  bezeugt,  dass 
Michäas  auch  noch  zur  Zeit  des  Ezechias  geweissagt  habe. 

Da  nemlich  Jeremias  im  Anfange  der  Regierung  des  Jojakim 
wider  Israel  weissagte  und  sprach :  „So  spricht  ^der  Herr :  Wenn 
ihr  nicht  auf  mich  höret,  zu  wandeln  nach  meiner  Lehre  .... 
80  mache  ich  dieses  Haus  Schiloh  gleich,  und  diese  Stadt  mache 
ich  zum  Fluche  allen  Völkern  der  Erde  ....  da  ergriffen  ihn  die 
Priester  und  die  Propheten  und  alles  Volk,  sprechend:  Des  To- 
des stirbst  du!  Warum  weissagest  du  im  Namen  des  Herrn  und 
sprichst:  Gleich  Schiloh  soll  es  diesem  Hause  ergehen  u.  s.  w.?'^ 
Aber  die  Stammeshäupter  Juda's  nahmen  sich  seiner  an,  und 
Männer  von  den  Aeltesten  des^andes  erhoben  sich  und  sprachen 
zu  dem  yersammelten  Volke  also:  „Micha,  der  Morasthi,  weis- 
sagte in  den  Tagen  Hiskia's,  Königs  von  Juda,  und  sprach  zu 
dem  ganzen  Volke  von  Juda  also:  So  spricht  der  Herr:  Sion 
wird  als  Acker  gepflügt  u.  s.  w.  Haben  ihn  getödtet  Hiskia  und 
ganz  Juda  ?  Hat  er  nicht  den  Ewigen  gefürchtet  • .  .  ?  Und  wir 
wollen  einen  grossen  Frevel  auf  unsere  Seele  laden ?^^  Jer. 
XXVI,  1  —  19. 

Die  Aeltesten,  welche  sich  des  Jeremias  annahmen,  konnten 
sich  nur  auf  Ezechias  berufen,  weil  allein  er,  nicht  Achaz,  die 
Propheten  gläubig  gehört  und  Busse  gethan  hatte,  und  ebenso 
nur  auf  Michäas,  weil  allein  er  die  Zerstörung  des  Tempels, 
die  hier  den  eigentlichen  Klagepunkt  bildete,  mit  den  bestimm- 
testen Worten  angedroht  hatte.  Isaias  hatte,  dem  Ezechias  und 
seiner  Zeit  gegenüber,  wenigstens  im  Anfange,  eine  andere  Auf- 
gabe erhalten;  er  war,  wie  schon  sein  Name  andeutete,  ein  Pre- 
diger der  Gnade  ^  Michäas,  worauf  gleichfalls  sein  Name  hin- 
wies, Prediger  der  Gerechtigkeit.  Isaias  wird  in  der  Tradition, 
wir  dürfen  nur  an  S  i  r.  XLVIH,  24  —  28  erinnern,  vorzugsweise 
als  Verkünder  des  messianischen  Heiles  aufgefasst  und  gepriesen. 

Es  ist  im  obigen  Berichte  gar  nicht  gesagt,    wann  Ezechias 
und  Michäas  zusammengetroffen;  es  mag  das  schon  in  der  Jugend 
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des  Erstem  geschehen,  und  die  Keime  zu  seinem  spätem  Handeln 
als  König  mögen  schon  frühe  gelegt  worden  sein.  Die  Busse  des 
Ezechias,  von  der  die  Aeltesten  erzählen ,  hetraf  nicht  seine  Per- 
son,  sondern  das  ganze  Volk.  Sohald  er  zur  Regierang  gelangt 
war,  suchte  er  Israel,  gestützt  auf  die  prophetischen  Drohungen 
und  Warnungen,  an  denen  Isaias  wie  Michäas  Antheil  hatte, 
zur  aufrichtigen  Umkehr  und  Busse  durch  sein  eigenes  Beispiel 
zu  führen. 

Die  Prophetie,  auf  welche  sich  die  Aeltesten  beriefen,  steht 
in  einem  Zusammenhange,  der  es  uns  schlechthin  verbiethet,  sie 
ursprünglich  in  die  Zeit  des  Ezechias  zu  verlegen,  wenn  wir  nicht 
die  Aechtheit  der  Aufschrift  selbst  Preiss  geben  wollen.  Und 
wenn  wir  es  auch  thäten,  so  passt  das  Orakel  selbst  nicht  in  die 
Zelt  des  Ezechias;  Ezechias  musste  aufgerichtet,  getröstet  werden, 
statt  mit  schonungslosen  Drohungen  niedergeschmettert  zu  werden. 
Michäas  mochte  allerdings  von  seinem  Ernste  nicht  ablassen, 
und  auch  den  gutmeinenden  König  auf  das  drohende  Gericht  Got- 
tes wiederholt  hinweisen,  aber  in  einer  Weise,  wie  wir  sie  im 
letzten  Theile  (VI,  VH)  seines  prophetischen  Buches  finden. 

Die  Aeltesten  hatten,  um  noch  eines  Umstandes  zu  erwähnen, 
das  Buch  des  Michäas  vor  Augen;  darin  fand  sich  keine  Stelle, 
welche  mit  der  Drohung  des  Jeremias  eine  grössere  Aehnlich- 
keit  hatte,  und,  worauf  es  hier  vor  Allem  ankam,  noch  stärker 
und  schonungsloser  das  aussprach,  worüber  Jeremias  verurtheilt 
werden  sollte. 

Das  sind,  glaube  ich,  hinreichende  Gründe,  um  Jer.  XXYI,  18 
keine  stärkere  Beweiskraft  beizulegen,  als  in  der  Ueberschrift  un- 
sers  Buches  selbst  liegt,  und  um  zu  zeigen,  dass  beide  Angaben 
vollkommen  übereinstimmen. 


%.  4. 

Der  Inhalt  unsers  Buches  zerfällt  in  drei  Abschnitte:  Cap. 
lundH;  Cap.  HI  — V;  Cap.  VI  und  VII.  Als  ein  wichtiges 
Zeugniss  von  eindringender  Beweiskraft,  dass  diese  Abschnitte 
zugleich  verschiedenen  Zeitepochen,   entsprechend  der  Kegierung 
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des  Joathan  (erster  Abschnitt),  Achaz  (zweiter  Abschnitt)  und 
Ezechias  (dritter  Abschnitt),  angehören,  scheint  mir  die  durch- 
gehende Verwandtschaft  von  Cap.  I  nnd  n  mit.  Isaias  I  —  V, 
und  Cap.  HI  —  V  mit  Isaias  Vn  —  XII,  von  denen  I  —  V  un- 
ter Joathan,  VII  —  XII  unter  Achaz  vorgetragen  wurden. 

Im  dritten  Abschnitte  (VI  und  VII)  unterstützt  Michäas  die 
Bestrebungen  des  Ezechias,  eine  aufrichtige  Umkehr  und  Busse 
des  Volkes  zu  Stande  zu  bringen. 

Die  Nachweise  für  die  hier  aufgestellten  Behauptungen  ge- 
hören der  Erklärung  selbst  an. 

Michäas  und  Isaias  waren  Zeitgenossen;  ihre  Prophetieen 
haben  so  viele  gegenseitige  Berührungspunkte,  dass  wohl  das  An- 
lehnen des  Einen  an  den  Andern  kaum  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den kann;  aber  schwierig  und  schwerlich  mit  Bestimmtheit  ist 
die  Frage,  welcher  der  ursprüngliche,  das  Vorbild  für  den  Andern 
gewesen,  zu  lösen.  Ich  möchte  ihre  Rollen  geradezu  wechseln 
lassen.  Die  eindringliche  Art  des  ersten  Auftretens  von  Michäas 
fesselte  den  jungen  Isaias;  er  sah,  dass  nun  auch  für  ihn  die  Zeit 
gekommen,  das  Prophetenschwert,  womit  ihn  Gott  schon  vor  Jah- 
rea  in  heiliger,  geheimnissvoller  Weihang  gegürtet  hatte,  zu  er- 
greifen und  sich  muthig  mit  auf  den  Kampfplatz  zu  stellen.  Bald 
ward  er  aber  Vorkämpfer,  und  Michäas  folgte  ihm,  was  wir 
schon  vom  in.  Capitel  an  beobachten  können.  Vergl.  die  Schluss- 
bemerkungen zum  zweiten  Abschnitte.  Ihr  gegenseitiger  Zusammen- 
hang ist  indess  nur  ein  sachlicher,  kein  rhetorischer.  Da  steht 
Michäas,  so  wenig  seiner  edlen  Sprache  Eintrag  geschehen  soll, 
weit  hinter  Isaias  zurück,  so  dass  ich  kaum  eine  Vergleichung 
wagen  möchte.  Die  rhetorischen  Aehnlichkeiten  haben  ihren  Grund 
in  der  Geschmackesrichtung  der  damaligen  Zeit  überhaupt,  in  der 
Vorliebe  für  Wortspiele  und  dramatische  Effekte,  in  der  allgemein 
gleichartigen  Culturstufe,  nicht  in  gleich  gemessenen  Kräften. 

Seine  Sprache  ist  klar  und  edel,  rein  und  ohne  merkliche 
dialektische  Färbung,  kaum  dass  er  ein  paarmal  ungewöhnliche 
Formen  gebraucht;  die  Bilder  indess  weder  so  reich  noch  so  ge- 
wählt, wie  bei  Isaias;  er  verläugnet  den  Charakter  der  Herbe  und 
Strenge  nirgends.    Seine  vielfachen  raschen,   ganz  unvermittelten 
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Uebergänge  von  Drohung  zu  Tröstung,  worin  er  mit  Os6e  auffal« 
lende  Aehnlichkeit  hat,  werden  wir  yom  Standpunkte  künstlerischer 
Forderungen  kaum  für  einen  Vorzug  erklären  dürfen^). 


*)  Eg  ist  «affallend,  dass  Mi c Haas  in  neuerer  Zeit  keinen  Bearbeiter 
gefunden  hat,  bis  theilweise  auf  Caspari:  »Ueber  Micha,  den  Mo- 
rasthiten,  und  seine  prophetische  Schrift.  Zwei  Universititspro- 
gramme.  Christiania  1852."  Ich  konnte  sie  mit  meiner  Arbeit  we- 
nigstens noch  vergleichen,  und  darauf  in  ein  Paar  wichtigeren  Punk- 
ten Rücksicht  nehmen.  Es  iitt  z|i  beklagen,  dass  sich  der  gelehrte 
Verfasser  in  eine  Breite  ergiesst,  welche  den  geduldigsten  Leser  zur 
Verzweiflung  Bringen  mnss.  Unter  den  Aeltern  entspricht  Pocock 
(a  Commentary  on  the  Prophezy  of  Micha,  in  der  Sammlung  seiner 
theologischen  Werke  Vol.  L  London  1740)  nicht  den  Erwartungen, 
welche  sich  an  seinen  berühmten  Namen  knüpfen.  Besondere  Sorg- 
falt hat  Rosen müll er  in  seinen  Seholien  auf  unsem  Propheten 
verwendet. 


UebersetzuDg.* 


Erster    Abschnitt, 

Einteilung.  Aufforderung  an  alle  Welt,  das  pro- 
phetische Wort   zu   hören   und    zu   bezeugen. 

Cap.  I,  1.   Das  Wort  des  Herrn,  welches  erging  an  Michäas  aus 
Morasthi  in  den  Tagen  des  Joathan,  Achaz  und  Ezechias, 
welches  er  sah  über  Samaria  und  Jerusalem. 
2.   Höret,  ihr  Völker  all, 

merke,  Erde  und  was  sie  erfüllet! 
Und  der  Herr  sei  zum  Zeugen  wider  euch, 
der  Herr  von  seinem  heiligen  Tempel  aus. 

ErMterTheü,  Erste  Strophe:  Die  Vision:  Oott  kommt 
mit  allen  Zeicben  seiner  Macht  zum  Strafgerichte 
wegen  der  Sünden  seines  Volkes;  Samaria  wird  zum 
Steinhaufen. 

8.   Denn  siehe!  Der  Herr  geht  hervor  aus  seinem  Wohnort, 
und  steigt  herab,  tretend  auf  der  Erde  Höhen: 

4.  und  die  Berge  schmelzen  unter  ihm, 

und  die  Thäler  spalten  sich: 
wie  Wachs  vor  dem  Feuer 

und  wie  Wasser,  in  die  Tiefe  stürzend. 

5.  Ob  der  Sünde  Jakobs  ist  all  dieses 

und  ob  der  Verschuldungen  des  Hauses  Israel. 
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Welche  Blinde  ist  (die  Sünde)  Jakobs?  nicht  Samaria? 

nnd  welche  Höben  sind  (die  Höhen)  Juda's  ?  nicht  Jerusalem  ? 

6.  So  mache  ich  Samaria  znm  Steinhaufen 

wie  eines  Feldes,  wo  ein  Weinberg  angelegt  wird: 
nnd  rolle  hinab  in*s  Thal  ihre  Steine, 
nnd  lege  ihre  Grundvesten  bloss. 

7.  Und  alle  ihre  Bildsäulen  werden  zerschlagen, 

und  alle  ihre  (Buhl-)  Geschenke  im  Feuer  verbrannt: 
und  alle  ihre  Götzenbilder  mache  ich  zu  Trümmer. 
Denn  von  Hurenlohn  ward  es  aufgehäuft, 
und  zu  Hurenlohn  wird's  wieder  sein. 

Zweite  Strophe:  Eindruck  dieser  Gesichte  auf 
den  Propheten:  denn  auch  Jerusalem  wird  nicht  ver- 
schont bleiben.    Sein  öffentliches  Klagelied. 

8.  Darob  muss  ich  weheklagen  und  jammern, 

wandeln  einher  ausgezogen  und  nackt: 
Wehklage  muss  ich  erheben  wie  der  Drachen, 
Gestöhne  wie  der  Strausse. 

9.  Denn  unheilbar  ist  ihre  Wunde, 

und  ist  gekommen  bis  Juda: 

sie  traf  an  die  Pforte  meines  Volkes,  bis  an  Jerusalem. 

10.  „In  Geth  (Kündsburg)  verkündet's  nicht: 

weinend  weinet  nicht! 
In  Staubheim  bestreuet  euch  mit  Staub, 

11.  und  wandert  aus,  Schönau,  entschönt  zur  Schmach! 
Nicht  zieht  hervor  die  Wohnerin  von  (Heerden-)  Zug. 

Klage  ererbt  von  euch  Nachbarhaus,  das  sicher  wohnende. 

12.  Denn  krank  an  Gutem  ist  die  Wohnerin  von  Bitterach: 

denn  Uebel  vom  Herrn  fährt  herab  auf  Jerusalems  Thor : 

13.  Betäubend  Wagengetös  für  die  Bürgerschaft  von  Lachis. 
Anfang  der  Sünde,  Tochter  Sion,  ist, 

dass  bei  dir  gefunden  wurden  die  Vergehen  Israels. 

14.  Darum  wird  man  Erbschleicher  senden  über  Erbe -Geth: 

Lügenhaus  wird  zu  Lug  für  die  Könige  von  Israel. 

15.  Noch  werde  ich  einen  Erben  dir  bringen,  Wohnerin  von  Ma- 

resa  (Erbdorf): 
nach  Odollam  wird  fliehen  Israels  Adel. 
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16.  Madie  dieh  kahl,  scheere  dich  wegen  der  Kinder  deiner  Wonne! 
Breit  mache  deine  Glatze,  wie  des  Adlers: 
denn  gefangen  werden  sie  weggeführt  von  dir!^^ 

Ziteiter  Theil.  Erste  Strophe:  Vorwürfe  und  Drohung. 
Die  Sünde  Israels  wird  näher  bezeichnet,  zunächst 
die  der  Kelchen  und  Mächtigen.  Das  Ende,  welches 
es  mit  ihnen  nehmen  wird. 

Cap.  n,  1.    0,  die  ihr  Unheil  sinnet,  und  Böses  bereitet  auf  euren 

Lagern: 
am  grauen  Morgen  es  vollbringen, 
weil  wider  Gott  Ihre  Hand  ist. 

2.  Sie  gelüsten  nach  Aeckcrn,  und  reissen  sie  gewaltsam  an  sich, 

(gelüsten)  und  rauben  Häuser: 
und  übervortheilen  den  Mann  und  sein  Haus, 
die  Leute  und  ihr  Besitz. 

3.  Darum  spricht  also  der  Herr: 

„Siehe ,  ich  —  ich  sinne  Böses  über  dieses  Geschlecht, 
woraus  ihr  euren  Nacken  nicht  ziehen, 
nicht  aufgereckt  einhergehen  werdet: 
denn  böse  wird  die  Zeit  sein.'^ 

4.  An  dem  Tage  wird  man  erheben  einen  Spruch  über  euch, 

und  gesungen  werden  ein  Lied  in  Elageweise,  also: 
„Verwüstet,  verwüstet  sind  wir! 

das  Erbgut  meines  Volkes  ist  verhandelt! 
Wie,  verlässt  uns,  um  wieder  zu  kommen,   . 

Er,  so  unser  Land  weggegeben?" 

5.  Darum  sollst  du  Keinen  haben,  der  dir  die  Messschnur  legte 

an  ein  Loos  in  der  Gemeinde  des  Herrn. 

Zweite  Strophe:  Falsche  Verwahrungen  von  Seite 
des  Volkes.  Hat  es  sich  nicht  selbstGott  zumFeinde 
gemacht?  Wunsch  des  Propheten,  dass  sich  nicht 
erfüllcte,    was    er   verkünden   muss, 

6.  „Weissaget  nicht,  Weissager! 

Man  weissagt  nicht  Wider  diese: 
nicht  trifft  sie  eine  Scbmach.^^ 
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7.  (Denn)  es  spricht  das  Hans  Jakob: 

yylst  etwa  2ornmüthig  der  Herr? 
oder  sind  solches  seine  Gedanken? 
ySind  nicht  meine  Worte  gnt 

mit  dem  gerade  Wandelnden  ?^'^ 

8.  Aber  mein  Volk  im  Widerspiele 

bat  sich  als  Feind  erhoben. 
Vom  Kleide  zöget  ihr  den  Mantel, 

verwickeltet  in  Streit  den  harmlos  Wandelnden: 

9.  schlepptet  die  Weiber  meines  Volkes  ans   dem  Hause  ihrer 

Wonne, 
von  ihren  Kleinen  nehmet  ihr  mein  Lob  auf  immer. 

10.  Auf  und  fort!    Denn  da  habt  ihr  keine  Ruhestätte: 

ob  ihrer  Befleckung  verdirbt  sie  in  heilloser  Verderbniss. 

11.  0  dass  ich  kein  Mann  des  Geistes  wäre, 

sondern  Lüge  redete  (in  dem  Worte) : 
„Ich  werde  dir  zu  Wein  und  Trunkenheit  träufeln, 

und  dieses  Volk  wird's  sein,  darüber  geträufelt  wird/^ 

Dritter  TheU  in  Einer  Strophe:  Kurzer  Blick  in  die 
messianische  Zukunft.  Die  Sammlung  und  Rückkehr 
Israels. 

12.  Sammeln,  sammeln  werde  ich  dich,  ganz  Jakob, 

zusammenbringen  den  Rest  Israels: 
insgesammt  ihn  machen  wie  Schafe  in  der  Pferche, 
wie  Rinder  inmitten  von  Einzäunungen, 
die  tosen  vor  Menge  der  Menschen. 

13.  Denn  heraufziehen  wird  vor  jhnen  her  der  Wegeröfiher: 

sie  brechen  durch,    und  ziehen   ein  durch   Tliore  und 

ziehen  aus: 
und  vor  ihnen  her  gehet  ihr  König 
und  der  Herr  an  ihrer  Spitze. 

Dass  dieses  Orakel  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  bilde, 
bedarf  nach  der  oben  gegebenen  Ordnung  und  Eintheilung  des 
Stoffes  kaum  eines  weitern  Erweises,  indem  hier  der  Augenschein 
selber  spricht.  Es  wird  uns  aber  noch  klarer,  und  von  der  blossen 
Meinung  in  das  Gebleth  der  Thatsachen  erhoben  werden,   wenn 
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wir  spiter  bei  Yergleiehimg  des  zweiten  Abedmittes  mit  diesen 
ersten  die  grosse  Yersrhiedenheit  Beider  in  Form  nnd  Inhalt  sehen 
werden. 

Der  erste  Thell  unserer  Weissagung  in  rwei  gleidunässigen 
Strophen  bildet  zugleich  eine  Art  Prolog  znm  Ganzen.  In  kräf- 
tigen Umrissen  zeichnet  Mich  las  die  ihm  gewordene  Aufgabe, 
welche  er  unter  öiTentlichen  Zeichen  der  Busse  und  Trauer,  ent- 
sprechend ihrem  Inhalte,  seinem  Volke  kund  gibt  Der  zweite 
Theil,  gleichfalls  in  zwei  gleichartigen  Strophen,  enthalt  die  Be- 
gründung des  Yon  Mich  aas  angedrohten  Strafgerichtes,  mit  kraf- 
tiger Zurückweisung  aller  falschen  Vorwände.  Sie  machen  die 
Drohung  (möchte  sie  eitel  und  falsch  sein!)  nicht  rückgängig. 
Der  kurze  messianische  Schluss  knüpft  genau  an  11,  10  an:  „Auf 
und  fort!^'  indem  er  die  Sammlung  und  siegreiche  Kückkehr 
Israels  aus  dem  Exile,  geführt  vom  messianischen  Könige,  be- 
schreibt 

Wir  können  bei  allen  Hauptmomenten  unserer  Weissagung 
die  sichtbarsten  Berührungspunkte  mit  IsaiasI — V  nachweisen: 
in  der  Beschreibung  des  göttlichen  Gerichtstages,  der  Herabkunft 
Gottes,  wo  Is.  II,  10  —  16  auf  das  Gebieth  der  geistigen  Grössen 
übertrug,  was  Michäas  von  den  Bergen  aussagte;  in  den  Vor- 
würfen und  Klagen  Is.  I,  21—24.  IH,  14.  V,  8;  in  den  Drohun- 
gen I,  7  —  9.  in,  8.  V,  13;  in  der  Zurückweisung  der  falschen 
Vorwände  I,  11  —  17.  Beide  haben  das  messianische  Hell  gleich 
kürz  bloss  angedeutet,  wenn  auch  von  yerschiedenen  Standpunkten 
aus  Is.  IV,  2  —  6. 

Bemerken  wir  dazu  noch:  1)  Habsucht,  Beeinträchtigung, 
Uebermuth  und  Stolz,  Pochen  auf  Straflosigkeit  sind  die  Haupt- 
laster, welche  Isaias  und  Michäas  in  Vereinigung  rügen.  2)  Die 
Vorwände  und  Entschuldigungen  von  Seite  des  Volkes,  das  ein 
Strafgericht  über  sich  für  eine  Läugnung  der  göttlichen  Güte  und 
Verpflichtungen  hält,  weisen  auf  einen  Zustand  der  Ruhe,  Wohl- 
habenheit und  daraus  entsprungenen  falschen  Sicherheit.  3)  Die 
Strafverkündungen  über  Jerusalem  sind  noch  allgemein  gehalten, 
das  Exil  nur  angedeutet,  die  Feinde  des  Volkes  Gottes  in  dunkler, 
weiter  Feme;  nirgends  wird  Assyrien  genannt.  Wenn  nun  diese 
Umstände  all  auf  die  Zeit  des  Joathan  ( Jotham  758  —  742 )  zn- 
'^'-'kweisen,  und  die  Weissagungen  des  Isaias  I-^^  bestimmt  in 
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diese  Epoche  fallen:  vanun  sollte  diess  bei  Michäas  nicht  der 
Fall  sein?  warum  sollte  sein  Orakel,  gegen  das  Zeugniss  seines 
eigenen  Buches,  der  Zeit  des  Ezechias  angehören? 


Zweiter    Abschnitt» 

Zwei   Vorträge. 

ErMte   Rede. 

Ergter  Theil:   Die  Drohung.    Erste  Strophe:   Wider 
die   Grossen   Israels;^  ihre    Gewaltthätigkeiten. 

Cap.  in,  1.    Und  ich  sprach: 

Höret  ihr  Fürsten  Jakobs  und  ihr  Führer  des  Hauses  Israel, 
kömmt's  nicht  euch  zu,  das  Recht  zu  kennen, 

2.  die  ihr  das  Gute  hasset  und  das  Böse  liebt, 

abzieht  gewaltsam  ihre  Haut  von  ihnen, 
und  ihr  Fleisch  von  ihren  Gebeinen? 

3.  Die  essen  das  Fleisch  meines  Volkes, 

und  ihre  Haut  ihnen  abstreifen, 
und  ihre  Gebeine  zerstücken: 
und  sie  zerlegen  es,  wie  was  im  Kessel  ist, 
wie  Fleisch  mitten  im  Topfe. 

4.  Alsdann  werden  sie  zum  Herrn  rufen, 

und  er  wird  sie  nicht  erhören: 
und  er  wird  vor  ihnen  sein  Angesicht  verbergen  zu  jener  Zeit, 
sowie  sie  böse  gehandelt  in  ihren  Werken. 

Zweite   Strophe:    Wider  die  falschen  Propheten; 
ihre   Yerkäuflichkeit;  Gegensatz  unsers  Propheten. 

5.  Also  spricht  der  Herr   über   die  Propheten,    die  Yerftihrer 

meines  Volkes, 
die  mit  den  Zähnen  beissen,  und  „Friede'^  predigen: 
80  aber  Einer  ihr  Maul  nicht  stopft, 
Krieg  wider  ihn  heiligen. 

6.  Darum  wird  Nacht  über  euch  kommen  für  (euer)  Gesicht, 

Finstemiss  für  (eure)  Wahrsagung: 
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und  untergehen  wird  über  den  Propheten  die  Sonne, 
und  dunkeln  über  ihnen  der  Tag. 

7.  Seher  werden  sich  schämen,  erröthen  Wahrsager, 

und  ihr  Gesicht  bedecken, 
weil  keine  Antwort  Gottes! 

8.  Ich  aber  bin  der  Kraft  vom  Geiste  des  Herrn, 

des  Rechts  und  Muthes  voll, 
dass  ich  Jakob  kund  gebe  seine  Missethat 
und  Israel  seine  Sünde. 

Dritte  Strophe:  Wider  die  Grossen,  die  Prophe- 
ten und  Priester;  klare  Voraussage  der  Zerstörung 
Jerusalems  mit  dem  Tempel. 

9.  Höret,  ihr  Fürsten  des  Hauses  Jakob, 

und  ihr  Führer  des  Hauses  Israel, 
die  ihr  verabscheut  das  Recht, 

und  jegliches  Gerade  krümmet, 

10.  die  ihr  Sion  bauet  mit  Blut 

und  Jerusalem  mit  Frevel! 

11.  Ihre  Oberen  richten  für  Geschenke, 

ihre  Priester  lehren  um  Lohn, 
um  Geld  weissagen  ihre  Propheten: 
und  —  sie  verlassen  sich  auf  den  Herrn,  sprechend: 
„Ist  nicht  der  Herr  in  unserer  Mitte? 
kein  Uebel  wird  über  uns  kommen!^' 

12.  Darum,  euretwegen  (wird's  geschehen) : 

Sion  wird  als  Acker  gepflügt, 

und  Jerusalem  zum  Steinhaufen, 

und  der  Tempelberg  zu  Waldeshöhen  werden. 

Zweiter  TheÜ:  Die  Verheissung.  Erste  Strophe: 
Allgemeine  Anbethung  im  neuen  Jerusalem;  ewiger 
Weltfriede  unter  dem  Scepter  des  Gottes  Israels; 
Grund   davon   (Vers  5). 

Cap.  rV,  1.    Und  geschehen  wird: 

In  der  letzten  Zeit  wird  der  Berg  des  Hauses  des  Herrn  auf 

dem  Gipfel  der  Berge 
und  erhaben  sein  über  die  Hügel: 
und  die  Völker  werden  su  ihm  strömen. 
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2.  Und  eilen  werden  viele  Völker  und  sagen: 

„Kommt,  lasst  nns  ziehen  auf  den  Berg  des  Herrn, 

und  %um  Hause  des  Gottes  Jakob, 
auf  dass  er  uns  lehre  seine  Wege, 

und  wir  wandeln  in  seinen  Pfaden  !^^ 

Denn  yon  Sion  wird  ausgehen  das  Gesetz 
und  Gottes  Wort  von  Jerusalem. 

3.  Und  er  wird  richten  unter  vielen  Völkern, 

und  Schiedsmann  sein  unter  starken  Stämmen  weithin. 

Da  werden  sie  ihre  Schwerter  umschmieden  in  Pflngschaaren 
und  in  Hacken  ihre  Speere. 

Nicht  mehr  wird  Volk  wider  Volk  das  Schwert  zücken, 
und  keines  fürder  den  Krieg  lernen: 

4.  sondern  Jeder  wird  unter  seinem  Weinstocke 

und  seinem  Feigenbaume  wohnen; 
und  Keiner  wird  sein,  der  schrecke: 

denn  der  Mund  des  Herrn  hat's  gesprochen. 

5.  Denn  alle  Völker  wandeln,  ein  jedes  im  Namen  seines  Gottes, 

wir  aber  wandeln  im  Namen  des  Herrn  unsers  Gottes 
auf  immer  und  ewig. 

Zweite   Strophe:    Heimkehr   aus   dem  Exile;    Er- 
neuerung der  alten,  glorreichen  Herrschaft  Israels. 

6.  An  jenem  Tage,   spricht  der  Herr,  werde  ich  sammeln  das 

Hinkende, 
und  zusammenbringen  das  Versprengte 
und  was  ich  beschädigte. 

7.  Und  ich  werde  das  Hinkende  zum  Reste  machen, 

und  das  Kranke  zum  starken  Volk: 
und  der  Herr  wird  König  sein  über  sie  auf  dem  Berge  Sion 
von  nun  an  und  in  Ewigkeit. 

8.  Ja,  du  dunkler  Heerdenthurm  der  Tochter  Sion, 

zu  dir  wird  sie  gelangen,  und  sie  wird  wiederkommen  — 
die  frühere  Herrschaft,  das  Königthum  über  die  Tochter 

Jerusalem. 
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Zweite   Rede. 

Erster  Theä:  Gegenwart  und  Zukunft  Israels.  Erste 
Strophe:  Leiden  und  Trübsale  ein  Durchgangspunkt 
zur  Verherrlichung. 

9.  Nun,  warum  krümmst  du  dich  vor  Leidwesen? 

Ist  kein  König  in  dir,  oder  dein  Rathgeber  umgekommen, 
dass  dich  Schmerz  ergreift,  wie  eine  Gebarende? 
10«   Leide  und  kreise  wie  eine  Gebärende,  Tochter  Sion: 
denn  nun  wirst  du  ausziehen  aus  der  Stadt, 
und  wi^nen  auf  dem  Felde, 
und  nach  Babylon  gebracht  werden. 
Dort  wirst  du  befreit  werden : 

dort  wird  dejr  Herr  dich  erretten   aus  der  Hand  deiner 

Feinde. 

11.  Nun  zwa^  sind  wider  dich  versammelt  viele  Völker, 

die  sprechen:  Sie  werde  gesteinigt, 
und  an  Sion  weide  sich  unser  Äuge! 

12.  Sie  aber* —  seine  Gedanken  erkannten  sie  nicht, 

seine  Rathschlüsse  fassten  sie  nicht, 

dass  er  sie  gesammelt  wie  Stoppeln  der  Tenne. 

13.  Auf  und  drisch,  Tochter  Sion: 

denn  dein  Hörn  mache  ich  zu  Eisen 
und  deine  Hufe  zu  Erz: 
und  zermalmen  wirst  du  die  vielen  Völker, 
und  dem  Herrn  bannen  ihren  Baub 
und  ihre  Schätze  dem  Gebiether  der  ganzen  Erde. 

Zweite  Strophe:  Die  Errettung  durch  den  Mes- 
sias aus  Bethlehem;  Kampf  und  Sieg  über  die  (assy- 
rische) Weltmacht. 

Cap.  V,  1.    Nun  wirst  du  geplündert,  Tochter  der  Plünderung: 

Belagerung  ist  aufgerichtet  wider  uns: 
mit   dem  Stocke   geben    sie  Backenstreiche    Israels 

Richtern. 

2.   Aber  du,   Bethlehem  Ephrata,   die  du  klein  bist  unter  den 

Tausenden  Juda's  — 
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ans  dir  wird  mir  hervorgehen,  der  Herrscher  sei  in  Israel, 
und  seine  Ursprünge  sind  von  Anbeginn,  von  den  Tagen 

der  Ewigkeit. 

3.  Darum  wird  er  sie  hingeben  bis  znr  Zeit,  da  die  Gebärende 

geboren : 
und  der  Rest  seiner  Brüder  wird  umkehren  zn  den  Kin- 
dern Israel. 

4.  Und  er  wird  stehen  und  weiden  in  der  Kraft  des  Herrn, 

in  der  Herrlichkeit  des  Namens  des  Herrn  seines  Gottes. 
Und  sie  werden  umkehren: 

denn  nun  wird  er  gross  sein  bis  an  die  Gränzen  der  Erde. 

5.  Und  er  wird  Friede  sein. 

Wann  der  Assyrier  kommen  wird  in  unser  Land, 
und  wann  er  betreten  wird  unsere  Häuser: 

da  stellen  wir  über  ihn  auf  sieben  Hirten 
und  acht  Menschenfürsten. 

6.  Und  sie  werden  das  Land  Assur  mit  dem  Schwerte  weiden 

und  das  Land  Nemrods  mit  seinen  Speeren. 
Und  er  wird   erretten  von  Assur,   wann  er  kommt  in  unser 

Land, 
und  wann  er  betritt  unsere  Gränze. 

* 
Zweiter  Theil:    Die  Glorie  Israels.    Erste  Strophe: 
Die  Stellung  Israels   zu  den  Völkern. 

7.  Und  sein  wird  der  Rest  Jakob  in  Mitte  der  vielen  Völker 

wie  Thau  vom  Herrn, 
wie  auf  dem  Grase  Regenschauer,  der  nicht  wartet  auf 

Menschen, 
nicht  harret  auf  Menschenkinder. 

8.  Und  sein  wird  der  Rest  Jakob  unter  den  Heiden,   in  Mitte 

der  vielen  Völker 
wie  ein  Löwe  unter  den  Thieren  des  Waldes, 
und  wie  ein  junger  Löwe  unter  Heerden  von  Schaafen: 
der,  wenn  er  vorübergeht  und  zertritt  und  raubt  — 
da  ist  Keiner,  der  errette. 

9.  Und  deine  Hand  wird  erhoben  sein  über  deine  Feinde, 

und  alle  deine  Widersacher  werden  umkommen. 

Sekegg,  die  U.  Propheten.  L  30 
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Zweite  Strophe:  Die  Stellung  Israels  ku  den  übri- 
gen Mächten,  der  Natur,  des  Geistes  und  des  Teufels. 
Rosse  und  Wagen;  Wahrsager;  diabolische  Abgöt- 
terei.   Allgemeiner  Schluss   (Vers  14). 

10.  Und  es  wird  geschehen  an  jenem  Tage,  spricht  der  Herr: 

Ich  werde  wegthnn  die  Rosse  aus  deiner  Mitte, 
und  zertrümmern  deine  Kriegs^i^cagen, 

11.  und  vernichten  die  Städte  deines  Landes, 

und  zerstören  alle  deine  Vesten, 
und  die  Zaubereien  aus  deiner  Hand  nehmen, 

und  Wahrsager  werden  nicht  mehr  bei  dir  sein. 

12.  Ich  werde  vertilgen  deine  Schnitzbilder 

und  deine  Denksäulen  aus  deiner  Mitte: 
und  fürder  wirst  du  nicht   mehr  anbetlien   die  Werke 

deiner  Hände. 

13.  Und  ich  werde  ausrotten  die  Haine  in  deiner  Mitte 

und  vertilgen  deine  Wallfahrtsörter. 

14.  Und  in  Zorn  und  Grimm  nehme  ich  Rache 

an  allen  Völkern,  die  nicht  hören. 

1)  Wir  haben  diesen  Abschnitt,  wie  ich  glaube  entsprechend, 
in  zwei  Theile  geschieden.  Dass  mit  IV,  8  ein  Ruhepunkt  der 
prophetischen  Rede  eingetreten,  die  ganz  auf  ein  Neues  mit  lY,  9 
und  dem  sich  von  da  an  dreimal  mit  Emphase  wiederholenden 
„nun  (IV,  9,  11.  V,  1)^^  anhebe,  unterliegt  keinem  Zweifel,  mag 
es  auch  gleichgiltig  sein,  wie  wir  diese  Abschnitte  benennen.  Ich 
will  mit  dem  Ausdrucke  „Rede^^  nicht  sagen,  als  ob  Mich  aas 
bei  seinem  historischen  Auftreten  gerade  so  und  nicht  anders  ge- 
sprochen habe.  Wir  werden  immerhin  über  das  Verhältniss  des 
Geschriebenen  zum  Gesprochenen  über  das  Reich  der  blossen  Mög- 
lichkeit nicht  hinauskommen.  Doch  werde  ich  kaum  einen  Wider- 
spruch zu  besorgen  haben,  wenn  ich  sage,  dass  die  zweite  Rede 
andere  Zuhörer  voraussetze,  also  unter  andern  äussern  Verhält- 
nissen vorgetragen  sein  müsse.  Denn  in  der  ersten  Rede  haben 
wir  es  mit  Sündern  zu  thun,  in  der  zweiten  schon  mit  Büssem. 
Die  Rede  versetzt  uns  in  die  Zeit,  da  Israel,  schwer  heimgesucht, 
zur  Erkenntniss  seiner  Sünde  gekommen  ist,  Busse  thut,  und  nun 
vom  Propheten  getröstet  wird.     Wir  werden  dabei  Zuhörer  und 
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Leser  denken  mfifleen)  welche  gUnbig  dem  prophetischen  Worte 
anhingen  und  in  heiliger  Furcht  der  Dinge,  die  da  kommen  soll- 
ten, harten.  Dadurch  hatten  sie  sich  für  die  Aufnahme  der  pro- 
phetischen Tröstungen  empfänglich  gemacht.  Vor  ihren  Geistes* 
äugen  erfüllten  sich  die  göttlichen  Strafgerichte,  aus  ihnen  blühte 
die  messianische  Glorie  hervor.  Solche  Zuhörer  fehlten  nie,  denn 
auch  bei  tiefem  Verfalle  dürfen  wir  die  Zahl  gottesfürchtiger 
Israeliten  nicht  gering  anschlagen. 

2)  Dieses  Orakel  unterscheidet  sich  von  dem  ersten  merklich 
in  Form  und  Inhalt.  Die  Rede  ist  bewegter,  die  Vorwürfe  ein- 
schneidender, die  Drohungen  bestimmter,  die  Klage  weicher  und 
effektvoller;  im  Ganzen  haben  wir  hier  mehr  reine  Naturlaute, 
dort  mehr  Kunst  und  Absichtlichkeit.  Entschiedener  noch,  denn 
wir  wollen  auf  solche,  meist  subjektive  Urtheile  selbst  kein  Ge- 
wicht legen,  tritt  die  Scheidung  beider  Weissagungen  in  wohl 
getrennte,  weit  auseinander  zu  haltende  Ganze  im  Inhalte  hervor: 
Da  wird  mit  den  bestimmtesten  Ausdrücken  die  Zerstörung  des 
Tempels,  das  Exil  und  die  Zuchtruthe,  deren  sich  Gott  wider  sein 
Volk  bedient,  genannt:  der  Assyrier,  und  zwar  so,  dass  er  schon 
ganz  im  Vordergrunde  steht.  Der  Assyrier  wird  kommen,  er 
wird  Israel  In's  Exil  schleppen:  er  wird  vom  Messias  besiegt 
werden. 

Das  ist  von  höchster  Wichtigkeit;  denn  ganz  dasselbe  findet 
sich  bei  Isaias  in  seinen  Weissagungen  Vn  —  Xn  aus  der  Zeit 
des  Achaz.  Da  stand  der  Assyrier  als  Weltmacht  drohend  an  den 
Gränzen  Juda's.  Ich  weiss  nichts,  was  den  sachlichen  Zusammen- 
hang unsere  Orakels  mit  dem  eben  bezeichneten  des  Isaias  klarer 
darlegte,  als  die  Rückblicke  auf  den  Assyrier  und  die  Weissagun- 
gen über  ihn.  Is.  VIQ,  7  —  10  sind  der  vollkommenste  Wieder- 
hall von  Mich.  IV,  11  —  13;  Is.  VH,  24,  25  von  Mich,  m,  12; 
dasselbe  gilt  in  den  Stellen  von  der  Rückkehr  Israels,  von  den 
Siegen  über  ihre  Feinde  u.  s.  w. 

Doch  zu  all  diesem  kommt  noch  die  Gleichartigkeit  in  der 
Beschreibung  der  messianischen  Periode. 

3)  Mit  Isaias  beginnt  eine  neue  Epoche  der  prophetischen 
Entwicklung.  Er  spricht  nicht  mehr  im  Allgemeinen  vom  messia- 
nischen Reiche^  jsondem  speeiell  vom  Messias.  Die  ganze  messia- 
nische Idee  concentrirt  sich,   wenn  ich  so  sagen  darf,   in  einem 

30» 
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Individumn ,  in  der  Person  des  yerheissenen  Erlösers ,  der  ein 
Abglanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  auf  Erden  ist  Isaias  spricht 
snerst  von  ihm,  als  einem  Kinde,  das  ans  geboren,  al^  einem 
Sohne,  der  uns  geschenkt  wird;  er  nennt  ihn  ein  Keis  ans  der 
Wnrzel  Josse,  eine  Blume  aus  ihrem  Stamme;  an  ihn  knüpft  er 
alle  übrigen  grossartigen  Erwartungen.^  In  geheimnissvollen  Bildern 
stellt  sich  seinem  Auge  das  ganze  Leben  Jesu  Christi  dar:  von 
seiner  Geburt  aus  einer  Jungfrau  und  seinem  Auftreten  in  Oaliläa 
bis  zu  seinem  endlichen  Opfertode  am  Kreuze. 

In  den  Kreis  dieser  prophetischen  Femsichten  ist  auch 
Michäas  eingegangen;  er  redet  so  ganz  innerhalb  desselben  und 
aus  ihm  heraus,  dass  wir  seine  Prophetieen  nur  an  der  Ebmd  des 
Isaias  verstehen ;  er  macht  den  Hermeneuten  michäanischer  Hiero- 
glyphen. Es  genügt,  auf  Mich,  y,  3  hinzuweisen,  um  zu  zeigen, 
dass  wir  den  Schlüssel  zum  Verständnisse  seiner  Orakel  bei  Isaias 
suchen  müssen.  Wir  werden  die  Stelle:  „Darum  wird  er  sie 
(Sion)  hingeben  bis  zur  Zeit,  da  die  Gebärende  geboren, ^^  nur 
durch  die  Yergleichung'und  im  Zusammenhange  mit  Is.  IX,  1 — 7 
-verstehen  und  ganz  fassen.  Nicht  minder  ruht  auf  Is.  XI,  1  — 16 
Mich.  V,  2,  wo  Michäas  vom  Hervorgehen  des  Messias  aus  Beth- 
lehem redet  Die  Sammlung  Israels,  die  allgemeine  Huldigung  des 
messianischen  Königs,  der  Weltfriede,  können,  ganz  abgesehen  von 
Is.  n,  2 — 4,  nicht  glänzender  geschildert  und  in  schönerer  Har- 
monie mit  Michäas  gefunden  werden,  als  Is.  XI,  6 — 12. 

Wenn  es  sich  bei  einer  genauen,  uneingenommenen  Yer- 
gleichung  beider  Propheten  fast  bis  zum  Augenscheine  herausstellt, 
dass  Michäas  (UI  — V)  auf  Isaias  (YU  — XII)  ruht  und  ihn  zur 
Voraussetzung  hat,  so  ist  damit  auch  die  Frage  nach  dem  Zelt- 
alter, welchem  dieser  Abschnitt  der  michäanischen  Weissagungen 
angehört,  beantwortet  Sie  können  nur  unter  der  Regierung  des 
Achaz,  sicherlich  nicht  früher,  vorgetragen  worden  sein,  worauf 
auch  schon  die  Stellung,  welche  der  Assyrier  als  Weltmacht  ein- 
nimmt, verweist. 

4)  Nach  diesem  erlediget  sich  die  Frage  über  das  Verhältniss 
von  Mich.  IV,  1—4  zu  Is.  U,  2  —  4  von  selbst  Die  citirtc 
Weissagung  kann  bei  Michäas  nicht  mehr  ursprünglich,  sondern 
nur  aus  Isaias,  oder  einer  altem,  Beiden  gemeinsasien  Quelle  ge- 
sehöpft  sein;  denn  Is.II  ist  um  eine  gute  Reihe  von  Jahren  älter 
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als  Mich.  lY.  Alles,  was  man  gegen  die  Ursprünglichkeit  obiger 
Stelle  bei  Isaias  vorbringt,  ist  noch  kein  Beweis  für  Michäas. 
Ich  halte  die  Annahme  der  Berufong  auf  eine  ältere,  kurze  Pro- 
phetie  von  Seite  des  Isaias  (vergl.  meine  Erklärung  dieses  Pro- 
pheten,  Seite  24)  für  keine  so  gar  bedenkliche  Sache.  Denn  gab 
es  mehrere  Propheten  in  Israel,  als  uns  namentlich  aufgeführt 
werden,  warum  sollte  es  nicht  auch  mehr  Weissagungen  gegeben 
haben,  als  uns  überliefert  wurden?  Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle; 
immer  gehört  die  Urheberschaft',  wo  wir  nur  zwischen  Isaias  und 
Michäas  zu  bestimmen  haben,  Ersterem  an.  Ganz  bestimmte, 
uns  nicht  näher  bekannte  Rücksichten  konnten  den  Propheten 
Isaias  bewogen  haben,  ausnahmsweise  eine  messianische  Verheis- 
sung  einmal  yorauszuschicken ,  und  daran  seine  Warnungen  und 
Lehren  zu  knüpfen,  statt  mit  ihr  zu  schliessen.  Das  können  wir 
zugeben,  da  wir  für  die  Eintheilung  und  Ordnung  der  Weissa- 
gungen kaum  einen  unfehlbaren  Canon  haben.  Damit  wäre  die 
grösste  Schwierigkeit  gegen  die  Ursprünglichkeit  bei  Isaias  be* 
seitigt;  denn  was  man  noch  aus  innem  Gründen  dagegen  vor- 
bringt, dass  der  Rhythmus  nicht  so  voll  sei,  wie  bei  Michäas, 
ist  nie  ein  Beweis  und  vielleicht  nicht  einmal  wahr.  Die  Stelle  ist 
bei  Michäas  ganz  gleichlautend  mit  Isaias,  bis  anf  ein  paar 
unbedeutende  Worte  (Vers  3);  der  einzige  Zusatz  bei  Ersterm: 
„Jeder  wird  unter  seinem  Weinstocke  . .  .  wohnen,*'  ist  aus  1  Kön. 
y,  4,  5,  und  trägt  gar  keinen  neuen  Gedanken  in  die  Weissagung 
hinein,  so  wenig  als  das  oft  vorkomraende:  „Keiner  wird  sein, 
der  ^hrecke.^'  Von  grösserer  Bedeutung  scheint  mir  dagegen  die 
Einleitung:  „In  der  letzten  Zeit,''  und  der  Schluss:  „Der  Mund 
des  Herrn  hat's  gesprochen;''  beide  Ausdrücke  kommen  bei 
Michäas  nicht  mehr  vor;  vergl.  dagegen  is.  IX,  1.  XXX,  8 
zum  erstem,  Is.  I,  20.  XL,  5.  LVni,  14  zum  letztern  Aus- 
drucke —  ein  neues  Zeugniss  lür  ihn. 

5)  Es  kann  einem  aufmerksamen  Beobachter  des  alttestament- 
lichen  Prophetenthums  nicht  entgehen,  dass  die  Schätze  der  er- 
habensten Weissagungen  immer  gerade  den  allertrübsten  Zeiten 
angehören.  Wir  haben  aus  der  Zeit  des  Achaz  (Michäas  und 
Isaias),  sowie  aus  jener  des  Manasses  (zweiter  Theil  des  Isaias), 
welche  beide  Juda  an  den  Rand  des  Verderbens  brachten,  die 
herrlichsten  Verheissungen,  welche  ihres  Gleichen  nirgends  mehr 
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finden.  Der  Grand  davon  liegt  in  der  prophetischen  Aufgabe 
selbst.  Die  Gläubigen  bedurften  in  so  trüben  Zeiten  ganz  ans- 
serordentlicher  Tröstungen,  um  nicht  vollends  zu  versagen.  Wie 
wir  in  der  Natur  fast  überall  Gift  und  Gegengift  gans  nahe  bei 
einander  finden,  also  that  der  gütige  Gott  auch  in  der  Fühnug 
seines  Volkes:  und  geschah  es  so  nicht  allezeit  durch  den  Lauf 
der  Jahrhunderte  bis  auf  unsere  Tage?  Ifach  innerer  Nothwen- 
digkeit  rufen  sich  die  Gegensätze  selbst  hervor  und  bedingen  sieh 
wie  Licht  und  S<jhatten. 


Dritter    Ab  schnit  t. 

Zwei    Vorträge. 

Erste    Rede:     Gott    im    Gerichte    mit    seinem 
Volke. 

Einleitung:   Auftrag  an   den   Propheten,  im  Namen 
Gottes    Gericht   zu   halten. 

Gap.  VI,  1.  Höret,  was  der  Herr  spricht: 
„Auf,  und  rechte  vor  den  Bergen, 

und  hören  sollen  die  Hügel  deine  Stimme!^ 

2.  Hören  mögen  die  Berge  das  Gericht  des  Herrn 

und  die  festen  Grundlagen  der  Erde: 
denn  Gericht  des  Herrn  mit  seinem  Volke  ist,  * 

und  gerechtet  wird  mit  Israel. 

Die   Klage  von    Seite   Gottes. 

3.  Mein  Volk,  was  hah'  ich  dir  gethan, 

oder  womit  dich  ermüdet? 
Stehe  mir  zur  Red'! 

4.  Denn  ich  ftihrte  dich  aus  dem  Lande  Aegypten, 

aus  dem  Sklavenhause  eiiöste  ich  dich, 
und  sandte  vor  dir  her  Moses,  Aaron  und  Maria. 
6.   Mein  Volk,    gedenke  doch,   was  wider  dich  Balach,  Moabs 

König,  sann, 
und  was  ihm  Balaam,  Boom  Sohn,  erwiederte  — 
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von  SeÜm  bis  Galgala: 

auf  dasB  du  erkennest  die  gerechten  Wege  des  Herrn. 

Antwort  und  Rechtfertigung  des  Volkes. 

r 

6.  Was  soll  ich  dem  Herrn  Würdiges  darbringen, 

(womit)  die  Kniee  beugen  vor  Gott,  dem  Höchsten? 

7.  Wird  sich  der  Herr  führen  lassen  durch  Tausende  von  Widdern 

und  Myriaden  von  fetten  Böcken? 
Soll  ich  meinen  Erstgebornen  hingeben  zum  Sündopfer  für 

mich, 
die  Frucht  meines  Leibes  zum  Schuldopfer  meiner  Seele  ? 

Die  Replik:  Zurückweisung,  Entkräftigung  einer 
solchen   Rechtfertigung. 

8.  Ich  will  dir  kund  thun,  o  Mensch,  was  gut  ist: 

und  was  der  Herr  von  dir  verlangt, 

ist  nur  Recht  thun  und  Erbarmen  lieben, 

und  mit  Fleiss  wandeln  mit  deinem  Gott. 

Das  Vrtheil:    Neue  Motivirung  desselben. 

9.  Die  Stimme  des  Herrn  ruft  der  Stadt  zu  — 

doch  Heil  wird  den  Fürchtem  deines  Namens  — : 
Höret,  o  Stamm!  — 

doch  wer  wird's  gutheissen?  — 

10.  Noch  ist  Feuer  im  Hause  des  Gottlosen,   Schätze  der  Unge- 

rechtigkeit, 
und  zu  ringes  Maass,  des  Zornes  voll. 

11.  Kann  ich  rein  erklären  bei  ungerechter  Wage 

und  trügerischem  Gewicht  im  Beutel, 

12.  dadurch  ihre  Reichen  voll  wurden  der  Ungerechtigkeit? 
Und  ihre  Einwohner  reden  Lüge, 

und  trügerisch  ist  ihre  Zunge  in  ihrem  Munde. 

13.  Nun  desshalb  fange  ich  an,    dich  mit  Verderben  zu  schlagen 

wegen  deiner  Sünden. 

14.  Du  wirst  essen  und  nicht  satt  werden, 

und  gebeugt  werden  in  deiner  Mitte : 
und  du  wirst  zusammenraffen,  und  nicht  erretten, 

und  die  du  errettest  gebe  ich  dem  Schwerte  preiss. 
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15.  Du  -wirst  säen  und  nicht  ärndten, 

Oliven  keltern  und  dich  nicht  mit  Oel  salben, 
und  Most  —  und  keinen  Wein  trinken. 

16.  Du  bewahrst  die  Batzungen  Omri's 

und  alles  Thun  des  Hauses  Aehab, 
und  gehest  nach  ihren  Anschlägen: 
dass  ich  dich  hingebe  in's  Verderben 
und  deine  Bewohner  in's  Gespött, 
und  ihr  traget  die  Schmach  meines  Volkes. 

Zweite    Rede:    Klage  des  Propheten,  Umkehr 
des  Volkes,  Schlussgebeth. 

Erste  Strophe:  Erneute,  wehmüthige  Klage  über 
den  Verfall  Israels. 

Cap.  Vn,  1.    Weh  mir,  denn  ich  bin  geworden  wie  Einer, 

der  im  Herbste  Trauben  der  Weinlese  sanunelt: 
keine  Traube  ist  da,  zu  essen: 
nach  Frühfeigen  verlangt  meine  Seele  .... 

2.  Verschwunden  sind  Heilige  von  der  Erde, 

Redliche  unter  den  Menschen  sind  nicht  mehr: 
Alle  legen  Nachstellungen  bei  Blut, 

ein  Jeder  jagt  seinen  Bruder  in  den  Tod. 

3.  Das  Böse  ihrer  Hände  nennen  sie  gut: 

der  Fürst  fordert, 

der  Richter  ist  um  Entgelt, 

der  Grosse  spricht  die  Begierde  seiner  Seele  aus, 

und  verknäuelt  sie. 

4.  Der  Beste  unter  ihnen  ist  veie  ein  Dornbusch 

und  der  Redliche  wie  der  Stachel  einer  Hecke. 
Der  Tag  des  Schauens  über  dich,  deine  Heimsuchung  ist  ge- 
kommen: 
nun  wird  ihre  Verödung  hereinbrechen. 

5.  Trauet  dem  Freunde  nicht, 

verlasst  euch  nicht  auf  Stanmies-Aelteste: 
vor  der,  die  an  deinem  Busen  ruht, 
bewahre  die  Pforte  deines  Mundes. 

6.  Denn  der  Sohn  bereitet  Schmach  dem  Vater, 
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und  die  Tochter  steht  wider  ihre  Matter  auf, 

die  Schnur  wider  ihre  Schwieger: 

und  Feinde  des  Mannes  sind  sein  Gesinde. 

Zweite  Strophe:  Umkehr  und  Busse  des  Volkes, 
sein  Vertrauen  auf  Oott;  Bestärkung  darin  durch 
den    Propheten. 

7.  Doch  ich  will  zum  Herrn  aufschauen, 

harren  auf  Oott,  meinen  Heiland: 

hören  wird  mich  mein  Gott. 
8*  Freue  dich  nicht,  meine  Feindin,  über  mich! 

Bin  ich  (auch)  gefallen,  ich  stehe  wieder  auf: 

sitze  ich  (auch)  in  Finstemiss,  der  Herr  ist  mein  Licht. 
9.   Den  Zorn  des  Herrn  will  ich  tragen,    denn  ich  habe  wider 

ihn  gesündigt, 

bis  er  meine  Rechtssache  schlichtet,  und  mein  Gericht  hält: 
er  wird  mich  zum  Lichte  führen, 

ich  werde  seine  Gerechtigkeit  sehen. 

10.  Und  schauen  wird  meine  Feindin, 

und  mit  Scham  übergössen  die  zu  mir  spricht: 
„wo  ist  dein  Gott?'' 
Meine  Augen  werden  an  ihr  sich  weiden: 
nun  wird  sie  zertreten  wie  Gassenkoth. 

11.  Es  iBt  ein  Tag,  dass  erbauet  werden  deine  Mauern: 

an  jenem  Tage  wird  ferne  sein  (fremde)  Satzung. 

12.  An  jenem  Tage  —  und  zu  dir  kommen  sie  von  Assur  bis  zu 

„festen  Städten''  (Aegypten), 
und  von  „festen  Städten"  bis  an  den  „Fluss",* 
zu  Meer  Yon  Meer,  zu  Berg  yon  Berg. 

13.  Doch  muss  das  Land  zur  Wüste  werden  wegen  seiner  Be» 

wohner 
und  wegen  der  Frucht  ihrer  Gedanken. 

Dritte  Strophe:  Gebeth  um  letztendliche  Erfül* 
lung  der  messianischen  Erwartungen. 

14.  Weide  mit  deinem  Stabe  dein  Volk,  die  Heerde  deines  Erbes, 

die  allein  Wohnenden  auf  Waldgebirg  in  Mitte  des  Karmels: 
lasse  sie  weiden  in  Basan  und  Galaad  wie  in  der  Urzeit 


474  M  I  c  h  ä  a  s. 

15.  9, Wie  in  den  Tagen  deines  Auszuges  ans  dem  Aegypter-Lande 

werde  ich  ihm  Wunder  zeigen.'^ 

16.  Sehen  werden  die  Völker  und  sich  schämen  all  ihrer  Macht: 

und  die  Hand  auf  den  Mund  legen, 
taub  an  den  Ohren. 

17.  Sie  werden  Staub  lecken,  wie  Schlangen, 

wie  Gewürm  der  Erde  in  ihren  Häusern  aufgeschreckt 

werden : 
den  Herrn  unsem  Qott  werden  sie  fürchten, 
dich  anbethen. 

18.  Wer  ist  ein  Oott,  wie  du,  der  du  Schuld  vergibst, 

und  der  Sünde  schonest  des  Restes  deines  Erbes. 
Nicht  ewig  wird  er  ausschicken  seinen  Zorn: 
denn  seine  Lust  hat  er  an  Erbarmen. 

19.  Er  wird  umkehren  und  sich  unser  erbarmen, 

fahren  lassen  unsere  Ungerechtigkeiten 
und  in  die  Tiefe  des  Meeres  alle  unsere  Sünden   ver- 
senken. 

20.  Du  wirst  Jakob  Wahrheit  geben,  Qnade  Abraham, 

die  du  zugeschworen  unsem  Vätern  von  Alters  her. 

Wir  haben  oben  (Einleit  S.  3)  bemerkt,  dass  sich  für  eine 
Wirksamkeit  des  Michäas  noch  unter  Ezechias  in  seinem  Buche 
selbst  gar  keine  irgendwie  verlässigen  Andeutungen  finden. 
Das  bestättigt  sich  auch  bei  der  minutiösesten  Würdigung  der 
unscheinbarsten  Umstände  bis  auf  die  letzte  Sylbe  unserer  pro- 
phetischen Schrift.  Wo  Michäas  von  der  Gegenwart  redet,  führt 
er  uns  Zustände  und  eine  Volksgesinnung  vor,  wie  sie  nur  im 
Zeitalter  des  Achaz  in  so  unbeschränkter  Allgemeinheit  statthatten, 
vergl.  insbesondere  VI,  16.  VH,  2,  3.  Wir  wären  nur  auf  die 
Ueberschrift  und  ihr  traditionelles  Gewicht,  ohne  eine  innere  Be- 
stättigung  derselben  angewiesen,  wenn  nicht  Jer.  XXVI,  1  —  19 
Licht  über  die  prophetische  Thätigkeit  des  Michäas  unter 
Ezechias  und  damit  auch  über  diesen  letzten  Abschnitt  seiner 
Weissagungen  verbreitete. 

Dort  wird  berichtet,  dass  Ezechias  auf  die  Drohungen  des 
Michäas  hin,  den  Herrn  gefürchtet  und  „gefleht  habe  vor  dem 
Ewigen,  dass  er  sich  bedachte  wegen  des  Unheils,   das  er  über 
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sie  ausgesprochenes  Esechias  war  durch  die  michäanischen  Drohnn- 
gen  nicht  erst  eingeschüchtert  und  hekelirt  worden,  seine  Busse 
war  keine  blosse  Privathandlung;  sondern  er  suchte  als  König, 
gesttitzt  auf  die  prophetischen  Worte,  das  Volk  cur  Busse  und 
Umkehr  zu  bewegen,  und  ging  ihm  da  vor  Allem  mit  einem  guten 
Beispiele  selbst  voran.  Sein  Oebeth  „vor  dem  Herrn ^^  war  ein 
ölTantlicher  Bussakt,  an  dem  ganz  Israel  Theil  nehmen  sollte,  wie 
er  im  Namen  des  ganzen  Volkes  vorgenommen  wurde.  Ezecbias 
konnte  seine  Regierung  nicht  wlirdiger  beginnen,  als  mit  einer 
feierlichen  Abbitte,  mit  einem  öffentlichen  Abschwören  der  Wege 
seines  Vaters  und  dem  heiligen  Gelöbnisse  aufrichtiger  Busse  und 
Bekehrung.  Einen  ähnlichen  Auftritt  finden  wir  nochmal  im  Le- 
ben dieses  edlen,  demüthigen  Königes  während  der  Belagerung 
Jerusalems  durch  die  Assyrier  (Is.  XXXVII,  2,  15  )• 

Ein  solches  heroische  Beispiel  blieb  nicht  ohne  eine  mächtige 
Rückwirkung  auf  das  Volk,  und  es  kam,  wie  wir  aus  dem  aus- 
führlichen Berichte  2  Ghron.  XXIX — XXXI  ersehen,  über  Jerusa- 
lem und  Juda  ein  Geist  der  Busse  und  Zerknirschung,  gleich  der 
Busse  der  Einwohner  von  Ninive  in  den  Tagen  des  Jonas.  Und 
den  Herrn  gereuete  seiner  Drohungen  und  er  that  sie  nicht. 

In  diesen  Bestrebungen  unterstfitzte  nun  Michäas.  den  Kö- 
nig mit  seinem  ganzen  prophetischen  Ansehen.  Eine  Frucht  davon 
erhielt  sich  in  den  Reden  des  letzten  Abschnittes  seiner  Schrift 
bis  auf  den  heutigen  Tag.  Sie  gehen  Hand  in  Hand  mit  den 
Bemühungen  und  den  heiligen  Absichten  des  Ezecbias;  an  ihnen 
haben  wir  einen  festen  historischen  Boden  gewonnen. 

Denn  die  erste  Rede  enthält  eine  dringende  Aufforderung 
zur  Busse;  sie  rügt  den  Undank  des  Volkes  gegen  Gott  und 
schmettert  alle  seine  Ausflüchte  nieder.^  Die  zweite  beginnt  auf 
dieselbe  anklagende  Weise,  geht  aber  bald  in  Verheissung  und 
Tröstung  über;  die  Busse  und  Umkehr  des  Volkes,  welche  in  der 
That  erfolgte,  war  dem  Propheten  ein  Vorbild  der  messianischen 
geistigen  Wiedererwachung  Israels.  Gegenwart  und  Zukunft  zer- 
fliessen  ihm  in  Eines;  er  mochte  sich  schon  am  Vorabende  der 
messianischen  Periode  glauben,  die  Prüfungszeit  Israels  ihrem 
Ende  für  nahe  erachten.  Gelitten  hatte  Israel  schon  genug;  und 
ist  nicht  der  Gott  Israels  ein  Gott,  „der  seine  Lust  hat  an  Er- 
barmen und  in  die  Tiefe  des  Meeres  wirft  alle  unsere  Bünden?'^ 
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Exechiaa  hatte  nicht  gesäumt;  im  ersten  Jahre  und  ersten 
Monate  seiner  Regierang  begann  er  sein  WerJL  der  Reformation 
Israels,  und  in  diesem  Jahre  endete  Michäas  wahrscheinlich  noch 
das  seinige ;  er  hatte  seine  Aufgabe  erfüllt,  und  sie,  wie  vielleicht 
kein  Prophet  mehr,  mit  einem  Alles  versprechenden  Erfolge  ge- 
krönt gesehen.  Glücklich,  wenn  er  bald  (in  Frieden)  starb,  und 
die  bittere  Enttäuschung  seiner  süssen  Hoffnungen  nicht  mehr 
selbst  erlebte,  ein  Loos,  von  dem  Isaias  nach  der  ganzen  erdrücken- 
den Schwere  seines  GFewichtes  unbarmherzig  getrolfen  wurde. 


Erklärung. 


C  a  p.   L 

y.  1.  Zur  Ueberschiift  yergl.  Ob.  I,  1.  Am.  1, 1;  Statt  der 
beiden  Reiche  Israel  und  Jnda  sind  hier  die  beiden  Hauptstädte 
aufgeführt,  sunächst  hat  es  der  Prophet  in  der  That  mit  den  bei- 
den Städten  zu  thun  (Vers  5),  deren  Zerstörung  er  mit  den  be- 
stimmtesten Worten  ankündigt.  Hieronymus:  Quia  primum 
eapta  est  Samaria  metropolis  Israel;  postea  Jerusalem ^  urbs 
Judaey  Prophetiae  iitulus  ponUur  primmm  de  Samaria,  seeundo 
de  Jerusalem.  Indess  ergibt  sich  für  diese  Stellung  auch  xur 
gleich  ein  inneres  Motiv:  Samaria  sollte  ein  Warnbild  fär  Jeru- 
salem sein,  darum  wird  es  vorangesteUt  Da  diess  aber  für  die 
verblendeten  Juden  vergeblich  ist,  ergeht  derselbe  Urtheilspruch 
auch  über  Jerusalem,  quod  (sc*  verbum)  foidüy  statt  audhii,  weil 
bei  diesen  rein  innem  Vorgängen  „sehen  und  hören '^  synonym 
sind;  vergl.  zu  verbum  Os.  I,  1. 

V.  2.  „Höret,  ihr  Völker^' . . .  erinnernd  an  Deut.  XXXTT,  1, 
und  von  da  an  gerne  für  jede  wichtige  Verkündigung  gebraucht, 
vergl.  Is.  I,  2.  Ps.  XLIX (XLVHI), 2.  1  Kön.  XXH,  28.  Joel  I,  2. 
Wir  haben  darin  zunächst  nur  den  Ausruf  feierlicher  Betheuerung; 
so  wichtig  und  erhaben  ist  die  Bothschaft,  dass  die  ganze  Welt 
auf  sie  horchen  soll.  Das  zweite  Versglied  ist  zum  ersten  pa- 
rallel (nicht  dessen  Nachsatz),  wie  sich  schon  aus  ei  sU  (=  ei 
eaio^  Dooi^m!  M^^*))  ergibt     Oott  kann  nicht  wohl  angefordert 
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werden,  %n  h5reii,  was  er  selbst  mitgetheilt  hat,  er  kann  aber 
als  Zeuge  gedacht  werden;  immer  ist  „Zeuge  sein,  als  Zeoge  da 
sein''  parallel  zu  „hören,  «c.  als  Zenge'',  weil  anch  da  kein  ande- 
res Hören  gemeint  sein  kann.  Beim  Gebrauche  des  Ausdruckes 
„Zeuge''  ergab  sich  der  Zusatz  „wider  euch   (ro&iit,  DDS?  yergl. 

Mal.  m,  5)"  von  selbst,  er  bildet  eine  nähere  Bestimmung  des 
„Zeuge  sein",  ohne  weitem  Einfiuss  auf  das  Oanze.  „  Der  Herr 
von  seinem  heiligen  Tempel,"  d.  i.  seinem  Wohnsitze  aus. 
Michäas  fordert  Oott  nicht  auf,  zu  „kommen",  so  wenig  als  die 
Völker  (da  seine  Stimme  so  über  alle  Welt  hingeht),  sondern  nur 
Zeuge  zu  sein  yon  seinem  heiligen  Wohnsitze  aus,  wobei  wir  an 
den  Himmel  zu  denken  haben;  yergl.  Vers  3.  templum  im  wei- 
tem Sinne  des  Wortes,  entsprechend  dem  hebräischen  73^!! 9  P^- 
latium.  Zugleich  deutete  der  Prophet  (indirekt)  an,  dass  er  recht 
wohl  wisse,  wen  er  zum  Zeugen  angerufen  habe,  gegenüber  den 
falschen  Propheten,  die  allerdings  so  nicht  reden  konnten.  Indem 
wir  somit  den  ganzen  Vers  als  einen  feierlichen  Eingang  zur  Pro- 
phetie  selbst  kennen  lernen,  ergibt  sich  die  Unrichtigkeit  der  Er- 
klärung Hitzigs,  der  Völker  (=  Stämme)  und  Erde  (=  Land) 
auf  Israel  allein  beschränken  will,  wie  jener  Hengstenbergs, 
der  umgekehrt  poii«  (Zeuge  „wider  euch")  auf  die  Heiden  bezieht 
und  yon  einem  allgemeinen  Weltgerichte  Oottes  redet.  Das  Letz- 
tere kommt  yon  einem  üalschen  Urgiren  des  Ausdruckes  tenlia  her. 
Dominus  M  testiM^  quod  iteilieei  ego  9ecundum  officium  et  mtf- 
nu9  propheliae  et  praedieationig  miki  a  Deo  eommi$$umy  roa  mo- 
neam  ete,^  Corn.  a  Lap.,  aber  auch  zu  strikte  und  mit  Vernach- 
lässigung von  vobis.  Nicht  um  seinetwillen  ruft  er  Gott  auf,  son- 
dern um  ihret-  und  um  der  Sache  selber  willen,  dass  sie  sich  sein 
Wort  zu  Herzen  nelmien. 

y.  3.  Qiäa  (denn)  leitet  die  prophetische  Bothschaft  selbst 
ein;  es  soll  das  vorhergehende  „Höret  (otidifi?) ! "  nicht  begründen; 
nicht  desswegen,  weil  Gott  sich  erhebt,  sollen  die  Völker  hören, 
sondern  weil  seine  prophetische  Ankündigung  überhaupt  von  höch- 
ster Wichtigkeit  ist.  Daher  ist  quia  nichts  weniger  als  in  unmit- 
telbarer Abhängigkeit  von  audite^  es  könnte  selbst  ganz  fehlen, 
eeee  allein  würde  hinreichen.  „Von  seinem  Orte,"  d.  i.  vom  Him- 
mel, wie  es  sich  aus  „herabsteigen  (dewcenJet)^*  und  „auf  die 
Höhen  der  Erde  treten"  von  selbst  ergibt     Zu  aJeaiU  vergl. 
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Am.  IV,  13.  Mnr  hat  Miehäas  speziell  das  Herabkommen 
Gottes  auf  die  Erde  Tor  Augen,  da  betritt  er  suerst  ihre  Hohem 
Gott  kommt  zu  Gerichte ;  darum  tritt  er  auf  mit  allen  Wirkungen 
seiner  furchtbaren  Nähe,  die  bildlich  beschrieben  werden  —  die 
Berge  zerschmelzen,  die  Thäler  bekommen  Risse:  was  wird  wohl 
Jenen  geschehen,  wider  die  er  zum  Gerichte  kommt?  egredUtir^ 
im  Hebräischen  das  part.  MS>  ohne  *|,  wie  noch  oft  Nunu 
I,  3,  20.  1  Sam.  XI,  7/  Is.  XXYI,  21  u.  s.  w.  Hieronymus 
hat  es  vielleicht  als  fuU  (<2P.9  am  entsprechendsten  wäre :    proA* 

tum»  e9L  Die  Zukunft  wird  dem  Propheten  durch  das  inner- 
liche Sehen  noth wendig  zur  Gegenwart.  Michäas  beschreibt 
nicht,  was  geschehen  wird,  wenn  sich  Israel  etwa  nicht  bekehrte 
(gegen  Caspari),  sondern  was  geschieht,  was  er  mit  seinem 
Geistesauge  sieht. 

V.  4.  Zum  bildlichen  Ausdrucke  vergl.  Am.  IX, 5.  Ps.  XGVII 
(XCYI),  6.  Hab.  IH,  6.  Die  „Berge"  als  Repräsentanten  des  Fe- 
stesten, des  Unverwüstlichsten,  was  die  Erde  hat  —  zerschmelzen 
wie  Wachs,  zerrinnen  wie  Wasser,  cannmientur  tel^  wie  Hie- 
ronymus selbst  beifügt,  tabeseeni  (*ID&J)-  Da  der  Prophet 
(gerade  wie  Vers  2)  von  den  Thälem  diesen  Ausdruck  nicht  mehr 
gebrauchen  kann,  nimmt  er  dafär  „spalten",  ignorirt  es  aber  im 
noch  Folgenden,  als  ob  er  durchaus  nur  synonyme  Ausdrficke  ge- 
braucht hätte;  denn  leicht  sehen  wir  ein,  dass  die  Vergleichung 
„wie  Wachs,  wie  Wasser"  nur  zum  ersten,  (zerschmelzen,  zer- 
fliessen)  nicht  zum  zweiten  Verbnm  passt.  Es  ist  das  eine  von 
den  Freiheiten  und  Ungenauigkeiten  unsere  Propheten,  und  alle 
andern  Versuche,  die  erste  Vergleichung  („wie  Wachs")  auf  die 
Berge,  die  zweite  („wie  Wasser")  auf  die  Thäler  zu  beziehen, 
sind  ungehörig  und  gekünstelt;  Rosenmüller:  Sicut  aquae  prih 
fu»ae  ex  altUadine  nwnii»  in  decUve  humiUug  diffunduntur  ei  ita 
dieparent^  ita  cU%»9ime  vallee  diffundentur  ei  toUentur  —  die  Thä- 
ler verschwinden  aber  doch  nicht,  wenn  sie  Risse  bekommen! 
Nicht  minder  unrichtig  Hitzig:  „Wie  Wasser,  an  einem  Ab- 
hänge, an  abschüssigem  Orte  zur  Erde  geschüttet  (2  Sam.  XIV,  14), 
nach  verschiedenen  Orten  auseinander  fiiesst,  so  spalten  sich  u.s.  w." 
Ewald:  „(so  dass)  die  Thäler  sich  spalten  krachend  wie  wenn 
ein  Wasserfall  sich  prasselnd  in  den  Abgrund  stürzt  (?)."  „Wasser, 
die  in  den  Abgrund  stürzen"  —  sind  die  Bäche,  die  von  den 
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Bergen  henbeffinen,  die  einen  scliönen  QegenBaAz  zn  den  PelMn 
lälden:  Felsen  zerrinnen  und  xerfUessen  wie  Biche. 

T.  5.  Wenn  Oott  erscheint,  so  mnss  nicht  das  Alles  ge- 
schehen; er  kann  diese  Wirkungen  seiner  Erscheinung  ebenso 
leicht  Suspendiren  oder  selbst  in  das  Gegentheil  verwandeln  (1  Kon. 
XIX,  11,  12):  aber  liier  sollen  alle  Folgen  des  SchreckenB  seiner 
serst5renden  Macht  hervortreten  wegen  der  Stinde  Israels.  Sie  ist 
die  Ursache,  dass  Gott  im  Zorne  kommt:  da  natürlich  kana 
er  gar  nicht  anders  kommen,  in  scelere  =r  propUr  seelus,  vergl. 
Hieronymus  selbst:  koe  Udum  fiei  propter  seelera  decem  tri- 
tuutm.  „Jakob  und  Israel, ^^  hier  zunächst  das  Zehnstämmereich, 
vergl.  Os.  X,  11.  XII,  3,  wo  wir  zeigten,  dass  die  Zehn -Stamme 
sich  mit  Ostentation  dem  stidlichen  Reiche  gegenüber  „Jakob  und 
Israel  nannten,  sie  gerirten  sich  als  das  ganze  Volk,  waa  Juda, 
der  einzelne  Stamm,  nicht  konnte.  Dass  Michäas  bei  Jakob 
nicht  speziell  Juda,  das  südliche  Reich  meinte,  sieht  man  schon 
an  der  Verbindung  von  Samaria  mit  Jakob:  quod  Mcdua  Jacob? 
natme  Samaria?  Von  Samaria  geht  er  dann  mit  denselben  Vor- 
würfen auch  auf  Jerusalem  und  Juda  über.  Weiter  unten  ge- 
braucht er  indess  den  Ausdruck  „Jakob  und  Israel'  auch  im  wei- 
tem Sinne  vom  gesammten  Volke  m,  1,  9.  Das  zweite  Vers- 
glied quod  9celu9  , . .  ,  gab  Hieronymus  nicht  ganz  wörtlich. 
Wörtlich  lautet  die  Uebersetzung :  „wer  ist  der  Abfall ...  wer 
sind  die  Höhen  (qutM  wceluM . , ,  guia  exceha)^^^  Der  Prophet 
gebraucht  das  moic.,  weil  er  nach  einer  Person  fragt,  Samaria  und 
Jerusalem  personificirt  gedacht.  Im  Ausdrucke  J^W^  {seelnia) 
„Abfalles  sowie  n*lD3  „Höhen''  ist  die  Sünde  selbst  schon  hin- 
reichend  deutlich  bezeichnet,  darum  fragt  Michäas  nicht: 
welches  ist  die  Stinde?  sondern:  wer  ist  die  Sünde?  von  wem 
geht  der  Abfall  Israels  aus?  In  diesem  Sinne  müssen  wir  auch 
das  lateinische  gt»od  weelus  nehmen:  „welche  Sünde  (welches 
Laster)  ist  die  Sünde  Jakobs?  Nicht  Samaria?''  Samaria  wird 
hier  die  Sünde  Jakobs  genannt,  wo  sich  seine  Sünde  concentrirt. 
„Höhen"  sind  „Götzenhöhen",  Hügel  und  Berge,  auf  denen  ab- 
göttisch geopfert  wurde,  nach  dem  oft  vorkommenden  Ausdrucke; 
nO  *»*?  rW^^n  pn  ,»»1»  die  Höhen  wichen  nicht",  mit  der  Er- 
gänzung:  „noch  immer  opferte  und  räucherte  das  Volk  auf  den 
Höhen,"  2  Kön.  XII,  4:  XTV,  4.  XV,  4  u.  s.  w. 
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Y.  6  bezeichnet  den  Zweck  der  Herabknnft  Gottes  speziell: 
Gott  steigt  herab  vom  Himmel  (Vers  3),  Samaria  vom  Erdboden 
zu  vertilgen  (Vers  6)  wegen  seiner  Sünden  (Vers  5) ;  seine  Herab^ 
kiinft  begleiten  furchtbare  Naturereignisse  (Vers  4).  „Zu  einem 
Steinhaufen  auf  einem  Felde,  da  ein  Weinberg  angelegt  wird/^ 
stellt  in  einem  anschaulichen  Bilde  die  gänzliche  Zerstörung  Sa- 
maria's  dar.  Wenn  man  einen  Weinberg  anlegt,  werden  sorgfältig 
alle  Steine  daraus  aufgelesen  und  auf  einen  Haufen  zusammenge- 
tragen: ein  solcher  Steinhaufe  wyrd  Samaria  werden;  alle  seine 
Paläste  werden  bis  auf  den  Grund  zerstört  werden.  Der  heilige 
Hieronymus  hat  •»J^töÖv  eng©  mit  rntt^H  verbunden:  „zum 
Steinhaufen  eines  Feldes  für  (bestimmt  zu,  7)  Pflanzungen  eines 
Weinberges;''  gewöhnlich  aber  wird  ^|^t2&/  asyndetisch  und  zu 
*^I^7  parallel  genommen:  „Ich  mache  Samaria  zu  Steinhaufen  des 
Feldes  (und)  zu  Pflanzungen  eines  Weinberges.''  Das  fehlende 
*)  (et)  wird  von  den  LXX  und  dem  Syrer  geradezu  eingeschaltet. 
Mir  scheint  Hieronymus  den  Vorzug  zu  verdienen,  einmal, 
weil  „Weinpflanzungen"  nirgends  als  Bild  der  Verwüstung  stehen, 
die  im  Gegentheile  kostbar  waren  und  mit  grosser  Sorgfalt  gepflanzt 
wurden  (la.  VH,  23);    dann,  weil  7  ganz  entsprechend  ist:    ein 

Feld  für  (bestimmt  zu)  Weinpflanzungen,  das  desshalb  von  den 
O^i^i  von  Steinen  und  Allem,  was  die  Vegetation  hemmt  (vergL 
die  Wurzel  H*!]?  5  davon  |tiy ) ,  gereinigt  wird.  Wir  dürfen  nicht 
übersehen,  dass  eum  plantaiur ...  nur  zu  in  agro  gehört,  und 
das  Bild  malerisch  erweitert,  wesshalb  wir,  um  diess  hervorzu- 
heben, acertus  lapidum  wiederholten  und  dafür  guati  ausliessen: 
„zu  einem  Steinhaufen,  zum  Steinhaufen  eines  Feldes,"  statt:  wie 
zum  Steinhaufen  eines  Feldes,  das  leichter  missverstanden  werden 
könnte,  da  Samaria  wirklich  ein  Steinhaufe,  und  nicht  bloss  wie 
zu  einem  Steinhaufen  wurde.  Das  Vergleichungsglied  liegt  in  der 
Menge  der  Steine,  und  dass  nur  mehr  Steine  gefunden  werden. 
et  detraham  führt  die  Zerstörung  weiter  aus.  Man  wird  sich  nicht 
begnügen,  Samaria  zu  einem  Steinhaufen  gemacht  zu  haben,  son- 
dern seine  Trümmer  gleichsam  in  unersättlichem  Hasse  in's  Thal 
herabrollen,  so  dass  ihre  Fundamente,  der  blosse  Boden  aufge- 
deckt daliegen  wird.     Ueber  die  Lage  von  Samaria  vergl.  Am. 

m,  9. 

Sdut$^  dit  kl.  Prophetta.  I.  31 
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Y.  7.  Keine  von  den  gewöhnlichen  Erkläningen  will  recht 
genügen.  Mir  scheint  die  zweite  Vershälfte:  „denn  von  Buhler- 
lohn  u.  s.  w. "  ein  Axiom,  eine  ^Igemeine  Wahrheit  in  sprich- 
wörtlicher Form  auszudrücken,  wie  wir  etwa  annähernd,  aber 
nicht  so  einschneidend  und  markirt  sagen:  Wie  gewonnen,  so 
zerronnen;  unrecht  Gut  thut  sein  Out.  Vom  Hurenlohn  hat  sie*s 
gesammelt,  für  Hurenlohn  gibt  sie's  wieder  weg,  d.  h.  die  Feinde, 
die  Zerstörer  Samaria's  werden  aus  demselben  Beweggründe  eure 
Götzenbilder  zertrümmern,  aus  dem  ihr  sie  gegossen  und 
gemacht  habt,  nemlich  aus  dem  Glauben,  ihren  Göttern  da- 
durch einen  Gefallen  zu  erweisen.  Um  die  Götter  zu  ehren ,  gös- 
sen die  Einen  Bilder,  um  die  Götter  zu  ehren,  zerstören  sie  die 
Andern.  „Hurenlohne^^  heissen  den  Propheten  alle  Weihgeschenke, 
welche  den  Göttern  dargebracht  werden,  ohne  nähere  Bestimmung 
des  Modus  der  Weihe.  —  sculpUliay  gut  das  hebräische  H^^'OS 
gegeben,  es  sind  Skulpturen,  Schnitz-,  Meisselbilder,  zunächst 
Ton  Stein,  worauf  eoneidentur  hindeutet;  mereedes  (Lohn)  se. 
tneretrieUy  Weihgeschenke,  seien  es  kleine  Votivbilder,  Bäucher- 
werk,  Kuchen  oder  andere  Gegenstände,  die  dargebracht  worden, 
nur  müssen  wir  nicht  gerade,  was  gewöhnlich  geschieht,  an  Kost- 
barkeiten, Silber  und  Gold  denken;  denn  Michäas  deutet  so 
etwas  gar  nicht  an,  und  der  Ausdruck  „verbrannt  werden  (eo«- 
hurentur)'^  entspräche  nicht.  Der  Prophet  will  nur  sagen,  dass 
Alles,  was  ihnen  heilig  ist,  worauf  sie  ihr  Vertrauen  setzten,  ver- 
nichtet werden  soll.  Feinde,  welche  selbst  die  Götterbilder  zer- 
trümmern, werden  andere  Dinge  um  so  weniger  schonen.  —  Gegen 
die  gewöhnliche  Erklärung  des  letzten  Versgliedes,  welche  Ewald 
bündig  in  den  Worten  wiedergibt:  „seine  Schätze  werden  wieder 
als  Opfer  an  die  Götzentempel  der  Sieger  geführt  (vergl.  Acker- 
mann überhaupt  mit  den  altern  Exegeten :  a  vietoribus  Uolotatris 
in  munera  aliarum  idolwrum  abducentufy  Galmet  u.  s.  w.),^ 
spricht  insbesondere,  dass  von  einem  Wegführen,  und  von  Schätzen 
gar  nicht  die  Bede  ist;  Alles  soll  vielmehr  an  Ort  und  Stelle 
zertrümmert  werden.  Kaum  dürfte  es  noch  Jemand  in  den  Sinn 
kommen,  mit  Hitzig  erklären  zu  wollen:  „und  all'  ihre  Statnen 
mach'  ich  zur  Einöde,  eigentlich  ihren  Platz,  indem  sie  vom  Feinde 
weggenommen  werden.'*  ilQZDC'  heisst  nicht  Oede,  Einöde,  Wüste 
im  Sinne  von  „leer,  unbewohnt  sein'%  sondern  von  „zerstört, 
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zertrümmert,  verwüstet  seines  bo  daas  wir  notiiwendig  übersetzen 
müssen:  „und  alle  ihre  Götzenbilder  mache  ich  zu  Trümmer;*' 
darin  liegt  der  Gegensatz:  das  Gebilde  wird  zerschlagen.  Gerne 
erklärt  man  merees  im  ersten  Versgliede  nach  dem  Vorgänge  des 
Hieronymus,  der  sich  an  eine  rabbinische  Erklärung  anlehnt, 
von  den  „Schätzen  nnd  Reichthümern  Samaria's'^  in  Rücksicht 
auf  Os.  n,  7,  14.  IX,  1.  ^^Siquidem  open  et  multiplex  wupeU 
lex  guae  ex  fomieatUme  (ut  putabantur)  idolorum  fuerant  ecn- 
*gregatay  iucentur  ad  aliam  meretrieem^^^  Hieronymns;  vergl. 
Corn.  a  Lap.:  Merees  »eu  quaeetue  ex  meretrieio  sunt  frugee^ 
opes  et  commoda.  Diese  Erklärung  ändert  zwar  an  dem  Verständ- 
nisse des  Ganzen  nichts,  aber  sie  entspricht  hier  doch  nicht,  weil 
merees  zwischen  sculptüia  und  idola  schon  durch  seine  Stellung 
auf  Weihgeschenke  hinweist,  weil  diess  seine  gewöhnliche,  in  der 
Natur  der  Sache  liegende  Bedeutung  ist  (Geschenke,  welche  die 
Hure  empfangt,  nicht  die  sie  gibt),  und  endlich  weil  es  im  letz- 
ten Versgliede  oifeabar  in  dieser  Bedeutung  vorkommt.  Statt  des 
Piel  las  Hieronymus  (mit  dem  Ghaldäer  und  Syrer)  das 
Pual  TTXSp^  das  fem.  =  neuirum:  es,  Alles  vorher  Genannte 
„Götzenbilder  und  Weihgeschenke 'S  wurde  gesammelt;  dieselbe 
Lesart  findet  sich  auch  noch  in  mehreren  Handschriften. 

V.  8  beschreibt  den  Eindruck,  den  diese  Bothschaft  auf  den 
Propheten  macht  Daa  fut.  plangam  bezeichnend,  was  der  Pro* 
phet  von  dem  Augenblicke  an  thun  würde  und  müsse,  also  etwa: 
darum  muss  ich  klagen,  oder:  lasst  mich  klagen!  Er  wehklagt 
gleich  schon  in  der  Gegenwart,  weil  er  weiss,  dass  all'  diess  über 
Samaria  kommen  wird.  Sein  Klagen  und  Trauern  soll  sie  wo 
möglich  aus  ihrer  Gleichgiltigkeit,  aus  ihrem  Sündenschlafe  auf- 
rütteln. Das  ganze  Auftreten*  des  Propheten  —  seine  Busse  und 
Trauer  soll  ihnen  die  Furchtbarkeit  der  Strafgerichte  Gottes  ver- 
gegenwärtigen. Die  prophetische  Bede  musste  durch  das  Ausser- 
ordentliche in  dem  Auftreten  und  der  Erscheinung  des  Michäas 
unterstützt  und  bekräftiget  werden.  Wir  dürfen  daher  die  Aus- 
drücke und  Betheuerungen  unsers  Verses  nicht  für  eine  blosse 
rhetorische  Figur  halten,  sondern  wir  sind  .berechtigt,  anzuneh- 
men, dass  Michäas  in  der  That  weinte  und  wehklagte,  in  der 
That  bloss  und  nackt  ging,  und  die  gleich  folgende  rührende  Weh- 
klage (Elegie  Am.  V,  1)    in   der  That  öffentlich  unter  grossen 
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Zeichen  der  Trauer  und  Ergriffenheit  vortrug.  spoliatvM^  das  h^ 
bräische  hh^V}^  das  schon  die  LXX  mit  dwnödetog  übersetzten: 
indess  vergl.  über  7^^Q7  =  77*)127  Fürst,  Concard.;  dass  mu 
baarfuss  gehe,  wenn  man  nackt  geht,  versteht  skh  ziemlich  vob 
selbst,  7^*^07  möchte  allerdings,  wie  spoliatusy  mehr  bezeichnea. 
als  „baarfuss^';  Michäas  tritt  auf  unter  seinem  Volke  „beraubt 
geplündert'',  im  eigentlichen  Sinne  „ausgezogen  {vesiMuit  exutu»Y. 
und  in  Folge  davon  „nackt'';  beide  Ausdrücke  wpoliatus  und  mf- 
du9  sind  synonym,  nur  dass  jenes  mehr  die  Ursache,  dieses  die 
Wirkung  bezeichnet.  Als  ein  Geplünderter,  nackt  Ausgezogener 
sinnbildet  er  eindringlich  die  Strafgerichte  Gottes.  Auch  „nackt^ 
ist  mehr  als  „mit  dem  blossen  Unterkleide",  indem  das  Unter- 
kleid den  ganzen  Menschen  bedeckt;  der  Prophet  hat  nur  die 
Bedeckung  von  Sklaven  und  Gefangenen  an  sich,  nothdürftig  ist 
seine  Blosse  bedeckt.  Wir  dürfen  uns  allerdings  die  Scene  nicht 
so  vorstellen,  als  ob  Michäas  irgendwie  die  öffentliche  Sitte  und 
Scham  verletzt  hätte,  aber  jenes  bloss  scheinbare  nackt  Gehen^ 
nur  ohne  den  Mantel  (die  rt/Z^O)  in  der  Chetonet  müssen  wir 
doch  auch  ferne  halten;  vergl.  Is.  XX,  2.  Diese  Stelle  ist  für 
die  unsrige  noch  von  Bedeutung,  weil  dort  für  „baarfuss^'  rjTI^ 
steht.  —  draeanesy  ü^^,  mit  den  LXX  und  dem  Chaldäer 
(yfT  draeo)j  wozu  Hieronymus  bemerkt:  ^Mmodo  enim  dra- 
eanesi  ierribüi  Mibäo  perMonofU^  juxta  kistaria$  eorum^  qui  de  Phy- 
wieia  canscripserunt  •  •  •  •  Ua  et  ego  eine  filü»  ( ! )  epoliatus  et  nu- 
du»  ineedam.  Ueber  die  Sagen  der  Alten  von  dem  Geheule  des 
fabelhaften  Drachen  vergl.  Bochart,  Hieroz.;  jetzt  übersetzt 
man  D^^Jil?  ^ie  schon  der  Syrer  that,  mit:  „Schakal,*'  von 
deren  Geheul  in  der  Nacht  alle  Reisenden  zu  erzählen  wissen. 
Rosenmüller,  Alterthumsk. ,  lY,  2.  S.  150.  Dasselbe  ist  auch 
von  den  Straussen  bekannt,  nur  ist  ihr  Geschrei  mehr  kläglich 
als  schrecklich.  Shaw  erzählt,  er  habe  sie  oft  ächzen  gehört, 
als  ob  sie  in  der  grössten  Todesangst  wären;  eben  das.  IV,  2. 
S.  294.  Ueber  das  syrische  )^^  vergl.  Pocock  {Cammen- 
tary  an  the  proph,  of  Miea ) :  AU  Interpretere  render  the  word 
D^Jil  •  » •  Dragone^  only  the  andent  Syriak  trmalatwn  renders 
it  hy  ])OM  yoruro  wich  in  the  language^  ae  thehr  own  authan 
teil  U9  y  aignifie»  a  Hnd  cf  wild  beaete  Uke  a  dog  .  ^  .  .  Jehdee. 
Dann   spricht  er   die   Yermuthung  aus,    dass  *l*|*)i    im  Chald. 
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dieselbe  Bedeutung  habe  und  nur  aus  Missvefstand  durch  draeo 
übersetst  werde,  ja  vielleicht  nur  ein  Bchreibfehler  für  yp[>  oder 

^tnin*»  sei. 

V.  9  gibt  nicht  etwa  einen  neuen  Grund  an,  warum  der  Pro- 
phet wehklage,  sondern  steht  parallel  zu  Vers  6  und  7,  nur  dass 
Vers  9  die  Zukunft  zur  Gegenwart  macht.  Wenn  der  Prophet 
ein  Klagelied  anhebt,  so  kann  diess  nicht  erst  ein  zukünftiges 
Unglück  zum  Gegenstande  haben;  das  Strafgericht  Gottes,  welches 
er  androht,  wird  ihm  nothwendig  zur  Gegenwart.  Wenn  Sa- 
maria  zerstört  wird,  so  heisst  das  mit  Recht  eine  unheilbare  Wunde, 
denn  dann  hat  es  mit  dem  Staate  selbst  ein  Ende;  aber  siehe, 
auch  Juda  und  Jerusalem  hat  dasselbe  getroffen.  Michäas  sagt 
nicht,  dass  sich  die  Heere,  welche  Samaria  zerstören,  bis  in  das 
jüdische  Gebieth  verbreiten  und  bis  an  die  Thore  von  Jerusalem 
dringen,  sondern  vielmehr:  die  unheilbare  Wunde,  mit  der  Gott 
Samaria  schlug,  hat  auch  Jerusalem  nicht  verschont.  Ueber  bei- 
den Städten  haben  sich  die  Strafgerichte  Gottes  erfüllt.  Die  Weh- 
klage  breitet  sich  auch  in  der  That  über  beide  Länder  in  ausge- 
wählten Wortspielen  gleichmässig  aus.  desperata  =:  ingana- 
biligf  hoffnungslos,  gut  ntt7*l3N  gegeben,  guia  venU  steht  parallel 
zu  guia  de$peraia  e»t^  nicht  in  Abhängigkeit  davon,  und  sagt, 
dass  dieselbe  unheilbare  Wunde  auch  Juda  und  Jerusalem  traf; 
daher  wir  es,  um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  mit  „und^^  zu 
übersetzen  haben,  raii/,  das  perf,  „ist  gekommen  (gleich  darauf 
tetigit)^^\  usque  ad  Jerusalem  dient  zur  nähern  Bestimmung  von 
parta  populi^  „sie  hat  getroffen  die  Pforte  meines  Volkes  (sie  hat 
getroffen,  gereicht)  bis  an  Jerusalem."  Der  Satz  wäre  deutlicher, 
wenn  wir  wie  im  Hebräischen  (und  Hieronymus  im  Gom- 
mentare)  u$gue  ad  auch  vor  parta  läsen:  tetigit  u$gue  ad  par- 
tarn  p.  m.  usgue  ad  Jerusalem.  Die  Pforte  des  Volkes  ist  eben 
Jerusalem  selbst.  „Thor"  für  „Stadt"  vergl.  Gen.  Xxn,  17. 
Deut.  XXVm,  57  und  noch  oft.  Hieronymus  weicht  in  sei- 
nem Commentare  nur  dadurch  vom  Hebräischen  ab,  dass  er 
den  plur.  setzt:  usgue  ad  portas,  indem  er  tetigit  auf  alle  Städte 
bezog,  von  denen  Jerusalem  noch  speziell  hervorgehoben  werde. 
Corn.  a  Lap.  unrichtig:  nam  excisa  Samaria  ....  Sennacherih 
•  .  •  •  venu  in  Judaeam^  multasgue  urbes  cepit,  ipsamgue  Jerusa- 
lem obsedüf    ebenso  falsch  Rosenmüller,  Maurer  u.  s.  w., 
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welche  ttberhaupt  von  der  Vonstellniig  auBgehen,  daM  Hichäai 
nur  nebenbei  von  Jerusalem  spreche,  wodurch  das  folgende  Klag^| 
lied  geradezu  unverständlich  wird. 

V.  10.  Das  Kagelied  selbst;  es  beginnt  äusserst  bewegt  mit 
einer  Erinnerung  aus  dem  schönen  Elageliede  Davids  tiber  dei 
Tod  Sauls:  „Dein  Schmuck,  o  Israel,  liegt  auf  deinen  Höhen  er- 
schlagen. Wie  sind  gefallen  die  Helden!  Verklindet  es  nicht  in 
Gath,  bringet  die  Bothschaft  nicht  in  die  Strassen  von  Askalon. 
dass  sich  nicht  freuen  die  Töchter  der  Philister,  dass  nicht  jubeb 
die  Töchter  der  Unbeschnittenen.^'  2  Sam.  I,  19,  20.  Vordersau 
und  Schlusssatz  dieses  Liedes  lässt  Michäas  absichtlich  weg. 
weil  er  sich  mitten  in  die  Schaar  der  Unglücklichen  selbst  ver- 
setzt, deren  Schicksal  er  nur  zu  beklagen,  nicht  zu  beschreiben 
hat.  Er  warnt  sie,  in  Gath  ihre  Leiden  zu  erzählen,  damit  zum 
Unglücke  nicht  noch  Hohn  und  Spott  komme.  Das  Klagelied 
selbst  bewegt  sich  ganz  volksthümlich  fast  in  lauter  Paronomaaien. 
für  die  der  Orientale  wegen  ihrer  Anschaulichkeit  und  ihrer  dra- 
stischen Wirkung  eine  grosse  Vorliebe  hat  Wir  werden  anter 
solchen  Umständen  schon  von  vorne  herein  auf  einen  engen  Zu- 
sammenhang, auf  gleichmässigen  Fortschritt  einer  ruhigen  Elegie 
verzichten  müssen,  denn  es  ist  dem  Propheten  nur  um  den  au- 
genblicklichen Eindruck  zu  thun;  er  will,  allerdings  im  edelsten 
Sinne  des  Wortes,  Effekt  machen,  t»  Oeik  nolUe  anmnUiare. 
n>|n*^M     np    Ewald   übersetzt   das   Wortspiel:    „in   Mölln 

meldet  nicht,''  Rückert:  „nach  Oath  o  geht  nicht  es  anzusa- 
gen," was  nach  der  Lesart  der  Vulgata  Oeth  noch  entsprechen- 
der wäre,  nur  geht  da  das  Wortverständniss  verloren  und  ist  nur 
mehr  ein  Lautanklang,  was  im  Hebräischen  gerade  weniger 
der  Fall  ist;   ITD  und  n^:),    der  Prophet  hat  ro  gleichsam  als  Inf. 

von  "1!0  gefasst,  etwa:  zu  Günzburg  (=r  Kündsburg)  verkündetV 
nicht,  laerymin  ne  ploretis,  1Mi1*7j^  133,  von  Hieronjmu5 
ganz  nach  der  masorethischen  Lesart;  indess  wird  *|33  ^on  den 
Neuern  fast  allgemein  als  Eigenname  gelesen,  davon  schon  Re- 
land  (Palaestmay  pag.  534)  eine  gelehrte  und  geistreiche  Erklä- 
rung gegeben  hat,  vergl.  Rosenmüller  zu  unserer  Stelle.  Er 
liest  133  =  13^3  j^zu  Acco",  dem  sich  auch  die  Spätem 
(Ewald,  Gesenius,  thes,  ü,  1020)  anschliessen.  Es  empfiehlt 
sich  dadurch,    dass  eine  südliche  (Gath)  und  nördliche  Stadt 
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(Acco,  das  spätere  Ptolemais,  Jean  d'Acre)  miteinander  verbun- 
den werden.  Aber  schwierig  bleibt  immer  die  Zusammenziehnng, 
und  der  Wegfall  von  J^,  bloss  dnrch  die  Verbindung  mit  einem 
r  Präfixnm  ist  ohne  Beispiel,  wir  müssten  nur  geradezu  *OX^3  selbst 
f  (mit  Ewald)  lesen.  Desshalb  hat  die  Zunz'sche  Bibelüber- 
!  Setzung:  „in  Ko  weinet  nicht. ^^  Der  Chaldäer  und  Syrer 
i  stinmien  mit  Hieronymus  überein,  133>   in/!  ahsoL  =  nDS» 

I   eine  Variation  der  Schreibweise,  die  noch  öfter  vorkommt,  Gen. 

r  XXVI,  28;    vergl.  Ges.  Gramm.  8.74,  Anm.  I,  2.    Die  lieber- 

f   Setzung  des  Hieronymus  hat  den  Vorzug  der  Einfachheit  und 

'   sprachlichen  Sicherheit.    Wollen  wir  den  Eigennamen  beibehalten, 

so  hält  es  nicht  schwer  das  Wortspiel  im  Deutschen  auszudrücken : 

I   in  Weinsberg  (Weinheim  Ewald,  Weinthal  Rückert)  weinet 

(  nicht..  —    Das  letzte  Versglied  gehört  dem  Sinne  und  Zusammen- 

i  hange  nach  zu  Vers  11 ;  der  Ausdruck  domus  puheris  bildet  einen 

I   schönen  Gegensatz   zu  habitatio   pulchra.  —    in  domo  pulveriSy 

'   mS]^  /  il**M  »JEU  Bethleaphra'^,  eine  nicht  näher  bekannte  Stadt 

I    (des   jüdischen    Reiches),    welche    vom    Propheten    wegen    des 

t   Gleichlautes   mit   dem  folgenden  *n&j^   gewählt  wurde.     Sie   ist 

kaum  identisch  mit  Ophra  im  Stamme  Benjamin,  weil  wir  dann 

wohl  n*iBJ^  tV^   (ohne  7)  lesen  würden,     puhere  ro*  eonsper- 

gite  mit  den  Masorethen  {Keri)^  '^tt^Söfin?  freier  durch  den 

plur.  gegeben.     I&7B  kommt  nur  in  Verbindung  mit  Ißi^  vor, 

und  wird  von  Hieronymus  immer  mit  aspergere  oder  coniper- 

gere  gegeben  (Jer.  VI,  26.  XXV,  34.  Ezech.  XXVII,  30);  vergl. 

Meier,  Wurzelwörterb.  S.  518.    tt?Sö  =  \h^^  dVö?  scheiden, 

trennen,  ausbreiten,  streuen,  sich  bestreuen,  dagegen  Ges.,  Fürst 

u.  A.  „sich  wälzen".     Die  Lesart   des  Chetib  '»fltySsiin  wird 

I    von  den  Neuem  schon  als  die  schwierigere  vorgezogen*,  das  Keri 

(übereinstimmend  damit  der  Chaldäer  und  Syrer)  ist  einfacher; 

indess  ändert  auch  die  andere  Lesart  den  Sinn  nicht:  „in  Beth- 

leaphra  bedecke  ich  mich  mit  Staub,"    indem   der  Prophet  über- 

haupt  im  Namen  des  Volkes  bethet  und  wehklagt.     Es  ist  eine 

und  dieselbe  (Volks-)  Stimme,   die  ausruft:    „Verkündet's  nicht 

in  Gath  ...   in  Bethleaphra  habe   ich   mich  mit  Staub  bedeckt 

(oder  bedecke  dich  mit  Staub)!"     Rückert  gibt  das  Wortspiel: 

„Zu   Staubheim   Staub  hab'  ich  mir  aufgestreut."     Ewald: 

^,  In  Staubheim  wälz'  Ich  mich  in  Staub. " 
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y.  11.  Tramtte^  ,,Eiehet  bmb^^  ==  wandert  aus,  im  HebrSi- 
sehen  der  Sing.:  ziehe  fort,  wandere,  vobis^  das  pleonas tische 
03^)  "^^^  es  ?«"»©  ^«1  l^n  steht,  ebenso  bei  "Tay;  habUaik 
pulehra^  eigentlich  hahUatio  (Einwohnerschaft)  pukhrUudwig,  was 
Hieronymus  auf  Samaria  den tet ;  indess  weiset  er  selbst  darauf 
hin,  dass  "l^&tt^  anch  als  nom,  propr.  genommen  werden  könne, 
indem  er  im  Commentare  den  hebräischen  Namen  beibehält: 
Transite  vobU  hahUatio  Saphir^  quod  Syro  Hebraeoqut  sermone 
dicUur  ptJehra.  Eusebius  und  Hieronymus  kennen  einen 
Ort  Saphir  in  Juda  {SS(£q>eig)y  villa  in  mantani»  tita  inier  Eleu- 
theropoUm  et  Aeealonem^  in  tribu  Juda.  Da  die  Wehklage  Juda 
zum  Gegenstande  hat,  wie  Israel,  haben  wir  gar  keinen  Orond^ 
^^E)t2;  in  ^^Dt27  (auf  dem  Oebirge  Ephraims)  zu  ändern.  Diess- 
mal  liegt  das  Wortspiel  nur  in  der  Bedeutung,  nicht  zugleich  im 
Laute,  ^^ti^  heisst  „glänzendes  ^^^^  was  wir  „elegant^^  nennen, 
geziert  (^S)tt7  gplendeecere)  j  dem  gegenüber  gut  can/usa  iffnomi- 
fija  steht,  „die  Elegante,  immer  zierlich  Herausgeputzte  ist  schmäh- 
lich entblösst,  eckelerregend,  ohne  Kleid  und  Hüllc^'  ecnfusa 
ignominia  gibt  das  hebräische  DtTHTT^  dem  Sinne  nach,  aber 
doch  richtig,  da  F\li}2  nicht  pudenda  heisst  {nudUoM  quoad  pu- 
denda)^  sondern  pudar^  „eine  Blosse,  die  zur  Schande,  zur  Schmach 
wird,  ein  Biosssein  zur  Schmach'^  =  schmachvolle  Blosse,  mit  dem 
Nebenbegriffe  eines  eckelerregenden  Zustandes,  vergl.  Ezech. 
XVI,  7.  Zur  grammatikalischen  Erklärung  Delitzsch,  Hab. 
in,  9;  er  nimmt  TV^V  ^^^  ^^^*  circumstantialiM,  Hierony- 
mus hat  rP^I^9  das  noch  bei  Ezech.  (viermal)  vorkommt,  überall 
con/ugione  plena  oder  ignominia  plena  gegeben,  er  nahm  iT^j^  als 
«4/.  von  ^*1]^i  wie  ^jPji  "^))^  gebildet,  zu  dem  noch  als  Verstärkung 

des  nam,  rwff^  kam:  canfusa  ignominia  =  ignominhee  confuaa. 
Wir  können  somit  übersetzen:  „Entschönt  zur  Entstellung 
wandere  aus,  Schönefeld;''  Rückert:  „Ziehe  du  hin  für  dich, 
Wohnerin  der  Schmuckstadt  nackt  an  Scham.''  Ewald:  „Vorbei 
du  Bürgerschaft  von  Schönstadt  entblösster  Scham."  Das  nächste 
Versglied  non  eet  egressa^  guae  habilat  in  exüu  (pK!{  d.i.  Heer- 
denreiche)  bildet  einen  malerischen,  scheinbaren  Gegensatz  vom 
vorhergehenden.  „Nicht  zieht  aus  die  Einwohnerschaft  von  Heer« 
denheim;"  ausziehen,  nemlich  hervor-,  herauskommen  in  Sicher- 
heit und  Freude,   gleichsam   sich  ergiessen,  hervorströmen, 
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vergh  Am.  Y,  3;  N2t^  ^om  Aasslehen  der  HeerdeD,  worin  noch 
eine  besondere  Beziehung  zu  {JMS  j^die  Heerdenreiche '^  liegt 
Das  Hebräische  ]iH^  . .  .  nN!{*^  enthält  eine  Paronomasie,  die 
-wir  im  Deutschen  nicht  ganz. geben  kQnnen;  der  Bedeutung 
nach  lautet  der  Vers  wie  oben,  dem  Klange  nach  können  wir 
mit  Ewald:  „nicht  ausgezogen  ist  die  Bürgerschaft  von  Zu g/^ 
oder  mit  Rücker t:  „nicht  sah  man  mehr  die  Wohnerin  Saa-' 
maus''  sagen,  aber  keine  entspricht,  weil  dabei  die  Bedeutung  von 
pN^j  Auf  die  Alles  ankommt,  verloren  geht;  denn  pN!{  hat  mit 
der  Wurzel  und  Bedeutung  von  MS^  (wie  es  Zug  andeutete) 
nichts  zu  thun,  sondern  heisst  „die  Heerdenreiche '%  verkürzt  in 
P>(,  Jos.  XV,  35;  wie  Saphir  im  Stamme  Juda  gelegen.  Hie- 
ronymus  hat  pMü  nüt  exitua  übersetzt,  veranlasst  durch  das 
vorhergehende  MS*^»  ^f  sagt:  non  est  egreata^  quae  kabiiai  in 
Sennany  quae  interpretatur  exiiugy  aber  unrichtig.  Ueber  das 
letzte  Ycrsglied  planetum  Uamua  vicina  etc.  müssen  wir  vor  Allem 
den  heil.  Hieronymus  selbst  vernehmen:  £r  hat  alles  bisher 
Gesagte  vom  nördlichen  Reiche  erklärt,  Saphir  und  Sennan 
sind  ihm  Bezeichnungen  von  Samaria,  dessen  Exil  der  Prophet 
vorhersagt;  denn  auch  non  egreeaa  eat  deutet  er  von  der  Ge£uL- 
genschaft,  indem  er  beifügt:  non  •  •  •  •  propria  voluntate^  sed 
vi  ducia  eat  in  Aaayrioa,  Die  Klage  nun,  fährt  er  fort,  und 
die  Heimsuchung,  welche  das  nördliche  Reich  getroffen,  werde 
auch  auf  das  südliche  übergehen,  das  bisher  verschont  geblie- 
ben sei:  Domua  vicina  et  ex  latere^  quod  interpretatur  Aael 
regnum  videlieet  Juda,  planetum  aecipiet  ex  vobia  quae  nunc  in^ 
terim  Samaria  eapta  aubatitit  et  Ueum  habuit  defenaorem.  Wir 
müssten  also  übersetzen:  „Aufnehmen  (d.  h.  herübernehmen,  ver- 
erben) wird  von  euch  die  Klage  das  Nachbarhaus,  das  für  sich 
bestand  (das  seinen  Bestand  bisher  bewahrte,  und  sich  in  Folge 
davon  sicher  wähnte,  gerettet  glaubte).^^  Hieronymus  deutet 
diese  Klage  und  Traner  nicht  von  einem  blossen  Mitleid,  sondern 
von  wirklicher  Mitleidenschaft :  Juda  trifft,  gleichsam  als  Erbe  des 
Schwesterstaates,  dasselbe  Schicksal,  dasselbe  tragische  Ende. 
Yergl.  Corn.  a  Lap.:  Tranait  Propheta  a  elade  SamariaCy  ad 
cladem  Jeruaalemy  quae  Samariae  erat  vicina  et  affiniM  et  quaai 
aoror.  Aliter  recenUorea^  qui  novam  eudunt  veraionem;  et  varU 
varie;    uti  fit^  ut  dum  a  Vulgata  recedunt^  ut  leetor  Ha  nÜ  eerti 
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ei  sMU  ifwetäaif  »ei  animo  eemper  vagelwr  ei  flmetuet.  Nienue 
^rd  läugnen,  dass  die  Auffafisung  des  HieronymuB  gelstreid 
sei,  aber  sie  lässt  sich  weder  aus  dem  Zusammenlumge ,  noch  aa 
dem  hebr&ischen  Texte  rechtfertigen;  denn  es  ist  nicht  aiiBgeiaach^ 
um  das  Mindeste  zu  sagen  (vergl.  die  Lage  der  beiden  Stidti 
Saphir  und  Zanan),  dass  Michäas  bisher  nur  das  nördliche  Beid 
vor  Augen  gehabt  habe,  und  quae  eietii  sibimei  wird  kaum  Jemand 
für  eine  passende  Uebersetzung  von  IDIbl^  halten,  mag  er  d^ 
Participlalform  THOy  lesen,   oder  vielleicht  selbst  lb  HD^   (quM 

etetU  eibi?)  substitulren.  Indessen  darf  es  uns  kaum  beunmhig». 
wenn  die  Uebersetzung  des  Hieronymus  nicht  ganz  genügt, 
das  Versglied  '\Fni2P  •  •  •  IBDIÜ  iat  bis  auf  den  heutigen  Tag 
ein  Räthsel.  Ewald  übersetzt:  „Die  Klage  von  B&t-haessfl 
(Verbandhaus)  nimmt  von  euch  ihren  Bestand;^'  Hitzig:  „Da? 
Klaggeschrei  der  Nachbarschaft  entzieht  euch  ihren  Standpunkt:^ 
die  Zunz*sche  Bibel:  „Der  Trauerzug  von  Bet  Haezel  nimmt 
schon  bei  euch  seinen  Standort^'  u.  s.  w.;  durchweg  fast  ebenso 
viele  Uobersetzungen  als  Uebersetzer,  so  dass  Pocock  die  Walü 
ganz  dem  Leser  überlässt,  mit  dem  Bemerken:  he  will  be  karJbf 
aNe  to  reconeile  kern.  Das  Wortspiel,  der  künstliche  Gegensatz 
ist,  wie  von  selbst  einleuchtet,  in  ^>tK  lind  m&I^  {^  ^^r  hier 
vorkommt)  zu  suchen.    Da  nun  yHH  die  Lehne  heisst,  Anlehne, 


^  ^  ^ 


Seite  (vergl.    \^^  verbinden),  so  wird  HIDI^  »y^las,  worauf  man 

steht,  der  Stand-,  Stützpunkte^  sein,  oder  wie  Fürst  {Concard.) 
will:   domicilium  fimwm^  bleibende  Stätte*,  ein  „Haus  der  Lehne 
(woran  man  sich  lehnen  kann,  das  gut  gefügt  ist)^',  ist  eben  da- 
durch ein  domieüium  firmumy   eine  bleibende,    feste  St&tte,   eine 
Station,   gegenüber  dem   wandernden   Zelte.    Wir  möchten  also 
übersetzen  dürfen:    „Die  Wehklage  von  Beth  Haezel  (Lehne- 
haus) rückt  von  euch   (plp^  ^ird  von  euch  rücken)  sein  Stand- 
haus (seine  bleibende  Stätte,  seine  Station) ;  *'  die  Station  verrückt 
daa  wehklagende  Beth -Haezel  dadurch,  dass  es  in  die  Gefangen- 
schaft wandert.    Ueberblicken  wir  nochmals  den  schwierigen  Vers, 
so  werden  wir  die  Resultate  in  folgende  kurze  Sätze  zusammen- 
fassen können:    1)  Die  hier  genannten  Städte:  Saphir,  Zanan  und 
Beth -Haezel  gehören  dem  Reiche  Juda  an  und  liegen  südlich  von 
Jerusalem.    Wenn  Azel  (Zachar.  XV,  5)  ein  nom.  prepr.  iati 
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dann  ist  es  identisch  mit  nnBerm  Esel;  mehr  wissen  wir  von 
seiner  Lage  freilieh  nicht,  aher  es  darf  schon  wegen  seiner  Ver- 
bindung mit  den  andern  zwei  Städten  nicht  ansserhalh  den  Oren- 
sen  des  südlichen  Reiches  gesucht  werden.  2)  Allen  drei  Städten 
verkündet  Michäas  in  seinem  prophetischen  Klageliede  anknüpfend 
an  die  Bedeutung  des  Städte-Namens  ein  und  dasselbe  Schick- 
8 al  der  Auswanderung  und  Entvölkerung :  „Schönefeld  wandert 
ans  entschönt;  nicht  mehr  zieht  aus  (treibt  auf  die  Weide)  Heer- 
denzug,  sein  Standhaus  (seine  Station)  verrückt  Lehnehaus 
(Stuhl)/'  3)  Die  Yerba  {non  est  egregga  und  non  accipiel)  sind 
in  Präsensbedeutung  zu  nehmen,  wie  schon  die  Verbindung 
des  Perfekts  mit  dem  Fut.  (Iniperf.)  und  das  parallele  tran»ii0 
zeigt. 

V.  12  gibt  den  Grund  an,  warum  die  genannten  Städte  ein 
solches  Loos  treffe,  weil  selbst  Jerusalem  nicht  verschont  wird. 
Doch  dürfen  wir  es  nicht  urgiren,  da  "^^  auch  zur  blossen  Ver- 
stärkung dienen  kann:  ,Ja,  sicherlich ! '^  infirm.  .  •  •  in  bamtm  •  •  • 
In  amariiudiiribug  erklärt  Hieronymus:  hifirmaia  (est)  bano 
Mua,  quae  habiiai  in  Marothy  i.  e.  in  amarUudinibus ^  „krank  ist 
am  Outen  die  Bewohnerin  von  Maroth,''  ein  nicht  näher  bekann- 
ter Ort.  Statt  in  bonum  heisst  es  im  Texte  zu  Hieronymus 
in  banOy  „schwach,  krank  sein  am  Guten,  oder  zum  Guten,''  un- 
fähig sein  zum  Guten ;  doch  passt  Letzteres  weniger ;  der  Prophet 
will  vielmehr  zeigen,  wie  Maroth  (Bitterkeiten, Bitterach,  Rückert) 
in  seinem  gegenwärtigen  Schicksale  ganz  seinem  Namen  entspreche; 
bitter  ist,  was  an  Gutem  schwach  ist,  an  Gutem  kränkelt,  dagegen 
voll  ist  von  Weh  und  Ach.  Hieronymus  hielt  an  der  Wurzel 
ppn  fsst  „schwach  sein",  vergl.  Rieht.  XVI,  7.  «i  .  .  .  llgatus 
fueroy  infirmuM  ero^  ut  caeteri  homineg;  an  andern  Stellen:  a^gro- 
tare,  Gen.  XLVlli,  1  u.  s.  w.,  was  auch  hier  gut  passt:  „krank 
ist,  voller  Weh  ist  Bitter  ach."  Hieronymus  hat  Tr?T}  moie* 
statt  des  fem.  n/lSn  gelesen ,  vergl.  C/l"!  Vers  13  dieselbe  Un- 
regelmässigkeit; ^,  nicht  z=  7]^,  sondern  als  Bezeichnung  der 
Beziehung,  denn  man  ist  nicht  eigentlich  am  {}j]f)  Guten  krank, 
sondern  in  Beziehung  auf  das  Gute,  welches  fehlt  Jetzt  wird 
allgemein  tHt\  von  ^*in  abgeleitet,  obgleich  mit  sehr  verschiede- 
ner Bedeutung:  es  zittert  um,  es  schmerzt  ob,  es  wartet  (harret) 
auf  Gutes  u.  s.  w.     Die   ersten    zwei   Bedeutungen   fallen   im 
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WesentUehen  nuamiiiea:  die  eine  (xittem  im)  liilt  mehr  mm  Zs- 
itfinfUgen,  erst  Drolienden  fest,  die  andere  (sehmenen  ob)  betn^h- 
iet  die  Katastroplie  als  schon  gesclielien;  Tielleicht  hat  der  Pro- 
phet gerade  wegen  dieses  Doppelsinnes  nSn  gewählt.  Treffend 
ist  die  Uebersetznng  Rfickerts:  „Es  jammert  um  Oatea  die 
Wohnerin  Bitteraehs/^  deseeniU  —  mit  Präsensbedentiing: 
steigt  herab ;  was  Gott  sendet,  steigt,  kommt  von  der  Hohe  herab ; 
a  Domino  gehört  eu  malum^  „Uebel  vom  Herrn, ^^  das  der  Herr 
verhängt. 

V.  13.    Bei  den  iwei  schwierigen  Worten  CTH  imd  ^y\  des 
ersten  Yersgliedes  hielt  sich  Hieronymns  beim  ersten,  dem  cbr. 
2^'  CD") 9  f^  <11®  LXX  ^Mkfog  (Ton,  Schall)  iuwwUua^  während 
er  das  zweite  selbststSndig  übersetzte.     Die  LXX  scheinen   eine 
andere  Lesart  vor  sich  gehabt  zu  haben;    ob   das  auch  bei  Hie- 
ronymns der  Fall  war,  mnss  dahingestellt  bleiben;  er  hatte  we- 
nigstens schon  das  masorethische  V^"!?,  während  die  LXX  VD'll 
(xai  iniiSVOvtoDv)   lasen  oder  corrigirten.    Gerade  dadurch  wurde 
der  Text  für  Hieronymns  ausserordentlich  schwierig,  denn  V3*1 
passte   nun  'in   der  ihm  bekannten  Bedeutung  jumentum  (vergl. 
Yulg.  3  Kön.  IV,  28:  hordeum  .  • .  e^iiortfm  ei  fumentomm  Je- 
ferebani  in  locum^  im  Hehr.  1  Kön.  Y,  8)  nicht  mehr,   und  er 
combinirte  tD3^  mit  IJjy^  (multUudo  gtrepens^  oirepitua).     Seine 
Uebersetzung  konnte  unmöglich  glücklich  ausfallen;    aber  sie  ist 
uns  doch  in  anderer  Beziehung  sehr  ehrwürdig,   weil  sie  uns  ein 
neues  Zeugniss   von   der  gewissenhaften  Treue  liefert,   mit   der 
Hieronymns   an  seinem  Texte  hing.     Eine  kleine   Aendenuig 
(VS'II)    l^tte  ihm  einen   einfachen  Text  an  die  Hand  gegeben 
{mtiliUudo  quadrigae  etjumenti),    aber  er  lässt  sich  lieber  einen 
Uebersetzungsfehler    als    eine   Uebersetzungsuntreue    nachweisen ! 
Hieronymns  scheint  nun  auch  beim  ersten  Worte  Q/l"|  schon 
den  gegenwärtigen  masorethischen  Text  gehabt  zu    haben,    weil 
er  aber  die  Wurzel  nicht  kannte,  hielt  er  sich  nothgedrungen  an 
die  LXX,  und  mochte  sich  bei  ihrer  Uebersetzung  um  so  leichter 
beruhigen,    als   er  eine  nicht  seltene  Nominalform  vor  sich  hatte; 

vergl.  (6^3*1  Dlnn  u.  s.  w.    Schon  der  Chald.  und  Syr.  lasen  Qn*l 
•         •  • 

richtig  als  Imperativ;  über  die  LXX  wage  ich  kein  Urtheil,  aber 

jedenfalls  ist  es  zu  gesucht,  mit  Rosenmüller  (nach  dem  Vor- 

--^  von  Gapellus)  Q/ll  in  OUT)  (von  DÖH)  ™  Ändern;  das 
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arabiBche  M^p^  mit  dem  auch  unser  QD*!  verbunden  wird,  heisst 
in  der  ersten  Conj.  confregit^  trmt  —  worauf  die  LXX  reducirt 
werden  könnten ;  daher  auch  Pocock  die  Möglichkeit  einer  solchen 
TJebersetzung  zugibt:  //  may  he  obgerv*d  •  .  .  that  .  .  .  C/l'l  •  •  • 
in  the  Arahick  tongue  .  .  •  9ignifie$  bath  to  break  or  dagh  and 
heat  in  piecea  (from  wich  the  notion  of  tumult  ,  .  .  ia  noi 
much  different)  and  alao  (o  tye  or  bind  on.  Im  Commentare 
sagt  Hieronymus  kurz:  veniet  .  .  .  o  Lachis  urba  idolia  dedita^ 
et  ad  te  quadriga  et  equUea  Aasyriorum;  er  lässt  da  atupor  ganz 
ausser  Acht  und  bleibt  selbst  beim  einfacheren  Texte  der  LXX 
stehen.  Wir  haben  atupor  (vergl.  tt?3*l)  in  der  Bedeutung:  Be- 
täubung als  nähere  Bestimmung  von  tumultua  zu  nehmen,  tumuU 
tua  atuparia  =  tumultua  atupendua^  betäubender  Lärm,  quadriga 
ist  nicht  gerade  ein  Kriegswagen,  sondern  jedes  Gespann  (r?3D*lÖ)> 
und  das  Yersglied  ein  Ausruf  des  Staunens,  des  Affektes :  „Betäu- 
bendes Getöse  der  Wagen  für  die  Einwohnerschaft  von  Lachis." 
Gut  bemerkt  Gastrus:  ait  albi  o  Lochia  parat a  quadriga  tumul- 
tuana,  et  velociaaimorum  equorum^  ut  effugiaa  impetum  hoatiumy 
wodurch  er  eine  Vermittlung  zur  gewöhnlichen  und  allein  rich- 
tigen TJebersetzung  des  Grundtextes  anbahnt:  „Schirre  den  Wagen 
an  das  Ross,  Einwohnerschaft  von  Lachis!'^  ae.  zur  Flucht,  um 
zu  retten  was  noch  gerettet  werden  kann.  Die  Paronomasie  liegt 
in  tt^'^sV  .  .  .  lOyi?»  Das  ist  der  Grund,  warum  Michäas  nicht 
bloss  das  seltnere  tö3*l  (Renner,  vergl.  die  Lexx.)  gebraucht, 
sondern  insbesondere  auch  der  Schlüssel  zu  der  gerade  hier  ge- 
wählten Construction :  „schirre  den  Wagen  an  das  Ross,'^  statt: 
schirre  das  Ross  an  den  Wagen  (löD'iri  n3D*13v  Dn*l)>  indem 
dadurch  die  ganze  Paronomasie  verloren  gegangen  wäre.  Michäas 
musste  C^2*l7  wählen;  die  Paronomasie  wird  durch  7  gebildet 
und  noch  augenfälliger,   wenn  er  vielleicht  B^DI  r=  Ä^'^D'I    (vergl. 

l^y?  Ackervieh)  las:  ty?n^  ihm  gegenüber  iy'»?b.     Damit   dürften 

alle  Bedenken  beseitigt  sein,  welche  Hitzig  in  dem  ungewöhn- 
lichen „bindet  den  Wagen  an  das  Ross^'  findet.  Rückert  über- 
setzt: „Schirre  nur  Wagen  und  Achse,  Wohnerin  von  Lachis.*' 
Ewald:  „Binde  den  Wagen  an's  Ross  du  Bürgerschaft  Lakhisch 
(Rossbach)!"  was  aber  tt?oS  nicl»*  heisst  üoS  d-  i«  die 
Unüberwindliche,   captu  difficilia;    vergl.  Ges.,  Fürst,  eine  oft 
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genannte  Stadt,  südwestlich  von  Hebron.    Im  letzten  Veragliede 
glanbe   ich  von  der  gewöhnlichen  Aufiassong   abzuweichen    und 
Uebersetzung  und  Sinn  also  geben  zu  müssen :  „  Anfang  der  Sünde 
der  Tochter  Sion  war,  dass  sich  in  ihr  die  Sünden  Israels  ümden.*^ 
Das  Verderben  des  südlichen  Reiches  begann  damit,  dass  ea  sich 
vom  Götzendienst  des  nördlichen  anstecken  Hess.    Sprachlich  llsst 
sich  diese  Uebersetzung  vollkommen  rechtfertigen,  und  in  Beziehung 
auf  den  Zusammenhang,   besonders  den  folgenden  Vers  entspricht 
sie  allein,    principivm,  Anfang  und  Wurzel,  die  noch  forttreibende 
Ursache,  Erstling  der  Sünde,  DMtOn  D^Q^M^)  ^^  als  Präsens  und 
Perfekt,    denn  die  Sünde  wirkt  noch  fort,    wir  können  auch  im 
Deutschen  das  Präsens  leicht  beibehalten,  wenn  wir  für  „Aniang^^ 
den  Ausdruck  „Wurzel  oder  Erstling^'  wählen,   „die  Wurzel  der 
Sünde  der  Tochter  Sion  ist^' ....    li(>n  von  Hieronymus  ganz 
richtig  esty  es  ist  das  Pronomen  zugleich  als  verb.  subst*  gebraucht, 
und  bezieht  sich  auf  D'^Q/M'I)  nicht  auf  QT^S^,   „der  Anfang  der 
Sünde''  —  er  ist  (er  besteht)  für  die  Tochter  Sion  (darin)  dass  .  • . 
Nun  wird  uns  zugleich  klar,    warum  der  Dativ  f\y7  (/Uiae) 
stehen  muss,  indem  wir  nur  der  Deutlichkeit  wegen  den  Genitiv 
setzten,    quia  in  te^  ge,  Sion  .  •  .    Der  Uebergang  von  der  dritten 
in  die  zweite  Person  darf  uns  nicht  stören,    denn   der  kann   bei 
keiner  Auffassung  vermieden   werden.     Die   gewöhnliche   Ueber- 
setzung lautet:    „Anfang  der  Sünde  war  sie  (Lakis)  der  Tochter 
Sion:   denn  in  dir  (Lakis)  fanden  sich  die  Yergehungen  Israels.'' 
Aber  wir  haben  für  einen  solchen  Vorwurf,    der  hier  LaUs  ge- 
macht sein  soll,  gar  keinen  historischen  Anknüpfungspunkt,  oben 
Vers  6  wird  ausdrücklich  Jerusalem  mit  seinen  Höhen  als  Mit- 
telpunkt  und   Anfang   der   Verführung   genannt   und  in  Verbin- 
dung mit  Samaria  aufgeführt,    endlich  wird  im  folgenden  Verse 
mit  der  Causalpartikel  p^   (propt^rea)  offenbar  Sion  angeredet, 
so  dass  es  allein  auch  im  unsrigen  inte  ("13)  gemeint  sein  kann. 
V.  14.    Hieronymus  hielt  sich  auch  hier  an  die  LXX  und 
erklärte  das  Versglied,  wie  oben  Vers  12  quia  descendil  malum  .  .  . 
von  den  Assyriern,    deren  Streifzüge   sich   bis   Geth   ausdehnen 
würden:    mittet  Assyriue  latruneulog  suoe  quos  voeat  emis$arioe 
et  posaidehU.    Er  las  mit  den  LXX  Q'^niStt?  {migeiy    i^anoöt^ 
X&^evoi),    während  er  ^^^  wohl  nur  frei  übersetzte,  in  der  drit- 

ten  Person  statt  der  zweiten,  da  er  glaubte,  dass  Assyrien  ange- 
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redet  sei:  „darum  wirst  du,  Assyrien!  HMscher  schicken  über  das 
Erbe  von  Gelb."  (^WK  =  *1W1*  pN  /«»•)  Die  Rabbincn 
erldären  das  dunkle  D'^HlVlt^  i^ach  1  Ron.  IX ,  16,  so  schon  der 
Chaldäer,  in  der  neuesten  Zeit  die  Bibelübersetzung  von  Zunz: 
„darum  Solist  du  da  die  Mitgift  geben  an  Moreschet-Gat;^^  die 
neuem  Gelehrten  dagegen  mit  dem  Syrer  nach  Exod.  XVIII,  2, 
übersetzen:  „darum  wirst  du  Verzicht  leisten  auf  Moreschet*Gath 
(Besitz  bei  Gath)/'  Ewald;  oder  mit  Rttckert:  „darum 
iTvirst  du  geben  den  Entsagungsbrief  über  die  Erbstadt  von 
Gath.^^  Die  Ausgleichung  der  nur  scheinbar  abweichenden  Be- 
deutungen von  D^n*I^V  1  Kön.  IX,  16  iIm  und  Exod.  XVtD  2 
repudiatio  findet  sich  schon  bei  Fürst,  Concord.  TVh^  dimitsio 
ant  uworis^  L  e.  repudiatko  .  .  •  aut  filiae^  h,  e,  elocaiiOy  doB. 
Immer  bleibt  somit  die  Bedeutung  Entlassung,  und  sie  modificirt 
sich  nur  nach  der  zu  entlassenden  Person,  sei's  Tochter  (=:  Mit* 
gift,  weil  sie  ohne  dieselbe  nicht  entlassen  wird),  sei's  Gemahlin 
(=  Yerstossuttg,  Scheidung).  TuW  ^rd  nur  von  Personen  ge- 
braucht, nicht  von  Sachen,  wir  werden  daher  Moreschet  als  eine 
Person  (Tochter  oder  Weib),  nicht  als  eine  Sache  (Besitz)  denken 
müssen,  fl Vl^lD  Erbe,  personificirt,  Erblasserin,  die  erben  macht 
Gath,  welche  {aee.)  Gath  (nom.)  erben  wird  oder  will,  die  Gath 
in's  Erbe  einsetzt,  oder  die  Gath  als  Erbe  in  Anspruch  nimmt, 
worin  Juda  bisher  freilich  nicht  willigte,  aber  von  nun  an  ein- 
willigen und  die  Entlassung  der  Tochter  aussprechen  muss,  also 
dass  Moreschet  -  Gath  seine  Benennung  zur  Wahrheit  macht. 
Damach  dürften  wir  übersetzen:  „du  wirst  die  Entlassung 
geben  der  Erblasserin  von  Gbith.^^    Man  könnte  DV'l^lb  aber 


^  ^  A 


auch  von  ttJ*lK  ((Ä/\^  vergl.   DttJ'lK   Wunsch,   Begehren)  = 

ilU^'INb  (Pualform)  ableiten,  und  mit  „Erwünschte,  Begehrte^' 
übersetzen,  nach  der  Gath  ein  Begehren  hat,  um  die  Gath  wirbt, 
und  die  es  nun  erhält;  darnach  lautete  der  Vers:  „frei  geben 
wirst  du  darum  Freiung-Gath  (Begehr- Gath ).^^  Ich  möchte 
diesem  wegen  des  so  entsprechenden  D^^Rlytt^  den  Vorzug  geben, 
und  weil  Moreschet  ohne  Zweifel  eine  Grenzfestung  Judäa's  war, 
um  die  Gath  sich  eifersüchtig  bewarb  und  bemühte.  —  Moreschet 
als  Eigenname  kommt  nur  noch  in  der  Aufschrift  unsers  Buches 
vor 9  Jedenfalls  ist  es  verschieden  von  Marescha,  und  ganz  in 
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der  NiSie  von  Gath  zu  suchen;    Hieronymus  sagt  {Prol.  im 
Mich,):  Sermo  Dei  •  .  •  deacendit .  .  .  ad  lUichaeam  de  Morastig 
qui  usque  hodie  juxta   Eleutheropolim  urbem   Palaestkiae    haud 
grandis  est  vieulug.    Diese  Angabe  stimmt  mit  der  Lage  überein, 
welche  Moreschet  gehabt  haben  muss,    sie  passt  aber  anch  zur 
Lage  von  Marescha  (MareBa)^    deren  Ruinen  sttdöatllch    yon 
Eleutheropolis  Robinson  wieder  entdeckt  hat    Hieronymus 
hat  wohl  eingesehen,  dass  Michäas  die  Städtenamen  grossentheils 
au  Wortspielen  gebrauche,   und   er  bestrebte  sich,   diese  auch  in 
seiner  Uebersetzung,   so  gut  es  ihm  möglich  war,   auszudrücken, 
daher  er  bald,  besonders  bei  bekannten  Oertem,  den  Eigennamen 
beibehält  {Oeth,  LaehU^  Mare$a)^  bald,   zunächst  bei  unbekann- 
ten, zweifelhaften,  die  Appellativbedeutung  wälilt  {habUatio  pwUehrOj 
in  exUuy  Domus  vicina  ete.)y  aber  doch  zugleich  im  Gommentare 
auch   den   hebräischeil   Namen   mitaufführt.      Ebenso    in    unserer 
Stelle:    Porro  quod  auprd  (nemllch  in  seinem  Prologe)   urbem 
Prapketae  Moraethi  haeredUatem  üUerprelati  eumue,  aciat  leeiar 
m^eodem  tierskulo  quem  posuimut:    Prapterea  dabit  emiesarwe 
super  haerediiatem  Oeth^  in  Hehraeo  pro  haeredUate  Geth,    Ma- 
raaeth  Geih  poaitum*    Dann  fügt  er  entschuldigend  bei:    Hu- 
eueque  seeundum  Hebraicum  ut  poUiimug,   et  ti£  nebie  visum  est^ 
eerie  ul  ab  Hebraeie  audivirnue^   quaei  inter  eaxa  et  acutiseimos 
seopuios  navicuJam  noelram   reximus.   —    domue   (plur.)   men^ 
daeü . .  .    das    einzige   Yersglied,    worüber    sich    Hieronymus 
nicht  weiter  ausspricht  (auch  in  seiner  umfassenden  allegorischen 
Eriilärung  sagt  er  nichts,  was  uns  irgend  einen  Aufschluss  geben 
könnte).     Im    Hebräischen    heisst   es:    „Die    Häuser    von 
Aksib    werden    zu    einem   Aksab   für   die    Könige    von 
Israel."    HDK  ^dj-   täuschend,   lügnerisch  (Lüge,   Täuschung, 
decepiio)j  dann:  versiegend,   davon  UMDN  gewöhnlich  der  Win- 
terbach; vergl.  Fürst,   Ges.  thesaur.  torrens.    Die  Könige 
von  Israel  werden  Aksib  zueilen,  wie  ein  dürstender  Wanderer 
zu  dem  Bette  eines  Winterbaches:  aber  sieh,  da  zeigt  er  sich  als 
ein  Aksab,  als  ein  vertrockneter  Bach,  als  eine  Lüge  und  Täu- 
schung;   vergl.  Job  VI,  16:    „Meine   Freunde   sind    falsch   wie 
Flüsse,  wie  Bäche  der  Thäler  verschwinden  sie."    Is.  LVm,  11 : 
9,Du  wirst  sein  wie  eine  Quelle,   deren  Wasser  nicht  täuschen 
(nie  abnehmen,  ISD^^'M^)-^^     Ewald  übersetzt:    „Die 
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i  Aksil»  (Lugquell)  werden  zur  Lüge.^^  Rtickert:  „Die  Häuser 
I  von  Achsib  sind  ein  Scbwindequell  Achsab."  Da  es  aber  gar 
i  nicht  ausgemacht  ist,  dass  3*^T^^j  „ Winterbach ^^  bedeute,  und 
F  30M  ausser  unserer  Stelle  nur  noch  Jer.  XY,  18  vorkommt,  wo 
es  eben  auch  zunächst  nur  Lüge,  lügenhaft  heisst,  und  erst  aus 
dem  Zusätze  1JJE3MJ  N^  D^ÜD  auf  Lügenquell,  versiegendes  Was- 
ser schliessen  lässt:  so  möchte  ich  der  Erklärung  Meiers  (Wur- 
zelwörterb.  S.  350)  den  Vorzug  geben:  Versteck,  fester  Wohn- 
sitz; „11)3  von  O  trennen,  abhalten  (HDD)»  zurückhalten, 
verbergen,  daher  Piet  täuschen,  lügen.    Vergl.  jiber  die  Orundbe- 

deutung  X^  zusammenziehen,  eng,  fest  machen.  Diese  Bedeu- 
tung sieht  man  auch  noch  in  ^ON  von  einem  Fluss,  der  sein 
Wasser  zurückhält,  daher  versiegend,  unzuverlässig.  Die  mehr- 
fachen Ortsnamen  dieses  Stammes  bezeichnen  nach  der  Grund- 
bedeutung etwas  Bergendes,  Versteck,  fester  Wohnsitz.'^  Auch 
Fürst  gibt  als  Grundbedeutung  von  2)2  neeiere,  eolligare  an 
(vergl.  2Sr\y  ytJH)'  Wir  möchten  also  übersetzen:  „Die  Häuser 
von  Verlass  (=  vertrau!)  werden  zu  verliess  für  die  Könige  von 
Israel/'  Für  diese  Auffassung  scheint  mir  noch  insbesondere  zu 
sprechen,  dass  wir  dadurch,  gerade  wie  oben  Vers  11,  eine  Trias 
von  Städten  bekommen,  von  denen  der  Prophet  ein  und  dasselbe 
aussagt.  Lac  bis  war  eine  Feste,  bei  Moreschet  macht  das- 
selbe die  Lage,  bei  Aksib  der  Name  zur  höchsten  Wahrschein- 
lichkeit. Allen  diesen  dreien  nun  steht  dasselbe  bevor:  Lachis, 
die  Unüberwindliche,  flieht,  Moreschet,  die  Uneroberte,  die  Jung- 
frau, ergibt  sich,  Aksib,  die  Zuversichtliche,  wird  zu  einer  Un- 
verlässlichen.  Achsib  lag  im  Stamme  Juda,  nahe  bei  Marescha, 
es  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  3\p  Gen.  XXXVIII,  5,  mehr 

ist  nicht  davon  bekannt  „Könige  von  Israel,"  d.  i.  die  Könige 
von  Juda  und  Israel;  das  Lied  betrachtet  Israel  als  Ein  Volk  mit 
zwei  Königen.  Indessen  heissen  auch  die  Könige  von  Juda  allein 
„Könige  von  Israel";  vergl.  2  Chron.  XXVHI,  19:  „Der  Herr 
demüthigte  Juda  um  Achas  des  Königes  von  Israel  willen." 

V.  15.    Adhue  —  noch  dazu  —  entweder  als  Verstärkung: 
„zu  all  dem  werde  ich  (Gott)  noch  einen  Erben  bringen,"  oder' 

■ 

bloss  verbindend:  „zu  dem  hinzu  =  femer,  weiterhin  (porrOj 
D^^fi*^  F\pyi}  l')^  amplkiM  dies  »«pfem);"    letzteres  verdient  den 

Sektmt  ^  U.  PrapiMtttk  I.  32 
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Vorzug,  und  ebenso  auch  vor  der  andern  Uebersetznng :  ,,wiedeniin 
(nochmals)  werde  ich  bringen'^  (Hitzig,  Maurer),  gleichsam 
in  Anspielung  auf  die  erste  Besitznahme  von  Maresa  durch  die 
Israeliten  selbst.  Wir  haben  im  Liede  nirgends  eine  Hindeutung 
auf  die  Urgeschichte  des  Landes.  Zu  seiner  Uebersetznng  be- 
merkt Hieronymus:  Qu4)d  aulem  $eguiiur:  adhue  haere- 
dem  ,  ,  .,  pulchre  allusH  ad  nomen:  quia  enim  Mareaa  haeredi- 
ias  dieiiur.  Es  unterliegt  i^aum  einem  Zweifel,  dass  Michäa^ 
ntü^Ö  (nach  der  Aussprache)  mit  tt?*|>  combinirte,  wie  oben 
Vers  10  ili  mit  n:ij,  obgleich  ihm  nach  der  Schreibart  ntüN'nC 
(Jos.  XV,  44)  eine  andere  Wurzel  zu  Grunde  liegen  mag. 
Ewald:  „Noch  werd*  ich  den  Erben  dir  bringen  du  Bürgerschaft 
Marescha  ( Erbdorf) '^  —  dagegen  Rück  er  t  nur  eine  Paronomasie 
im  Wortklange  dargestellt  wissen  will :  „Auch  zum  Marsche  werd' 
ich  treiben  dich,  Wohnerin  Marescha's!'^  Die  Erklärung, 
welche  Ges.  thesaur.  II,  1252  von  nit'N'lä  gil>t9  quod  ad  eaput 
est,  i,  e.  oppidum  ad  eaput  montU  »Uum^  wird  uns  kaum  genügen; 
Fürst  bemerkt  zu  tt^K^  —  etymon  voeis  in  occulto  UUeL  Ma- 
resa, von  Rehabeam  befestigt,  eine  oft  genannte  Stadt,  lag  zwei 
römische  Meilen  südlich  von  Eleutheropolis.  „Bis  nach  Odollam 
wird  kommen  die  Herrlichkeit  Israels  ;^^  glmia  Israel  sind  die 
Grossen  Israels   —   die   sich   flüchten  werden  in  die  Höhle  tod 


X  ^  ^ 


Odollam.     Odollam,  Ü71]^  wahrscheinlich  von  Jükc  juatum  esse 

IL  conj.  parem  aequalem  rem  fedi,  mit  der  Endung  Q,  wie  DDVO« 
Ges.  thesaur.  e,  r.  *T|7D  nennt  die  Endungen  auf  Q  und  |  bei 
nom.  propr,  terminationes  charitaiboae  (H,  f.  795);  sonst  vergl. 
die  Lexx.  „Nach  Gleichmacherdorf  kommt  der  Adel  von  Israel:'* 
in  der  Höhle  von  Odollam  werden  Adelige  und  Gemeine  gleich 
sein.  Doch  muss  nicht  gerade  in  Allem  eine  Paronomaaie  geaueht 
werden.  Es  ist  schon  genug,  wenn  von  den  prunkenden  Grossen 
Israels  gesagt  wird,  dass  sie  sich  zu  flüchten  suchen  in  die  Höh- 
len von  Odollam,  sonst  nur  der  Aufenthalt  armen  Gesindels,  Ver- 
folgter, Obdachloser,  die  Zufluchtsstätte  von  Räubern  und  Dieben. 
Zu  glwia  Israel  vergl.  Is.  V,  13:  nebOee  ejus  (1TQ3)  tnierie- 
rwU  fame  et  muliUudo  ejus  sUi  exaruU  —  sein  Adel  und  Beine 
Gemeinen.  AduUam  (Odollam),  eine  Stadt  in  der  Ebene  des 
Stammes  Juda,  zwischen  Jarmuth  und  Socho;   in  ihrer  Nähe  war 
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eine  grosse  Höhle,  in  welcher  sich  David  vor  Saul  verborgen 
hielt,  1  8am.  XXn,  1.  2  Sam.  XXHI,  13;  ihrer  wird  auch  in 
der  Geschichte  der  Kreuzziige  erwähnt,  vergl.  Win  er,  Real** 
Wörterbuch. 

V.  16.  Die  Aufforderung  zur  Trauer  ergeht  an  Sion  (Vers  13). 
Ueber  das  Scheeren  des  Hauptes  als  Zeichen  der  Trauer  vergl. 
Job  I,  20.  Jer.  YII,  29  u.  s.  w.  Dazu  vergleicht  Gorn. 
aLap.  das  Ovidische:  Ei  sine  crine  caput.  „Söhne  der  Wonne'^ 
(vergl.  n,  9)  —  Kinder,  welche  die  Wonne  ihrer  Mütter  aus- 
machen. „Wie  der  Adler ^^  mc.  eine  breite  Glatze,  einen  Kahl- 
kopf hat.  aguila  =  Geier,  der  in  Palästina  und  Aegypten  häu- 
fige Aasgeier  (vultur  percnoplerus  L.),  der  einen  ganz  kahlen 
Vorderkopf  hat. 

Cap.  II. 

V.  1.  VaCf  '»in?  Ausruf  der  Trauer,  der  Drohung  und  Ent- 
rüstung: Weh!  Ha!  Ewald  gibt  es  gut  mit  0!  allein.  inuUle^ 
y\tiy  das  Nichtige,  Eitle,  dann  Böse- =  prai^iim.  operaminiy  ^^pS  $ 
thun  (nicht  bloss  =  moliri,  maehinai%  Com.  a  Lap.,  vorhaben). 
Indem  der  Mensch  Böses  sinnt,  einen  bösen  Einfall,  Plan,  Gedan- 
ken hat  (ein  pM'^im  i<^t),  und  denselben  nicht  ausschlägt,  son- 
dern sich  vielmehr  zugleich  mit  seiner  Ausführung  beschäftigt, 
tbut  er  schon  das  Böse;  der  böse  Gedanke  gestaltet  sich  in  ihm 
zum  bösen  Werke.  In  so  ferne  kann  man  von  „Uebelthätem 
auf  ihren  Lagern ^^  reden,  ohne  mit  Hieronymus  zu  erklären: 
et  cuhüia  ad  quiescendum  data,  gtupris  pMuüU.  Das  partie. 
*hV^i  "^ytJl^  von  ihm  aufgelöst  und  veranlasst  durch  vae  in  der 
zweiten  Person,  cogitatUy  operamini,  entsprechender  wäre  die 
dritte  wegen  der  Gleichförmigkeit  mit  faeiunU  Sie  bereiten  das 
Böse  auf  ihren  Lagern  zu,  und  führen  es  am  frühen  Morgen  (un-  ' 
verweilt)  aus.  faehmt  illud  möchten  wir  kaum  (Ewald  und 
Umbreit)  mit  dem  Vorhergehenden  in  ein  Abhängigkei tsverhält- 
nifls  bringen:  „um  es  zu  thun;^^  der  asynthetische  Satz  steht 
Tielmehr  dem  ersten  Versgliede  coordinirt  („die  sinnen  und  die 
zugleich  thun^');  der  Prophet  hat  absichtlich  die  losere.  Con- 
Btruction  gewählt,  weil  sie  energischer  ist;  sie  motivirt  den  Un- 
willen, den  Wehemf  des  Propheten ;  „Weh'  denen,  die  ihre  Frevel 
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nicht  früh  genug  ausüben  können,  die  blindlings  ihre  bösen  Ab- 
sichten in's  Werk  setzen,  'weil  ihr  Gott  —  ihre  Hand  ist !  ^^  „Die 
Hand  ist  ihr  60 tt^'  heisst  ohne  Zweifel  mehr,  als  gewöhnlich  er- 
klärt wird:  „es  steht  in  ihrer  Macht,'^  sie  thun  das  Böse,  weil  es 
in  ihrer  Macht  steht;  denn  das  versteht  sich  so  ziemlich  von 
selbst,  dass  man  nur  das  Böse  thut,  das  man  thun  kann.  Ihre 
Hand  ist  ihr  Gott  heisst :  sie  anerkennen  ausser  ihrer  Hand  (ihrer 
Faust,  ihrer  Gewalt)  keine  andere,  höhere  Gewalt,  darum  führen 
sie  Alles,  was  ihnen  in  den  Sinn  kommt,  ungescheut  aus.  in  luce 
matutina^  wörtlich  nach  dem  Hebräischen:  „beim  Hellwerden 
des  Morgens^^  =  sowie  der  Morgen,  der  Tag  anbricht,  guaniaog  . . . 
im  Hebräischen:  „weil  zu  Gott  ihre  Hand  ist,^'  ihre  Hand  ist 
ihr  Gott,  guoniam  Dens  manus  eorum  est,  hti/  dürfen  wir  nicht 
mit  Hieronymus  übersetzen:  canira  Deum^  das  im  Hebräi- 
schen 7M^  hiesse,  vergl.  Gen.  XYI,  12,  wie  schon  Rosen- 
müller bemerkt;  aber  auch  ebenso  wenig:  quia  ad  poiesUiiem 
fnanus  eorum  e$ty  weil  da,  wie  Hitzig  zeigt,  QT^  hü  ttT^  O 
stehen  würde;  schon  der  Chaldäer  hat  das  gefühlt,  daher  er 
unwillkührlich  die  Construction  ändert  prPT3  vh^T\  TX^IÜ  •»*« 
guoniam  est  potestaa  in  manu  eorum.    Zu  v^tv  12^^  vex^l.  Ex  od. 

VI,  7:  D'^hSn^  Ü2h  '^n^^r\'\y  Hab.  I,  ll:  vhüh  ira  „seine 
Kraft  wird  zu  seinem  Gott'^;  dazu  dextra^  mihi  Deus,  et  telum, 
Virg.  Aen.  X,  773. 

V.  2  hebt  von  den  allgemeinen  Vorwürfen  Einen  besonders 
hervor,  den  Vorwurf  ihrer  unersättlichen  Habgier,  die  alles  Recht 
und  Gesetz  mit  Füssen  tritt.  Wo  ihnen  ein  Acker  oder  ein  Hans 
ansteht,  da  nehmen  sie  es  für  sich  weg.  et  rapuerunt  domas, 
nach  dem  Hebräischen  genauer:  et  domoe  (ee.  coneupierunt) 
et  rapuerunt i  wie  Hieronymus  in  seinem  Gommentare  selbst 
hat:  et  domos  subauditur  coneupierunt.  Zu  calumniabantur  vergl. 
Os.  V,  11,  er  erklärt  es  an  unserer  Stelle  mit:  rabido  ore  vasta- 
bant;  ealumniari^  zunächst:  ränkevoll  verfahren,  dann  die  Folge 
davon:  unterdrücken,  beeinträchtigen,  vorenthalten,  übervortheilen: 
das  hebräische  Wort  .907]^  steht  (wie  an  unserer  Stelle)  gerne 
synonym  zu  ^M  {r apere) ^  vergl.  Lev.  V,  21.  XIX,  13.  Jer. 
XXn,  3,  so  dass  Letzteres  mehr  den  gewaltsamen,  gemeinen, 
offenen,  dieses  den  raiBnirten  Raub  (durch  falschen  Richtersprach 
und    andere    Schleichwege)    bezeichnet,     domum  (^ua  =   seine 
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Familie,  sein  QeBchlecht.  üirum  ei  haereditam  efug  «c.  oftpri- 
munif  perduntf  indem  pWif  von  Personen  und  Sachen  steht,  wo- 
für wir  im  Deutschen  kein  ganz  entsprechendes  Wort  haben; 
etwa:  Unrecht  verfahren,  was  aber  zu  allgemein  ist.  „ Gewältigen^^ 
übersetzt  Rücke rt  gewiss  noch  am  besten.  haeredUag^  nicht 
wie  Hieronymus  meint,  posteriy  sondern  „Erbtheil^^  nSnj)  pot- 
segsio.  In  den  zwei  Worten  virum  et  haeredUatem  fasst  Mich  aas 
das  vorher  Gesagte  nochmal  und  kurz  zusammen :  „Leute  und  ihr 
Hab  und  Ottt.<< 

y.  3.  Der  Sünde  folgt  die  Strafe  auf  dem  Fusse,  und  zwar 
eine  ausgedachte  Strafe,  wie  die  Sünde  ausgedacht  war;  dem  obi- 
gen :  „ihr  sinnet  Eitles  (Böses)'^  steht  schön  gegenüber :  „ich  sinne 
Böses/^  habe  Böses,  Uebles  vor;  mein  Werk  ist  so  wenig  Sache 
des  Zufalls,  sondern  von  mir  gewollt  und  beschlossen,  wie  das 
eurige.  Quia  igUur  Uta  fecigtie  et  eogUagtU  inutiley  ei  ego  Do- 
minug  eogitabo  guper  familiam  igiam  maium :  nan  quod  nudum  gii 
quod  ego  cogitOj  ged  quod  paiientibug  fnalum  rideaiur  quod  irrogo» 
Hieronymus.  „Ihrem  Beispiele  folgend  (vergl.  3Mos. XXVI, 
23.  24.)  wird  auch  Jehova  sein  ein  ^tTH?  nicht  von  p^t  —  was 
unmöglich  —  wohl  aber  von  einer  HI^H,  d.  i.  eines  einzelnen 
Bösen,  eines  Unglückes.^'  Hitzig.  Der  Prophet  vergleicht  dieses 
Böse  ganz  allgemein  ohne  nähere  Bezeichnung  seiner  Natur  mit 
einem  Joche,  aus  dem  sie  ihren  Nacken  nicht  bringen  werden,  das 
also  ein  Böses  ist,  dem  sie  nicht  ausweichen  können,  das  sie  un- 
vermeidlich trifft.  Der  Reiche  und  Mächtige  lebt  nur  zu  leicht 
in  dem  Wahne,  sich  von  allen  Uebeln  wenigstens  loskaufen  zu 
können,  wenn  man  auch  nicht  alle  schon  von  vorne  herein  ver- 
meiden kann,  non  ambulabUig  beschreibt  malerisch  die  nächste, 
aber  diesen  stolzen  Gemüthern  gerade  schmerzlichste  Wirkung 
des  Joches  —  das  niedergebeugte  Einhergehen.  Da  hat  es  ein 
Ende  mit  ihrer  Hoffahrt.  Wer  das  Joch  nicht  vom  Halse  bringt, 
kann  nicht  aufrecht,  oder,  was  dasselbe  ist,  stolz  einhergehen. 
„Denn  es  ist  eine  böse  Zeit,^^  die  Niemand  verschont,  familia 
=  genug.  HÖ*n  aeeug,  des  Adverbiums,  "*|  *Tjr\  j,eine  Erhe- 
bung'%  gehen  =  erhaben  einhergehen,  Hieronymus  gut:  non 
ambulahiiig  guperbi  (=  guperbe).    Ges.  Gramm.  |.  116.  3. 

V.  4.  Nähere  Beschreibung  des  von  Gott  beschlossenen  und 
verhängten  U^bels.    parabda^  ^12^23  79 ein  Lied'%  Spruch,  vergl. 
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Hab.  n,  6.     ^Vb  beseichnet  die  dichterische  Rede   Aber» 
hanpty    vorzugsweifie* das  Volkslied,    das  sich  gerne  In  kurzen 
Sätzen   bewegt.     Erst   nach   seinem   Inhalte   wird   es    zu    einem 
SpottUede  (Is.  XIY,  4),  oder  zu  einem  Spruch-  und  Lehrgedichte 
(Ps.  XLIX  [XLVULl],  4),  oder  zu  einem  Klageliede,  wie  an  un- 
serer Stelle  u.  s.  w.    7V&  zu  einem  „Spottliede^'  machen  (Hitzig. 
Haarer,  Umbreit)  ist  hier  gegen  den  Znsanmienhang  und  an 
nnd  für  sich  gegen  die  Wortbedentnng.     mper  vob  9,iiber  euch'^ 
bezeichnet  das  Objekt  des  Liedes:  ein  Klagelied,   das   euch    zum 
Gegenstände  hat.    Sie  selbst  werden  es  fiber  sich  singen.     Ueber 
et  eantahitur . .  •  •  spricht  sich  Hieronymus  nicht  näher   ans, 
er  sagt  bloss :  tum  dicitur  super  vos  parabola  et  miseriae  veslrae 
tertentur  in  canlieum:   Depopulatione  vastmti  gumus;  in- 
dess  ist  eantabHur  canticum  das  hebräische  >nj  HTUI?   indem   er 
anch  Ezech.  XXXII,  18  cane  hat,   nur  mit  dem  richtigen  Zu- 
sätze:  luguhrCy  also  dass  in  seinem  Sinne  hier  ein  Klagelied  %t- 
meint  ist:    „klagen  wird  man  ein  Klagelied. '^    1  Sam.  VH,  2,  wo 
nnj  nochmal  steht  (sonst  findet  es  sich  nicht  mehr),  hat  Hiero- 
nymus  mit  dem  Chaldäer   anders  gelesen   (n^U  statt  nn3)- 
Oenauer  haben  die  LXX  &Qf]Vfidilia€T€U  &gfi»og.    Sein  eigenthüm- 
liebes  cum  suaviiate  scheint  mir  eine  freie  Nachbildung  des  h 
fidket  der  LXX  „nach  Sangesweise";    geklagt  wird  werden  eine 
Klage  nach  Sangesweise,    d.  h.  man  wird  ein  Klagelied  singen. 
Ich  glaube,  dass  die  LXX  nur  darin  von  der  masorethischen  Les- 
art und  der  jetzt  gewöhnlichen  Auffassung  des  Verses  (,yund  kla- 
gen wird  man  ein  kläglich  Klagelied")  abwichen,  dass  sie  rTHJ 
(Feminine -Nebenform  von  >rU)  als  acc.  modi  mit  nTlJ  verbanden: 
„geklagt  wird  eine  Klage  in  Klageweise  (=  rPlUD)»"  oder   als 
Apposition  zu  ^J^i  und  dessen  Verstärkung  lasen:   „geklagt  wird 
eine   Klage,    ein   Klagelied,"  TT^Tli  wie   HJ^p   das   Klagelied. 
Darnach  ist  auch  Hieronymus  zu  erklären:  cum  suavUmte  r= 
cum  modulationey  modo  canticOf  was  er  aber  wegen  eantabUur  can- 
ticum nicht  mehr  wählen  konnte;    genauer  würde  der  Text  nach 
den   LXX  wie   nach  dem  Hebräischen  lauten:    lament^bitur 
lamentatio  modo  eantico.    An  eine  Ableitung  von  i*7*n  i^^ch  Dru- 
sius,  Ribera  (vergl.  Corn.  a  Lap.,  Ackermann,  Rosen- 
müller  u.  s.  w.)   ist  wohl  gar  nicht  zu  denken,   sei's  im  Sinne 
von  verum f  per/ectum,  oder  gai  /r actum.    Hieronymus  konnte 
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sich  über  die  Form  WT^i  kaum  Rechenschaft  geben,  er  blieb 
da  bei  den  LXX  stehen.  dUcentium^  „derer  die  da  sprechen.^^ 
Michäas  führt  ein  eigentliches  Klagelied  an,  das  von  Israel 
über  sich  selbst  auf  den  Rainen  seiner  zerstörten  Städte  gesun- 
gen wird.  Doch  legt  er  nicht  das  ganze  Klagelied  dar,  sondern 
nur  einen  Theil,  den  Anfang,  der  zugleich  als  Refrain  beim  voll- 
ständigen Liede  gedacht  werden  mag.  pars  =  haereditas.  An- 
theil,  Erbe,  eammutaia  est^  „wird  ausgetauscht'^  sc,  an  einen  an- 
dern Besitzer,  weniger  nach  Hieronymus  mutahiiur  in  rutnam 
(indem  das  schon  vorherging).  Das  Hebräische  ^iy^  „er 
(nemlich  Oott)  tauscht  aus''  ist  noch  stärker;  er  vertauscht  das 
Erbe  Israel,  indem  er  sie  nöthigt,  ihren  Besitzthum  Andern  abzu« 
treten,  er  vertreibt  sie  aus  ihrem  Erbe.  Das  letzte  Yersglied 
lautet  nach  der  jetzt  allgemein  adoptirten  Uebersetzung  des  Grund- 
textes: „Wie  (=  ach  und  wie)  entzieht  er's  mir!  Dem  Abtrün- 
nigen (dem  Heiden)  theilet  er  zu  unsere  Felder!"  Darin  lag  die 
grösste  Schmach  für  die  Israeliten,  dass  Heiden,  Ungläubige  in 
ihr  Erbe  eintraten.  Von  dieser  Auffassung  wissen  die  Alten 
nichts,  welche  aber  überhaupt  hier  oft  mehr  riethen,  als  über- 
setzten. Hieronymus  nahm  ^^^^  in  intransitiver  Bedeutung 
=  'Vi^iy^  quomodo  reeeditP  und  Il3^t2?S  mit  den  LXX  als  tti/I, 
dazu  p^n**  *U^1127  als  Subjektssatz  mit  ausgelassenem  ItZ^M;  er 
commentirt  den  Vers  selbst  also:  Quomodo  a  me  recedit  Assyrhis, 
cum  revertatur^  ut  ogros  meos  sibi  sorte  distribuat?  Genauer 
würde  der  Satz  nach  dem  Hebräischen  (in  der  Auffassung  des 
Hieronymus)  lauten :  Quomodo  reeedety  ut  revertatur  ( 33*|tZ^7 ), 
gui .  .  .  Aber  auf  den  Assyrier  bezogen,  lässt  sich  dem  Verse 
kein  erträglicher  Sinn  abgewinnen.  Der  „Yertheiler  der  Felder 
(qui .  »  .  dwidat)^*'  ist  wie  oben  „der  Vertauscher",  Gott;  er  bildet 
das  Subj.  zum  Ganzen,  so  dass  wir  übersetzen  müsi^en:  „Wie 
weichet  er  vor  mir  zurück?  um  wiederzukommen?  Er  —  so 
theilet  unsem  Besitz?"  d.  h.  sind  wir  von  ihm  nicht  auf  ewig 
verworfen?  Liegt  nicht  darin  ein  Zeugniss  unserer  ewigen  Ver- 
werfung, dass  er  unser  Erbe  vertheilt,  vertauscht?  Auch  das 
gibt  einen  guten  Sinn,  und  lässt  sich  mit  dem  Grundtexte  leicht 
vereinigen,  indem  wir  statt  der  Intransitiva  nur  die  Transitiva 
setzen:  „Wie  entzieht  er  mir,  um  wiederzubringen,  unsere  Fel- 
der, so  er  geaieiltXvertheilt)'hat?"     IJnV  regiert  von  22Wb 
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(vergl.  Is.  LVm,  12:  flll^fU  aSWÖ),  oder:  „ran  Friedere 
setzen  in  die  Felder  (in  daa  £rbe)^<  —  )yn^  als  ace.  loeij 
er  bei  den  verb,  der  Bewegung  gewöhnlich  ist    Am  meisten  em 
spricht  immerhin  die  moderne  Uehersetsung  des  Hebräische i 
doch  macht  dabei  Schwierigkeit,  dass  DJW  nur  zweimal  adj.fi 
rODIK^  als  Nebenform  Yon  33lK^  vorkommt ,   Jer.  XXXI,  22 

XLIX,  4:  ray(ifr\  n^Sn   „die  abtrünnige  Tochter ^S   cl^er   an 
Fürst,  C(mcard,y  33126  als  inf.  Poel  aufführt;    dann,  dass   2f 
(„sich  umwenden^')  erst  in  Folge  des  Zusammenhanges  „abfallen'^ 
bedeuten  kann,  auch  33112^9  vergl.  Is.  LVn,  17.  Jer.  IQ,  14,  22: 

Ü^22W  C^:a  X2\W  „kehret  um,  abtrünnige  Söhne!"  Hier  wirf 
D^331l&^  hinreichend  erklärt  durch  das  vorhergehende  t31K^,  mit' 
dem  es  eine  Paronomasie  bildet.  Ich  weiss  nicht,  ob  man  von 
den  Heiden,  den  Nationen,  die  nie  Oott  angehört  haben,  an  und 
für  sich  sagen  kann,  dass  sie  D^331t^  seien,  „sich  Abwendende,** 
da  sie  Oott  gar  nicht  kennen,  was  2W  voraussetzt. 

V.  5  gehört  nicht  mehr  zum  Liede,  sondern  setzt  die  Rede 
des  Propheten  fort.  „ Darum '^  parallel  dem  obigen  (Vers  3);  es 
spricht  denselben  Gedanken,  dieselbe  Drohung  (Vers  4)  in  einer 
andern  Form  aus.  „Keinen  haben,  der  die  Messschnur  anlegt,^' 
heisst  seines  Antheiles  am  Besitze  der  Gemeinde  Gottes  beraubt 
werden.  Israel  heisst  hier  mit  Nachdruck  „Gemeinde  Oottes^^, 
der  Gegenstand  „göttlicher  Führung,  Fürsorge  und  Verheissung'S 
damit  die  Grösse  des  Uebels,  aus  ihr  Verstössen  zu  sein,  recht 
lebhaft  hervortrete.  Seines  Antheils  an  dieser  Gemeinde  beraubt 
werden  heisst  somit  zugleich  den  Schutz  und  alle  Segnungen  der 
Kirche  Gottes  verlieren.  Wir  haben  in  so  ferne  einen  Fortschritt 
der  Drohung,  als  wir  den  Ausdruck:  „Keinen  haben,  der  die 
Messschnur  anlegte, *'  atTch  zugleich  im  geistlichen  Sinne  deuten 
dürfen :  „aus  der  Gemeinde  Gottes  ausgeschlossen  werden,  an  ihren 
Yerheissungen  keinen  Antheil  mehr  haben.^^  Kaum  dürfen  wir 
den  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  so  auffassen,  als  ob 
die  Reichen  und  Mächtigen  auch  dann,  wenn  Israel  wieder  ein- 
gesetzt werde  in  sein  Besitzthum,  bei  der  Rückkehr  aus  dem 
Exile,  keinen  Antheil  mehr  bekommen  sollten.  Denn  dazu  passt 
propter  hoe  nicht,  und  überdiess  deutet  der  Prophet  eine  Wen- 
dung der  Dinge  zum  Bessern,  die  Rückkehr,  gar  nicht  an.  /im. 
swtiSi  gen.  objk   ,,dle  Messschnur  für  das  gewordene  Loos,  für 
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!:*deii  zugefallenen  Antheil'S   vllJÜ  von  'T»*?1&Ö  regiert:  „werfen, 

r. legen  an  etwas ;^'  vergl.  Jos.  XYII,  10. 

?  Y.  6.    Ne  toguamku  loquentes  =  nolite  praphetare  prapheiael 

^tOJ  „träufeln^'  (vergl.  Am.  YII,  16)  zunächst  von  den  Propheten, 

;  Elieronymns:    Ne  loquaminiy  inguUj  loquentes;  pro  quo  inier- 

\fn'eiatu$  est  Aquila:  ne  stületis  sttilantes^  quodam  idiomate  he- 
hraieOy  ehqtUum  ob  eo  quod  fluat  et  ad  aures  perveniat  audien- 

,  tium^  in  aimilitudinem  pluviae  deseendentis  ^  stillationem  vocans» 
Hieronymus  hat,    weil   er  r|t2J  nnr  Yom  Propheten  gehraucht 

^  glauhte,  p&'^tD'^  durch  das  ausgelassene  1Q7N  mit  IS^^tOri  verbun- 
den: ne  loquaminiy  qui  loquuntur.  Das  Folgende  gibt  den  Grund 
davon  an:  „denn  von  all  dem  ist  nichts  zu  fürchten,  von  all  dem 
^ird  nichts  geschehen:  non  stiHabU  super  Mos  nee  comprehendit 
eos  eonfusio.^^  ^ü>  von  Hieronymus  zr  Jt27J  genommen,  wie 
auch  einige  Cdd,  bei  deRossi  wirklich  haben,  ebenso  unter  den 
Spätem  Jarchi,  so  dass  wir  darin  einen  Wink  für  die  Quelle 
der  Uebersetzung  des  Hieronymus  aus  der  hebräischen  Tra- 
dition haben  dürften.  Ueber  die  Verwandtschaft  von  ^DJ,  Jtt^J 
vergl.  Fürst,  Concord.y  Meier,  Wurzelwörterbuch.  Ich  möchte 
auch  dieser  Uebersetzung  vor  der  gewöhnlichen  der  Neuern  den 
Vorzug  geben.  Michäas  gebraucht  hier  mit  der  ihm  eigen- 
thümlichen  Vorliebe  für  Oleichklänge  und  Wortspiele,  dreimal 
dasselbe  Wort  (rjtOJ)  immer  in  einer  andern,  wenigstens  modifi- 
cirten  Bedeutung:  „Dir  sollt  nicht  träufeln  (=:  weissagen),  träu- 
feln sie  (=1  sagen,  entgegnen  sie) ,  nicht  träufeln  ihnen  zu  (sc.  die 
angedrohten  Dinge),  nicht  trifft  sie  eine  Schmach.^^  Wir  könnten 
somit  übersetzen:  „Träufelt  nicht  (Ifi^tSD)  geifern  sie 
(pS>t2'*),  nicht  kömmt  über  sie  eine  Traufe  (Tropfen, 
«iS^tD"*),  nicht  trifft  sie  (die  Bedrohten)  Schmach.^'  Auch 
Hieronymus  hat,  wie  es  scheint,  non  stillabU  im  buchstäblichen 
Sinne  genommen:  non  stitlabU  eonfusio,  oder  non  stillabit  (pro- 
phetOy  non  afferet)  eon/usionem.  Man  kann  den  sarkastischen 
Doppelsinn,  der  in  rjt^J  (stillare,  prophetare)  liegt,  weder  im 
Deutschen  noch  im  Lateinischen  genau  wiedergeben:  „Träufelt 
nicht  (d.  h.  weissaget  nicht)!  denn  nicht  träufelt  ihr  ihnen  (d.  h. 
ihr  machet  sie  doch  nicht  nass)!^'  Das  Einzige,  worin  wir  von 
Hieronymus  abweichen  dürften,  ist,  loquuntur  für  sein  loquen- 
tes zu  lesen,   worin  er  freilich  ausser  dem  oben  Gesagten  noch 
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dadurch  bestärkt  wnrde,  dass  er  dieit  domuM  Jacob  vielleicht  Yom 
nächsten  Verse  heranfbezog,  und  dass  sich  1&'*tQ''*NS  {3.  p»  plr,) 
gut  in  den  Zusammenhang  fügte:  „Weissaget  nicht,  Weissager; 
nicht  weissagen  sie  (weissagt  man)  wider  diese;  nicht  trifft  sie 
Schmach,  spricht  das  Haus  Jakob."  Die  Propheten  können  nicht 
die  Aufgabe  haben,  wider  das  Volk  Gottes  zu  weissagen,  das 
widerstrebte  ja  den  ausdrücklichsten  Verheissungen  des  Herrn. 
Gegenwärtig  übersetzt  man:  „Prediget  nicht,  predigen  sie,  man 
soll  hierüber  nicht  predigen,  nie  hören  auf  Schmähungen.^^ 
Ewald,  ebenso  Umbreit,  Hitzig,  Maurer,  Rosenmttller; 
aber  wie  ein  schwerer  Alp  liegt  *lS)*^tO**"N7  „nicht  sollen  (?)  pre- 
digen" auf  dieser  Uebersetznng ,  besonders  da  7N  unmittelbar 
vorhergeht.  Kaum  wird  diess  mit  den  Worten  Maurers:  sed 
letpe  hoc  est  beseitigt  sein.  Eigenthümlich  die  Zun  zische  Bibel: 
„Prediget  nicht,  die  ihr  predigt !  man  predige  nicht  solchen,  (dass) 
man  sich  nicht  Schmähungen  hole."  Der  Uebersetzer  (Arn- 
heim)  hat  ganz  wie  Hieronymus  gelesen,  JD^  =  JQT',  und 
Itt^N  von  pfi'^tO'*  ergänzt:  nur  hat  er  kaum  so  glücklich  den  Sinn 
getroffen,  wie  Jener.  Die  altern  Erklärungen  nach  der  Yulgata 
sind  ganz  und  gar  nicht  zu  brauchen.  Galmet:  Ne  loguamini 
loquentes  (ne  dieatie):  tum  stiUabit  super  istos  (haec  mala  his 
non  evenieni)  ete.  Com.  a  Lap. :  Quia  non  ait:  non  siiHahit 
super  nos,  sed  super  istos^  hinc  alii  probabilius  eensent  esse  verha 
atterius  Prophetae  vel  viri  sapientis  ad  Miehaeam  ete.  lieber  die 
verschiedenen  Uebersetzungen  aus  dem  Hebräischen  vergl. 
Rosenmüller. 

V.  7.  Die  Begründung  von  Seite  des  Volkes,  warum  für 
Israel  und  Alle,  gegen  welche  die  Propheten  ihre  Weissagungen 
schleudern,  nichts  zu  fffrchten  sei.  Gott  hörte  ja  auf,  barmherzig 
imd  langmüthig  zu  sein,  wenn  es  nach  den  Androhungen  der 
schwarzgallichten  Propheten  ginge.  Wie  will  man  solche  Reden 
mit  dem  Wesen  Gottes  vereinigen?  Hieronymus  zieht  viel- 
leicht, wie  gesagt,  dicit  domus  Jacob  noch  zum  Vorhergehenden, 
doch  ändert  das  nichts;  denn  beide  Verse  sind  Worte,  Einwen- 
dungen, welche  das  Volk  vorbringt,  so  dass  es  ganz  gleichgUtig 
ist,  womit  wir  grammatisch  dicit  verbinden  wollen.  Die  Ausgabe 
der  Werke  des  Hieronymus  von  Martianay  hat  in  dem  dem 
Commentare  vorangeschickten  Texte:  i/on  comprehendet  eor^usiOj 
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Heu  damu»  Jacob.  Numquid  aHreviatus  est  ete.  Ans  dem  Com- 
mentare  selbst  rechtfertiget  sich  aber  diese  Yerbindung  nicht. 
Seine  Worte:  tiolite  voa  decipere  o  domus  Jacobe  et  in  eoneoteh- 
tionem  mutuam  dicere^  Deus  bonus  est  sprechen  eher  für  die  Ver« 
bindung  der  Yulgata  und  des  masorethischen  Textes,  numquid 
abbreviaius  est^  von  Hieronymns  trefiTlich  erklärt:  iVtim  larga 
ejus  miserieardia,  et  elementissimus  Spiritus^  gui  late  et  abundati- 
ter  ortus  est  omnibus,  tantum  in  nobis  abbreüiabitur  et  severus 
erit?  —  abbreviaius  Spiritus,  „ kurzmüthig ^S  d.  i.  zommüthig, 
ihm  gegenüber  steht  noch  das  im  Deutschen  gebräuchliche  „lang« 
müthig'S  vergl.  Sprüche  XIV,  29:  „Langmuth  ist  bei  grossem 
Verstände,  aber  der  Jähzornige  (TW\  1!{p  Kurzmüthige)  trägt 
Thorheit  zur  Schau/^  „Oder  sind  das  seine  Gedanken/^  nemlich 
zu  richten,  zu  strafen,  zu  verderben,  wie  ihr  dafür  ausgebet? 
Sagt  er  doch  selbst:  Sind  nicht  gut  meine  Worte  .  .  .7  yergl. 
Ps.  XVm  (XVII),  26:  „Gegen  den  Frommen  bist  du  fromm, 
gegen  den  Unsträflichen  unsträflich.^^  Gen.  XXXII,  10:  „Kehre 
zurück  in  dein  Land  .  .  .  und  ich  will  dir  wohlthun.^^  P  s.  LXXIII 
(LXXn),  1 :  „Nur  gut  ist  Gott  denen,  die  reines  Herzens  sind.'^ 
q^ü  reete  graditur  ist  das  Volk  Israel  als  solches,  an  und  für 
sich.  Die  Israeliten  sind  an  und  für  sich,  wie  sie  dafür  halten, 
die  Geraden,  Gerechten,  Gott  Wohlgefälligen,  die  Sünder,  die 
Gott  Missfälligen  sind  die  Heiden.  —  Das  schwierige  "llbNH 
gibt  Hieronymns  einfach  mit  dicU  (LXX  6  läycov,  Ghald. 
tVy^  \^*^J!itn  q^od  dicunt  qui  sunt  de  domo  .  .  .),  wie  er  gelesen 
haben  mag,  muss  dahingestellt  bleiben.  Unter  den  verschiedenen 
Versuchen,  1*|DNn  «u  erklären,  scheint  mir  jener  von  Hitzig 
der  genügendste,  l^bN  &ls  Part,  pass.  in  der  Gerundiv -Bedeu- 
tung, und  n  ^0  Fragepartikel:  num  dicendutn  est?  „darf  gesagt 
werdeQ,  o  Haus  Jakob  ?^'  Unter  derselben  Form  führt  dieses 
Wort  auch  Fürst,  Coneord.,  auf^  und  Andere,  nur  dass  sie  n 
meistens  als  pnrtieula  exclamationis  erklären,  und  1*lbN  mit  ri^2l 
verbinden:  o  dicta  domus  Jacob,  was  einen  höchst  matten  Sinn 
gibt.  „Darf  gesagt  werden,  o  Haus  Jakob?''  in's  Aktiv  umgestellt: 
„darfst  du  o  Haus  Jakob  sagen,''  führt  auf  die  Uebersetzung  des 
Hieronymus  zurück  und  fällt  auch  mit  der  Ewalds  zusam- 
men: „o  des  Wortes,  du  Haus  Jakob,"  nur  müssen  wir,  was  in 
aufEallender  Weise  die  neuem  Exegeten  gerade  nicht  thun,   und 
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wodurch  sie  sich  ^^Z^KH  noch  mehr  erschwert  haben,  die  folgen- 
den Worte:  „ist  denn  jähzornig  (kurzmüthig)  der  Herr?''  als  Rede 
des  Volkes,  nicht  als  Erwiederung  des  Propheten  nehmen.  Das 
letzte  Yersglied:  „Sind  nicht  meine  Worte  guf  u.  s.  w.  sind 
Worte  Gottes  und  des  Volkes  zugleich;  sie  werden  nemlich  von 
Israel  zur  Bestättigtmg,  dass  Gott  langmüthig  ist,  angeführt.  Der 
Ausdruck:  „der  gerade  Wandelnde  (*1Q7^  der  Biedere)''  kann  da 
keine  Schwierigkeit  machen,  denn  einmal  konnten  die  Worte,  als 
Worte  Gottes  angeführt,  gar  nicht  anders  lauten.  Dann  war  ge- 
rade die  grösste  Verblendung  Israels  zu  jeder  Zeit,  dass  es  sich 
für  gerecht  und  heilig  und  Gott  wohlgefällig  a  priori  hielt.  ^^ 
■q^jin  ißt  wie  Ps.  XV  (XIV),  2,  C^Ö/I  "jS'^n  die  ApposiÜon 
„wandelnd,  ein  Gerechter",  nur  steht  "^^  (das  nie  nam.  abstr.^ 
sondern  überall  adj,  maac.  ist)  des  Nachdruckes  wegen  voran 
(vergl.  Hitzig). 

V.  8.  Allerdings,  fährt  der  Prophet  in  derselben  Wendung 
fort,  indem  auch  er  Gott  reden  lässt,  bin  ich  gut  mit  dem  Ou- 
ten —  aber  ihr  seid  davon  gerade  das  Gegentheil;  ihr  steht 
auf  wider  mich,  so  kann  ich  auch  nur  wider  euch  sein.  Zu  seiner 
Uebersetzung  eeontrario  bemerkt  Hieronymus:  Hoe  quod  nos 
verUmus:  et  eeontrario.,.,  quia  verbum  Mut  (7^0)  et  eon- 
trarium  et  diem  hesternum  nonaty  Symmaehus  apertius  trans^ 
tuüt  ut  dieeret:  ante  unam  diem.  Fürst,  Coneord.,  7*)D  odr, 
( r=  Sn*IÖ  =  hti  lÖ )  compositum  ea^  ')t^  .  . .  et  *JN  id  quod  ea^ 
opposUOy  e  regione,  contra  est.  Es  kommt  in  den  Verbindungen  mit 
Sn?  7>  ÜD  vor,  hier  mit  JHM  dem  ace.  adverbii  entsprechend.  In 
ähnlicher  Weise  hat  auch  der  Chaldäer  übersetzt:  p7llp{3  e 
regione  eorum.  Andere  nehmen  7l&nM  als  Praepos.y  Abu 
Walid  vergl.  Pocock,  und  unter  den  neuesten  Erklärem 
Hitzig,  wogegen  die  gewöhnliche  Uebersetzung  (mit  den  LXX) 
„gestern  =  schon  längst  ist;  vergl.  Rosenmüller,  Maurer, 
Ewald  u.  s.  w.  Aber  dagegen  spricht  der  Zusammenhang,  und 
ich  möchte  immerhin  dem  Hieronymus  den  Vorzug  geben. 
Ganz  eigenthümllch  die  Zunz'sche  Bibel:  „Aber  den  Vertreter 
stellt  mein  Volk  auf  zum  Feind;''  sie  ist  wenigstens  ein  Zeugniss 
gegen  die  Uebersetzung :  „von  gestern  steht  auf  mein  Volk.'^  „Als 
Gegner  aufstehen''  heisst:  sich  gegen  den  Willen  Gottes  wider- 
späastig  zeigen.    Hieronymus  gut:  Bonus  quidem  sum,  et  verba 
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mea  sanant  elementiam;  sed  ad  eos  qui  reeto  Uinere  gradhiniur, 
Qui  autemy  n&n  dico  olim^  sed  hestemo  die  in  contumeliam  meam 
reneratus  est  idola^  et  quantum  in  ipso  fuit  tyrannica  adcersvm 
me  arma  arripuH:  qui  infelieem  populum  expoliavH  auwilio  Bei  •  • .  • 
numquid  non  stillabit  ( ! )  super  eum  Dominus  et  apprehendet  eum 
eonfusio?  Michäas  bleibt  bei  dem  Vorwurfe  der  Gottlosigkeit 
nicht  stehen,  sondern  beweist  ihn:  „vom  Kleide  ziehen  sie  den 
Mantel  weg  und  feinden  an  den  harmlos  Wandelnden.'^  tufdea^ 
richtig  n&Stt^9  das  hiar  generisch  steht,  „Kleid''  überhaupt; 
ebenso  Pallium^  "1*1^9  vergl.  Lexx.  ^Den  Mantel  Yom  Kleide 
wegreissen,  heisst  sich  gewaltsam  ein  Pfand  zueignen;  an  ein 
eigentliches  Stehlen  ist,  da  der  Prophet  zunächst  die  Reichen  und 
Mächtigen  vor  Augen  hat,  kaum  zu  denken.  Dem  parallel  steht 
der  zweite  Vorwurf:  den  Harmlosen,  d.  i.  den  ruhigen,  friede* 
liebenden  Nachbar  in  Krieg,  in  Streit  und  Process  verwickeln, 
sie  greifen  den  arglos  Vorübergehenden  an  und  provociren  Kampf 
und  Streit.  In  wirklich  geistreicher  Weise  hat  Hieronymus 
das  zweite  Versglied  erklärt,  wobei  er  D'^^lDJ^O    {abstr.    pro   eon^ 

ereio:  transitUmes  =   transeuntes)  statt  D>*1I}yp  gelesen  und  >21t&^ 

{part  pass.)  =  ^2\tf  {pari,   acL)   genommen   zu   haben   scheint, 

mit  transitiver  Bedeutung  (wie  sie  3112^  im  Kai  öfter  hat),  und 
doppeltem  Accusativ,  wörtlich  also:  transiiiones  secure  (seeuras^ 
nt03  =  nt937,  wie  öfter)  convertunt  in  bellum  =r  in  bellum  pro- 
vocant  secure  transeuntes.  Dass  sich  diese  Lesart  dem  Zusam- 
menhange sehr  empfiehlt,  leuchtet  von  selbst  ein ;  doch  der  gegen- 
wärtige Text  lautet  anders,  nach  ihm  müssen  wir  übersetzen: 
„vom  Kleide  ziehet  ihr  den  Mantel  ab  den  ruhig  Ziehenden,  den 
Krieg-Entfremdeten  (Ewald).''  Ob  aber  die  masorethische  Les- 
art die  ursprüngliche  und  ächte  ist?  Die  übrigen  Alten  (Chal- 
däer,  LXX  und  Syrer)  geben  in  ihren  höchst  abweichenden 
Uebersetzungen  dafür  keinen  Anhalt.  Beachtenswerth  (und  gegen 
die  Masorethen)  ist,  dass  der  Chaldäer  das  letzte  Versglied  als 
einen   selbstständigen  Satz   übereinstimmend   mit  Hieronymus 

behandelt:  HT\p  n^^flD  pH^  p^f)  ISH^*?  pn^nND  \1V 
transeuntes  per  terram  eorum  eonfidenter  eonvertuntur  in  eos 
quasi  bello  eonfractos,  D^13i^Ö  vom  Chaldäer,  wie  von  Hie- 
ronymus behandelt,  nur  dass  er  statt  3*)^  vielleicht  H^tT  (nach 
*V3n  zu  schliessen)  gelesen  hat 
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Y.  9.  Neben  der  Oewaltthätigkeit  gegen  Männer  führt  der 
Prophet  auch  noch  die  gegen  Frauen  und  Kinder  auf;  kein  Glied 
der  Familie  wird  geschont,  weder  Geschlecht  noch  Alter  geachtet 
Die  „Frauen  (Weiber)  meines  Volkes 'S  nicht  gerade  Wittwen, 
gegen  welche  man  sich  leicht  Ungerechtigkeiten  und  Härten  er- 
laubt, sondern  Frauen  im  weitern  Sinne  des  Wortes  überhaupt. 
Zunächst  beschreibt  Michäas  in  beiden  Versen  8  imd  9  rohe, 
lieblose  Gewaltthaten,  welche  sich  Gläubiger  gegen  ihre  Schuldner 
erlauben.  Die  Männer  fallen  sie  auf  der  Strasse  an  und  reissen 
ihnen  die  Kleider  vom  Leibe,  dann  dringen  sie  in  ihre  Häuser 
ein  und  schleppen  die  Weiber  als  Pfänder  mit  sich  fort  und 
„nehmen  mein  Lob  von  ihren  Kindern '^  „Haus  der  Wonne," 
worin  sie  ihre  Wonne  fanden,  in  quibus  cum  maritis  in  amore, 
pace  et  »uavUate  canjygali,  quasi  in  domo  deUeiarum  ni^ebani. 
Corn.  a  Lap.  —  „Mein  Lob,''  laus  meuy  im  Hebräischen 
*^1in  »»meine  Herrlichkeit",  d.  i.  was  meine  Zier,  meine  Herrlich- 
keit, mein  Lob,  meinen  Ruhm  ausmacht.  Der  Ruhm  Gottes,  seine 
Zierde  ist,  Schützer  der  Armen,  der  Witt  wen  und  Waisen  zu 
sein;  dieses  Ruhmes  berauben  ihn  die  gewaltthätigen  Unter- 
drücker seines  Volkes,  in  perpetuum  „auf  immer"  verbinden  wir 
entsprechender  mit  tulistis,  als  glorias  »»auf  immer  habt  ihr  ge- 
nommen." Pocock:  The  glory  of  God  for  eter^  i  e.  thase  rights 
and  Privileges  wich  God  in  his  law  had  given  them^  er  that  glo- 
rious  inherilance  wich  God  had  given  them  for  a  perpetual  poS" 
Session.  Vatablus:  Gloriam  meam  aetemam.  Ita  vocai  eon- 
functionem  et  eonsensum  mutuum  mariti  et  uxoris  —  weniger 
passend,  eben  so  Corn.  a  Lap.  (nach  Hieronymus):  Laudas- 
sent  me  parvuli,  si  a  parentibus  .  .  .  honesti  fuissent  educatu 
Aber  hinter  all  diesen  Erklärungen  steht  gewiss  noch  weit  die 
moderne  zurück,  welche  inr\  »»Kleidung,  Kleid  (amietus)^^ 
deutet,  der  Schmuck,  den  ihnen  Gott  gegeben,  und  D/*l^7  ^ 
perpetuum  mit  dem  masorethischen  Verbothe  in  Verbindung  bringt, 
ein  Oberkleid,  einen  Mantel  über  Nacht  als  Pfand  zu  behalten 
(Exod.  XXn,  25). 

V.  10.  Erneuerung  der  prophetischen  Drohung,  gerade  wie 
oben  Vers  3  und  4.  Ihr  vertreibet  Andere  aus  ihren  Häusern, 
also  ergeht  auch  über  euch  der  Spruch:  Fort  aus  deinem  Lande! 
Hieronymus:  Surgite  itaque  et  ite  in  captivUatem:  quiainhae 
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terra  requiem  non  habetis,  quae  propter  scelera  veatra  poUuta  est. 
Das  letzte  Versglied  gibt  den  Grund  an,  warum  sie  in  ihrem  Lande 
keine  Rulie  melir  haben;  weil  es  durch  Verunreinigung  ganz  ver- 
pestet, unbewohnbar  gemacht  worden  ist.  Das  Land  ist  so  von 
den  Sünden  Israels  verpestet  und  angesteckt,  dass  es  gar  nicht 
mehr  zu  bewohnen  ist:  es  muss  eine  radikale  Kur  mit  dem  Lande 
selbst  vorgenommen  werden.  Die  „Befleckung  (immunditia)^^  ist 
eine  Befleckung  durch  die  Sünden  des  Volkes,  vergl.  Is.  XXVIU,  14: 
„Alle  Tische  sind  voll  von  Gespei  und  Schmutz,  kein  (reiner) 
Fleck  ist  mehr/^  Sie  inficirt  (corruin/i^tur  in  Präsens -Bedeutung) 
das  Land,  dass  es  durch  und  durch  faul  wird.  Hieronymus 
hat  den  hebräischen  Text  etwas  frei,  aber  richtig  übersetzt.  In 
der  Lesung  von  7linn  reicht  er  von  den  Masorethen  ab,  indem 
er  es  als  Kai  (?)  Niph.  oder  Pual  nahm,  was  wir  nicht  mehr 
entscheiden  können;  wörtlich  lautet  seine  Uebersetzung :  Propter 
hnmundUiam  putrescU  (sc,  terra)  et  guidem  putredine  pessima 
(V^bJ  treffend:  pessima).  In  merkwürdiger  Weise  schlägt  Be- 
nary  (de  Hebraeorum  leriratu^  BeroL  1835)  dieselbe  Lesart  wie- 
der vor,  nur  dass  er  7^n  ^^  ^^r  Bedeutung  „abmessen,  theilen'^ 
nimmt.  Er  sagt :  Melius  puto  levissima  voealium  mutatione  scrihes 
73nri9  quod  tarnen  non  verterim:  eorrumpetur  eorruptione 

relL  sed  a  nomine  7311  potiuSy  qui  est  funiculus  mensorhts  (cf. 

r*.  5  et  Arnos  VII,  17)  deductum  recens  72in  verbum  funi- 
culo  metiri,  dividere  explicarim:  dimdetur  et  quidem  diti- 
sione  turpissima»  Die  Neueren:  „Wegen  Verunreinigung,  die 
Verderben  stiftet  und  heilloses  Verderben"  —  Hitzig,  Ewald 
u.  s.  w.  lieber  die  höchst  auffallende  Abweichung  der  LXX  be- 
merkt Hieronymus:  Interpretatio  Septuaginta  (si  tarnen  Septua- 
ginta  est^  Josephus  enim  scribit,  et  Hebraei  tradunt,  quinque  tan- 
tum  libros  legis  Moysi  ab  eis  translatos^  et  Ptolomaeo  regi  tra- 
ditos)  tantum  discordat  ab  Hebraica  veritate:  ut  nee  capiia  pos- 
simus  ex  aequo  ponere,  nee  eorum  simul  sententias  explicare  etc. 
Dasselbe  bemerkt  er  zu 

V.  11,  wo  er  sich  zugleich  in  Betreff  seiner  Uebersetzung  auf 
die  hebräische  Tradition  beruft:  Etjn  hoe  capite  multum  LXX. 
Merpretes  ab  Hebraieo  discrepant.  Vnde  primum  juxia  id  quod 
nobis  ab  Hebraeis  est  traditum  exponamus.  Und  dann  fährt  er 
fort :    0  popule  Judaice  •  •  • .    SurgUe  et  ite  in  eaptivUatemf  quo- 
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iüam  nan  est  vobU  in  terra  Uta  requiee  •  •  •  •  tum  me  puieUi 
volentem  loquiy  et  praedieare  gaudentem^  guod  ventumm  Hdeo; 
optarem  et  ipee  anathema  esse  pro  fraträme  meia  •  .  •  .  Ventm 
guia  Propheta  eum  et  Dei  epiritu  loquar  •  •  •  • ;  Prapterea  stillmho 
tibi  sermonem  meum  in  meraeum  vinum  guod  te  inebriet  et  eor- 
ruere  faeiat.  Me  autem  stillante  et  futurae  eaptüritatis  malum 
eanentej  populua  i$te  mea$  sueeipiet  pluviaSj  hoe  esty  rult^  nem 
tultf  eustinere  habet  quae  Aco»  Der  Sinn  unsers  Yersea  also  wire 
nach  ihm:  „0  iiass  ich  ein  falscher  Prophet  wSre,  und  dir  Gntea 
weissagen  könnte!  Aber  so  mnss  ich  dir  zu  Wein  und  Trun- 
kenheit weissagen,  und  es  muss  über  dich  kommen,  was  ich  mit 
schwerem  Herzen  prophezeie.^^  Ebenso  die  Späteren,  am  ansfiUir- 
liebsten  Com.  a  Lap.  Zum  letzten  Versgliede:  et  erit  »uper 
quem  slillatur  p&pulue  iete  bemerkt  Calmet:  NuUum  ego  alie- 
fifim,  te  ipeum  alloquor:  Erit  super  quem  ete>;  so  dass  wir  darin 
eine  Verstärkung  und  Erklärung  des  vorhergehenden:  stiUabo  tibi 
hätten :  „Ja,  du  Israel  bist  es,  über  das  zu  Wein  und  Trunkenheit 
geweissagt  wird,  das  den  Wein  der  göttlichen  Strafgerichte  trin- 
ken muss.'^  Stillare  in  vi$mm  et  in  ebrietatem  =  stülare  in  foinum 
inebrians^  „träufeln  in  Wein,  dass  er  trunken  macht, ^'  in  den 
Becher  betäubenden,  berauschenden  Wein  träufeln,  als  Bild  der 
göttlichen  Strafgerichte.  Wir  haben  wieder  die  Doppelbedentang 
von  siillare^  „weissagen  und  träufeln ;^^  wegen  der  Verbindung 
mit  vinum  möchte  ich  die  letztere  vorziehen  und  die  Worte  etil- 
labo  in  vinum  etc.  als  Rede  Gottes  nehmen,  die  der  Prophet  an- 
führt und  von  der  er  sagt:  o  dass  sie  falsch  wäre,  sich  nicht 
erfüllete!  Darnach  würde  wörtlich  der  Vers  lauten:  „0  dass 
ich  kein  Mann  wäre,  der  den  Oeist  {sc.  Oottes)  Hat,  und  dass  ich 
Lüge  redete:  „Ich  werde  dir  zu  Wein  und  Trunkenheit  träufeln, 
und  geschehen  wird,  über  den  geträufelt  wird  {sc.  solches),  der 
ist.  dieses  Volk "  —  spricht  der  Herr. "  Es  hält  nicht  schwer, 
nachzuweisen,  wie  sich  Hieronymus  den  Grundtext  zurecht 
legte.  Er  hatte  die  masorethische  Lesart,  nahm  aber  •*|7  als 
Wunschformel  zugleich  mit  der  Bedeutung  der  Negation:  utinam 
nan  (vergl.  Ges.  thesaur.  n,  745:  quod  ad  originem  attinet^  nihä 
dubilOy  quin  ti^h»  ^h  proprie  idem  sit  quodti'Shi  tih  ^Min,  itomie?), 
also:  „0  dass  (ich)  nicht  (wäre)  ein  Mann,  der  gehet  nach  dem 
Geiste,  sondern  der  Trug  lüget,  (indem  ich  spreche:)  „Ich  träufle 
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dir  zu  Wein. und  Trunkenheit,  nnd  sein  wird  ein  Träufler  über 
dieses  Yolk."^'  Das  letzte  Yersglied  gibt  Hieronymus  frei, 
er  scheint  sich  die  Construction  also  ergänzt  zu  haben:  iTH^ 
P)*^t2D  CltöN/)  ^^  ^rit  super  quem  siillabitur  (stillator  est)  p<h 
pulus  iste  est,  Wohl  lässt  sich  diese  Uebersetzung  nicht  mit 
Sicherheit  festhalten,  die  jetzt  gewöhnliche:  „Wenn  ein  Mann 
hinginge  (käme)  und  löge  Wind  (Trug)  und  Täuschung:  ich 
will  dir  weissagen  von  Wein  und  berauschendem  Getränke  (oder 
besser:  zu  Wein  und  berauschendem  Getränke);  der  wäre  ein 
Weissager  dieses  Volkes"  —  ist  jedenfalls  vorzuziehen,  wenn  sie 
auch  im  Einzelnen  nicht  von  allen  Schwankungen  frei  ist;  vergl. 
die  Commentare  von  Rosenmüller,  Hitzig  u.  s.  w.  Ein 
schönes  Wortspiel  haben  wir  noch  in  ^pW  (Trug)  und  *)DB^  (be- 
rauschendes Getränk)..  Ewald  hat  geradezu  beidemal  dasselbe 
Wort  („Trug",  aber  unrichtig)  beibehalten ;  es  lässt  sich  im  Deut- 
schen nicht  wiedergeben.  Die  Alten  (Chaldäer,  LXX  und 
Syrer)  haben  nur  gerathen. 

V.  12.  Wir  haben  hier  wie  öfter  einen  plötzlichen  üebergang 
von  der  Drohung  zur  Verheissung,  mit  der  die  Propheten  gerne 
ihre  Weissagtingen  schliessen,  vergl.  Os.  I,  10.  Man  kann  den 
Zusammenhang  etwa  so  herstellen :  „Ich  bin  zwar  kein  Mann  nach 
eurem  Wunsche,  ihr  höret  lieber  auf  Lügenpropheten ;  doch  soll 
mich  das  nicht  zurückhalten,  euch,  obgleich  es  euer  Undank  nicht 
verdiente,  auch  das  Tröstliche  mitzutheilen ,  das  in  meiner  Sen- 
dung liegt :  Nicht  ewig  wird  die  Verwerfung  meines  Volkes  dauern, 
sondern  er  wird  sich  seiner  wiederum  erbarmen  u.  s.  w. "  Näher 
liegt,  das  lässt  sich  nicht  läugnen,  der  Zusammenhang,  wenn 
stillabo  (mit  der  Vulgata)  als  Worte  Gottes  gelesen  werden:  „Ich 
werde  träufeln  .  .  .  aber  ich  werde  dich  auch  wiederum  sammeln, 
o  Jakob  u.  s.  w."  in  unum  reducam  wie  eongregaho^  in  Eins 
zusammenbringen  =  vereinigen,  sammeln  (t^DpN  t^3p  cangre- 
gans  congregabo  im  Hebräischen);  pariter,  zumal  "^IT,  ins- 
gesammt;  ponam^  setzen  =  machen,  in  otfili  gehört  nemlich  nicht 
zu  ponam  als  Ortsbestimmung,  sondern  zu  gregem  als  nähere  Be- 
zeichnung des  Zustandes  der  Heerde:  „eine  Schaafheerde  des 
Pferches,  im  Pferche,"  d.  h.  eine  beschützte,  sichere  Heerde. 
„Ich  werde  den  Rest  Israels  zusammenbringen  und  ihn  zumal 
(insgesammt)  machen,  wie  zu  einer  sicher  eingepferchten  Schaaf- 

mSdugg,  dit  kl.  Propheten.  I.  33 
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heerde,  wie  zu  einer  Rmderheerde  in  Mitte  der  Einzämmngeii.^ 
Zur  Sicherheit  kommt  dann  noch  die  Menge:  ,,8ie  (die  Pferchen 
nnd  Verzäunnngen,  vergl.  das  fem*  TV^'CS^T\T\)  werden  tosen,  rau- 
schen von  Menge  der  Menschen."  Sie  werden  das  ganze  Land 
erfüllen.  Zu  'liT ,  Hieronymus  richtig  caula^  vergl.  Ges.  ihe- 
säur.;  ehcnso  treffend,  obgleich  frei,  ist  sein  a  multUuJtine  ho- 
flntntim. 

V.  13  erklärt  die  eben  verheissene  Sammlung  und  Wieder- 
vereinigung Israels :  Sie  bewirkt  ein  Wegeri^er,  ein  Mauerdoreh- 
brecher;  mit  ihm  brechen  sie  durch;  und  nun  ziehen  sie  ein  in 
das  Thor  und  ziehen  aus;  und  herziehet  vor  ihnen  ihr  König, 
das  ist  der  Herr,  der  ist  an  ihrer  Spitze.  Der  Wegeröffner  aber 
selbst  ist  wiederum  der  Herr.  Er  wird  sie  zusammenrufen;  ihn 
an  ihrer  Spitze  werden  sie  alle  Hindernisse  überwinden,  die  ge- 
schlossenen Thore  ihrer  Heimath  (Sions)  sprengen,  und  einziehen, 
und  wieder  daselbst  wohnen  unter  dem  Scepter  Oottes,  ihres  Kö- 
niges, und  nun  gesammelt,  zusammengebracht  sein  in  Sicherheit 
und  Fülle  für  alle  Ewigkeit,  pandens  Uer^  im  Hebräischen 
VISn  roit  dem  Art.  der  Durchbrecher  =  der  Erlöser,  der  alle 
Hindernisse,  welche  der  Heimkehr  Israels  im  Wege  stehen,  durch- 
bricht; vergl.  Is.  XLII,  15,  16:  „Ströme  will  ich  zu  Land  machen 
und  Seen  austrocknen:  und  die  Blinden  führen  auf  einen  Weg, 
den  sie  nicht  kennen,  und  sie  Pfade  betreten  machen,  von  denen 
sie  nichts  wissen:  die  Finsterniss  mache  ich  ihnen  zum  Lichte, 
das  Krumme  zur  Ebene.  Nach  diesen  Worten  thue  ich  ihnen, 
und  verlasse  sie  nichf  ante  eos,  „vor  ihnen  her,"  als  ihr  Füh- 
rer;  Is.  XLV,  2:  „Ich  —  ich  werde  vor  dir  hergehen,  und  die 
Hohen  der  Erde  demüthigcn:  ich  werde  sprengen  eherne  Pforten 
und  eiserne  Riegel  zerschlagen."  divident  et  transibunt  • .  .  d 
ingredientur y  „sie  werden  sprengen,  sie  werden  durch-  und  ein- 
ziehen in  das  Thor,"  d.  1.  das  geschlossene  Thor  der  Heimath 
oder  Sions,  indem  Sion  als  Repräsentant  des  ganzen  Landes  gilt, 
das  sie  in  Besitz  nehmen,  et  transibit .  .  .  coratn  eis  heisst  nicht: 
„der  König  ziehet  vor  ihnen  (=  an  ihrer  Spitze)  durch  das  Thor,'' 
sondern  allgemein:  „vor  ihnen  her  ziehet  ihr  König,"  das  hebräi- 
sche ^ith  'lUi^  vorangehen,  ihm  gegenüber  *nr\H  "Di^  nachfol- 
gen, hinterhergehen ;  das  Versglied  bildet  die  Erklärung  zu  „ Weg- 
'»röfiher".    Das  Hebräische  stimmt  nicht  ganz  mit  Hieronymus 
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überein,  da  ^^  INS^^  nicht  ingredientur  per  eam,  sondem  egre- 
dientur  ex  ea  heisat,  yergl.  LXX  i^l&ov  Si*  aifttig,  Syr. 
wAAj;  docli  ändert  es  am  Sinne  niclits,  wenn  wir  (etwas  ab- 
weichend von  den  Accenten)  übersetzen:  „Heraufzieht  vor  ihnen 
her  der  Dnrchbrecher,  und  sie  brechen  durch :  und  sie  ziehen  ein 
durch  Thore  und  ziehen  aus:  und  vor  ihnen  her  zieht  u.  s.  w." 
IJ^tt^  "I3J^  =  "li^Wa  "I3J?,  Michäas  konnte  3  hier  auslassen, 
weil  es  bei  ti'S!^  steht  und  eine  Redensart  die  andere  erldärtc. 
Die  Masorethen  aber  verbinden  also:  „Herankommt  der  Durch- 
brecher vor  ihnen  her:  sie  durchbrechen  und  durchziehen  das 
Thor  (oder  besser  plur.  ^ Thore ^,  alles  und  jedes  Thor,  weil  der 
Artikel  fehlt;  der  unbestimmte  sing,  des  Hebräischen  unserm  ^ur. 
entsprechend,  vergl.  Is.  XXIY,  2.  Hab.  H,  12),  und  ziehen  aus 
durch  es  u.  s.  w.^'  Hiernach  sind  (im  Gegensätze  zu  Hiero- 
nymus)  die  geschlossenen  Thore  des  Exil  es  gemeint,  seine 
ehernen  Pforten  und  Riegel,  die  es  sprengt  und  durch  die  es 
hinauszieht.  Es  unterliegt. keinem  Zweifel,  dass  diese  Auffassung, 
so  untergeordneter  Natur  sie  auch  ist,  den  Vorzug  verdient,  indem 
das  Exil  durchaus  als  ein  Kerker  und  Ort  der  Haft  betrachtet 
wird,  vergl.  Is.  XLH,  6,  7:  „Ich,  der  Herr,  habe  dich  berufen 
in  Gerechtigkeit  .  . .  dass  du  öffnest  die  Augen  der  Blinden,  und 
herausführest  aus  dem  Kerker  die  Gefangenen,  und  aus  dem  Hanse 
der  Haft  die  in  Finsterniss  Sitzenden."  Nur  müssen  wir  nicht 
das  Durchbrechen  des  Thores  vom  Durchbrechen  der  Pferchthüre 
(Hitzig)  deuten,  indem  auf  diese  Weise  das  Exil  mit  einer 
Pferche  verglichen  würde,  die  als  Ort  der  Sicherheit  gerade  daa 
Gegentheil  davon  ist. 

C  a  p.    III. 

v.  1.  „Und  ich  sprach"  entspricht. dem  „Wort  des  Herrn" 
I,  1,  wie  „höret!"  demselben  Ausrufe  I,  2.  Es  leitet  eine  neue 
Weissagung  ein  mit  offenbarer  Voraussetzung  einer  früheren,  vor- 
hergehenden, an  die  sie  anknüpft,  vergl.  Vers 4.  prineipes  (n^Wti'l) 
und  duce»  (D^^^Ip)  werden  gerne  miteinander  verbunden,  das 
letztere  Wort  bezeichnet,  wie  Hieronymus  richtig  ausgedrückt 
hc^it,  zunächst  eine  kriegerische  Würde,  vergl.  Jos.  X,  24.  Rieht. 
XI,  6:    „Komm  und  sei  uns  zum  Anfährer   (p^SpS)»    und  wir 
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wollen  kämpfen/'  Weiter  unten  (Vers  9)  hat  er  judiees  für  daees; 
zum  Ausdrucke  „Jakob  und  IsraeP^  vergl.  ebendaselbst  (Vers  9). 
„Zu  wissen"  sc.  und  zu  üben,  9eire  tum  speculative ,  tum  poiius 
practice,  ut  reipsa  /aciatis  Judicium^  u  e.  quod  ju$ium  est^  Corn. 
a  Lap.;  ihnen  obliegt  es,  das  Gericht  (das  Recht)  zu  kennen 
und  zu  pflegen,  darum  besorgt  zu  sein  (J^T*  vergl.  Am.  lU,  2. 
Qs.  Xni,  5),  darauf  zu  achten  (vergl.  Gen.  XXXIX,  6.  Spr. 
IX,  13),  und  sie  thun  davon  gerade  das  Gegen theil. 

V.  2.  Mit  der  bittersten  Ironie  nennt  er  sie,  die  das  Recht 
lieben  sollen,  Hasser  des  Rechts.  „Die  Haut  abziehen,''  ganz 
unserm  „schinden"  entsprechend,  „Volksschinder,"  ein  Bild,  das 
Michäas  noch  weiter  ausführt:  „sie  lösen  das  Fleisch  von  den 
Gebeinen,  um  es  zu  fressen,"  als  Bezeichnung  des  rohesten  Eigen- 
nutzes, der  vor  keiner  Erpressung  und  Gewaltthätigkeit  erschrickt. 
Der  bildliche  Ausdruck  ist  vom  Hirtenamte  hergenommen,  vergl. 
Ezech.  XXXIV,  2,  3:  „Wehe,  Hirten  Israels,  die  sich  selber 
geweidet  haben.  Müssten  nicht  die  Heerde  die  Hirten  weiden? 
Das  Fett  habt  ihr  gegessen  und  in  die  Wolle  euch  gekleidet; 
das  Gemästete  habt  ihr  geschlachtet,  aber  die  Heerde  nicht  ge- 
weidet." Schon  Corn.  a  Lap.  (nach  ihm  Rosenmüller)  wei- 
set auf  den  Ausspruch  des  Tiberius  {Sueion.  rita  Tib,  c.  32): 
bofd  pastoris  esse^  tandere  peeus  nan  deglubere,  —  pelles  earum, 
i  e.  liraelitarum  (Jakob  und  Israel  Vers  1). 

v.  3.  Absicht  und  Zweck  jenes  Schindens.  Auffallende,  recht 
markirte  Ausdrücke  und  Bilder  gehören  zur  Manier  unsers  Pro- 
pheten, der  ztt^echter  Zeit  in  schonungslosester  Weise  derb  sein 
kann,  qui  comederunty  zugleich  mit  Präsens -Bedeutung:  sie  ha- 
ben gegessen  und  essen.  Sie  zerhauen  es  (zertheilen  nicht  die 
Gebeine,  sondern  das  Fleisch,  eigentlich  das  Volk),  wie  „was  im 
Kessel  ist,  wie  Fleisch  mitten  im  Topfe".  —  ossa  eorum  eomfre- 
geruni  gehört  nach  der  richtigen  Abtheilung  der  Masorethen  zu 
pellem  ewcoHaverunt :  „sie  ziehen  ab  seine  (des  Volkes)  Haut,  und 
zerstücken  seine  Gebeine :  und  zerlegen  es  (das  Volk),  wie  was  im 
Kessel  ist  u.  s.  w."  nSE)  luid  tD^t)  von  Hieronymus  treffend 
übersetzt.    Zu  *)>D  (leben)  und  DPI^p  (oUa)  vergl.  Lexx. 

v.  4.  Alsdann  —  wenn  die  vom  Propheten  (H,  3)  angekün- 
digten Strafgerichte  hereinbrechen  werden,  wird  auch  der  Herr 
keine  Schonung  mehr  kennen.     „Alsdann  (tunCf  }M)"  knüpft  an 
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eine  frühere  Strafverkündnng  an,  steht  aher  ausserdem  sehr  be* 
zeichnend,  indem  Michäas  Strafe  und  Gericht  als  eine  selbst- 
verständliche Sache  voraussetzt,  sicut,  wie,  d.  1.  in  dem  Maasse, 
wie  sie  .  . .  in  adinventionibuSy  was  Hieronymus  durch  in  ace- 
leribus  tuis  erklärt.  Er  übersetzt  das  hebräische  ^Sl^Ö  in  der 
Regel  mit  adinventiones  (=  inventianes  der  Klassiker,  0  s.  YII,  2), 
abwechselnd  auch  cogitationea  (Os.  IV,  9.  V,  4.  Jer.  IV,  18)  und 
studia  (Jer.  VII,  5.  XXIV,  14);  er  hat  bei  der  Wurzel  ^^)f  = 
rolvere  zunächst  die  geistige  Seite  in's  Auge  gefasst:  was  man  in 
sich  um  und  um  dreht,  die  actio  (eigentlich  h/VÜ)}  aIb  etwas 
Inneres,  mit  dem  aber  die  Ausführung  Hand  in  Hand  geht,  oder 
wovon  sie  niclft  getrennt  werden  darf.  Wenn  wir  adintpentio 
(inventio)  in  der  Bedeutung  des  Wortes  „Erfindung^*  nehmen, 
wie  wir  sie  z.  B.  in  der  Redensart  „Geschichte  der  Erfindungen^' 
gebrauchen,  so  ist  es  dem  hebräischen  ^hPÜ  vollkommen  ent- 
sprechend; denn  auch  dieses  bedeutet  ein  „Handeln,  ein  Werk, 
dem  ein  bestimmter  Plan  zu  Grunde  liegt";  nicht  jedes  Werk 
(HtöJ^Ö)  nennt  der  Hebräer  ein  77i^Ü,  sondern  nur  jenes, 
das  zuvor  im  Geiste  concipirt  und  dann  ausgeführt  wird,  ein  aus- 
gedachtes Werk,  gefasst  nach  einem  bestimmten  Plane.  Das  Wort 
„Erfindung"  ist  leider  im  oben  angegebenen  Sinne  (im  technischen 
Sprachgebrauche,  Erfindung  =  ein  kunstreich  ausgedachtes  Werk) 
noch  nicht  so  eingebürgert,  dass  wir  es  schlechthin  für  adinventiOy 
77^D>  in  jedem  Zusammenhange  anwenden  könnten,  daher  wir 
der  Deutlichkeit  wegen  im  Ausdrucke  (Pläne,  Erfindungen,  Werke) 
wechseln  müssen.  —  Wollten  wir  den  Zusammenhang  mit  dem 
Vorhergehenden  genau  herstellen,  so  müssten  wir  die  zweite  Per- 
son (clarnabitis)  für  die  dritte  lesen,  denn  es  gehört  hinauf  zu 
audiiey  und  enthält,  was  Michäas  zunächst  den  Fürsten  zu  sagen 
hat:  „Höret,  ihr  Fürsten  ...  zu  jener  Zeit  der  verkündeten  Straf- 
heimsuchungen werdet  ihr  zum  Herrn  rufen  u.  s.  w." 

V.  5.  „Nächst  den  Fürsten  sind  es  die  Propheten,  wie  sie 
der  unsrige  in  seiner  Zeit  vor  Augen  hat,  welche  sich  an  dem 
Volke  ....  schwer  versündigen,  und  gegen  sie  wendet  sich  nun 
besonders  d$ts  Wort  der  Strafe.^^  Umbreit,  gui  sedueunt  schliesst 
sich  als  Apposition  enge  an  prophetaa  au:  „die  Propheten,  die 
Verführer  meines  Volkes,"  die  falschen  Propheten.  Das  Folgende 
schildert  dieses  falsche  Prophetenthum  näher:    sie  haben  Gutes 
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und  Böses  in  Einer  Tasche,  nnd  verheissen   Gates,  wo  man   sie 
brav  füttert,  aber  drohen  mit  Unglück  nnd  Uebel,  wo  man  nicht 
Alles  ihnen  zuschiebt,     qui  mordent  dentibus  erklärt  sich   ans: 
81  quis  fiofi  dederit  m  ore  earum^   also:   welche  etwas  zu  beissen 
haben;   ,, die  beissen  mit  ihren  Zähnen  und  rufen ^'  =  die,  wenn 
ihre  Zähne  etwas  zu  beissen  haben,  rufen:  Friede!   d.  i.  Es  fehlt 
sich  nichts;    Alles  geht  ganz  erwünscht  und  herrlich!    So   schon 
der  Chaldäer:  -1D3T  \nQ}  ]Th  S'^SID  lÖl    ^«»   edere  faeü 
eos  convivia  carnis,    alle  andern  Erklärungen  sind  zu  verwerfen. 
sanetificare  bellum  =  parare  bellum ,  „heiligen,"   weil  der  Krieg 
mit  religiösen  Feierlichkeiten  begonnen  und  somit  geheiliget  wurde, 
aber  immer  auch  mit  dem  Nebenbegriffe,   dass  ein  solcher  Krieg 
im  Namen  Oottes  begonnen  werde,  vergl.  JoellV,  9*  Jer.  VI, 4; 
an  letzterer  Stelle  ruft  Gott  den  Nationen  zu:  „heiliget  Krieg  = 
rüstet  Krieg ! "   „Krieg^^  gegenüber  dem  „Frieden"  heisst  überhaupt 
Unglück,   Böses.    Wir  haben  nicht  an  Privat- Prophezeiungen  zu 
denken,  dass  sie  dem  Einzelnen  Gutes  oder  Böses  weissagen,  son- 
dern schon  an  öffentliche,    das  allgemeine  Wohl  betreffende  Vor- 
herverkündigungen.    Man  darf  nur  solchen  Propheten  schmeicheln, 
man  darf  ihnen  nur  nichts  abgehen  lassen,  und  sie  werden  immer 
Gutes  prophezeien.    Die  Könige,   die  Grossen  und  das  Volk  dür- 
fen nur  brav  zahlen  und  geben,  um  immer  das  zu  hören,  was  sie 
wollen.     Der  Hauptvorwurf  liegt  auf  dem  ersten  Yersgliede  prae- 
dieufU  pcicem!    zum  letzten   Hessen  es  die  schlauen  Könige  und 
Fürsten  an  und  für  sich  nicht  leicht  kommen. 

V.  6.  Der  hebräische  Ausdruck  |1inÖ  •  •  •  Vh'h  kann 
doppelt  übersetzt  werden,  entweder  „Nacht  für  Gesicht  (wegen, 
ob  der  falschen  Gesichte)",   oder:   „Nacht  ohne  Gesicht."     Hic- 

ronymus,  die  LXX  (i^  oQÜaBioq)  und  der  Syrer  (|ovm  — 1d) 
haben  das  Erstere,  der  Chaldäer  das  Letztere  (niOjnN^Ö 
a  prophetando,  g$  prkfaL,  vergl.  Buxtorf,  Gramm,  Chald. 
libri  III,  paff.  316:  £3  InfiniHvo  Kai  praefiosum  assumit  pogt  se 
literam  7 ,  ....  quod  fere  neffaiwe  sumitur , . .  Sie  in  Hebraismo . . . 
Sic  Rabbini)]  und  so  blieben  auch  die  Uebersetzungen  gctheilt 
bis  auf  jetzt:  Sa,  Rückert,  Umbreit:  „Nacht  sei  euch  ob  des 
Gesichtes  (der  Gesichte);"  Pocock,  Rosenmüller,  Ewald, 
Hitzig:  „Nacht  ohne  Gesicht."  Für  das  Letztere  ist  der  Sprach- 
gebrauch zunächst  und  der  Zusammenhang,    die  Forderung  von 
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Vers  7:    guia  nan  est  respanaum  Dei.     Umbreit   wendet   wohl 
<lAg6g®i^  ein,    dass  es  überhaupt  unpassend  scheine,    den  Lügen- 
propheten Oesichte  beizulegen,    und  dass  es  falsch  sei,    „ Nacht ^' 
und  ,,Finsterniss"   auf  die  Verdunkelung  des  Verstandes  der  Pro* 
pheten  zu  beziehen.     Ich  glaube,    dass  sich  diese   Schwierigkeit 
hebt,  wenn  wir  uns  über  den  Ausdruck  „Prophet'^  und  „Gesicht^* 
verständigt  haben.    Unter  „Prophet"   (Vers  5)  meint  Mich  aas 
nicht    gerade    entschieden,    bewusst   falsche  Propheten,   Gaukler, 
Betrüger,  die  in  direkter  Opposition  gegen  die  wahren  Propheten 
standen,  und  vielleicht  ebenso  Werkzeuge  des  Satans  waren,  wie 
jene  Gottes,   sondern  Alle,   welche  als  Volkslehrer  sich  wollten 
geltend  machen.     Sie  mochten  Prophetenschulen  besucht  haben, 
oder  sonst  in  Verkehr  mit  Propheten  getreten  sein,  und  sich  nun 
Air   berechtigt  halten,    auch   mitreden   zu    dürfen.    Da  sie  aber 
schwach,  verkäuflich,  eigennützig  waren,  so  bildeten  sie  eine  libe- 
rale Opposition  gegen  die  zu  strengen  Propheten,  und  verkünde- 
ten Gutes,  wo  jene  droheten,  oder  sahen  überhaupt  nicht  so  schwarz 
als  sie.    Wie  nun  die  Propheten  ihre  Drohungen  Visionen  nann- 
ten, so  gaben  sie  auch  diesen  mildern  oder  geradezu  entgegenge- 
setzten Verkündigungen  denselben  Namen,   wenn  sie  gleich  nicht 
immer  positiv  darauf  Anspruch  machten.    Wenn  wir  nun  vitio  und 
diütnalio  in  diesem  weitern  Sinne  nehmen,  als  Vorhersehung  und 
Vorherverkündigung  (tröstlicher,  guter  Dinge),  ohne  Rücksicht  auf 
die  Quelle,  ob  sie  schlechthin  übernatürlich  ist  oder  nicht,  so  wird 
unser  Vers  den  Sinn  haben:    „Ueber  diese  Volksverführer  wird 
Nacht  (Unglück,   das  Gericht  Gottes)  hereinbrechen  ohne  Vision 
und  Divination  einer  bessern  Zukunft;  sie  werden  sich  ihren  voll- 
kommen trostlosen  Zustand   selbst  nicht  mehr  verhehlen  können, 
es  wird  eine  Nacht  ohne  alle  Aussicht  auf  ein  Ende,    auf  einen 
Morgen  sein."     Jede  Nacht,  jedes  Leiden  ist  zu  ertragen,  wo  man 
die  Aussicht,  die  Divination  einer  Wendung  zum  Bessern  hat,  und 
wäre  sie  pure  Selbsttäuschung;    wo  aber  auch  diese  weicht,    da 
wird  es  unerträglich.     Das  drückte  Mich  aas  mit  unübertrefflicher 
Kürze  aus:    kommen  wird  über   euch   eine  Nacht  ohne  Gesicht, 
Finstemiss  ohne  Divination  (eines  Bessern).    Das  zweite  Yersglied 
sagt  das  nemliche:  die  Sonne  des  Glückes,  des  Ueberflusses  wird 
ihnen  untergehen,  der  Tag  verdunkelt  werden;    mit  ihrem  Wohl- 
leben wird  es  ein  Ende  nehmen  sc.  und  keine  Aussicht  auf  Hilfe 


520  M  i  c  h  ä  a  s. 

und  Rettung  sein.  Nun  Bchliesst  sich  der  nächste  Vers  selbst- 
verständlich an ;  denn  natürlich  trifft  sie  alsdann  doppelte  Beschä- 
mung ;  und  zugleich  ergibt  sich,  dass  ),Nacht'*  nicht  Verdunkelung 
des  Verstandes  (Verdunkelung  ohne  Gesicht),  sondern  Unglück, 
Strafe,  das  vom  Propheten  verkündigte  und  angedrohte  Strafgericht 
Gottes  bezeichnet.  Zum  Bilde  vom  ;,Untergehen  der  Sonne"  vergl. 
Am.  Vm,  9.  Joel  II,  30—32.  —  Die  Auffassung  und  Ucber- 
setzung  des  Hieronymus  unterliegt  an  und  für  sich  keinen 
Schwierigkeiten:  „wegen,  zum  Lohne  ihrer  falschen  Prophezeiun- 
gen treffen  sie  Nacht  und  Dunkel,  die  ganze  Wucht  der  göttlichen 
Strafgerechtigkeif  Nur  dürfen  wir  pro  nicht  in  der  Bedeutung 
von  „statt''  (loco^  vice  visianis)  nehmen,  wie  Hieronymus  in 
seinem  Common tare  {guum  in  conlrarium  versa  fuerirU  quae  pro- 
miäerant,  tunc  aperierUur  eanfuäione)  anzudeuten  scheint,  weil 
||^  diese  Bedeutung  gar  nicht  haben  kann,  visio  (ptn)  und  di- 
vinatio  (DDp)?  Gesicht  und  Wahrsagerei,  das  Erste  beruft  sich 
nur  auf  innere  Vorgänge  und  Mittheilungen,  was  man  mit  dem 
Auge  des  Geistes  sieht,  das  Andere  geht  von  der  äussern  Beob- 
achtung aus,  von  der  man  auf  die  Zukunft  schliesst,  daher  es  je 
nach  dem  beobachteten  Gegenstande  verschiedene  Arten  der  Wahr- 
sagerei (aus  den  Sternen,  aus  Pfeilen,  Stäben  u.  s.  w.)  gab  — 
verschiedene  Formen  des  Aberglaubens,  der  sich  in  allen  Jahr- 
hunderten mit  dem  Glauben  zu  amalgamiren  suchte. 

V.  7.  Den  Zusammenhang  haben  wir  schon  nachgewiesen. 
Zu  jener  Zeit  wird  sie  doppelte  Schamrothe  bedecken,  weil  sie 
als  Lügenpropheten  gebrandmarkt  werden,  und  für  die  Zukunft 
keinen  Rath  wissen;  sie  werden  von  allen  Zeichen,  auf  die  sie 
vertrauten,  verlassen  sein.  Auch  hier  steht  „Antwort  Gottes '% 
wie  oben  „Propheten"  im  weitem  Sinne.  Alle  ihre  Versuche,  die 
Zukunft  zu  erfahren,  werden  vereitelt  werden,  geschehen  sie  nun 
auf  rechtmässige  Weise,  oder  auf  dem  Wege  des  Aberglaubens 
und  der  Abgötterei;  jede  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Kom- 
menden wird  ausbleiben.  In  diesem  weitern  Sinne  hat  schon 
Hieronymus  unsem  Vers  genommen:  Muta  eruni  aracula,  Uh 
cebit  immundus  sptritus,  et  Müdere  non  audehit.  Zu  confundiy 
„sich  schämen,"  vergl.  VII,  16;  die  Grundbedeutung  von  Q7*0  ist: 


^  ^  ^ 


„sich  entfärben,  erblassen,"  sowie  von  IDn    „erröthen"    (  Jji.)> 
vergl.  Is.  XXrV,   23:    erubeieei    ("IDn)    luna   et   eanfmdetw 
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(=  palleseety  W)2)  sol;  der  Blasse  (=  Mond)  erröthet,  die  Glühende 
(=:  Sonne,  riDD)  erblasst.  Hier  hat  Hieronymns  für  beide 
Verba  conftmdi.  „Sie  bedecken  ihr  Angesicht,^'  im  Hebräischen 
„den  Bart^'.     Q&^»  von  Hieronymus  T\OWy  Lippe,  Mund,  mit 

dem  »uff^.  (vielleicht  auch  ohne  suff^.  ÜW  nur  Nebenform  von 
riDB^,  vergl.  Ezech.  XXTV,  17,  22)  gelesen,  2  Sam.  XIX,  26 
(Vulg.  2Kön.  XIX,  24)  hat  er  barba.  „Den  Bart  bedecken," 
d.  h.  das  Gesicht  bedecken  bis  an  die  Augen,  als  Zeichen  der 
Trauer,  wie  man  aus  Ezech.  /.  c.  sieht.  Der  Chaldäer  und 
Syrer  haben  labia  mit  Hieronymus,  und  unter  den  Spätem 
Vatablus,  Pocock:  Covermg  the  lip  was  a  custam  ofLeperM, 
Lev.  Xin,  45,  con/esstnff  their  uneleanes»,  a  sign  of  sarrovo  and 
shame;   ebenso  Ewald. 

y.  8.  Gegenüber  diesen  feigen,  selbstsüchtigen  Propheten 
steht  Michäas  wohl  allein  und  wie  Ein  Mann  gegen  hundert, 
aber  voll  des  Bewusstseins  göttlicher  Kraft.  Beim  Ueberblicke 
jener  Vielen,  welche  den  Leidenschaften  der  Menge  huldigen, 
wächst  sein  Muth,  und  sein  heiliger  Eifer  scheut  sich  nicht  mehr, 
das  Härteste  zu  sagen,  was  bisher  über  eine  Propheten -Lippe 
kam:  „Jerusalem  wird  zu  einem  Steinhaufen  werden!"  Welch' 
ein  Gegensatz  zu  Jenen,  die  da  Friede,  Friede,  prophezeien!  Es 
war  allerdings  nothwendig,  dass  er  das  Bewusstsein,  dass  er  im 
Namen  Gottes  rede,  mit  aller  Bestimmtheit  und  herausfordernder 
Exklusive  ausspreche,  da  sich  ja  auch  seine  Gegner  auf  Gott  be- 
riefen. „Ich  aber  bin  erfüllt"  gehört  dem  Sinne  nach  hinauf  zu 
Vers  5:  „Die  da  rufen  Friede!  sind  Verführer  meines  Volkes, 
ich  bin  erföllt  vom  heiligen  Geiste;  höret,  ihr  Fürsten  (Vers  9), 
was  ich  sage."  Hieronymus:  Quutnifue  pseudaprophetae  .  .  .  . 
praedicent  pacem,  ego  ahsque  ulla  formidine  annunciü  Jacob  sce- 
lus  suum.  —  foriitudo  Spiritus  Domini  ist  die  „Macht  der 
Rede",  virtus  ist  der  „Muth  zu  reden".  Michäas  hat  die 
Macht,  die  Gewalt  der  Rede,  er  weiss,  was  er  zu  reden  hat,  und 
den  Muth  {virtus^  die  männliche  Entschlossenheit),  nichts  zurück- 
zuhalten, vor  keiner  Gefahr  zu  zittern,  noch  vor  einer  Drohung 
zu  verstummen.  Zwischen  beiden  steht  nun  noch  das  dunklere 
Judicium  ( tOBC^Ö ) ,  welches  in  der  Regel  durch :  „Recht,  Gerech- 
tigkeit, Geradheit,  Sinn  für  das  Rechte,  Gerechtigkeitsliebe"  er- 
klärt wird:    „ich  bin  voll  Kraft,  Gerechtigkeit  und  Muth."    Aber 
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das  will  nicht  recht  passen,  denn  der  Prophet  will  offenbar  etwas 
bezeichnen,  was  er  von  Gott  empfangen  habe:  Kraft  und  Muth 
zu  reden  gibt  Gott,  nicht  die  Gerechtigkeit,  oder  den  Sinn  für 
Gerechtigkeit,  da  er  diess  vielmehr  voraussetzt.  Wir  werden  also 
Judicium  auch  als  etwas  im  Prophetenamte  Mitgetheiltes.  nehmen 
müssen,  so  dass  es  ganz  unserm  „Rechte"  entspricht,  in  dem 
Sinne,  in  welchem  man  von  einem  „Rechte  der  Könige,  der  Prie- 
ster, des  Individuums'^  überhaupt  redet;  Recht  =  Berechtigung. 
Ich  habe  die  Macht,  das  Recht  und  den  Muth,  Prophet  zu  sein.  — 
Richtig  hat  Hieronymus  "^  ITH  ilM  enge  mit  HS  verbunden, 
ebenso  der  Chaldäer  und  Syrer,  vergl.  Arnheim  (in  der 
Zunz'schen  Bibel -Uebersetzung):  „ich  bin  voll  Kraft  des  Geistes 
des  Ewigen,"  sei  es,  dass  wir  DM  =  DMID  »von",  oder  als  prae- 
po$.  in  der  Bedeutung  „mit"  nehmen:  „ich  bin  voll  Kraft  mit 
Jahve's  Geiste,"  Ewald.  Unser  Vers  lautet  somit:  „ich  bin  voll 
der  Kraft  des  Geistes  Gottes  (voll  der  Kraft  von  Oben),  des  Rechts 
und  des  Muthes." 

V.  9.  Von  diesem  seinen  Rechte  macht  er  nun  gleich  den 
weitesten  Gebrauch,  wie  er  schon  oben  gethan  hatte,  nur  dass  er 
zu  den  Vorwürfen  hier  die  Strafe  nicht  mehr  bloss  andeutet,  son- 
dern mit  den  bestimmtesten  Worten  ankündigt.  „Itir  verabscheut 
das  Recht,"  vergl.  oben:  „ihr  hasset  das  Gute  und  liebet  das 
Böse;"  in  Folge  davon  „verkehren  sie  alles  Gerade  und  Rechte", 
d.  i.  sie  machen  aus  Gut  bös  und  aus  Bös  gut;  vergl.  Is.  V,  20: 
„Weh'  euch,  die  ihr  das  Böse  gut  und  das  Gute  bös  nennet,  die 
Finsterniss  in  Licht  und  Licht  in  Finsterniss  verkehrend,  das  Bit- 
tere in  Süss  und  Süss  in  Bitteres  verwandelnd."  Hier,  wie  oben 
Vers  1,  hat  Michäas  den  Ausdruck:  „Jakob  und  Israel,"  er  kann 
darunter  nicht  Israel,  das  nördliche  Reich  allein  meinen,  wie  etwa 
I,  5;  denn  dagegen  wäre  entschieden  Vers  10;  doch  auch  nicht 
Juda  allein,  weil  davon  nie  „Jakob  und  Israel"  steht.  Michäas 
nimmt  auf  die  Theilung  seines  Volkes  keine  Rücksicht;  er  behan- 
delt es  als  Ein  Ganzes,  und  hat  nur  seinen  Lieblingsausdruck 
„Jakob"  IV,  2  beibehalten,  statt  des  gewöhnlichen  „Juda  (und 
Israel)".  II,  12  redet  er  von  „ganz  Jakob",  I,  14  von  „Königen 
Israels" ;  in  zwei  Reichen  Ein  Volk,  an  welches  seine  prophetischen 
Warnungen  und  Drohungen  gerichtet  sind.  judiee»y  oben  Vers  1  duees, 
der  Gleichförmigkeit  wegen  haben  wir  dasselbe  Wort  beibehalten. 
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V.  10.  „Erbauen"  im  buchBtäblichen  Sinne,  m  s€mguMbu9 
bezeichnet  das  Mittel,  mit  dem  Sion  erbaut  wird;  ^anguines^ 
„Blutschulden,"  ihm  entsprechend  In  ttti^l^af« ,  „Ungerechtigkeit," 
zusammen :  durch  Mord  und  Frevel,  durch  ungerechte  Einziehung 
der  Güter  und  jede  andere  Art  von  gewaltthätiger  Bereicherung. 
Bei  dem  Ausdrucke  „Blutschulden"  schwebte  dem  Propheten  die 
Hinrichtung  Naboths  (1  Kön.  XXI)  vor  Augen.  —  qui  aedifi- 
cati»y  im  Hebräischen  das  parU  sing.  j,wer  da  bauet";  die 
Auflösung  und  Verbindung  mit  fn'incipes  ist  richtig,  denn  wir 
haben  nur  den  so  oft  vorkommenden  Uebergang  vom  pbtr,  in  den 
sing.;  nJ3  bildet  eine  Apposition  zu  '^J'^Sp,  gerade  wie  D'^3J^nön> 
audUe  principe»  •  • .  abaminantes  Judicium  •  .  .  aedificante»  Sion  in 
»anguinibus.  Sie  bauen  sich  Paläste,  vergrössem  und  verschönem 
die  Stadt  durch  Blut  und  Frevel. 

V.  11.  In  muneribuSy  „bei  Geschenken,"  d.  i.  unter  Annahme 
von  Geschenken,  welche  eben  dadurch  zu  Bestechungen  werden; 
vergl.  Ex  od.  XXUI,  8:  „Und  Bestechung  (Geschenk)  nimm  nicht; 
denn  Bestechung  blendet  die  Hellsehenden  und  verkehret  die  Worte 
der  Gerechten."  Ezech.  XXU,  12.  Is.  I,  23:  „Deine  Fürsten  — 
Abtrünnige  sind's  und  Diebsgesellen:  Alle  lieben  Geschenke  und 
jagen  nach  Lohn."  in  =  pro^  propter,  um,  für,  unter  der  Bedingung ; 
Hieronymus:  Macerdotes  non  docebant,  nisi  aecepto  pretio.  Die 
Priester  waren  die  von  Gott  aufgestellten  Gesetzeslehrer,  Lev. 
X,  11.  Deut.  XXXm,  10.  Mal  ach.  n,  7.  Wir  haben  hier  wahr- 
scheinlich an  Schulen  zu  denken,  in  denen  die  Priester  im  Ge- 
setze und  andern  damit  zusammenhängenden  Dingen,  Lesen  und 
Schreiben,  juridischen  und  bürgerlichen  Lehrgegenständen  u.  s.  w. 
um  Geld  Unterricht  gaben,  was,  wenn  nicht  gegen  den  Buchstaben, 
doch  gegen  den  Geist  des  Gesetzes  war.  Daher  der  Spruch  des 
Rabbi  Zadok:  „Mache  (das  Gesetz)  nicht  zu  einer  Krone,  damit 
zu  prangen,  noch  zu  einem  Spaten,  damit  zu  graben;"  und  der 
rabbinische  Grundsatz:  „Wer  aus  den  Worten  des  Gesetzes  irdi- 
schen Nutzen  zieht,  dessen  Leben  wird  aus  der  Welt  genommen." 
Aboth.  IV,  7  (5).  divinare,  wahrsagen,  vergl.  oben  Vers  6,  be- 
zeichnet an  und  für  sich  schon  etwas  Verbothenes,  ein  abergläu- 
bisches Wahrsagen  und  Zeichendeuten,  wofür  sie  sich  (wie  Kar- 
tenschlager und  Zigeuner)  bezahlen  lassen.  Ein  Missbrauch  der 
wahren  Prophetengabe  um  Geld  {gratis  accepistiSj  gratis  date) 
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ist  schwer  denkbar.  Tertia  earpU  pteudaprapkeias  y  quod  oraeula 
renderent  auro^  quod  pariler  erat  simaniüy  non  in  reipga  (qvia 
haec  oraeula  non  erant  saera^  nee  imo  vera;  guia  non  suggesia  a 
DeOy  Bed  fieta  ex  eerebro)  »ed  in  ipeorum  opinione,  et  aeettma-^ 
tione  vulgi,  Corn.  a  Lap.  —  Solches  thun  sie  und  leben  dabei 
in  der  gemüthlichsten  Sicherheit  und  Ruhe  fort,  indem  sie  sieh 
ganz  auf  den  Herrn  stützen,  der  in  ihrer  Mitte  ist.  Es  kann  ihnen 
gar  nicht  mehr  fehlen,  sie  sind  als  Volk  Gottes  einmal  für  allemal 
geborgen.  Die  Verbindung  et  euper  Dominum  ist  daher  nicht  = 
et  tamen  zu  denken:  „und  bei  all  dem  vertrauen  sie  doch,"  son- 
dern et  allein:  „sie  treiben  alle  Oräuel  und  verlassen  sich  ganz 
darauf,  dass  sie  das  Bundesvolk  sind."  -Vergl.  dazu  die  merk- 
würdige Stelle  Jer.  VII,  2  — 10.  requieeeere  eupety  auf  etwas, 
einer  Sache  ausruhen  (sich  ganz  und  gar  darauf  stützen,  dar- 
auf verlassen),  die  wörtliche  und  treffende  Uebersetzung  von 
^^  ]^VJi*  Wo  Oott,  der  Herr,  ist,  da  kann  es  keine  Uebel  ge- 
ben; sein  Dasein  macht  sie  von  vorneherein  unmöglich,  sonst 
wäre  er  ja  ein  unmächtiger  Gott.  Aus  diesem  A^iom  ziehen  sie 
nun  die  weitere  Consequenz:  also  können  wir  nichts  zu  besorgen 
liaben. 

V.  12.  „Darum,  euretwegen,"  das  zweite  Wort  zur  nähern 
Bestimmung  des  ersten :  „Darum,  wegen  eurer  Sünden  und  Frevel.'' 
Die  gänzliche  Zerstörung  Jerusalems  wird  unter  den  stärksten 
Ausdrücken  angekündigt.  Die  Drohung  entspricht  genau  dem 
Objekte,  das  der  Prophet  speziell  bezeichnet:  der  Tempelberg 
wird  zu  Wald  es  höhen,  Jerusalem  die  Stadt  zu  einem  Stein- 
haufen, Sion  der  Platz,  der  Boden,  auf  dem  Jerusalem  steht,  das 
ganze  Weichbild  der  Stadt  zu  einem  Acker felde;  vergl.  Is.  V, 
9 — 17,  besonders  letztern  Vers:  „Und  weiden  werden  Lämmer 
nach  ihrer  Weise,  und  das  Zerfallene,  in  Trift  verwandelt,  fremde 
(Heerden)  verzehren."  Isaias  sagt  von  Jerusalem,  dass  sie  zu 
einem  Weideplatze,  Michäas,  dass  sie  zu  einem  Felde  werde, 
über  das  der  Pflug  zieht. 

Cap.     IV. 

v.  1.  „In  der  letzten,  d.  1.  messianischen  Zeit,"  vergl.  Is.  II,  2. 
praeparatue  in  vertiee^  „wird  stehen  (gelagert,  gegründet  sein)  auf 
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dem  Oipfel  der  Berge/'  gegen  meine  Uebersetzung  zu  Is.  /.  e.: 
„wird  stehen  an  der  Spitze  der  Berge/'  indem  der  Hebräer  in 
diesem  Falle  nicht  das  verb*  p3  (aufrichten,  fest  machen,  mit  3 
auf  etwas)  gewählt  hätte,  und  auch  der  Parall.  dagegen  ist. 
„  Auf  dem  Oipfel  der  Berge  sein , ''  alle  andern  Berge  überragen, 
ein  allerdings  starkes  Bild,  wird  durch  das  zweite  Versglied  selbst 
hinreichend  erklärt.  Die  nächste  Veranlassung  zu  diesem  Bilde  lag 
in  der  nur  mittelmässigen  Höhe  des  Tempelberges,  der  von  dem  gegen- 
überliegenden Oelberge  um  die  Hälfte  überragt  wurde ,  so  dass  die 
übrigen  Berge  verächtlich  auf  ihn  herabsehen  konnten.  Das  wird  am 
Ende  der  Tage  nicht  mehr  sein,  freilich  nicht  im  roh  buchstäblichen, 
sondern  im  geistigen  Sinne.  „Und  strömen  werden"  bezeichnet 
die  Folge;  indem  er  alle  andern  Berge  überragt,  allüberallhln 
sichtbar  wird,  strömen  ihm  auch  die  Völker  insgesammt  zu. 

V.  2.  Dieses  Zuströmen  ist  keine  bloss  äussere  Neugierde,  kein 
Zwang,  ein  Hergetriebenwerden,  sondern  das  innere,  aufrichtige  Ver- 
langen nach  dem  ewigen  Heile,  quia  .  .  •  gehört  nicht  mehr  zur 
Rede  der  Nationen,  sondern  schliesst  sich  unmittelbar  Vers  1  an. 

V.  3.  Usgue  jn  l&nginquum  fehlt  bei  Isaias;  „bis  in  die 
Ferne,''  d.i.  bis  an  die  Oränzen  der  Erde,  „weithin,"  wie  Ewald 
treffend  übersetzt,  in  ligime»  (Hacken),  bei  Isaias  tu  falces^ 
Sicheln,  Winzermesser,  entsprechender,  n*l"11Dt&  im  Hebräischen. 

V.  4  fehlt  bei  Isaias;  „unter  seinem  Weinstocke  und  Fei- 
genbaume wohnen,"  d.  i.  in  Friede  und  Wohlstand  sein.  So 
heisst  es  von  Salomo:  „Und  er  hatte  Frieden  von  allen  Seiten 
ringsum:  und  es  wohnte  Juda  und  Israel  ruhig.  Jeder  unter 
seinem  Weinstock  und  unter  seinem  Feigenbaum  .  .  .  alle  Tage 
Salomo's,"  1  Kön.  V,  4,  5.  Von  da  an  ward  diese  Redensart 
sprichwörtlich  zur  Bezeichnung  salomonischer  Zustände,  welche 
gerne  als  Vorbild  der  messianischen  dienten.  „Denn  der  Mund 
des  Herrn  ..."  bezeichnet  deutlich  das  Vorhergehende  als  ein 
selbstständiges  Orakel;  schon  die  Form  der  Berufung  ist  nn- 
serm  Propheten  nicht  gewöhnlicb.  non  erU^  gui  deterreatj  vergl. 
Nah.  n,  11. 

V.  5  gehört  (nach  der  Uebersetzung  des  Hieronymus)  ge- 
nau zum  vorhergehenden,  und  gibt,  obgleich  es  kein  Theil  des 
Orakels  selbst,  sondern  ein  Zusatz  unsers  Propheten  ist,  den 
Grund  an,  warum  das  AUes  so  kommen  muss:    „Sion  muss  einst 
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verherrlicht  werden  über  alle  Nattoneii,    ein  ewiger  Friede   ohne 
Furcht  vor  Feindesschwert  mnss  einst  kommen:   denn  unser  Crott 
ist  allein  der  wahre,    der   helfen   kann  und  wird.    Die  Heiden 
gehen  auf  Wegen,   wo  sie   zu  Schanden  werden,    und  in   Folge 
davon  umkehren,  wir  auf  Wegen,  wo  wir  gar  nicht  zu  Schanden 
werden  können."     Die  Heiden  werden  einst  zur  Erkenntniss  ihres 
Irrthums  kommen  müssen ;  die  Nichtigkeit  ihres  Gultus  kann  ilinen 
gar  nicht  für  immer  verborgen  bleiben;    wir  aber  bethen  an  und 
werden  anbethen  fOr  immer  und  ewig  den  Herrn  unsem  Gott; 
da  ist  nur  eine  Bekehrung  der  Nationen  zu  uns,   nicht  unser  zu 
ihnen  denkbar.     Das  einzige,  was  man  gegen  diese  traditionelle 
Aufiassung  des  Verses  vorbringen  möchte,    ist  das  Lob,    welches 
Michäas  dem  Volke  Israel  spendet;  so  etwas  ist  man  aus  seinem 
Munde  nicht  gewöhnt.    Doch  das  ist  nur  scheinbar;  denn  er  spricht 
ganz  im  Allgemeinen  vom  Culte  seines  Volkes,  in  obMtraciOy  nicht 
in  concreto  vom  Zustande  desselben.    Auch  der  Zusatz   in  aeier- 
num  et  ultra  ist  ganz  passend;    denn   der  Wandel  der  Völker  im 
Namen  ihrer  Götter  und,  in  Folge  davon,  ihre  Opposition  gegen 
Israel,  ist  nur  eine  zeitliche,  vorübergehende,  der  Wandel  im  Namen 
Gottes  ein  ewiger,   in  dem  alle  Opposition  aufgeht.    Die  Ueber- 
setzung  der  Neuem:    „Wenn  alle  Völker  wandeln  ....  so  lasst 
auch  uns  . .  . . "  beruht  nur  auf  einem  missverständlichen  Urgiren 
des  Ausdruckes:    „wandeln  im  Namen   des  Herrn,"    als  ob  darin 
an  und  für  sich  eine  Untadelichkeit  des  gegenwärtigen  Israel  aus- 
gesprochen wäre.    Diese  Auffassung  ist  gegen  den  Zusammenliang 
und  Hesse  „alle"  ganz  unmotivirt:  „wenn  alle  Völker  (?))"  wir 
würden  D^JDI^  allein  erwarten,   weil  darauf  der  Nachdruck  läge: 
„Wenn  die  Völker  (Heiden)  ....  so  lasst  auch  uns  .  .  . ."     in 
aetemum  et  ultra,    eine  freiere  und  markirte  Uebersetzung  des 
bekannten  "^p)  ühphj  ebenso  Exod.  XV,  18;  wörtlich:  in  aeier- 
num  et  usque  .  .  .,  da  Hieronymus  *t^  nicht  als  nom^  sondern 
als  praepoe.   (usque  ad)  genonrnien  zu  haben  scheint;    dagegen 
Ps.  IX,  6:   in  aeternum  et  in  saeculum  saeeuli.  • —    ambulare  m 
nomine  =  secundum  nomen  Domini  ambulare  (vivere),  nach  dem 
Namen  des  Herrn  (nach  dem  Wesen  und  Willen  des  Herrn,  wie 
er  sich  geoffenbaret  hat)  wandeln  heisst  allgemein :  den  Herrn  an* 
bethen.   Dominum  colere,  negui;  über  die  vielen  Verbindungen 
von  ^^n  iiüt  ^  in  der  Bedeutung:  nach,  gemäss  etwas  wandefai 
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(leben  und  thim),  vergl.  Ges.  thesaur,  I,  378.  »Im  Namen 
Gottes  wandeln"  ist  gerade  so  viel  wie  ,4m  Lichte  (Lottes  wan- 
deln" (Is.),  „in  der  Furcht  Gottes  wandeln"  (Neh.  V,  9), 
„im  Gesetze  Gottes  wandeln"  (Ezech.  Y,  6,  7)  u.  s.  w.  Alle 
andern  Erklärungen  sind  zn  verwerfen. 

V.  6.  „An  jenem  Tage,"  nemlich  in  der  „letzten  Zeit^; 
Mich  aas  knüpft  an  die  ältere  Weissagung  die  seinige  an,  oder 
söhnt  die  seinigen  mit  ihr  aus.  Was  er  nemlich  bisher  prophezeit 
hatte,  schien  ein  unversöhnlicher  Widerspruch  mit  diesem  älteren 
Orakel.  Hier  die  Ausgleichung:  Der  Herr  züchtiget  und  schlägt 
das  sündige  Israel,  das  bussfertige  wird  er  wieder  heilen.  Das 
geschlagene  Israel,  verglichen  mit  hinkenden  (kranken)  und  zer- 
streuten Schaafen,  sammelt  Gott.  Der  Prophet  vergleicht  das  Volk 
im  Exile  (II,  4)  treffend  mit  zersprengten  (darum  schutzlosen)  und 
kranken  Schaafen,  denen  die  Rückkehr,  weil  sie  hinken^  sich  ver- 
letzt haben,  unmöglich  geworden  ist,  und  die  also  umkommen, 
wo  sie  nicht  der  Hirt  zusammenbringt,  congregarey  ^DMy  sam- 
meln, wie  man  Früchte  sammelt:  auflesen;  das  Hinkende  auflesen, 
zusammentragen,  quam  ejeceram,  von  Hieronymuis  von  Israel 
als  Gemalin  verstanden,  welche  von  ihrem  Herrn,  Gott,  Verstössen 
wurde,  der  er  den  Scheidebrief  gab:  Quam  ejeceram  et  eui  dede- 
ram  libellum  repudii^  colUgam:  et  quam  afflixeram  captioUatibus 
variiit,  vel  tradiieram  diabolo  et  angelis  eju».  Es  ist  gewiss,  dass 
die  Gefangenschaft  Israels  von  den  Propheten  gerne  unter  dem 
Bilde  der  Verstossung  eines  Weibes  dargestellt  wird;  vergl.  Is. 
LIV,  6 :  „Wie  ein  verlassenes  und  im  Geiste  betrübtes  Weib  wird 
dich  der  Herr  berufen,  und  wie  eine  Gemalin,  die  in  ihrer  Ju- 
gend Verstössen  war."  Ebenso  Is.  L,  1 :  „Welches  ist  der  Scheide- 
brief eurer  Mutter,  womit  ich  sie  entliess?"  Doch  hier  ist  der 
Zusammenhang  (vergl.  Vers  7)  und  das  vorhergehende  elaudican- 
tem  gegen  diese  Auffassung.  Das  fem,  (eam  quam  ejeceram^ 
eigentlich  das  pariie.  ejectam^  expuham)  erklärt  sich  ans  dem 
Hebräischen:  TWh^T^^  nmjn  (wie  nn*lN>  die  Reise truppe, 
Karawane),  das  Hinkende,  das  Yerstossene,  ein  Prädikat  zu  Israel. 
affligo  (^nn)?  »in  schlechte  Umstände  versetzen,  ruiniren,  ein 
Böses  (J^"1),  Unglück  zufßgen,"  nicht  „betrüben,  muthlos  machen", 
was  zu  schwach  wäre.  Wir  könnten  zu:  „und  was  ich  beschä- 
digte" ergänzen:  „wieder  gut  machen." 
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y.  7.  Religuiäe,  „Rest/^  ans  dem  die  neue,  mesBianische  Ge- 
meinde hervorgellt.  Das  messianiselie  Heil  knüpft  sich  nach  allen 
Propheten  nur  an  einen  ,, heiligen  Rest^'  Israels,  der  gerettet 
werden  soll.  Darum  hiess  ein  Sohn  des  Isaias  seihst  Schear- 
Jaschuh  („der  Rest  wird  sich  hekehren*');  yergl.  dazu  gleich 
Is.  I,  9:  „Ja,  wenn  uns  der  Herr  nicht  einen  Samen  (d.  i.  Rest) 
gelassen  hätte,  wie  Sodoma  wären,  Gomorrha  glichen  wir."  Ebend. 
X,  2i ,  22.  Rom.  XI,  6  spricht  ausdrücklich  von  diesem  Reste: 
„So  ist  demnach  auch  in  der  Jetzt -Zeit  zufolge  einer  aus  Gnade 
getroffenen  Auswahl  ein  Rest  geworden."  Das  „Hinkende"  macht 
Gott  zu  einem  Reste,  weil  es  ohne  die  Hilfe  des  Hirten  ganz  und 
gar  umkäme.  In  so  ferne  liegt  ein  schöner  Gegensatz  darin,  ge- 
rade wie  in  „krank  (schwach)"  zu  stark.  Doch  sind  „hinkend 
und  krank"  synonym,  und  werden  nur  des  Parallelismus  wegen 
auseinandergehalten.  Wir  würden  es  in  Prosa  zusammenziehen: 
„Ich  mache  das  Hinkende  (Kranke)  zu  einem  Reste  und  zu  einem 
starken  Volke."  Für  „Rest"  hat  Rücke rt  gut  „Nachblieb". 
Zu  „ein  starkes  Volk"  vergl.  Is.  XI,  14.  LX,  22.  —  Hierony- 
mus  hat  das  nur  hier  vorkommende  denom.  ntivilSH  (vom  adv, 
tltihr\  gebildet)  in  dieser  Ableitung  nicht  erkannt,  sondern  dafür,  wie 
mir  scheint  tivT^  =  \1/H  (Tl/Ht^^  aegrotatio,  morbus)  gelesen, 
vergl.Ezech.  XXXIV, 4,21,  wo  das  parl.Niph.  von  Hieronymus 
richtig  mit  infirmus  gegeben  wird:  „die  Siechen  habt  ihr  nicht 
geheilt."  Diese  Stelle  dürfte  gegen  die  Annahme  Marcks  (nach 
ihm  Rosenmüller  und  Ackermann)  entscheidend  sein,  nach 
der  Hieronymus  HM/  als  Wurzel  substituirt  haben  soll.  Die 
Alten  stimmen  mit  den  Masorethen  überein  (LXX,  Chaldäer 
und  Syrer);  Hieronymus  bewährt  hiedurch  seine  Selbststän- 
digkeit in  Behandlung  des  hebräischen  Textes,  zunächst  natürlich 
nur  den  LXX  gegenüber.  —  Dass  der  Herr  in  der  messianischen 
Zeit  ewig  in  Israel  herrschen  werde,  ist  eine  hinreichend  bekannte 
Verheissung.  ex  hoe^  „von  nun  an"  =  von  da  an,  wenn  jene 
Zeiten  eingetreten  sind. 

V.  8.  So  viel  scheint  bei  unserm  schwierigen  Verse  gewiss, 
1)  dass  wir  darin  eine  Anrede  an  Sion  haben,  2)  dass  sie  den 
Schluss  dieser  Strophe  selbst  bildet.  „Gott  wird  von  Sion  aus 
herrschen  (eigentlich  König  sein)  auf  immer  und  ewig."  Das  auf 
ein  Neues  betheuemd  fahrt  der  Prophet  in  direkter  Anrede  Sions 
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fort:  „Ja,  zu  dir  wird  kommen  (zurückkehren)  die  frühere  (erste) 
Herrschaft,  das  Königthum  der  Tochter  Jerusalem,"  und  nicht 
mehr  von  dir  weichen,  sondern  fortdauern,  „so  lange  Mond  und 
Sonne  währen,  Ps.  LXXII  (LXXI),  6."  Nur  wenige  Gelehrte, 
unter  den  altern  Com.  a  Lap.  undGrotius,  unter  den  neuern 
Rosenmüller,  de  Wette,  Ewald,  halten  dafür,  dass  Beth- 
lehem (unter  dem  Namen  „ Heerden.thurm " )  angeredet  sei,  weil 
Gen.  XXXV,  21  in  der  Nähe  von  Bethlehem  ein  Heerdenthurm 
gestanden  sei,  vergl.  Hieronymus,  de  locus  Hehr.:  Bethlehem 
cMtas  David  .  ...  et  mille  drciter  pa99ihus  procul  turris  Ader^ 
quae  interpretatur  turri»  ffregüi,  quodam  vatieinio  pa»tore»  domi- 
nicae  nativitatut  cantcios  ante  »ign^cans.  Gegen  die  Erklärung 
dieser  Stelle  als  einer  Anrede  an  Bethlehem  wendet  man  mit' 
Recht  ein,  dass  der  Zusatz  „Hügel  der  Tochter  Sion''  von  Beth* 
lehem  als  Apposition  gehraucht  gar  keinen  erträglichen  Sinn  gehe, 
dann,  dass  es  willkührlich  sei,  Bethlehem  und  Heerdenthurm  für 
identisch  zu  nehmen.  Aher  auch  hei  der  Beziehung  auf  Jerusa- 
lem macht  der  masorethische  Text  nach  seinen  Accenten  grosse 
Schwierigkeit.  Darnach  lautet  der  Vers:  „Und  du  Heerdenthurm, 
du  Hügel  der  Tochter  Sion,  zu  dir  wird  gelangen  und  kommen 
die  frühere  Herrschaft  u.  s.  w."  Wenn  in  „Heerdenthurm  (Hie- 
ronymus: turri»  nebtdosa)^^  die  Davidshurg  gemeint  sein  soll, 
so  ist  das  gewiss  ehenso  willkührlich,  als  seine  Identificirung  mit 
Bethlehem.  Hengstenherg,  auf  den  sich  auch  Bade  (Chri- 
stologie,  Münster  1852,  UI,  180)  heruft,  hat  aus  Nehem.  IH,  25, 
eine  Immer  noch  sehr  fragliche  Stelle,  und  Hohel.  lY,  8  höch- 
stens hewiesen,  dass  die  Davidshurg  einen  Thurm  hatte,  aher 
nicht,  dass  er  unser  Heerdenthurm  ist.  Dann  passte  dazu  die 
Apposition  „Hügel  der  Tochter  Sion^^  doch  ganz  und  gar  nicht. 
Was  soll  damit  gesagt  sein,  wenn  der  Thurm  Davids  Hügel  der 
Tochter  Sion  genannt  wird?  Daher  möchte  ich,  nur  mit  Ab- 
weichung von  den  Accenten,  übersetzen:  „und  du  Heerdenthurm 
des  Hügels  der  Tochter  Sion,  zu  dir  u.  s.  w.,"  den  Ausdruck 
,,Heerdenthurm"  in  seiner  eigentlichen,  buchstäblichen  Bedeutung, 
ein  Thurm  zum  Schutze  der  Heerden  festhaltend.  Jerusalem  ist 
nemlich  (HI,  12)  zerstört,  zu  einer  Waldeshöh  geworden,  auf  sei- 
nem Gipfel  steht  nur  ein  Thurm  für  die  ringsum  weidenden 
Heerden.     Aber  so  wird  es  nicht  bleiben;    die  Herrschaft,    das 

8eke§g9  <>>•  ^^-  Proplittea.  L  34 
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Königthum  wird  wieder  dahin  zurückkehren,  ans  dem  Heerden- 
thurme  wird  wieder  eine  Davidsburg  auf  ewige  Zeiten.  Die 
UebersetKung  nehtlosa  lässt  sich  leicht  nachweisen.  Hierony- 
mus  hat  nemlich  7^^  durchaus  =  7&N  angesehen  und  tene- 
hrae  (Is.  XXXH,  14),  ve»peri  (2Kön.  V,  24),  hier  nebulosus 
übersetzt,  in  den  übrigen  Stellen  las  er's  als  Eigenname,  natür- 
lich ohne  Rücksicht  auf  die  Stammbedeutung;  selbst  der  Dual 
üh^]f  (i  Kön.  V,  9),  et  percussit  in  secretiori  parte  natium 
(üh^lf'2)i  weiset  auf  dieselbe  Ableitung  hin ;  ebenso  seine  Ueber- 
setzung  des  Verbums  ^SJ^  (Num.  XIV,  44.  Hab.  11,  4): 
turri»  nebulo9a  heisst  daher:  ,,ein  finsterer,  schwarzer  Thurm,*' 
wie  Hieronymus  sich  selbst  hinreichend  deutlich  ausspricht: 
turrem  gregis  nehulosam  slre  squalentem  (nach  den  LXX),  gtiod 
Hehraiee  dicitur  Ophel;  und  wieder:  turrin  quondam  gregU  et 
populi  Bei  .  .  .  nunc  gqualida  e»t  et  iestUuta.  Merkwürdig  ist 
dass  Hieronymus  die  LXX,  den  Syrer  und  Chaldäer  auf 
seiner  Seite  hat;  der  Letztere  in  seiner  Uebersetzung:  et  tu 
Christe  Israeli,  qui  ab»c(mditus  e»t  (*1^t3tQ*t)  propter  peccata 
coetus  Sian  .  .  .  muss  7£)^  =  7&M  genommen  haben.  Der  Stamm 
h^if  kommt  im  syrischen  und  chaldäischen  Sprachschatze  nicht 
mehr  vor,  und  im  Hebräischen  nur  in  den  oben  angeführten 
Stellen;    hty  ein  rerb,  denom.  von  ^Dy,   vergl.  Fürst,  Coneord^j 

der  ^^y  mit '?Dt<  combinirt  (wellen,  wallen),  Ges.  thenaur.    yic. 

Die  Uebereinstimmung  dieser  Uebersetzung  mit  der  von  uns  ge- 
gebenen des  Orundtextes  liegt  (dem  Sinne  nach)  auf  der  Hand: 
„Du  schwarzer  (schmutziger,  dunkler)  Heerdenthurm  der  Tochter 
Sion^'  ist  dasselbe,  wie :  „Du  Heerdenthurm  des  Hügels  der  Toch- 
ter Sion. ''  —  regnum  filiae,  gen.  obj.  „das  Königthum  über'', 
indem  Gott  König  sein  wird  über  Sion,  vergl.  Vers  7;  weniger 
entsprechend  wäre  „Königthum  der  Tochter  Jerusalem'^ 

V.  9.  Der  freudige  Blick  in  die  Zukunft,  da  Sion  wieder 
bewohnt  und  aus  dem  Heerdenthurme  wieder  eine  Stätte  Hir 
Menschen  wird,  Hess  den  Propheten  die  bittere  Katastrophe  nicht 
übersehen,  welche  die  Stadt  in  einen  solchen  Zustand  der  Ver- 
ödung bringen  werde.  Sie  (die  Katastrophe)  selbst  drängt  sich 
jetzt  seinem  Auge  auf,  und  überwältigt  von  dem  schrecklichen 
Schauspiele  ruft  er  ängstlich  fragend  aus :  „Was  ist  dir  geschehen, 
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dass  du  wehklagest  und  dich  windest  wie  eine  Gehärerin?  Wo 
ist  dein  König  und  Richter,  wo  sind  deine  Helfer?^'  Diese  letz- 
tere Frage  ist  nicht  ironisch,  sondern  mit  demselhen  tragischen 
Ernste  gesprochen,  wie  das  Erstcre.  Israel  wehklagt,  heranht  all 
seines  Schutzes  und  all  seiner  Zierde.  Ein  Volk  ohne  König  und 
Richter  hat  ehen  aufgehört,  Volk  zu  sein.  Die  Frage  steht  nur 
als  Verstärkung  des  assertorischen  Satzes:  Israel  windet  sich  in 
Schmerzen  wie  eine  Gehärende,  denn  König  und  Richter  sind 
ihm  genommen;  es  hat  aufgehört,  als  Volk  zu  zählen;  vergl. 
O  s.  III,  4.  Xin,  10.  Das  tert,  comp,  hei  der  Vergleichung  mit 
einer  Gebärenden  ist  nicht  der  Zustand,  sondern  nur  der  Schmerz ; 
aus  Schmerzen  aufschreien  und  sich  krümmen,  guare  moerore 
coniraheris,  im  Hebräischen:  „Warum  schreiest  du  ein  Ge- 
schrei?"    DaHieronymus   an  den  andern  Stellen  yil[)  richtig 

mit  vociferari  gibt  (1  KÖn.  XVn,20.  Jos.  VI,  10.  Rieht.  XV,  14), 
so  scheint  er  die  Form  hier,  veranlasst  durch  das  seltene  nom,  verb. 
y'l,   das  ausser  unserer  Stelle  nur  noch  Job  XXXVI,  33  (Hie- 

ronymus:  amico  jtuo)  und  Exod.  XXXII,  17  {tumultum  populi 
voci/erantis)  vorkommt,  und  weil  p*r\  die  Bedeutung  eines  lauten, 
freudigen  Geschreies,  des  Jubilirens  hat,  von  der  Wurzel  ^^^^^  in 
der  Bedeutung  „zerbrechen,  erschüttert  werden"  (vergl.  Is.  XXIV,  19. 
besonders  Sprüche  XI,  15,  affligetur  malo^  l^lT*  1^*))  abgeleitet 
zuhaben;  vielleicht  las  er  j;^   ^yllH  Hö?  quare  moerore  (^malo) 

contra heris  (affitgeriSy  confringeris).  Keine  von  den  alten  Ueber- 
sctzungen  hat  "»j^'^Hil  von  ]?*lT  (schreien)  abgeleitet;  wohl  aus  dem- 
selben Grunde,  wie  Hieronymus,  weil  yiT  von  „wehklagen" 
nicht  vorkommt.  Doch  ist  die  moderne  Uebersetzung  richtig,  weil 
der  Prophet  zunächst  nur  das  „lärmende,  laute  Schreien"  vor 
Augen  hat,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Veranlassung. 

Y,  10.  Sion  schreit  laut  auf  und  windet  sich  vor  Schmerzen, 
ein  Schmerz,  der  in  jeder  Weise  gerechtfertigt  ist,  weil  es  der 
höchsten  und  heiligsten  Güter  beraubt  wurde,  der  Heimath  und 
Selbstständigkeit;  als  Fremdlinge  und  Gefangene  kommen  die 
Kinder  Israels  nach  Babylon.  Doch  die  Hilfe  bleibt  nicht  aus, 
die  Verheissungen  werden  sich  erfüllen  und  Israel  errettet  werden. 
Dieser  Blick  in  die  Zukunft  bewahrt  vor  Verzweiflung,  wenn  auch 
der  Schmerz  an  seiner  Stärke  nichts  verliert,  weil  er  zugleich  aus 

34» 
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dem  Sündenbewusstsein  kommt  Alles,  ^as  über  Israel  herein- 
bricht, soll  ja  schmerzen  und  wehethun,  sonst  wäre  es  kein 
Strafgericht  Gottes.  Wie  kommt  Mich  aas  zur  Nennung  von 
Babylon?  Schwebte  ihm  das  babylonische  Exil  vor  Augen?  oder 
hatte  er  andere  Beweggründe?  Wer  möchte  hier  mit  Bestimmt- 
heit entscheiden  wollen,  da  sich  für  Beides  Gründe  anführen 
lassen?  Micjiäas  sagt  nicht,  wer  Juda  in's  Exil  führen,  son- 
dern nur,  wohin  es  kommen  werde.  Er  konnte  im  prophetischen 
Gesichte  eine  Erkenntniss  des  Ortes  ganz  unabhängig  von  dem 
Modus  der  Ausführung  erhalten  haben.  Was  hindert  uns,  anzu- 
nehmen, dass  er  Babylon  als  Verbannungsstätte  kannte,  ohne  die 
Werkzeuge  dieser  Strafheimsuchungen  zu  kennen,  woHir  er  die 
Assyrier  hielt?  Beide  Dinge  können  ja  recht  wohl  auseinander 
gehalten  werden.  Michäas  hatte  das  Beispiel  einer  Verpflan- 
zung, die  Wegführung  der  ostjordanischen  Stämme  durch  Tiglat- 
Pileser  (739)  vor  Augen:  „sie  wurden  ausgetrieben  nach  Assur." 
Dasselbe  Schicksal  steht  dem  ganzen  Volke  bevor;  sein  Verban- 
nungsort wird  „Babylon"  sein.  Die  weiten,  wüsten  Steppen  die- 
ses Landes  waren  zu  Ansiedelungen  ganz  geeignet,  wie  die  Er- 
füllung faktisch  lehrte.  Die  Nennung  von  „Babylon"  hatte  nichts 
Auffallendes,  weil  es  identisch  mit  „Assur"  betrachtet  werden 
konnte;  es  bezeichnete  Eine  und  dieselbe  Weltmacht,  der  Israel 
einverleibt  werden  sollte,  dole^  *»7inj  „sich  winden  vor  Schmerz,** 
dann  zittern  überhaupt;  satago  ^  satis  ago,  genug  zu  thun  ha- 
ben, seine  Noth  haben,  von  der  Gebärenden  =  kreisen,  wie  das 
hebräische  rTl3  „kreisen,  gebären".  Siehe  oben  Vers  9.  — •  quia 
egredieriä  beschreibt  das  Schicksal,  den  Grund  der  Wehklage 
Sions  von  einer  neuen  Seite,  gleichsam  die  Folge  des  Beraubt- 
seins  seiner  Könige  und  Fürsten.  habUare  in  regUmCy  wie  Hie- 
ronymus  selbst  erklärt:  in  campOy  auf  dem  Felde,  in  Zelten. 
Bis  sie  nach  Babylon  kommen,  lagern  sie  auf  dem  Zuge  dahin  in 
Zelten. 

y.  11.  „Und  nun"  —  im  Zustande  deiner  Erniedrigung  und 
Schmach,  nach  deiner  Auswanderung,  lapidetury  im  Hebräi- 
schen: „sie  werde  befleckt,  werde  entweiht;  vergl.  Is.  XXIV,  5: 
terra  infeeta  est^  Jer.  XXm,  11:  poUuti  sunt  u.  s.  w.  Hiero- 
nymus  hat  somit  frei  übersetzt,  weil  ihm  (siehe  oben  Vers  6) 
das  Bild  von  der  Ehebrecherin  vor  Augen  schwebte:  Congregatoe 
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sunt  super  te  gerUes  multacy  quae  quasi  de  adultera  loquuntur  et 
dicunt:  Lapideiür.  „Sie  werde  entweiht^^  durch  Blut,  wie  Hitzig 
richtig  ergänzt,  Ps.  CVI  (CV),  38:  „Und  sie  vergossen  unschuldi- 
ges Blut,  das  Blut  ihrer  Söhne  und  Töchter,  die  sie  opferten  den 
Götzen  Kanaans,  und  entweiht  ward  das  Land  durch  Blut." 
Num.  XXXV,  33:  „Und  ihr  sollt  nicht  entweihen  das  Land, 
darin  ihr  seid,  denn  das  Blut,  das  entweihet  das  Land."  Die 
Feinde  wollen  Sion  durch  Blutvergiessen  zu  einer  ewig  verfluch- 
ten Stelle  machen,  aspiare  in^  wie  despkere,  vergl.  Abd.  12. 
Sie  haben  ihre  Lust  an  der  Entweihung  Sions;  die  entweihte, 
blutbefleckte  Stätte  ist  für  die  Feinde  ein  Gegenstand  der  Lust 
und  Freude.  Doch  dazu  soll  es  nicht  kommen.  Sion  soll  nicht 
entweiht  werden,  so  wie  es  seine  Feinde  denken,  et  nunc  steht 
desshalb  nicht  zu  quia  nunc  in  Vers  10  parallel,  sondern  bildet 
den  Vordersatz  von  Vers  12:  das  Vorhaben  und  Treiben  dec 
Feinde  Israels,  ihm  gegenüber  die  Rathschltisse  Gottes;  et  nunc 
r=z  nunc  quidem. 

V.  12.  Wir  sehen  aus  unserm  Verse,  dass  nunc  Vers  11 
nicht  den  Augenblick  der  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems 
allein,  sondern  zugleich  den  ganzen,  daraus  hervorgehenden  Zu- 
stand der  Schmach  und  Knechtschaft  Israels,  seines  Exiles  über- 
haupt, bezeichnet,  und  ebenso  quae  dicunt  kein  einmaliges,  vorüber- 
gehendes Sprechen,  sondern  die  Gesinnung  ausdrückt,  welche  die 
Völker  gegen  Israel  während  dieser  ganzen  Zeit  der  Schmach  an 
den  Tag  legen.  Fort  und  fort  sammeln  sie  sich,  Israel  zu  ent^ 
weihen ,  zu  schänden ,  zu  kränken  und  .  ihre  Augen  an  seinen 
Elende  zu  weiden.  Aber  siehe,  dieses  ihr  Sammeln  ist  gerade 
ihr  eigenes* Verderben,  und  das  erkennen  sie  nicht!  Sie  haben 
sich  gesammelt,  aber  nicht  erkannt,  dass  diess  geschah,  um  steh 
wie  Garben  auf  die  Tenne  zu  legen,  die  Israel  mit  eisernen  Hufen 
zertreten  wird.  Gott  sammelt  die  Völker,  er  bringt  sie  auf  wider 
Sion,  um  sie  auf  die  Dreschtenne  Sions  zu  legen;  vergl.  Is.  XXI,  10. 
Jer.  LI,  33.  foenum  areae^  Stoppeln  (Stroh)  der  Tenne,  siehe 
Am.  U,  13.  —  Sehr  bezeichnend  ist  das  perf.  „er  hat  sie  ge- 
sammelt", im  Rathschlusse  Gottes  ist  das  schon  geschehen  und 
dem  Propheten  ist  in  diesem  Augenblicke  die  Schmach  des  Exi- 
les auch  schon  vorüber,  daher  seine  Aufforderung  — 

V.  13   an  Israel,   die  Völker  (die  zu  seinen  Füssen  gelegten 
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Garben)   zu  droBchen  and   zu  zermalmen.    Das  Ausdreschen  des 
Getreides  geschah  durch  Rinder,  welche  die  Körner  entweder  mit 
ihren  Hufen  austraten,   oder   den  Dreschwagen  darüber  hinzogen. 
Deut.  XXV,  4.   Os.  X,ll.  Is.  XXVHI,  28.     Zu   diesem  Behufe 
rüstet  Gott  sein  Volk  mit  ehernen  Hufen  aus  und  macht  eisern 
sein  Hörn.    Das  letztere   steht  überhaupt  als  Symbol  der  Macht 
und  Stärke;    denn   das  Hörn  als  solches  hat  keine  besondere  Be- 
ziehung zum  Dreschen,   sondern  repräsentirt  im  Allgemeinen  die 
Stärke  des  Thieres.    interficie»^  ,,du  wirst  tddten,"  du  wirst  weihen 
durch  den  Tod,  durch  Zerstörung  alle  Beute  dem  Herrn;  auf  alle 
Beute  wird  der  Bann  gelegt  werden,  der  bei  lebenden  Wesen  Im 
Tode,  bei  unbeweglichen  Gütern  (Städten,  Häusern)  in  deren  Zer- 
störung, bei  beweglichen  in  der  Uebergabe  an  den  Tempelsebatz 
bestand;  Jos.  VI,  19:   „Und  alles  Silber  und  Gold  und  kupferne 
und  eiserne  Geräthe  ist  ein  Heiliges  dem  Herrn.     In  den  Schatz 
des  Ewigen  soll  es  kommen.^'     Ebend.  24:  „Und  die  Stadt  ver- 
brannten sie  in  Feuer  und  Alles,  was  darin;    nur  das  Silber  und 
Gold   und   die  kupfernen   und  eisernen  Geräthe  gaben  sie  in  den 
Schatz    des   Ewigen.^'     Der  Satz,   dass  alle  Schätze   und  Reich- 
thümer  der  Nationen  in   der  messianischen  Zeit   dem  Herrn   ge- 
weiht sein  werden,  kommt  öfter  bei  den  Propheten  vor.    Isaias 
betrachtet    diese   Weihung   auch    als   einen   freiwilligen  Akt   der 
Huldigung:    „Und  ihr  Handel   (der  Handel   von  Tyrus)   und  ihr 
Lohn  wird  Gott  geheiligt  sein."  XXIU,  18.     „Fülle  von  Kameelen 
wird  dich  überdecken,  Dromedare  von  Madian  und  Epha:  die  Sa- 
biyßr  alle  kommen.     Sie   bringen  Gold  und  Weihrauch  und  ver- 
künden das  Lob  Gottes.    Alle  Heerden  Kedars  sammeln  sich   zu 
dir,   die  Widder  Nabajoths   dienen  dir.     Sie  werden  dargebracht 
auir  meinem  Sühnaltare,  und  das  Haus  meiner  Glorie  verherrliche 
Ich."  LX,  6,  7.    rapinoy  richtig  ^^  übersetzt,   „ein  unrechtmäs- 
siger Gewinn,"    vergl.  Hab.  H,  9.     fwrtUudoy   Stärke  sind  hier 
Sehätze,  Kostbarkeiten,  Reich thümer,   vergl.  Abd.  11.     Statt  in- 
terficiea  hat  Hieronymus  in  seinem  Commentare   selbst  c(m»e- 
crabis  (genau  Q^n)»    was  hier   desshalb  allein  entsprechend  ist, 
weil  Mich  aas  eigentliche  Schätze  (Gold  und  Silber)  vor  Augen 
hat,  die  dem  Herrn  geweiht,  in  den  Tempel  gelegt  werden  sollen. 
^no'inni  las  Hieronymus  mit  den  LXX,  dem  Chaldäer  und 
Syrer  als  zweite  perf.  fem,  '»nD^rjni;    Ewald,    Maurer   und 
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Hitzig  sind  zu  dieser  Lesart  zurückgekehrt;  was  Hengsten- 
berg  zur  Vertheidigung  der  masorethischen  Lesart:  „ich  woiiie 
(banne)''  vorbringt,  ist  matt  und  gar  zu  gekünstelt. 


C  a  p.     V. 

V.  1  gehört  nach  dem  Hebräischen  noch  zum  vorigen  Ca- 
pitel;  die  Verbindung  der  Vulgata  (Chaldäer  und  LXX) 
verdient  in  so  ferne  den  Vorzug,  als  der  folgende  Vers  2  genau 
mit  Vers  1  zusammenhängt,  und  beide  zusammen  denselben  Ge- 
danken aussprechen,  den  die  obige  Strophe  IV,  9  —  13  enthält, 
und  gleichfalls  mit  nunc  einleitet.  „Jetzt  wehklagt  Sion  und 
schreit  auf,  denn  ohne  König  und  Richter  wandert  Israel  in's 
Exil,  und  ist  ein  Spielball  den  Launen  der  Nationen:  aber  der 
Herr  wird  sein  Volk  wieder  kräftigen,  dass  es  alle  seine  Feinde 
wie  Spreu  zermalmt.^'  Ganz  parallel  dem  lauten  die  beiden  Verse 
unsers  Capitels :  „Jetzt  wird  Sion  bedrängt,  belagert,  sein  Richter 
geschmäht:  aber  der  Retter  wird  kommen,  aus  Bethlehem  ein 
Herrscher  auf  ewige  Zeiten. ^^  Hieronymus  gut:  PollicHus 
quidem  tibi  sum ,    o  filia  Sion ,   quod  veniurum   »it    iempus    quo 

comu  tuum  ponam  ferreum ;   et  ungulas   tuas   aereas Sed 

quia  hoc  futurum  est  quando  tubintratferit  pleniludo  t/entiumf  et 
omni»  Israel  sahatus  fuerit^  nunc  int  er  im  pro  meritis  tuis  vastare, 
Ewald:  „Dränge  dich  nur  eng  in  der  Noth  zusammen,  du  Toch- 
ter des  Gedränges,  d.  i.  die  du  sonst  Andere  zu  drängen  gewohnt 
bist  (Gen.  XLIX,  19),  und  hoffentlich  künftig  wieder  Andere  be- 
drängen und  besiegen  wirst,  dränge  dich  nur  jetzt  wie  zur  Ge- 
witterzeit die  Heerde  eng  zusammen  und  halte  geduldig  aus: 
doch  wird  der  Messias  ganz  gewiss  kommen!  du  kleines  Beth* 
lehera,  die  du  kaum  einen  Gau  in  Juda  ausmachen  kannst  (Zach. 
IX,  7),  du  bist  nicht  zu  gering  vor  Jahve,  eben  so  wenig  wie 
einst  dein  Hirtensohn  David  vor  ihm  zu  gering  war.'^  Alle  an- 
dern Verbindungen  sind  zu  verwerfen  \  sie  kamen  besonders  daher, 
dass  man  unter  filia  latronis  Babylon  (vergl.  Castrus)  oder 
Assyrien  (Com.  a  Lap.)  verstand,  was  durch  nunc  und  tuper 
nos  allein  schon  widerlegt  wird,  nunc  vastaberis  filia  latronis^ 
nn3"nU  ''Tlinn»  genauer:  nunc  praeda  eris  filia  praedatoriSy 
„nun  wirst  du  geplündert,  Tochter  des  Plünderers,   nun  wirst  du 
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beraubt,  Tochter  des  Räubers/'  Hieronymus  hat  TTÜ  als  iferb. 
denam,  von  Tn3  betrachtet;  Tnü  von  ihm  1  Kon.  XI,  24.  Os. 
Vn,  1.  Jer.  XVffl,  22.  1  Sam.  XXX,  8,  23.  2  Kon.  XXIV,  2 
u.  8.  w.  mit  lalrunculu»  übersetzt.  Das  verb.  TT^  gibt  er  sonst 
mit  aceimjere  Oen.  XLIX,  19.  Hab.  m,  16,  oder  incidere  Jer. 
XVI,  6.  XLVn,  5.  Deut.  XIV,  1.  1  Kön.  XVm,  28.  üeber  die 
verschiedenen  Bedeutungen  von  T13  siehe  Delitzsch  (Der  Pro- 
phet Habakuk,  Leipzig  1843,  S.  196):  „Das  Verbum  mj  oder  Tu 
(beide  Formen  fliessen  ineinander)  bedeutet  im  Kai:  1)  gatten, 
binden,  wovon  T3  und  1*1*13  Schaar  j( wurzelverwandt  13N>  IpJ^);  . 
2)  einschneiden,  Jer.  XLVin,37  (wurzelverw.  Hin,  TTp)  ..., 
wovon  TI'TI  Furche  .  .  .;   3)  als  denom.  von  TTD  (Schaar)  schaa- 

renweise  angreifen  mit  folgendem  Accus.,  wie  Gen.  XLIX,  19: 
^Gad  —  Kricgsschaaren  werden  schaarenweise  ihn  angreifen,  er  aber 
wird  schaarenweise  angreifen  zuletzt.*"  Da  in  lHJ  der  Grund- 
begriff nicht  „stehlen",  sondern  „schaaren"  ist,  und  das  erstere 
nur  miteinbegriffen  sein  icann  ( Räuberschaar ,  Streifschaar,  beson- 
ders weil  ITli  von  einer  Angriffsschaar  zunächst  gebraucht  wird), 
so  entspricht  die  Uebersetzung  des  Hieronymus,  obgleich  sie 
der  Zusammenhang  nahe  legte,  nicht  ganz.  Die  Uebersetzung: 
„nun  schaarest  du  dich  zusammen,  Tochter  der  Schaar,"  ist  ge- 
nauer, aber  ihr  Sinn?  Wollte  Michäas  auf  das  Zusammenge- 
drängtwerden innerhalb  der  Mauern  Jerusalems  anspielen?  Sion, 
das  seine  Schaaren  sonst  ausschickte  und  Andere  bedrängte,  zieht 
sie  jetzt  zusammen  und  wird  selbst  von  allen  Seiten  umschaart 
und  bedrängt?  Oder  als  Passiv  (Uitp.  =  Niph.) :  „  Nun  wirst  du 
umschaart  (schaarenweise  angegriffen),  Tochter  der  Angriffsschaar?*^ 
Aber  dazu  will  immerhin  das  Prädikat  „Tochter  der  Angriffsschaar" 
von  Jerusalem  nicht  passen,  denn  sie  würde  als  eine  „erobernde, 
oder  eroberungssüchtige"  Stadt  dargestellt,  was  nicht  der  Fall  war; 
nie  hört  man  von  ,,Angriffsschaaren  von  Jerusalem".  Ich  möchte 
lieber  das /t/^  mit  Imperativ -Bedeutung  nehmen,  und  ^Y\i  fO 
„Tochter  der  Schaar",  d.  i.  der  Heerschaar  als  ein  ehrendes  Prä- 
dikat von  Jerusalem,  =  Herrin  der  Heerschaar,  hervorgerufen 
durch  das  Wortspiel  '»■nifin»  Wir  hätten  da  eine  Aufforderung 
an  Jerusalem,  ihre  Heerschaaren  zu  sammeln,  wiewohl  vergeblich; 
sie  wird  das  Gericht  nicht  von  sich  abwenden  können :  „Nun  schaare 
Heere,  du  Tochter  der  Heerschaar  ( Rücker t:  Herrin  der  Heer- 
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schaar)!  Belagerung  ist  aufgerichtet  wider  uns  u.  s.  w.^'  QQ^, 
impers.y  von  Hieronymus  durch  den  plur.  poauerunt  gegeben; 
super  nos^  ^yhV  wörtlich  wiedergegeben,  in  virga  statt  des  blos- 
sen all,  instrumenti;  vergl.  Ps.  LXXXVIII,  33:  visilabo  in  virga 
iniquitates  eorttm ;  ei  in  verherihu»  peccata  eorum,  ,,Mit  dem  Stocke 
auf  die  Wange,  in's  Angesicht  schlagen/'  Backenstreiche  geben, 
heisst  überhaupt  schimpflich  und  verächtlich  behandeln,  vergl. 
Matth.  XXVI,  67.  1  Kön.  XXH,  24.  Klagel.  IH,  30.  Ps.  IH,  8. 
judex ^  „Richter,"  ist  der  generelle  Name  für  das  obige  rex  und 
consiliarius  IV,  9;  der  sing,  (ohne  Art.)  für  den  plur.:  tDStt?  DU 
sie  schlagen  Alles,  was  Richter  hei«st. 

v.  2.  Wir  kennen  bereits  den  Zusammenhang  unsers  Verses 
mit  dem  vorhergehenden  und  damit  auch  zugleich  im  Wesent- 
lichen Sinn  und  Bedeutung  davon:  Sion  wird  angegriffen  und 
schmählich  behandelt:  ein  Retter  kommt  ihm  aus  Bethlehem 
Wie  Michäas  im  vorigen  Verse  Sion  anredete,  so  redet  er  hier 
Bethlehem  an;  wie  Sion  den  (ehrenden)  Beinamen  „Tochter  der 
Heerschaar  {filia  latronia)^^  erhielt,  so  Bethlehem  das  (nicht 
ehrende)  Prädikat  „klein  unter  den  Tausenden".  Sion,  das  stolze, 
reiche,  angreifende,  erliegt;  Bethlehem,  das  kleine,  verachtete,  rettet. 
parvula  m  millibus  steht  dem  filia  lalronis  gegenüber,  sowie  va- 
staberis  (vergl.  zunächst  den  hebräischen  Ausdruck :  „du  schaarest 
zusammen")  dem  egredietur  .  .  .  dominator ;  endlich  percutient  ma- 
xillam  judieis  dem  egresstta  ejus  ab  inilio.  Ein  Gegensatz  hat 
da  den  andern  hervorgerufen :  „Sion,  die  Tochter  der  (volkreichen) 
Heerschaar  —  Bethlehem,  das  kleine;  sich  zusammenschaaren  — 
hervorgehen;  ein  misshandelter  Richter  —  ein  König  von  Ewigkeit." 
Bethlehem  heisst  Ephrata,  um  es  vom  andern  Bethlehem  im 
Stamme  Sebulon  zu  unterscheiden;  der  Prophet  legt  auf  Ephrata 
kein  besonderes  Gewicht  (er  will  damit  nicht  gewisse  typische 
Beziehungen  geltend  machen);  der  Nachdruck  liegt  vielmehr  auf 
parvulus  es:  „und  du  Bethlehem -Ephrata,  klein  bist  du"  =  das 
du  klein  bist;  das  Hebräische  frei  aber  richtig  übersetzt.  Denn 
ny^rh  TJ;S  heisst  nicht  (Hengstenberg,  Umbreit,  Bade): 
„zu  klein,  um  zu  gehören,  zu  sein,"  sondern:  „klein  zu  gehören, 
zu  sein"  (Hitzig,  Ewald,  Maurer),  so  dass  Bethlehem  kaum, 
gerade  noch  unter  den  Tausenden  Juda  zählt;  vergl.  Arnheim: 
„Du  aber  Beth  Lechem  Efrata  *—  solltest  das  Geringste  sein  unter 
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den  Taugenden  Jehuda's  —  aus  dir  *^   u.  b.  w.     in  mUUbus  y    die 
wörtliche  Uebersetzung  des  hebräischen  ""^fi^M^y    es   bezeichnet 
grössere  Gemeinden,  Gaue,  in  die  jedes  Stammgebieth  abgetheiit 
war^  vergl.  zu  C|7J{  die  Wörterbücher.    Wenn  wir  den  Wort- 
laut nicht  beibehalten  wollen,    so  bleibt  uns  nur  die   eigentlich 
erklärende  Uebersetzung  durch  „Gaue";   so  Ewald:   „klein  um 
zu  Jnda's  Gauen   zu   zählen. ''     »Mir    wird    hervorgehen,^'     Ton 
Maurer  richtig  erklärt:    me  volente  prodibU,  ego  illum  prodire 
jubebo  (7  auctoris) ,   mir  geht  hervor  =  ich  bringe,  führe,  ziehe 
hervor,  aber  so,  dass  auf  ^^mir^'  der  Nachdruck  liegt,  wesshalb  es 
auch  im  Hebräischen  voraus  tobt :   }(>(>  yj   »mir   wird  hervor- 
gehen, ich  werde  hervorführen".    Beim  Zeugnisse  über  den  Mes- 
sias ergreift  Gott  unmittelbar  selbst  das  Wort,    gut  sit  —  hat 
den  Nachdruck,  wie  oben  parvulus  em:  aus  dir  wird  hervorgehen, 
der  da  sei  zum  Herrscher,  zu  sein  Herrscher,  denn  er  war  schon 
von  Ewigkeit,  seine  Ursprünge  sind  von  Anbeginn  au.  Dem  zeitlichen 
Hervorgehen,  Herrscher  und  König  in  Israel  zu  sein,  zu  werden, 
stellt  der  Prophet  ein  ewiges  Hervorgehen  und  ein  unvordenkliches 
Sein  gegenüber,    egresaus  ejus  (plur.)  ^zorigenes^  niKKlO  (vergl. 
dieLexica)  =  nifiCTin  exitus,  if^oöoi,  Ausgänge,  Ursprünge, /bn/e«,  zur 
Form,  vergl.  K^nlD  fem.  HB^niD  Erbe  r\^\tnO  (ebenfalls  nur  p/wr.) 

Rettung,    Hilfe;    so    dass    die    Uebersetzung    ,,Ausgangsörter" 
(Hengstenberg)   nnmotivirt  ist;   Fürst,  Cancord.,  f.  510,  der 
nMS*llÖ  erklärt:   ortus^  origo,  de  filH  aeterna  generaiione  ex  pa- 
iris  hyposiasi.    Dem  Hervorgehen  aus  Bethlehem  steht  eine  Her- 
vorgehung aus  den  Tagen  der  Ewigkeit  gegenüber.     Der  Hervor- 
gang aus  Bethlehem  ist  nicht  der  erste  und  einzige,   sondern  hat 
einen  bestimmten  historischen  Zweck,   zu  herrschen  über  Israel; 
der  wahre  und  eigentliche  Ursprung  ist  ein   ewiger,   unvordenk- 
licher.    Der  plur.  egressus  =  origenes  steht  nach   der  Analogie 
der   menschlichen   Abstammung;    der   Mensch   hat    so    viele    Ur- 
sprünge,   als   ihm    Zeugungen   in    seinen  Voreltern    vorangehen. 
Die  Hauptmomente  imsers  Verses  sind  kurz  folgende  drei  Aus- 
sagesätze:   1)  Der  König  von  Israel,    welcher  sein  Volk  retten 
wird  u.  s.  w.,  ist  der  Messias.    2)   Sein   zeitlicher  Hervorgang 
wird  aus  Bethlehem  erfolgen.    3)   Bein  eigentlicher  Ursprung  ist 
von  Ewigkeit,    d.  h.  aus  Gott.     Der  Messias  wird  aus  Bethlehem 
hervorgehen;  die  Quelle  seines  Seins  aber  ist  von  Ewigkeit  (beim 
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Vater);  vergl.  Is.  IX,  6:  »Ein  Kind  wird  uns  geboren,  ein  Sohn 
i  uns  gegeben  und  gelegt  die  Herrschaft  auf  seine  Schultern.     Und 
I  sein  Name  wird  sein:    Wunderbarer,   Rath,  Gott,  Starker,  Vater 
f   der  Zukunft,  Friedensftirst."     Ueber  den  ersten  Punkt,  dass  hier 
I    vom  Messias  die  Rede  sei,   sind  alle  Erklärer  einig;    der  Chal- 
däer    ergänzt   geradezu   KH^^tTlb   ^^    te  milU  prodibU  ChrUtut, 
Für  den  zweiten  Punkt,  dass  der  Messias  aus  Bethlehem  kommen, 
stammen,  d.  i.  dort  geboren  werde,  spricht  die  traditionelle  Er- 
klärung, vergl.  Matt h.  n,  4 — 6.     Der  dritte  Punkt  ist  Sache  des 
Herzens  und  Glaubens.    Die  beste  Erklärung  unserer  Stelle  haben 
wir  in  ihrer  Erfüllung  durch  Jesus  Christus.    Der  christliche  Le- 
ser kann  hier  an  nichts  mehr  anstossen,   ihm  ist  Alles  offen  dar- 
gelegt,   und  Alles  fordert  ihn  gleich   zur  Anbethung  und  Dank- 
sagung auf.    Aber  wir  dürfen  dabei  doch  nicht  ignoriren,  dass  der 
streng   historische    Sinn,    ohne    Rücksicht  auf  das    tiefere, 
prophetische  Moment,    welches   erst   durch  die  Erfüllung  in  das 
volle  Tageslicht  kam,    eine  allgemeinere    Fassung   auch    zulässt. 
Wir  haben  hier,  wie  bei  Is.  Vn,  14  —  16,  jenen  merkwürdigen 
Doppelsinn,   der  gerade  das  glänzendste  Zeugniss  für  die  Aechi- 
heit  der  Prophetie  ist.     Auf  dem  Standpunkte   der   Zuhörer  un- 
sers  Propheten  war  die  nächstliegende  Deutung,  diese  Yerheissung 
auf  das   davidische  Geschlecht  überzutragen.     Wie   die    erste 
Rettung,    die   erste  Blüthe   und  Machtstellung  Israels  von  Beth- 
lehem ausging,  so  wird  es  auch  bei  der  zweiten  geschehen;    dem 
kleinen  Bethlehem  wird  der  zweite  Retter  (der  Messias)   angehö- 
ren, wie  ihm  der  erste  (David)  angehörte.     Ob   sich  diess  durch 
die  faktische  Geburt  des  Messias  zu  Bethlehem,   oder  nur  durch 
seine  Abstammung  aus  der  bethlehemitischen  Familie  Davids   er- 
füllen werde,   war  ausser  dem  Bereiche  der  Muthmassung.    Eine 
nähere  Bezeichnung  des  davidischen  Königs  geschlechtes  lag  in 
den  Worten:  „seine  Ursprünge  sind  von  den  Tagen  der  Ewigkeit 
her."     Der  Herrscher  hat  unvordenkliche  Ansprüche  auf  den 
Thron,  seine  Vorfahren  (Ahnen,  von  denen  er  ausgegangen)  waren 
Könige  und  Herrscher  von  Urbeginn  an.     Saul  zählt  in   der  Kö- 
nigsreihe nicht;  die  einzig  berechtigte  Familie  von  Anfang  an  war 
die  davidische.    Dass  die  Ausdrücke  D*?W  '^Ö'^Ö  DlpÖ  die  Ewig- 
keit bezeichnen  können  und  zunächst  bezeichnen,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel;  der  Ewigkeit  werden  nur  desshalbTage  zugeschrieben, 
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weil  auch  sie  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Zeit  fällt  Indess 
wird  dieser  Ausdruck  auch  im  weitem  Sinne  gebraucht,  wie  unser 
ewig,  unvordenlclich ,  vergl.  VH,  20.  Is.  XXm,  7.  Ps.  XXffl 
(XXIV),  7  u.  s.  w.  Nach  dieser  eben  angedeuteten  weitern  Auf- 
fassung steht  unsere  Weissagung  ganz  parallel  zu  Is.  XI,  1: 
,,Dann  geht  auf  ein  Reis  aus  der  Wurzel  Jesse,  und  eine  Blume 
entspriesst  seinem  Stamme."  Vergl.  dazu  die  schöne  Strophe  aus 
dem  Nachtgebethe  der  Juden  für  den  Sabbath  (*?Nntt?'»  H^Sil 
Mtinchen  1827):  „Tempel  des  Königs!  königliche  Stadt!  mache 
dich  auf!  gehe  hervor  ans  der  Zerstörung;  verweilt,  lange  genug 
verweilt  hast  du  in  dem  Jammerthal;  der  Ewige  wird  sich  deiner 
wieder  erbarmen.  Schüttle  ab  den  Staub!  stehe  auf!  erscheine 
wieder  in  deinem  Schmuck;  durch  den  Sohn  Jischai  (Jesse) 
aus  Bethlehem  ist  meiner   Seele   die   Erlösung  nahe 

irhm  "^wüyhti  r\y^p  "^tnhn  n^^  ^^^']2  n^'hp)-''  wir 

können  in  der  traditionellen  Erklärung,  dass  der  Messias  in  Beth- 
lehem geboren  werden  müsse,  die  göttliche  Providenz  nicht 
verkennen;  und  doch,  wie  nahe  lag  sie,  sowohl  sprachlich  als 
auch  auf  dem  Wege  der  geschichtlichen  Betrachtung!  Nach  dem 
Sturze  des  davidischen  Königshauses  und  bei  seinem  allmähligen 
Zersplittern  und  Verschwinden  unter  den  übrigen  Familien  rich- 
teten die  Schriftgelehrten  ihr  Auge  nothwendig  von  den  einzelnen 
Gliedern  weg,  die  kein  Ganzes  mehr  bildeten,  auf  einen 
bestimmten  Ort,  nach  der  Weissagung  auf  Bethlehem,  ^ nicht 
Jerusalem;  von  dort  wird  der  Messias  ausgehen,  d.  i.  geboren 
werden.  Dass  und  warum  die  spätem  Juden  davon  abwichen, 
leuchtet  von  selbst  ein. 

V.  3.  „Darum, ^'  weil  Gott  seine  Verheissung  eines  Retters 
nicht  zurücknimmt,  wird  er  Israel  hingeben  bis  zu  der  Zelt,  da 
der  Herrscher  über  Israel  geboren  wird,  d.  h.  nicht  länger,  als 
bis  er  geboren  wird.  Die  Züchtigung  kann  nicht  ausbleiben 
wegen  der  Sünden  Israels;  aber  sie  hat  ihre  strenggezogene 
Gränze  in  der  Geburt  des  Messias.  Michäas  spricht  sich  nur 
über  das  Faktum  aus,  nicht  über  die  Zeit,  wie  wir  zunächst  er- 
warten mochten.  Es  kam  vor  Allem  und  allein  darauf  an,  dass 
in  Israel  ein  unerschütterliches  Vertrauen  auf  die  Thatsache  der 
Erscheinung  eines  persönlichen  Messias,  einer  messianischen  Pe- 
riode, die  sich  in  einer  bestimmten  Persönlichkeit  realisirt,  erweckt 
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und  gegründet  werde.    Alle  Verheissungen  der  messianischen  Zu- 
kunft waren  unbestimmter  und  vager  Natur,   bis  das  prophetische 
Auge  zur  Erkenntniss  eines  persönlichen  Messias  vordrang.     Von 
da  an  gewinnen   sie   eine   concrete,    mit  sichern  Umrissen   abge- 
gränzte  Gestalt.    Dieser  grosse  Fortschritt  wurde   gerade  in  der 
Periode  der  prophetischen  Entwicklung  gemacht,  welcher  Michäas 
angehörte.    Bei  der  Erwartung  eines  persönlichen  Messias  trat  die 
Frage  nach  dem  Wann?  in  den  Hintergrund,  weil  man  sich  immer 
die   messianische  Zeit  nahe   dachte.     Nur   unberufener  Vorwitz 
fragte  da  noch  nach  einem  Wann?     Die   ,, Oebärerin ''   kann  hier 
nur  die  Mutter  des  Messias  sein;    von  seinem  Hervorgehen   aus 
Bethlehem  war  ja  eben  vorher  die  Rede.    Bis  dahin  und  nur  bis 
dahin  wird  die  Drangsal  über  Israel  dauern,    et  religtüae  /ratrum^ 
„die  Uebrigen  seiner  Brüder,"  sind  die  einzelnen,  überallhin  zer- 
streuten Israeliten,  vergl.  Joel  HI,  1 — 7.    Abd.  19,  20.     Man 
kann  das  letzte  Versglied  (wie  gewöhnlich  geschieht)   als  Folge 
der  Erscheinung  des  Messias   und  als  summarische  Beschreibung 
der  messianischen  Zustände  ansehen:    „und  dann  werden  umkeh- 
ren" u.  8.  w.;    oder  man  nimmt  es  (Ewald)  parallel  zu  tu  quo 
paturient  pariet :    „  bis  zur  Zeit,   da  gebären  ....  und  der  Rest 
seiner  Brüder  umkehren  wird  .  .  .."     Beides  wäre  darnach  gleich- 
zeitig:   Zur  Zeit  der  Geburt   des  Messias  werde  die  zerstreuten 
Juden  eine  allgemeine  Sehnsucht  nach  ihrer  Heimath   ergreifen, 
sie  alle  werden  ihr  zuströmen,  zu  den  Kindern  Israels  heim-  und 
umkehren.    Die  Umkehr  ist  eine  geistige,  wie  leibliche ;  daher  die 
treffende  Uebersetznng  des  Hieronymus:  eonverteniur,    Michäas 
redet  hier  nicht  von  der  Rückkehr  aus  dem  Exile,  welche  und  wie 
sie  Isaias  beschreibt,  sondern  ganz  abgesehen  vom  Exile,  das  über- 
haupt  nicht   mehr    in   den    Kreis   seiner   prophetischen   Gesichte 
tritt,  von  der  Rückkehr  jener  und  solcher  Israeliten,  die  zu  jeder 
Zeit  zerstreut  in  der  Fremde  lebten.    Indem  man  bei  dem  Aus- 
drucke „zurückkehren"  an  das  Exil  dachte,   erschwerte  man  das 
Verständniss  dieses  Versgliedes,  indem  man  dadurch  zwischen  „Kin- 
dern Israel",    die  schon   daheim  wären,   und  dem  „Reste  seiner 
Brüder",   der  erst  heimkehrte,   unterscheiden  müsste,   was  nicht 
wohl  angeht;    denn  aus  dem  Exile  kehren  Alle  auf  einmal,   ganz 
Israel  insgesammt  zurück.    Man  suchte  daher  dieser  Schwierigkeit 
durch  eine  andere  Uebersetzung  des  Grundtextes  auszuweichen, 
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nemlich:  „seine  Brfider  (d.  i.  der  Stamm  Jnda)  werden  omkehren 
mit  fyPj  zu,  sammt)  den  Kindern  Israel.^'     Aber  ^JJ  ^V  heisst 
„zu  etwas  zorüclckehren^^    Mich  aas  hätte  sich   nothwendig  an- 
ders ausdrücken  müssen,    wenn    er   von    einer  Rückliehr   Jvda's 
und  Israels,  welche  er  in  der  Trennung  gar  nicht  beachtet,    ge- 
sprochen hätte.      Der  Prophet  spricht   nur  im  Allgemeinen    Ton 
einer  Trübsal  Israels,   worin  diese  bestehe,  deutet  er  gar  nicht 
an,    er  sagt  nur,   dass  sie  mit  der  Geburt  des  Messias  aufbore^ 
und  dass  in  Folge   des  nun   eintretenden    glücklichen  Znstandes 
alle  noch  zerstreuten  Israeliten  heimkehren  werden.    Dass  er  hier 
nicht  an  das  Exil  als  Drangsalszeit  Israels  denke,  sieht  man  schon 
aus  Vers  1  und  2.     dare  =  Iradere,   vergl.  Joel  n,  17.   Mich. 
VI,  14,  auch  im  neutestamentlichen  Sprachgebrauche  Job.  m,  16. 
V.  4.     „Er  wird  stehen  und  weiden,"  nemlich  der  yerheissene 
„Herrscher  in  Israel"  (Vers  2),  der  Messias;  seine  Regierung  mit 
dem  Amte  eines  Hirten  verglichen,  wie  so  oft,  vergl.  Is.  XL,  11. 
Als  Hirte  steht  der  Messias  und  wartet  seines  Hirtenamtes,  um 
ihn   lagern  sich  die  Schaafe  in  Sicherheit  und  Ruhe.     „Stehen^' 
hat  hier  keine  besondere  Nebenbedeutung,  wie  Umbreit  meint: 
„Siehe,  da  steht  er  nun,  dessen  Ursprünge  aus  der  Ewigkeit,  ein- 
getreten in  die  Zeit,    festgegründet  auf  dem  Boden  der  Wirklich- 
keit (?)."     Auch  hat  es  nicht  die  Bedeutung  von  „Stand  haben, 
bestehen";  denn  dass  sein  Regiment,  sein  Hirtenamt  Bestand  hat, 
ergibt  sich  aus  dem  unmittelbar  Folgenden  von  selbst.     „In  der 
Kraft  des  Herrn,"  d.  i.  ausgerüstet  mit  der  Kraft  des  Herrn,  mit 
göttlicher  Machtvollkommenheit.    Der   „  Name   des  Herrn ,    seines 
Gottes"  ist  Gott  selbst,  in  so  ferne   er  sich  offenbart-,    der  Name 
Gottes  ist  sei;!  sich  offenbarendes  Wesen ;  suhlimitagy  Herrlichkeit, 
die  herrliche  Manifestation  Gottes:    der  Messlas  wird  Hirte  sein, 
ausgerüstet  mit  göttlicher  Kraft  und  göttlicher  Herrlichkeit. 
So  herrlich,    wie  die  Manifestation  Gottes,    wird  die  des  Messias 
sein;  gublimitaß,  Hoheit,  pM  =  ffloria,  Herrlichkeit.    Die  Kraft, 
mit  der  der  Messias  regiert,  und  die  Herrlichkeit  (die   Glorie), 
die  über  ihn  und  sein  Regiment  ausgegossen  ist,  zeugen  von  dem 
göttlichen  Leben  und  Wesen,  das  ihn  durchdringt,  vergl.  Is.  IX, 
6,7.   XI,  1—6.     Statt  )2\tf^  hat  Hieronymus  mit  dem  Chal- 
däer   und    Syrer   IDl^'^  gelesen;   er  bemerkt  indess  selbst:   Et 
eotwertentur^  sive  ut  meliui  interpreiattAs  est  Symmachus  habt- 
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tabunt.  Jasubu  enim  rerhum  Hebraieum  utrttmgue  signi/tcat. 
Habitabunt  autem  in  Eccleaia  Dominik  quia  magnificatui  est  Chri- 
stus  usqtie  ad  termmum  terrae.  Dass  er  (trotz  seinem  eigenen 
Zugeständnisse  melius)  bei  seiner  Uebersetznng  blieb,  zeuget  von 
der  Trene,  mit  weicber  er  den  rabbinischen  Authorüäten ,  seinen 
Lebrern  anhieng,  -wie  man  scbon  aus  seiner  Lesung  Jasubu  sieht. 
Im  Sinne  des  heiligen  Hieronymus  haben  wir  in  conrertentur 
einen  Rückblick  auf  conrertentur  in  Vers  3,  zugleich  mit  der  An- 
gabe des  Grundes,  warum  sie  heim-  und  umkehren  im  doppelten 
Sinne  des  Wortes :  „Weil  der  Ruf  seines  Namens  bis  an  die  Oran- 
gen der  Erde  gedrungen  ist;"  was  in  der  That  einen  guten  Sinn 
gibt.  ,,Er  steht  und  weidet,  ist  Hirte  in  der  Kraft  des  Herrn .... 
und  umkehren  wird  der  Rest  seiner  Brüder;  denn  nun  wird  er 
gross  sein  und  gepriesen  bis  an  die  Gränzen  der  Erde."  Wenn 
ein  Israelit  bis  an  die  äussersten  Gränzen  der  Erde  verschlagen 
wäre;  er  wird  die  Kunde  vom  Messias  hören  und  heimkehren, 
unter  seinem  Scepter  zu  wohnen,  quia  nunc,  „denn  nun,"  schliesst 
sich  genau  an  conrertentur  an :  sie  werden  umkehren,  denn  nun .... 
magnificabitur ^  vl^"*}  magnui  erit,  was  gross  ist,  wird  auch  als 
gross  anerkannt,  verherrlicht,  gepriesen.  Nach  der  masorethischen 
Lesart  liegt  der  Nachdruck  auf  I^IZT*,  wie  man  schon  am  grossen 
Accente  mit  zurückgezogenem  Tone  sieht,  und  es  gehört  zu«  123)^, 
daher  beide  rerba  im  perf,,  das  folgende  713'»  im  imperf,  (fut.)^ 
also :  „und  er  stehet  und  weidet .  .  .  und  sie  wohnen  (sitzen)  ..." 
Wohnen  im  emphatischen  Sinne,  ein  sicheres,  ruhiges  Wohnen, 
davon  Michäas  die  Erklärung  schon  oben  gegeben  hatte  IV,  4. 
quia  nunc  bildet  dann  keine  enge  Begründung  von  „sie  wohnen", 
sondern  steht  mehr  parallel  zu  et  stabit,  wo  nunc  nicht  gesetzt 
werden  konnte,  wir  dürfen  *»3  vor  nfll^  *™  betheurenden  Sinne 
nehmen  und  mit  Vers  5  et  erit  iste  pax  verbinden:  „Ja,  nun  wird 
er  gross  sein  bis  zu  den  Gränzen  der  Erde:  und  Er  —  er  wird 
Friede  sein."  Doch  wie  gesagt,  wir  können  so  verbinden,  nicht, 
wir  müssen. 

V.  5.  „Und  er  wird  Friede  sein,"  dadurch,  dass  er  alle  Feinde 
Israels  besiegt.  „Er  wird  dem  Lande  den  Frieden  gegen  äussere 
Feinde  dadurch,  dass  er  sie  besiegt,  verschalTen  und  sichern.*' 
Hitzig,  pax  =  auctor  pacis,  vergl.  Ephes.  H,  14.  Rieht. 
YI,  24.  1 8.  IX,  5,  wo  der  Messias  Friedensfürst  beisst ;  freilich  ein 
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Friede,  den  er  erst  erkämpfen  muss,  da  sich  die  Welt  seiner 
Herrschaft  nichts  weniger  als  freiwillig  unterwirft,  vergl.  Ps.  11,2: 
,,Aufsteh'n  der  Erde  Könige,  kommen  zusammen  die  Mächtigen 
wider  den  Herrn  und  seinen  Oesalhten/'  Cum  vencTU  heisst  nicht: 
„gesetzten  Fall's,  dass  der  Assyrier  käme,  wenn  er  käme,"  son- 
dern: zur  Zeit,  da  er  kommt,  wann  {cum  =  guando,  das  gleich 
folgt).  Der  Prophet  weiss  recht  wohl,  dass  der  Assyrier  kommen, 
aher  ebenso,  dass  sich  der  Messias  wahrhaft  als  den  Friedens- 
fürsten bewähren  wird.  Nichts  wird  die  Sicherheit  seines  Reiches 
mehr  gefährden  können;  jeder  Angriff  wird  nur  zur  grossem  Be- 
schämung und  Demtithigung  der  Angreifenden  ausschlagen.  Ein 
sieben-  und  achtfaches  Joch  wird  ihnen  auferlegt  worden  für  das, 
was  sie  Israel  thun  wollten.  Assur  wird  kommen ,  für  Israel  einen 
Hirten  und  Fürsten  aufzustellen,  Israel  unter  seine  Bothmässlg- 
keit  zu  bringen;  dafür  wird  es  sieben  und  acht  Gewalthaber  be- 
kommen. ,Jn  das  Land  kommen  (eindringen)  und  die  Häuser  be- 
treten" =  angreifen.  suscUabiaius  super  (richtig,  nicht  adrerMus)^ 
„aufstellen  über,"  weil  die  Ueberwindung  des  Feindes  schon 
vorausgenommen  wird.  Wann  Assur  kommt,  uns  anzugreifen 
und  zu  unterjochen,  werden  wir  ihn  schlagen  und  über  ihn  auf- 
stellen sieben  Hirten.  C*)p  im  Hiph.,  „aufstellen,  bestellen,'* 
von  Königen,  Richtern,  Hüthern  und  Wächtern  sehr  oft,  vergl. 
Jer.  VI,17.  LI,  12,  besonders  XXIII,  4:  „Und  ich  werde  über 
sie  bestellen  (CiT^]^  "^nDpm)  Hirten,  die  sie  weiden,"  gerade 
wie  an  unserer  Stelle.  Israel  wird  nicht  für  sich,  zu  seinem 
Schutze  Hirten  wider  Assur  aufstellen,  dessen  bedarf  es  unter 
dem  Hirtenamte  des  Messias,  dessen  Schutz  allein  ausreicht, 
wahrlich  nicht;  sondern  es  wird  Hirten,  Vasallen  setzen  über  das 
besiegte,  unterworfene  Assur,  zum  Zeichen  seiner  Oberherrschaft. 
Dafür  spricht  noch  insbesondere  das  hebräische  DIN^^S^^DJ?  siehe 
unten.  Falsch  Umbreit:  ,;Der  Eine  Hirte,  der  Hüter  und 
Schützer  seines  Volkes,  wird  zu  sieben  Hirten,  ja  zu  acht  Für- 
sten (?),  sollte  der  Feind  es  wagen,  in  die  geweihten  Bezirke 
Gottes  eindringen  zu  wollen."  Ebenso  Ewald  und  die  Neueren 
überhaupt.  Zu  primates  hamines  bemerkt  Hieronymus:  Ubi 
no9  po9uimu$  primaie»  hominet;  et  in  Hebraico  neriplum  est 
besiehe  Adam,  Symmaehus  interpretatus  est  Chris  tos  ho^ 
minum;    Theodotio   et    quinta   EdUio   prineipes    hominum. 
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Das  hebräische  ^DJ  bat  die  sichere  Bedeutung:  Vasall,  Jos. 
Xni,  21:  prT'D  O'^DJ  „die  Vasallen  (Satrapen)  Sichons";  das 
durch  den  sUiL  consir,  damit  verbundene  CHU  bezeichnet  das 
Objekt,  darüber  die  Vasallen  (Fürsten)  gestellt  sind,  es  ist  ein 
jepUh,  omanä  und  gehört  auch  zu  „Hirten";  man  wird  aufstellen 
Menschenhirten  und  Menschenfürsten.  Ueber  die  Bedeutung  *1DJ 
sind  die  Gelehrten  uneinig;  Hengstenberg  willnach  Gusset 
nur  die  Bedeutung:  giessen  (von  Metallen)  anerkennen,  so  dass 
"pDJ  ein  Gegossener,  Gebildeter  wäre,  und  läugnet  die  Bedeutung 
„ salben ^%  ^DJ  ^^^  Gesalbter;  aber  wie  passt  zur  Bedeutung 
giessen  =  bilden  Is.  XXIX,  10:  „Ausgegossen  hat  der  Herr 
über  euch  einen  Geist  der  Betäubung"?  Os.  IX,  4  u.  s.  w. 
ebenso  "rp^  libamen.    "|^D^  kann  also  ebenso  gut  ein  „Begossener'^ 

r=  Gesalbter,  als  Gegossener  heissen.  Ob  „Vasallen"  desswegen 
nicht  „Gesalbte"  heissen  können,  weil  bei  ihnen  keine  Salbung 
vorkam,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Wir  kennen  die 
Ceremonien  der  Belehnung  nicht,  und  noch  gar  oft  entspricht 
der  alte  Name  nicht  mehr  der  Sache  in  ihrer  spätem  Gestalt. 
Mit  Hengstenberg  stimmen  auch  Keil  (Buch  Josue)  und 
Gas  pari.  „Sieben  und  acht"  =r  viele,  ist  gerade  so  zu  be- 
trachten, wie  „drei  und  vier"  bei  Arnos  I,  3'  Corn.  a  Lap.: 
Contra  Asnyrium  tuseitalnmua  Septem  y  imo  octo,  id  ett  multos^ 
tmo  plurimoa  prineipee ;  qtU  ei  reaUtanty  eumgue  dehellent.  Septe* 
fiarius  enim  numerus  in  Scriptura  »ymbolum  est  multUudima: 
quod  si  addatur  oetonarius,  magnam  et  ingentem  multitudinem 
significat.  Wir  haben  schon  oben  Am.  I,  3  bemerkt,  dass  bei 
dem  Gebrauche  höherer  Zahlen  (als  drei  und  vier),  nemlich  „sechs 
und  sieben,  sieben  und  acht",  noch  andere  Rücksichten  obwalte- 
ten; auch  diese  hebt  Corn.  a  Lap.  treffend  hervor,  indem  er 
fortfährt:  Alludit  ad  reges  Assyriarum  et  Persarum^  gui  penes  se 
habebant  Septem  prineipes,  quasi  summas  eonsüiarios  et  admini- 
stros  in  gubematiane  regni^  gui  instar  septem  angelorum  prind- 
pum  ....  instituti  videntur.  Vergl.  dazu  die  auch  von  Corn. 
a  Lap.  allegirte  Stelle  Esther  I,  13,  14:  „Und  es  sprach  der 
König  zu  den  Weisen  ....  und  zu  den  Nächsten  um  ihn:  Kar- 
schena  ....  den  sieben  Fürsten  von  Paras  und  Madai,  die  das 
Angesicht  des  Königs  sehen,  die  den  ersten  Rang  einnehmen  im 
Königreiche." 

Schegg,  41«  kl.  Prophetca.   L  35 
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y.  6.     „Sie  werden  weiden,^  d.  i.  Hirten  sein  (nieht  =r  ie- 
paseent^  abweiden)  mit  dem  Schwerte,  d.  i.  sie  werden  strenge, 
sclionmigsloee  Hirten  sein.    Sie  werden  nicht  den  Hirtenstab,  son- 
dern das  Schwert  fuhren,    in  lanceis  efvß,   wozu  Hieronymui 
selbst  schon  bemerlit:  ut  subaudiatur  terrae  Nemrod.     Nach  die- 
ser Uebersetzung   steht   in   lanceis   parallel  sn  in  gladio^    y*mit 
Schwert  nnd  Speer ^^   werden  sie  das  Land  weiden,  als  gewaltige, 
gefürchtete,  strenge  Machthaber;  es  heisst  aber  nicht:  „mit  ihrem 
Schwerte,  mit  ihren  Speeren/^  sondern  mit  „seinem,  des  eigenen 
Landes  Schwert  und  Speeres  ^^  ^^  ^^^^  Demüthigung  recht  an- 
schaulich hervorzuheben;    seine   eigene  Macht  ist  das  Werkzeug 
seiner  Züchtigung;    es  wird  mit  seiner  eigenen  Ruthe  geschlagen. 
Hieronymus  hat  H^mS)  nach  Aquila  und  der   Quinta,  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Spätem,  Aben  Esra  und  Kimchi,  ali 
Nebenform  von  ninnS)  („gezüclite  Schwerter",  Dolche  Ps.  LV,  22) 

genommen :  C^nnD  =  TSTTB ,  vergl.  Fürst,  Coneard.,  zu  mnrß, 
der  unsere  Stelle  und  Is.  Xm,  2  unter  der  Form  HimD  aufführt, 
obgleich  mit  der  Bemerkung:  male  guidem.  Doch  führt  Hiero- 
nymus auch  die  andere  Uebersetzung  intra  parla»  ejus  an:  In 
eo  vbi  ego  et  Aquila  transtulimus  in  lanceis  ejus  .  ,  . .  Sysi- 
machus  vertit  ivtbg  nvXäiv  avr^,  id  est  intra  portas  ejus; 
TheodotiOy  in  portis  cor  um;  Quinta  EdUio,  iv  srctga^iq^^öOf 
aiftcSv,  quod  nos  possumus  dicere,  in  sici»  cor  um:  in  Hebraeo 
autem  positum  est  Baphetu,  Der  Parallelismus  von  in  gladio 
und  das  scheinbar  Unpassende,  von  Thoren  eines  Landes  zu 
sprechen,  hat  ihn  zu  seiner  Uebersetzung  bewogen.  Doch  ver- 
dient die  andere  Uebersetzung:  „in  seinen  Thoren,"  den  Vorzug. 
Die  Thore  eines  Landes  sind  seine  Oränzen.  Assur  wird  in  sei- 
nen Oränzen  zurückgehalten,  wird  sich  nicht  mehr  über  dieselben 
ergiessen,  und  darin  mit  eisernem  Scepter  regiert  werden.  riUnd 
er  wird  erretten,"  eine  kurze  Wiederholung,  die  aber  in  so  ferne 
einen  Fortschritt  enthält,  als  sie  andeutet,  dass  die  Macht  Assy- 
riens auf  ewige  Zeiten  gebrochen  ist.  Land  Nemrods  =  Assyrien, 
Gen.  X,  10,  11,  aber  zugleich  als  Weltmacht  bezeichnet.  Es  ist 
von  den  Erklärem  so  ziemlich  allgemein  zugestanden,  dass  dem 
Propheten  Assyrien  der  Repräsentant  aller  und  jeder,  dem  mes- 
sianischen  Reiche  feindlich  gesinnten  Macht  sei,  dass  er  somit  einen 
i^AinDf  und  Sieg  der  (alt-  wie  neutestamentlichen)  Kirche  beschreibe, 
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der  sich  in  allen  Jahrhunderten  emenert,  nnd  fortwährt  his  an's 
Ende  der  Zeiten.  Miehäas  konnte  nach  der  damaligen  Welt- 
fitellung  nur  Assyrien  (als  Weltmacht  betrachtet  das  Reich  nnd 
Land  Nimrods)  nennen,  nnd  er  that  es  um  so  lieber,  als  in  beiden 
]Namen:  ^^tt?^t  „der  Starke"  nnd  l*nD3  «der  Empörer"  treffend 
das  Wesen  der  Feinde  des  Reiches  Gottes  bezeichnet  ist. 

V.  7.  Die  Verse  7  bis  9  bilden  eine  genaue  Parallele  zu  den 
Yersen  4  bis  6.  Das  neue  Israel  erhebt  hoch  seine  Hand  über 
alle  seine  Feinde,  weil  es  in  Mitte  der  Völker  ist,  wie  Than  im 
Orase,  wie  ein  Löwe  in  Mitte  der  Heerde.  Vergl.  dazu  die  vor- 
hergehende  Strophe:  Das  neue  Israel  legt  auf  seine  Feinde  ein 
sieben-  nnd  achtfaches  Joch,  weil  sein  Hirte,  der  Messias,  mit 
göttlicher  Kraft  und  Herrlichkeit  ausgerüstet  ist.  Der  „Rest", 
reliquiaej  ist  das  wiederbegnadigte,  neue,  messianische  Israel, 
vergl.  oben  IV,  7.  Die  Zusätze  „vom  Herrn"  und  „der  nicht 
wartet  auf  einen  Menschen"  gehören  nicht  mit  zum  Bilde,  son- 
dern sind  nur  epitheta  omantia  zu  „  Thau  und  Regen " ;  sie  üben 
somit  auf  die  Bedeutung  des  Bildes  keinerlei  Einfiuss;  vergl. 
Job  XXXVnr,  28:  „Hat  wohl  der  Regen  einen  Vater?  oder  wer 
erzeugt  die  Thautropfen?"  Unsere  Ausdrücke  bezeichnen  genau 
dasselbe,  mit  Einem  Worte  den  himmlischen  Ursprung  des  Thaues 
nnd  Regens.  Die  Construction  des  heiligen  Hieronymus:  quae 
fiofi  exspeetaty  zurückbezogen  auf  herba^  »GFras,  das  nicht  wartet," 
ist  unrichtig,  das  Relativ  gehört  zu  sMlae,  so  dass  wir  lesen 
müssen:  guae  non  exspectanty  indem  es  parallel  zu  a  Domino  ist 
Aber  immerhin  ist  es  schwierig,  das  Vergleichungsglied  mit  Sicher- 
heit zu  ermitteln.  Ist  es  die  Menge  (Maurer),  die  Plötzlich- 
keit, mit  welcher  der  Thau  auf  die  Erde  fällt  (Hitzig),  die 
segnende,  belebende  Kraft  (Ewald,  Umbreit,  Com.  a  Lap.), 
oder  die  Lieblichkeit  (Ps.  CX,  3.  CXXXm,  3)?  Oegen  Hitzig, 
der  im  Unvermutheten ,  im  plötzlichen  Herabfallen  des  Thaues 
das  Vergleichungsglied  findet,  spricht,  dass  die  von  ihm  angezo- 
gene Stelle,  sobald  man  sie  nur  im  Zusammenhange  liest,  einen 
ganz  andern  Vergleichungspunkt  hat;  2  Sam.  XVn,  11,  12: 
„Ich  aber  riethe:  Es  versammle  sich  um  dich  ganz  Israel  von 
Dan  bis  Beerseba,  wie  der  Sand  am  Meere  . . .  und  wir  wollen  an 
ihn  kommen,  . . .  und  wie  der  Thau  auf  die  Erde  fällt,  so  wir 
auf  ihn."    Das  Häuflein  der  Krieger  Davids  soll  durch  die  Menge 
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derer  Absaloms  („wie  der  Sand  am  Meere ^')  gleichsam  erdrückt 
werden.    Oegen  Maurer  spricht,    dass  Mich  aas,    wenn  er  die 
Menge  und  grosse  Zahl  des  messianischen  Israel  hätte  bezeichnen 
wollen,  gewiss  ein  anderes  Bild  gewählt  hätte;  vergl.  die  schönen 
Bilder,   welche  Isaias  dafür  hat,   XLIX,  17— 21.  LIV,  1— a 
LX,  22 :  „Der  Kleinste  wird  sein  zu  Tausend,  der  Schwächste  zu 
starkem  Yolke.^^     Die  Stellen,   welche  man  gewöhnlich  anführt, 
dass  der  Thau   ein  Bild  der  Menge  sei,    passen  entweder  nicht, 
Ps.  GX,  3,    oder  sind   durch  ganz  besondere  Umstände  hervor- 
gerufen, wie  2  Sam.  XYII,  11,  12.    Dass  er  ein  Bild  der  Lieb- 
lichkeit und  Erquickung  sei,   ist   eine   ausgemachte  Sache,    vergl. 
Deut.  XXXII,  2:   „Trä^iüe  wie  Regen  meine  Lehre,  fliesse  wie 
Thau  meine  Rede,"   und  der  bekannte  Ps.  CXXXTTT  (CXXXII): 
„Siehe,  wie  schön  und  lieblich  es  ist,  wenn  Brüder  zusammen- 
wohnen  .  .  .   wie  köstliches  Oel  .  .  .  wie  der  Thau  Chermons.*' 
Wir  werden   also  auch  hier  diesen  Yergleichungspunkt  der  Lieb- 
lichkeit und  Schönheit  Israels  in  der  messianischen  Zeit  (vergl. 
Is.  LX,  15:    „Ich  habe   dich  gemacht  zum  Stolze  der  Jahrhun- 
derte, zur  Freude  von  Geschlecht  zu  Geschlecht")  festhalten  dür- 
fen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  der  Hebräer  überhaupt  gerne 
„Lieblichkeit  und  Kraft  (das  Bild  vom  Löwen)"  miteinander  ver- 
bindet;   vergl.  Hobel.  VI,  4:  „Schön  bist  du,  meine  Traute,  wie 
Tirzah,    stattlich    wie    Jerusalem,    drohend    gleich    gewappneten 
Schaaren;"  ebend.  v.  10:  „Wer  ist  sie,  die  erscheint  wie  das  Mor- 
genroth, schön  wie  der  Mond,  hell  wie  die  Sonne,  drohend  gleich 
gewappneten  Schaaren  ?  "     Ich  möchte  diess  auch  der  geistreichen 
Auffassung  Umbreits  und  Ewalds  vorziehen,  welche  den  Nach- 
druck vorzugsweise   auf  die  belebende  Kraft  des  Thaues  legen: 
„Sie  (die  Kirche)  ist  der  Thau  der  Welt,   der  in  der  dunkel- 
geheimnissvollen  Stille  befruchtender  Nächte   auf  die  Erde  fallt 
und  sie  mit  himmlischen  Kräften  durchdringt  (Umbreit)."     In 
diesem  Sinne  nennt  nur  Oott  sich  Thau,  vergl.  Os.  XIY,  6;  auch 
müssten  wir  den  nächsten  Vers  als  Gegensatz  nehmen,  was  wenig- 
stens hart  wäre:    „Israel  wird  sein  wie  belebender  Thau,   aber 
auch  wie  ein  furchtbarer  Löwe."    stülae^  D*^3*^2*l»  Regenschauer, 
vergl.   Fürst:    imbrea  effusi   .  .  .  fecufkdantea  humum  assiduU 
aguiSj  der  eigentlich  fruchtbringende,  ausgiebige,  aber  nicht  hef- 
tige Regen. 
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V.  8.  Mit  der  Lieblichkeit  des  Thaues  verbindet  Israel  die 
Stärke  des  Löwen.  Die  Bilder  sind  nicht  gleichartig,  aber  diese 
Ungleichartigkeit  verletzte  kaum  je  den  Oeschmack  eines  Orien- 
talen, zumal  ihm  beide  Bilder  so  nahe  liegen,  cum  trofuieriiy 
„wenn  er  vorüberzieht  (n!3X^),"  nicht  gerade  „wenn  er  einbricht^ 
(*Dy  wäre  vielmehr  aus-  =  durchbrechen,  vergl.  11,  13),  sondern 
überhaupt:  wenn  er  sich  erhebt,  wenn  er  auszieht  zum  Raube. 
et  eanculeaveritj  von  Hieronymus  gut  (gegen  die  Mehrzahl  der 
Neueren)  mit  transierit  verbunden;  der  Nachsatz  beginnt  mit  non 
est;  ein  Anakoluth:  „der,  wenn  er  vorüberzieht  (aufbricht)  und 
zertritt  und  raubt:  und  Keiner  ist,  der  rettet"  ^  auf  Keinen 
Btösst,  der  rettet;  vergl.  Os.  Y,  14.  Das  Vergleichungsglied  bil- 
det nicht  die  Raubsucht,  sondern  nur  die  Stärke  des  Löwen. 

V.  9.  Die  Folge  von  Vers  8.  „Erhoben  wird  sein,"  d.  i. 
gewaltig  wird  sein  deine  Hand  über  deine  Feinde;  deine  Hand 
wird  alle  Feinde  gewältigen  und  sie  werden  umkommen;  vergl. 
Num.  XXXIII,  3:  „und  die  Kinder  Israel  zogen  aus  mit  erho- 
bener Hand  (d.  i.  mit  gewaltiger  Hand,  gewaltsam)  vor  den  Augen 
von  ganz  Aegypten."  Auch  wir  haben  den  Ausdruck :  „die  Ober- 
hand  gewinnen."    Die  Lesart  ÜlTi  (für  D-nn)  ist  mehr   Opt.    als 

Fut.,  also:  „möge  hoch  sein;"  dann  heisst  es  aber:  „möge  deine 
Hand  bedräuen  deine  Feinde;"  vergl.  Is.  XXVI,  11:  „erhoben 
war  deine  Hand,  und  sie  sahen  es  nicht."  Doch  ist  es  nicht  bloss 
bedräuen,  sondern  auch  zugleich  züchtigen;  die  Drohung  aus- 
führen.   Es  passt  gut. 

V.  10.  Den  Zusammenhang  dieser  letzten  Strophe  mit  der 
vorhergehenden  und  dem  ganzen  Orakel  hat  Ewald  in  seiner 
geistreichen  Manier  also  hergestellt :  „Alles  das  Herrliche,  weloiies 
in  diesen  drei  Strophen  verheissen  ist,  besteht  nicht  neben  den 
jetzt  herrschenden  vielen  Verkehrtheiten:  diese  also  müssen  an 
dem  grossen  Oerichtstage  alle  erst  vernichtet  werden!  So  kommt 
die  Rede  mit  bitterm  Ernste  und  mit  kurzem  drohenden  Worte 
auf  den  Inhalt  des  ersten  Haupttheils  zurück.  Es  sind  besonders 
zwei  ganz  allgemeine  Verkehrtheiten  des  Volks,  die  nicht  bleiben 
dürfen:  das  Vertrauen  auf  falsche  Mittel  und  eitle  Hülfen,  die  in 
wahrer  Gefahr  doch  nicht  helfen.  Rosse  und  Wagen,  Burgen  .  .  . 
und  Festungen;  und  die  falsche  Richtung  des  Glaubens,  der  man- 
nigfache Aberglaube."    Mit  Einem  Worte:  die  Umgestaltung  Israels 
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wird  in  einer  schmerzlichen  Weise  geschehen,    und  seine   neue 
Oestalt  wird  ganz  anders  sein,    seine  Kraft  und  Stärke  auf  ganz 
andern  Grundlagen   ruhen,    als   es  sich  das  gegenwärtige    Israel 
träumen  mag.     Doch  möchte  das  kaum  ganz  entsprechen,    denn 
dazu  passt  weder  die  Einleitung:   ,)ZU  der  Zeit,^'    welche  uns  in 
die  messianische  Periode  seihst  versetzt,  noch  der  Schluss:    ,,  ich 
wrerde  in  Zorn  Rache  üben  an  den  Heiden."     Zur  Zeit  des  Ein- 
trittes der  messianischen  Segnungen  hat  sich  Israel  schon  bekehrt, 
es  ist  von  seinem  Vertrauen  auf  Rosse  und  menschliche  Hilfe  und 
die  seiner  selbstgemachten  Götzen  (vergl.  das  schöne  Gebet   des 
bussfertigen  Israel  Os.  XIV,  3,  4)  schon  zurückgekommen.    Daa 
Vertilgen  der  Rosse  und   Wagen,   das  Zerschlagen  der  Götzen- 
bilder und  Wegnehmen  der  Zaubereien  kann   daher  nicht  ohne 
oder  gegen,   sondern  nur  mit  dem  Willen  des  Volkes  geschehen. 
Was  Gott  thut,   thut  Israel  mit.    Der  Prophet  hätte  auch   sagen 
können:    „An  jenem  Tage  wirst   du  hinwegthun  die  Rosse  aus 
deiner  Mitte  ....  und  nicht  mehr  anbethen  die  Werke   deiner 
Hände."     Gott  diess  in  den  Mund   gelegt,   gibt  der  Verkündung 
mehr  Nachdruck  und  Feierlichkeit,  und  bildet  zugleich  eine  mit- 
telbare Rüge   des  gegenwärtigen  Zustandes  von  Israel,   das  noch 
weit  entfernt  ist  von  solcher  Gesinnung.     „  Pferde  und  Wagen,*' 
nemlich  zum  Dienste  für  den  Krieg,  vergl.  Zach.  IX,  10,   aber 
nicht  wie  dort  zum  Zeichen  allgemeinen  Friedens  (dieses  drückt 
Michäas  anders  aus  IV,  3).    Die  Stärke  Israels  und  seine  Ueber- 
macht  kommt  von  Gott  und  ist  eine  geistige. 

V.  11.  CwUates  terrae  erklärt  sich  aus  dem  parallelen  mm- 
nitionesy  also:  „Städte,  sofern  sie  Städte,  d.  i.  mit  Mauern  und 
Thoren  versehen  sind,'*  Hitzig;  vergl.  Zach.  II,  8.  Ezech. 
XXXVm,  11.  Der  Prophet  sagt  nicht:  „zu  der  Zeit  werden 
nicht  mehr  sein;"  er  gehraucht  den  starkem  Ausdruck:  „ich 
werde  wegschaffen,"  und  Israel  mit  ihm.  Es  wird  gleichsam  mit 
einem  heiligen  Hasse  gegen  Alles  erfüllt  werden,  was  es  an  seine 
früheren  verkehrten  Bestrebungen  erinnert.  —  Mit  et  au/eram 
beginnt  im  Hebräischen  ein  neuer  Vers,  so  dass  sich  die  An- 
zahl der  Verse  am  Ende  des  Capitels  wieder  ausgleicht,  mol^ia 
=  incanialianes y  Beschwörungen,  dann  überhaupt:  Magie,  Zau- 
berei, r)Q?3,  vergl.  Lexx.,  Is.  XLVn,  12;  dicmatianea y  im  He- 
bräischen das  concr.  dhinatwree^  vergl.  IQ,  7,  nur  steht  hier 
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D^J^II^D)   über  seine  Wnrzelbedeatang  siehe  Ges.  ihes.,  Fürst, 

Concord,y  Meier,  der  .ylc,  damit  combinirt   „einen  Ton  von  sich 
geben". 

y.  12.  Sculptilia  (Dv'^DE)))  Me  „gehauenen  oder  geschnitz- 
ten Bilder",  ans  Stein  oder  Holz,  statuae^  ganz  allgemein  Denk- 
Säulen,  abgöttische  Denkmäler  (nSSD»  ^S"*)?  nicht  dem  vorigen 
gegenüber  gerade  nur  „gegossene  Bilder"^  vergl.  Os.  ni,  4,  wo 
Hieronymus  n^^Ü  init  altare  übersetzt.  Michäas  bezeich- 
net die  Art  der  Abgötterei  und  der  damit  zusammenhängenden 
Bilder  und  Säulen  nicht  näher. 

V.  13.  Lueos  tuo9,  ^H^lUtij  von  Hieronymus  (überhaupt 
mit  den  Alten:  LXX,  Chaldäer,  Syrer  u.  s.  w.)  auf  heilige 
Bäume  und  Haine  bezogen;  vergl.  Fürst,  Handwörterbuch;  Mo- 
vers,  über  die  Phönizier,  I.  S.  559 — 650.  Die  Wiederholung: 
„ich  werde  zerstören  deine  Städte,"  und  die  plötzliche  Unter- 
brechung des  Parallelismus  bat  von  jeher  Schwierigkeit  gemacht. 
Man  nahm  desshalb  bald  Q***IX^  in  einer  andern  Bedeutung  (Chal- 
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däer:  ^^f  =  HS  Feinde,  Michaelis:  ^^  =  '^^  r^  ^  arbar 
perennU)^  bald  änderte  man  den  Text  selbst  (Hitzig:  ^'^'^i 
Andere:  ^^*1P^).    Aber   zu   einer   Textesänderung   sind   wir,    bei 

vollkommener  Uebereinstimmung  der  alten  Zeugen,  nicht  berech- 
tigt, und  die  Versuche  der  Ableitung  von  einer  andern  Wurzel 
genügen  nicht.  Wenn  wir  bei  D'^'I^U^N  die  Uebersetzung  des  hei- 
ligen Hieronymus  beibehalten,  so  macht  ciüUates  keine  beson- 
dere Schwierigkeit;  die  hier  gemeinten  Städte  sind  gegenüber 
den  heiligen  Hainen  besonders  heilige  Städte,  abgöttische  Wall- 
fahrtsörter,  Bethel,  Galgala,  Bersabee  u.  s.  w.,  vor  deren  Besuch 
Am.  y,  5  nachdrücklich  warnt. 

V.  14.  Ein  zweites  Moment  dessen,  was  Gott  in  der  messia- 
nischen  Zeit  thun  wird,  nemlich  an  den  Heiden.  Israel,  das 
bussfertig  zu  ihm  zurückkehrt,  errettet,  beschützt  er,  die  Heiden, 
welche  nicht  hören,  erfahren  die  ganze  Strenge  seiner  Gerichte, 
die  ganze  Bitterkeit  seines  Zornes.  Die  Busse  Israels  setzt 
Vers  11  und  12  voraus;  es  geht  in  die  Absichten  Gottes  ein  und 
setzt  kein  Vertrauen  mehr  auf  Rosse  und  Städte  und  Götzen, 
sondern  allein  auf  ihn.    In  diesem  Vertrauen  wird  es  nicht  zu 
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Schanden;  211  Schanden  werden  die  Heiden,  welche  nicht  hören. 
„Nicht  hören ^'  =  nicht  gehorsam  sein,  positiv:  widerstreben: 
nicht  hören  steht  nachdrücklich  ohne  Ohjektsaccnsativ  auf  wa^ 
sie  nicht  hören.  Die  Völker,  welche  nicht  (auf  Gott)  hören,  und 
snnächst  Israel  hekämpfen,  werden  ihren  Ungehorsam  schwer 
hüssen.  Als  Werkzeug  seiner  Strafgerichte  wird  Israel  selbst 
dienen,  vergl.  IV,  12,  13,  dazu  ohen  8,  9. 

Cap.  VI. 

y.  1.     Cantende  judiciOf   im   Hchräischen   ein   Wort   ^*)") 
=:  streite,  hadere;   einen  Rechtsjitreit  führen,  wie  es  Hierony- 
mus   durch  das  heigefügte  judieio  gut  hezeichnet,    sonst  hat  er 
gerne  arguere;  judieio  ist  also  nicht  abl.  loci,   sondern  abL  modi 
oder  inslrumenti,   „durch,   vermittelst  des  Oerichtes  einen  Streit 
führen."    Ebenso  Jer.  n,  9:  judieio  contendam.  —    aditersum 
montes,    indem  3*^*1  "^t  DN  (neben  Q^,  ^ti  und  3)   constniirt 
wird,  um  die  Oegenparthei,  mit  welcher  der  Rechtsstreit  geführt 
wird,  zu  bezeichnen.    Hieronymus  hat  nach  dieser  Construction 
montea  nothwendig  im  bildlichen  Sinne  nehmen  müssen,  und  darun- 
ter allerdings  ge^swungen  Engel   verstanden:    quo$  (monies)  tum 
alios  siffnifieari  puto  quam  Angelos ,    quibus  rerum  humanarum 
eommisaa  est  proeuratio.    Der  Prophet  soll  mit  den  Engeln  har 
dern,    dass  sie  die  Völker  nicht  gut  behüthet  hätten:    nan  digne 
populos  procurasse»    Sa  deutet  „Berge"  von  „Fürsten  und  Hohen", 
Michaelis   eontinens   pro   eontenio  von    den    sie    bewohnenden 
Israeliten,  selbst  Hitzig  konnte  sich  nicht  von  der  Uebersetzung 
„streite  mit  den  Bergen"  lossagen,    wozu  er  die  bizarre  Bemer- 
kung fügt:    „er  (der  Prophet)  soll  laut  gegen   sie  hinschreien, 
gleichwie  etwa  der  Zankende  thut.    Da  der  Berg  durch  das  Echo 
antwortet,  so  entsteht,  wie  Streit  sich  ausnehmend,  ein  gegensei- 
tiger Lärm."    Aus  Vers  2  sieht  man  aber  deutlich,   welches  die 
beiden  streitenden  Theile  sind,  sowie  aus  dem  parallelen  audiant 
eolles,  in  welchem  Sinne  r\H  und  ihm  entsprechend  adversum  zu 
erklären  ist;    r\ti  heisst  hier:    mit,    und  adveraum  ist  in  seiner 
ersten  buchstäblichen  Bedeutung:   zu  etwas  hin,   vor  (rt«*a-r«r) 
zu  nehmen.     „Vor  den  Bergen ,  angesichts  der  Berge , "  damit  sie 
Zeugen  der  Klage  und  etwaigen  Vertheidigung  seien;    OoU  hat 
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i  in  seinen  gerechten  Vorwürfen  die  gröaste  Oeffentlicbkeit  nicht  zu 
!h  scheuen;  auch  erinnert  der  Aufruf  an  die  Berge  und  Hügel,  die 
t  leblose  Natur,  an  die  Ehrfurcht  und  heilige,  anbethende  Yer- 
ehnuig,  mit  welcher  das  Wort  Oottes  aufgenommen  werden  soll, 
vergl.  Is.  I,  2.  6  Mos.  XXXII,  1.  Sie  sollen  hören  „deine  Stimme^', 
-weil  Oott  die  Haltung  des  ganzen  Gerichtes  dem  Propheten  über- 
tragen hat. 

y.  2.  sind  nicht  Worte  des  Propheten,  was  den  Zusammen- 
bang zu  sehr  zerstückeln  würde,  sondern  noch  Worte  Gottes,  wie 
audiani  in  Yers  1 ;    dabei  steht  ganz  richtig   „  Gericht  Gottes ", 
nicht  „mein  Gericht",  weil  der  Vers  auf  die  erzählende  Form  in 
der  Darstellung  übergegangen  ist.    Wenn  der  Prophet  das  Wort 
ergriffe,  würden  wir  den  Imperativ  „höret",  parallel  zu  „auf  und 
hadere",  erwarten.    „Feste  Grundlagen,"  eine  poetische  Umschrei- 
bung Hir  „Berge  und  Hügel";  einen  besondem  Nachdruck  (gegen 
Caspari)  dürfen  wir  nicht  darauf  legen,   /arlia  —  ]tVtij  dauernd, 
beständig,  davon  abgeleitet:  stark,  fest,  Jer.  XLIX,  19  mit  XLK,  16 
verglichen,  wo  ^Vd  parallel  zu  }n**M  gebraucht  ist,  ebenso  4  Mos. 
XXIY,  21.    Pro  farlihu»  /undameniis   terrae ^  bemerkt   Hiero- 
nymus,   guae  LXX  et  volles  fundamenta  terrae  inter- 
pretati  eufUy  Symmaehus  et  Theodoiio  tramtulertmt  et  äntigua 
fundamenta  terrae.    Quinta  autem  Editio  ipsum  Hebraieum 
poeuU  Ethanim,  fundamenta  terrae,  —    dijudieabüur,  das 
Hühpael  T\y\f\^  passiv  und  impersonell  gegeben;    es  kommt  in 
dieser  Form  nur  an  unserer  Stelle  vor  und  steht  gleichbedeutend 
mit  dem  Niph,^   vergl.  Is.  I,  18;   wo  Hieronymus  freier  über- 
setzte: arffuite  me^  statt:  arguamue,  diseeptamuSj  lasst  uns  strei- 
ten, hadern.    Doch  möchte  ich  die  passive  Bedeutung  hier,    wie 
Hieronymus  that,  vorziehen;  NifA.  als  Paes.  von  HiphÜy  vergl. 
die  Lexx. 

V.  3  beginnt  die  Rechtsklage,  welche  der  Prophet  im  Namen 
Oottes,  als  dessen  Rechtsanwalt,  wenn  ich  diesen  Ausdruck  ge- 
hrauchen darf,  vorträgt.  Er  setzt  den  eigentlichen  Klagepunkt 
als  bekannt  voraus,  nemlich  den  Treubruch  des  Volkes  Israel, 
seinen  Abfall  von  Gott.  Es  hat  einen  alten  Rechtsvertrag,  den 
Bund  mit  Gott  gebrochen,  und  der  beeinträchtigte  Theil  fragt  nun 
hier  nach  der  rechtlichen  Begründung  einer  solchen  Handlungs- 
weise.   Durch  welche  Vorgänge  hielt  sich  Israel  für  berechtigt, 
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seine  gegen  Oott  eingegangenen  Verbindliclikeiten   bei   Seite    zu 
setzen?     „Was  habe   ich  dir   gethan?^    quid  mdestuM  fui    tibi, 
Hieronymns,   vel  ut   tigtüfieantius  m  Hebraieo  seriptutm   est: 
quo   labore   te  fnresH;    „ich  habe  dich  ermüdet,   mfide  gemacht 
(riNSy  lechzen,  erschöpft  sein),  Job  IV,  2  hat  Hieronymus 
molesie  aecipere,  ebend.  IV,  5  bezeichnend  defieere,  Is.  XVI,  12 
laborare.     Gott  hat  dem  Volke  Israel  in  seinem  Bunde  mit  ihm 
eine  Last  aufgelegt;  er  fragt  non,  wie  es  gekommen  sei,  dass  ihm 
diese  Last  unerträglich  geworden.     Dazu  passt  vollkommen   die 
Schilderung  und  Beschreibung  des  Verhaltens  von   Seite  Gottes« 
Die  eingegangenen  Verbindliclikeiten  mochten  schwer  und  uner- 
träglich werden,    wenn  Gk>tt  Israel  verlassen  und  seinem  Schick- 
sale preissgegeben  hätte;  nun  hatte  er  aber  das  Gegentheil  davon 
gethan,  Israel  mit  Wohlthaten  überschüttet.     „Antworte  mir,  oder 
wider  mich,"  d.  i.  rechtfertige  dich,   nicht  (Hitzig)  klage  mich 
an;    der  Kläger  ist  Gott,   der  Angeklagte  Israel;    beide  können 
nicht  zu  gleicher  Zeit  Kläger  sein. 

vv.  4  und  5.    Quia  —  »weil,  denn^'  begründet  die  Frage, 
die  fiefremdung  von  Seite  Gottes;    so  weit  er  sich  erinnert,   hat 
er  ja  dem  Volke  nur  Gutes  gethan,  ihm  sein  Joch  leicht  und  süss 
gemacht    Hat  er's  nicht  aus  dem  Joche  der  Ejiechtschaft  befreit? 
Wer  sollte  nicht  das  Joch  des  Herrn  für  die  Knechtschaft  Aegyp* 
tens  eintauschen?    Indess  genügte  es  ihm  nicht,  Israel  bloss  frei 
zu  machen,  unter  der  Bedingung,  dass  es  ihm  diene,  sondern  er 
gab   dieser  Befreiung   in   der  Erwählung  eines  Moses  auch  alle 
Garantieen  eines  sichern  Bestandes,    mittere  ante  /acthn^  voran- 
schicken,   d.  i.  zum  Führer  geben,   weil   der  Führer  vorangeht; 
Hieronymns:    Quia  dedi  duetores  tibi  Matten  amicum  meum 
et  Aaron  aacerdotem  meum^  et  Mariamprophetiasam  meam* 
Ganz  denselben  Gedanken  &den  wir  auch  bei  Am.  H,  10.  Jer. 
II,  5  ff.    Ueber  die  Führung  durch  Moses  und  Aaron  vergl.  Ps. 
LXXVI  (LXXVII),  21.    Ihre  Schwester  Maria  (Mirjam)  wird  ne- 
ben ihnen  als  Führerin  nur  an  unserer  Stelle  aufgeführt    £xod. 
XV,  20  (Num.  Xn,  6)  heisst  sie  Prophetin,  wegen  ihres  herrlichen 
Liedes,   das  sie  über  Israels  Errettung  und  Pharao's   Untergang 
sang.    Die  beiden  Glieder  unsers  Verses  heben  die  zwei  Gross- 
thaten  Gh>ttes :  die  Befreiung  aus  Aegypten  und  die  Führung  durch 
die  Wüste  (an  der  Hand  Mosis)  hervor,  bis  zur  letzten,  grossen^ 
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Oefahr,  welche  dem  Volke  kurz  vor  seinem  Einzuge  in  Palästina 
durch  Balach  und  Balaam  drohte,   die  geistiger  Weise  ebenso  un- 
überwindlich schien,   wie  die  Wellen  des  rothen  Meeres.    Dem 
Aussage  aus  Aegypten  stand  das  rothe  Meer,  dem  Einzage  in's 
verheissene  Land  der  Zauberer  Balaam  (Bileam)  entgegen;    Oott 
brach   zur  Rettung   seines  Volkes   den  Widerstand  des    Teufels, 
wie    den   der   Natur.     Wie  die  Wellen  des  rothen  Meeres  eine 
Rettungsbrücke  für  Israel  und  ein  Grab  für  seine  Feinde  wurden, 
so  schlug  der  intendirte  Fluch  über  Israel  in  einen  Segen  Israels 
über;    was  ihm  Verderben  schien,    musste  ihm  Rettung  brin- 
gen; denen,  die  Gott  liebt,  müssen  alle  Dinge  zu  ihrem  Besten 
mitwirken.    Die  Führung  durch's  rothe  Meer,   worauf  schon  die 
Anführung  des  Namens  Maria  hinweist,    und  der  unwillkührliche 
Segen  Balaams  werden,  von  Michäas   nicht  bloss  als  Anfangs- 
and Schlussscene  der  grossartigen  Führungen  Gottes  aufgeführt, 
sondern  auch  wegen  ihrer  innem  Zusammengehörigkeit;  sie  reprä- 
sentiren  die  Bewältigung  der  materiellen  wie  geistigen  Welt  zum 
Dienste  der  heiligen  Absichten  Gottes  über  seinem  Volke.    Die 
Thatsache  selbst  wird  in  ^^mementOy  gedenke"  als  bekannt  voraus- 
gesetzt, und  wir  dürfen  dasselbe  thun,  vergl.  den  ausführlichen 
Bericht  Num.  XXII — XXIV.  —    Von  jeher  machte  der  letzte 
Zusatz  Schwierigkeiten ;  Hieronymus  verbindet  ihn  enge  mit  dem 
Vorhergehenden  und  bezieht  ihn  auf  den  mehrfach  wiederholten 
Versuch,  von  verschiedenen  Standpunkten  aus   (Num.  XXII,  41. 
XXm,  14,  28)  den  Israeliten  zu  fluchen:    Vide  quomodo  contra 
voluntatem  $uam    eupiens    tibi    maledicere   hariolus    beneiixerit: 
de  Setim  usgue  ad  Oügal  totum  exereitum  Israel  oculis  lustrans 
et  mutans  loea,    quasi  ego  nan  passem  cum  pergente  pergere  et 
cum  transeunte  transire:  et  hoc  feci,  ut  miserieardiae  meae  et  jth 
stitiae  noseerentur  tibi.    Zugleich  weiset  er  auf  eine  rabbinische, 
mit  den  Masorethen   und  dem   Ghaldäer  übereinstimmende 
andere  Erklärung  hin:    Hebraei  hune  loeum  .  .  .  ,  ita  exponuni: 
ab  eo  tempore,  quo  fomicati  estis  in  Madian  usque  ad  tempus  quo 
8aul  apud  Oalgal  est  unetus  in  regem,   repetite  memoria,  qtsae 
mala  operati  estis,   et  quania  vobis  bona  fecerim.    Mit  Hiero- 
nymus stimmen  die  altem  Erklärer  Sa,  Mariana,  Menochius, 
Corn.  a  Lap.,  unter  den  Neuem  Maarer  und  Hitzig:  „nach 
dem  Augenschein  zu  urtheilen,  gehVren  die  Worte  zu  dem  unmit- 
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telbar  vorhergehenden  Batze,  und  in  der  Thai  ist  überliefert,  dass 
Bileam,   um  einen  seinen  Wünschen  angemessenen  Eindruck  vom 
Volke  zu  gewinnen,  seinen  Standort  stets  wieder  geändert  habe.^' 
Die  Mehrzahl  der  Neueren  dagegen  nehmen,    folgend  der  maao- 
rethischen  Abtheilung,    de  Sethn  usgue  ad  Oalgalam  für  einen 
neuen,  von  memento  quaeso  abhängigen  Satz :  „  gedenke  doch  .  .  . 
von  Sittim  an  bis  Gilgal,"    se.  was  ich  dir  Gutes  gethan.    Aber 
wir  müssen  doch  zur  altern  Auffassung  zurückkehren.    Die  Ellipse 
wäre  zu  hart,  wenigstens  müsste  stehen:  gedenke  doch  des  Weges 
von  Sittim -bis  Gilgal;  vergl.Deut.  Vin,2:  ^"nn'SD"/««  illDn 
„gedenke  des  ganzen  Weges";    dann  legen   die  biblischen  Nach- 
richten nirgends  gerade  einen  besondern  Nachdruck  auf  die  Wohl- 
thaten  Gottes,  welche  dem  Volke  Israel  hier  erwiesen  wurden; 
dagegen  sehr  passend  steht,  dass  alle  wiederholten  Versuche  des 
Bileam  scheiterten,  wie  schon  Hieronymus  höchst  treffend  her- 
vorgehoben hat.     Die  einzige  Einwendung,    dass  man  die  Orte 
wisse,    von  denen  aus  Bileam  seine  erneuten  Versuche   mache, 
kann  kaum  von  einiger  Bedeutung  sein;    denn  Michäacr  konnte 
sie  gar  nicht  aufführen,   wenn  er  sich  nicht  in  matte,  prosaische 
Breite  verlieren  wollte;  er  konnte  nur  im  Allgemeinen  den  Schau- 
platz der  letzten  grossen,  geistigen  Gefahren  Israels,   bis  es  end- 
lieh  den  Boden  des   verheissenen  Landes   betreten,    bezeichnen. 
Dann  schwebte  dem  Propheten  nicht  bloss  der  Versuch  Bileams, 
Israel  zu  fluchen,  vor  Augen,  sondern  auch  der  letzte,  schändliche 
Rath  Bileams,  Num.  XXXI,  16,   der  gleichfalls,  wenn  auch  auf 
eine  für  Israel  schfherzliche  Weise,  vereitelt  wurde,  Num.  XXV,  9. 
Der  Ort  dieser  Vorgänge  war  gerade  Setim  (Schittim),    ebend. 
XXV,  1.    juslHiae  dammiy    „Gerechtigkeiten,  gerechte  Handlun- 
gen;"   alle  Führungen  und  Gnadenerweisungen  waren  in  seiner 
Gerechtigkeit  gegründet,    in  der  Treue  gegen  seine  Verheissung. 
Es  steht  hier  sehr  nachdrucksam  auf  die  Frage  von  Vers  3 :  „Was 
habe  ich  dir  gethan?  war  ich  etwa  ungerecht  gegen  dich?    Habe 
ich  meinen  Vertrag,  meine  Versprechung,  dich  in  das  verheissene 
Land  zu  führen,   nicht  erfüllt?"    Darin  bestand   das  Wesen  der 
Erfüllung  des  Wortes  Gottes,  und  darauf  gründete  sich  sein  Recht 
zur  Klage,  seine  Anforderungen  an  das  Volk. 

V.  6.    In  seiner  Verantwortung  anerkennt  Israel  die  von  Gh>tt 
dargelegten  Tbatsachen ;  es  läugnet  nicht,  dass  der  Herr  das  Seinige 
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gethan,  behauptet  aber  auch  zugleich,  seine  eigenen  Verpflichtun- 
gen nicht  versäumt  zu  haben,  oder,  da  von  der  Gegenwart  die 
Rede  jst,  zu  yersäumen.  Wie  sich  alle  Wohlthaten  Gottes  in  der 
siegreichen  Einführung  in's  gelobte  Land  concentrirten ,  so  glaubt 
Israel  alle  seine  Verpflichtungen  im  Opfer  beschlossen;  und  dazu 
sei  es  in  jeder  Form  und  Ausdehnung  bereit.  Wir  haben  kein 
Sflndenbekenntniss,  auch  nicht  in  Vers  7,  sondern  den  Versuch 
einer  Selbstrechtfertigung  und  Zurückweisung  der  Klage  Gottes, 
als  habe'  es  seine  Bundespflichten  versäumt.  Gleichsam  verwun- 
dert ruft  das  Volk  aus:  „Ja,  was  bleibt  mir  zu  thun,  was  habe 
und  vermag  ich  Anderes,  als  Opfer  bringen?  Oder  sind  sie  viel- 
leicht, weil  er  doch  klagt,  zu  wenig?  Verlangt  er  als  Gegen- 
dienst Tausende  von  Opferthleren?^'  quid  JUgnum  offer am^  frei  das 
Hebräische  D^pM  n&S?  wörtlich:  „womit  soll  ich  zuvorkom- 
men,^^ oder  „nahekommen  (Am.  IX,  10)  dem  Herrn?"  dignum 
ist  von  Hieronymus  ergänzend  eingeschaltet.  Wir  müssen  audi 
beim  zweiten  Versgliede  nl!32  ergänzen:  „womit  soll  ich  kommen 
vor  den  Herrn  (was  soll  ich  bringen),  womit  mich  beugen  vor  dem 
Herrn  der  Höhe?^'  cureabo  steht  parallel  zu  offeran^  und  enthält 
nur  eine  Steigerung,  gerade  wie  in  Vers  7  der  „Eingeborne"  zu 
den  „vielen  Tausenden"  von  Opferthiertn  einen  Klimax  bildet. 
Verkehrt  ist  es,  an  irgend  eine  andere  Art  von  Selbstdemüthigung, 
wenn  auch  pharisäischer  Natur,  zu  denken.  Dass  Opfer  mit  Zeichen 
der  Verdemüthigung  vor  dem  Allerhöchsten  und  mit  Ausdrücken 
der  Anbethung  verbunden  waren,  ist  eine  selbstverständliche  Sache; 
aber  dem  Volke  war  eben  der  Sinn  für  das  Verständniss  dieser 
Uebungen  abhanden  gekommen,  es  legte  allen  Nachdruck  auf  die 
Gabe  —  quid  off  er  am  ^  quo  cum  eureabo;  darum  fährt  es  fortr 
„soll  ich  ihm  darbringen  Brandopfer  und  jährige  Kälber?"  Deo 
exeeUOf  wörtlich:  „Gott  der  Höhe,"  deo  in  exceUis,  weil  Gott  in 
der  Höhe,  über  dem  Menschengeschlechte,  im  Himmel  wohnt. 

V.  7.  Um  zu  zeigen,  dass  es  in  seinem  Eifer  Gott  nicht 
nachgebe,  ja  ihn  wo  möglich  übertreffe,  erbiethet  sich  Israel  zur 
Darbringung  Tausender  von  Opferthieren  und  seiner  eigenen  Kin- 
der, gleich  Abraham.  Gott  hat  Vieles  und  Unerhörtes  für  uns 
gethan,  zu  nicht  weniger  sind  auch  wir  bereit.  Im  Uebrigen  ken- 
nen wir  schon  den  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  und 
die  Bedeutung  der  Frageform.    In  diese  Bereltwilligkeitserklärung 
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kommt  das  BekenntniflS   „für  mein  Sfind-  und  Schnldopfer ^   wie 
ein  unlieber  Mifuston  hinein;    indess  bezeiciinen  sie  snnächat  die 
zwei  Opfergattungen  der  Sund-  und  Schuldopfer,  und  sin«^  in  00 
ferne    nur    ein    indirektes    Sündenbekenntniss.      Schon   die    Con- 
struction  j/^J  mit  doppeltem  Acc.  weiset  darauf  hin,    dass  piDS 
(synonym  zu  DNtDn)  »Sündopfer,  Schuldopfer ^^  bedeutet:   „soll 
ich    hingeben    meinen    Erstgebornen    als    mein    Sühnopfer,     su 
einem  Sühnopfer  für  mich?^*    Hieronymus  freier:  dabo  primo- 
genUum  meum  pro  scelere  meo.    Statt  „viele  Tausende  von  fet- 
ten Böcken"  steht  im  Hebräischen:  „zehntausende  (Myriaden 
:=  viele  Tausende)  von  Strömen  Oeles,"    eine  allerdings   sehr 
starke  Hyperbel,  welche  schon  die  LXX,    denen  der  Syrer  und 
Hieronymus  folgten,  veranlassten  hiT)  für  bci^  zu  lesen,  und 

ersteres  im  weitern  Sinne  zu  nehmen,  LXX  x^f^^og^  Ziegenbock, 
auch  die  Ziege,  Syr.  |»^r>vr^j  junge  Kuh,  dann  das  Junge  jedes 
Heerdenviehes.  ^n*l  heisst  das  „weibliche  Schaaf",  ihm  gegen- 
über steht  b'^i^^  Widder;  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese 
Lesart:  „Tausende  von  Widdern  und  Zehntausende  von  Lämmern 
(weiblichen  Schaafen),"  dem  Parallelismus  mehr  entspricht,  als 
die  masorethische :  „  Zehntausende  ( ! )  von  Bächen  Oeles , ''  schon 
wegen  der  engen  Verbiindung  von  „tausend  und  zehntausend''; 
vergl.  1  Sam.  XYin,  7:  „Saul  hat  tausend  erschlagen,  aber 
David  zehntausend."  Dem  „Erstgebornen"  gegenüber  bedeutet 
„Frucht  meines  Leibes"  (nicht  von  der  Mutter,  sondern  vom  Va- 
ter ausgesagt)  die  „Oesammtheit  der  Kinder".  Der  Erstgeborne 
gehörte  durch  das  Gesetz  Oott  an.  Ex  od.  XHI,  15,  davon  kann 
hier  nicht  die  Rede  sein,  sondern  es  ist  eine  ganz  ausserordent- 
liche Darbringung  gemeint,  wie  sie  im  Opfer  Abrahams  ein  Vor- 
bild hatte.  Das  Volk  setzt,  wie  die  Propheten  solche  Ausdrücke 
überhaupt  in  Steigerungen  lieben,  emen  unmöglichen  Fall,  num- 
quid  placari  potest,  HIST»!!»  »wird  Wohlgefallen  haben  der  Herr?" 
V.  8.  Auf  die  befremdende  Frage:  was  muss  ich  thun?  was 
geht  mir  ab  ?  folgt  nun  die  Antwort,  wie  wir  sie  von  vorne  herein 
nicht  anders  erwarten,  dass  nemlich  Gott  nicht  mehr  Opfer  ver- 
lange, als  ihm  dargebracht  würden,  dass  er  nicht  desshalb  über 
einen  Bundesbruch  klage,  sondern  darüber,  dass  sie  das  Andere, 
was  er  noch,  und  zwar  als  das  Erste  und  Wesentliche  for- 
dere, versäumten:  Gerechtigkeit,  Nächstenliebe  und  Gottesfurcht 
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indkabo,    frei,    ebenso  der  Syrer,    im    Hebräischen:    Tin» 

„er  zeigt  dir  an,^^  «r.  Oott,  oder  impersonell  „man^';  doch  möchte 
ich  das  Erstere  vorziehen,  weil  sich  Israel  an  Gott  selbst  gewen- 
det hat;  da  steht  nnn  auch  das  per/,  vollkommen  entsprechend; 
Oott  hat  sich  darüber  nie  unbezeugt  gelassen ^  was  er  verlange; 
die  Frage  Israels  war  ganz  nnnöthig.  quid  honum  est,  „was  gut 
i  s  t ,  ^'  entsprechend  dem  vorhergehenden :  numguid  placari  potent ; 
das  Gute  ist  das  Gott  Wohlgefällige  seiner  Natur  nach,  und  um- 
gekehrt. Nach  dem  Hebräischen  trennen  wir  besser  requirat 
von  sU  banutn  und  nehmen  es  als  eigenen,  selbstständigen  Satz: 
et  quid  requirit  Dominus  a  te,  niMi  vt  facian;  doch  ist  es  ohne 
Bedeutung,  und  auch  Hitzig  construirt  wie  die  Yulgata;  uti- 
que  facere  ist  Nachbildung  des  hebräischen  Inf, ;  „  Gericht  ( Ge- 
rechtigkeit) und  Erbarmen"  beziehen  sich  auf  den  Nebenmenschen. 
Ueber  ifySH  vergl.  die  Lex z.  Ges.  thesaur.  H,  1175.  Fürst, 
Concord.   fol.  958.     Michaelis   adoptirt   die   Uebersetzung   des 

Hieronymus,    indem    er    ^yi   mit   dem   arabischen   pXja   HI 

combinirt,  vergl.  Rosenmüller;  doch  mit  Unrecht;  entscheidend 
gegen  ihn  ist  Sprüche  XI,  2.    Hieronymus,  der  /.  c.  ü^y)^^, 

frei,  aber  richtig  humiliias  hat,  gibt  hier  den  Grund  seiner  Ueber- 
setzung nicht  an,  sondern  führt  nur  die  griechischen  Versionen 
auf,  denen  er  folgte:  Verbum  Esne  (i^JSn)»  9^od  LXX  trans^ 
tulerunt  paratum  esse  et  nos  diximus^  solicitum  ambu- 
lare;  Theodotio  significantius  expressit  xai  darpaU^ov  tov  ^o- 
Qcvead'cei  etc.  ,,Mit  Gott  wandeln,"  in  der  Bundesgemeinschaft 
mit  Gott  verharren,  vergl.  die  Grundstelle :  „und  Henoch  wandelte 
mit  Gott,"  Gen.  V,  22.  Von  da  an  gilt  der  Ausdruck  „mit  Gott 
wandeln"  als  Inbegriff  aller  Gottesfurcht  und  Frömmigkeit. 

V.  9.  Weil  Israel  seine  Bundespflichten  in  Wirklichkeit  nicht 
gehalten,  so  folgt  nun  das  Urtheil.  Der  Urtheilsspruch  wird 
ebenso  feierlich  eingeleitet  und  motivirt,  wie  die  Klage  selbst, 
vergl.  Vers  1 ;  Gott  ergreift  auf  ein  Neues  unmittelbar  das  Wort, 
denn  „sein  ist  das  Gericht".  Die  „Stadt",  an  welche  der  Ruf 
des  Herrn  ergeht,  ist  Jerusalem;  von  I,  1,  super  Samariam  et 
Jerusalem  an  hatte  der  Prophet  zunächst  die  Hauptstädte,  später 
Jerusalem  allein  im  Auge;  denn  bald  berücksichtigt  er  die  Spal- 
tung des  Volkes  in  zwei  Reiche  nicht  mehr;   er  kennt  nur  Ein 
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Volk  und  Eine  Metropole.    Die  Stimme  Oottes,  welche  von  selneni 
Heiligthume  auBgeiit   {Daminys  de  templo  sancto  suo  I,  2,    dazu 
Am.  I,  2),    erschallt  zuerst  über  Jerusalem.     Das  zweite  Vers- 
glied:   et  Salus  ete.y    „Heil  wird  sein  denen,   die  deinen  Namen 
fürchten,"  ist  eine  Parenthese,  zu  der  Michäas  durch  das  harte 
Gericht,   welches  er  zu  verkünden  hat,  veranlasst  wird.    Solche 
Urtheilsprüche  liegen  nicht  in  der  Natur  Gottes;   sie  werden  ihm 
nur  abgepresst  von  seinen  Verächtern  und  Feinden;  die  ihn  fürch- 
ten und  verehren,  lernen  ihn  immer  nur  als  den  Gott  des  Heiles 
kennen,     et  steht  daher  nicht  überflüssig,   sondern  markirt,   aber 
im  adversativen  Sinne  =  tarnen,  doch.    Dass  die  Stimme  Gottes 
nichts  Gutes  verkünden  werde,  war  zu  erwarten;  damit  aber  da- 
von nicht  auch  die  Frommen  erschreckt  würden,  fügt  der  Prophet 
bei:   „doch  Heil  (Hilfe)  wird  sein  den  Fürchtern  deines  Namens."^ 
Statt  ritfy^  Ias  Hieronymus  mit  den  Alten  insgesammt  entwe- 
der )tCf^y  mit  ausgelassenem  IWHj  oder,  wie  einige  Handschrif- 
ten haben,   "t^")*^  als  etat*  eonst.,   „doch  Heil  sind  die  Fürchter 
deines  Namens."    Ewald  und  Hitzig  haben  in  gleicher  Weise 
wenigstens  die  Wurzel   N*1>  %tatt  des  masorethischen  HK")  adop- 
tirt,  wenn  sie  auch  grammatisch  anders  lesen,  T^l]  als  /f^.,  „Weis- 

heit  (oder  Heil)  ist,  deinen  Namen  zu  fürchten."  Die  annehm- 
lichste Uebersetzung  des  schwierigen  Yersgliedes  nach  den  Maso- 
rethen  ist  immerhin:  „und  Heil  ist  dem,  der  auf  deinen  Namen 
sieht,  d.  i.  achtet,"  wodurch  wir  den  alten  Uebersetzungen  ziem- 
lich nahe  kommen.  Ob  „den  Namen  Gottes  sehen"  =:=  auf  ihn 
achten,  bedeutender  und  stärker  sei,  als  ihn  „fürchten",  wie  Um- 
breit meint  und  neuerlichst  Gas  pari  beistimmt,  mit  dem  Bei- 
satz: „dieses  (fürchten)  ist  gewöhnlich  und  farblos,  jenes  eigen- 
thümlich  und  tief,"  lassen  wir  billig  noch  im  Zweifel.  Die  heili- 
gen Bücher  kennen  keinen  hohem  und  bedeutungsvolleren  Ehren- 
namen, als  den  „Fürchter  des  Herrn"  oder  „Fürchter  des  Namens 
des  Herrn";  vergl.  Ps.  LX  (LXI),  6.  Mal.  m,  16,  20.  Das  letzte 
Yersglied  ist  nach  der  Uebersetzung  des  Hieronymus  ebenso 
im  Sinne  einer  Parenthese,  wie  das  zweite:  „Höret,  o  Stamm, 
doch  wer  wird  es  gutheissen?"  d.  i.  in  das  Gesagte  einstimmen, 
dessen  Gerechtigkeit  anerkennen;  wer  wird  bekennen  und  einge- 
stehen,   dass   es  so  kommen   müsse?    Hieronymus   hat  D^D 

mit  den  LXX  und  dem  Syrer  in  der  Bedeutung  „Stamm,  Familie^' 
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(Num.  XXXIV,  11,  15.  XXXVI,  3,  4  u.  s.  w.,  gerade  ^e  das 
deutsche  „Stamm,  Zweig"  im  bildlichen  Sinne)  genommen,  nitn 
hat  er  als  Hiph.  fuL  Ton  Hy,  fest  sein,  befestigen,  gelesen  D1]^^9 

vergl.   zur  Form  IHl]?^.  1  Kön.  XXI,  10,   wiewohl   er  sonst  das 

Hiph,  mit  testificari,  contestari  gibt,  wozu  indess  approbare  syno- 
nym ist;  „(wer)  wird  es  befestigen,  bezeugen"  =  gutheissen? 
Schon  das  /ut,  approbahit  weiset  auf  einen  andern  Stamm,  als 
IJ^ ,  in  gleicher  Weise  haben  die  LXX  TT\]f^  als  /w^  {xoafirjaH) 
gelesen;  endlich  hat  Hieronymus  in  den  wenigen  Stellen,  wo 
*TI^*^  im  Kai  vorkommt,  richtig  cornftituere,  tr ädere  (deapondere), 
J  e  r.  XL VII,  7  condicere  gleichfalls  in  der  Bedeutung  bestimmen, 
zutheilen,  nicht  beistimmen.  Die  Alten  weichen  in  der  Ueber- 
Setzung  des  Verbums  sehr  von  einander  ab,  unter  den  Neuern 
stimmt  Ewald  wenigstens  in  Beziehung  auf  die  Erklärung  von 
nt223  nut  der  Vulgata  überein;  doch  verdient  die  gegenwärtig 
ziemlich  allgemein  adoptirte  Uebersetzung :  „Höret  die  Geissei 
(höret  von  der  Oeissel,  von  der  Ruthe),  und  wer  bestellt  sie  (ver- 
hängt sie)  ? "  den  Vorzug.  Die  Geissei  ist  das  Bild  der  göttlichen 
Strafgerichte,  welche  die  Stimme  des  Herrn  androhet;  „und  wer 
hat  sie  (oder  es,  das  Strafgericht)  bestellt?  ist  Frage  und  Ausruf 
zugleich:  welch  ein  furchtbarer,  gewaltiger  Gott  hat  diese  Zucht» 
ruthe  gebunden! 

v.  10.  Auf  die  Einleitung  folgt  nochmal  die  Motivlrung  des 
Urtheils;  der  Herr  kann  sein  Befremden  über  den  tiefen  Verfall 
Israels,  der  ihn  zu  Klage  und  Gericht  veranlasste,  nicht  stark 
genug  ausdrücken.  Wir  würden  bei  Begründung  des  Urtheils 
sagen:  „In  Anbetracht,  dass  Schätze  der  Ungerechtigkeit  von 
Israel  aufgehäuft  werden. ..."  „Noch  ist  Feuer,"  eine  bildliche 
Bezeichnung,  welcher  in  „Schätze  der  Ungerechtigkeit"  die  Er- 
klärung folgt;  adhue  ignia,  t.  e.  iniguitas  in  domo  mpii  est,  Hie- 
ronymus. Zum  bildlichen  Ausdrucke  vergl.  Job  XX,  26: 
„Volles  Dunkel  ist  versteckt  für  seine  Schätze ;  ihn  frisst  ein 
Feuer,  das  nicht  angefacht  wird,  es  weidet  ab  das  Uebriggeblle- 
bene  in  seinem  Zelte."  Ungerechte  Schätze  heissen  Feuer,  so- 
wohl nach  ihrem  Ursprünge  (aus  dem  Feuer  der  Leidenschaft,  der 
Habsucht),  als  nach  dem  Ende,  das  es  mit  ihnen  und  ihren  Be- 
sitzern nimmt;    vergl.  Jak.  V,  3:    „Euer  Gold  und  Silber  wird 

Stiuitt  <!•  U.  Praphtt».  L  36 


562  M  i  c  h  a  a  8. 

Tom  Roste  gefressen  und  der  Rost  desselben  wird  ein  Zengniss 
vlder  ench  sein,  nnd  euer  Fleisch  wie  Fener  verzeliren.  Schätze 
des  Zornes  sammelt  ihr  ench  auf  das  Ende  der  Tage.^'  „Nodi 
ist/'  nemlich  trotz  aller  Betheuerungen  von  Seite  Israels,  troti 
seines  Versprechens,  alle  Bundespflichten  eu  halten.  „Feuer,^ 
\t^Tiy  las  Hieronymus  mit  den  LXX,  dem  Syrer  und  drei 
Handschriften  t^{<n,  „das  Feuer/^  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 

die  LXX  n  ^Is  Fragepartikel  nahmen:  fifj  nvQ  . . .;  /jetzt  wird 
tt^Mn  =  tt^n?  numguid  est,  schon  nach  dem  Vorgänge  des  Chal- 
däers  (JI'^Nn  111^9  ^^^  adkuc  exstat)  gelesen.  Eine  Schwie- 
rigkeit macht  freilich  die  Nachsetzung  der  Fragepartikel;  doch 
vergl.  hiezu  die  neueren  Erklärer,  am  kürzesten  Hitzig:  „Dass 
1^i^y  der  Fragepartikel  vorangehend,  im  Satze  zuerst  steht,  darf 
nicht  befremden  (1  Mos.  XIX,  12);  und  wenn  der  im  Uebrigen 
offenbare   Sinn   des   Satzes   an   der   Stelle   von  tS^M  vielmehr  t^^ 

(z.  B.  Jer.  XXXVn,  17)  erwarten  lasst,  so  zeigt  mit  der  unsera 
die  Stelle  2  Sam.  XIV,  19,  dass  IJJti  für  U^  gesagt  werden  konnte. 
Der  I-Laut,  welcher  das  E  verdrängte,  ist  das  Vokal  gewordene 
Jod,  und  die  beiden  Formen  stehen  wie  Jetzt  und  Itzt  neben- 
einander.^'  IJJtt  ist  syrische  Form  (A*)),  oder  spätere  (?)  Sehreib- 
weise (Ewald,  8.70,  2).  —  „Zu  kleines  Maass,"  mennnra  wU- 
noTy  wörtlich:  „Maass  der  Dürre  (Schwindsucht),''  vergl.  Am. 
Vm,  5;  irae  plena^  gut  das  Hebräische  il&II^)  gegeben:  „ein 
bezümtes,  angezürntes,"  das  Gegenstand  des  göttlichen  Zornes  ist 
Dieser  letztere  Ausdruck  erklärt  das  Bild  vom  „Feuer''.  Das 
Feuer  des  Zornes  Oottes  brennt  noch  immer  in  den  Schätzen  der 
Ungerechtigkeit,  in  den  durch  Ungerechtigkeit  und  Betrug  (z.  B. 
zu  kleines  Maass)  erworbenen  Schätzen;  so  dass  die  Lesart  des 
Hieronymus  nicht  ohne  bedeutende,  innere  Begründung  neben 
der  einfach  sprachlichen  (I^^CI   für  das   in   doppelter   Beziehung 

befremdliche  \if^)  ist. 

V.  11.  „Kann  ich  rein  machen  ungerechte  Waage,"  genauer 
und  richtiger:  „kann  ich  rein  machen  bei  (3)  ungerechter  Waage;" 
entweder:  kann  ich  für  rein  (gerecht,  d.  i.  hier  straflos)  erklären, 
oder:  da,  was  Gott  fttr  rein  erklärt,  auch  rein  ist,  allerdings  viel 
nachdrücklicher:    „kann  ich   rein  machen;"    ist   es    nicht  ein 
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innerer  Widersprach,  dass  ich  Einen  rein,  gerecht,  straflos  mache, 
welcher  der  Sünde  und  dem  Bösen  noch  anhängt?  nSt»  rein 
sein,  steht  inshesondere  von  der  „Hersensreinheit^^ ;  vergl.  8pr. 
XX,  9:  ,)Wer  kann  sagen:  ich  hahe  gereiniget  (^DOt)  mein  Herz?^' 
Ps.  LXXn  (LXSm),  13 :  „Umsonst  reinigt'  ich  mein  Herz." 
Ps.  CXym  (CXIX),  9:  „Wodurch  wird  ein  Jüngling  rein 
machen  seinen  Weg,"  d.  i.  sich  reinigen  und  rein  erhalten  von 
den  Sünden?  Hieronymns  hat  ÜStMn  im  Piel  statt  mit  den 
Masorethen  im  Kai  gelesen-,  die  Uebrigen  (LXX,  Syrer,  Chal- 
däer)  haben  die  dritte  Person,  so  dass  mit  Ausnahme  des  Chal- 
däers  (psrn»  num  justi  erunt)  ungewiss  ist,  ob  sie  Piel  oder 
Kai  lasen.  Ich  sehe  nicht  ein,  in  wie  ferne  die  Lesart  des  Hie- 
ronymns „  znsammenhangswidrig "  und  sprachlich  unrichtig  ge- 
nannt werden  kann,  da  nur  seine  Uebersetzung  ungenau  ist;  wenn 
n^t  im  Kai  mit  3  construirt  wird,  warum  nicht  auch  im  Piel? 
Bei  dem  masorethischen  Texte :  nSINH  y  »kann  ich  rein  sein  bei . . . " 
tritt  ein  plötzlicher,  wenn  auch  nur  scheinbarer  Wechsel  der  Per- 
son ein;  das  Ganze  ist  Wort  Gottes,  aber  vom  Propheten  vorge- 
tragen, der  in  diesem  „ich"  sich  selbst  meint  und  an  einem  con- 
creten  Falle,  in  einem  Beispiele  die  TJnverträglichkeit  des  Zustan- 
des  von  Israel  mit  seinen  Ansprüchen  zeigt.  —  Worin  die  Gott- 
losigkeit {ia^ria)j  das  Ungerechte  der  Waage  bestehe,  zeigt  das 
parallele  „betrügliche  Gewicht".  Gewichte  des  „Beutels",  weil 
man  darin  die  Gewichtsteine  trug,  Deut.  XXV,  13:  „Du  sollst 
nicht  in  deinem  Beutel  zweierlei  Gewichtsteine  haben,  grosse 
und  kleine."  Damit  konnte  also  ein  doppelter  Betrug  gespielt 
werden. 

V.  12.  In  quibui  (wodurch,  ^|  cjv  LXK,  "Itt^N)  hat  Hierony- 
mns enge  mit  dem  vorhergehenden  pandera  dolosa  verbunden: 
„wodurch  voll  Ungerechtigkeit  ihre  (der  Stadt)  Reiche  wurden,"  wie 
man  aus  seiner  Erklärung  sieht:  DiscUe:  metiMura  minor  üeiiram 
proüoeam  ...  Et  siquidem  pauperes  hoc  faeerenty  poterat  inopia 
eeelue  neee»$itate  defendere.  Nunc  vero  divUee  ejusy  non  tarn  di- 
vHüs  quam  küquiiüte  pleni  eunt.  „Voll  Ungerechtigkeit  werden" 
heisst  Ungerechtigkeit  auf  Ungerechtigkeit  häufen,  et  habitantee 
unterbricht  den  engen  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  und 
enthält  einen  neuen  Vorwurf,   denn  „Lüge  reden"  steht  nicht  in 

36  ♦ 
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Abhängigkeit  von  „falBclier  Waage  nnd  Oewichten^S  sondern  nebei 
Urnen,  und  bezeichnet  jede  andere  Art  des  Betrags  und  der  Hin- 
tergehung des  Nebenmenschen.  Wir  icönnten  es  mit  ju^fie^ 
verbinden:  „Kann  ich  gerecht  machen  ihre  Einwohner,  die  Lüge 
reden?"  aber  es  ist  nicht  nothwendig,  da  Unterbrechungen  in  der 
Gonstruction  und  insbesondere  der  Uebergang  zur  direkten  Rede 
aus  der  Frageform  so  häufig  vorkommen.  Das  hebräische  HITM 
wird  auf  mannigfache  Weise  gegeben,  am  einfachsten  mit  qu^ 
„so  dass",  um  eine  Folgerung  zu  bezeichnen  (der  Syrer  richtig  ?), 
vergl.  Deut.  XXVm,  27.  Fred.  YLI,  21.  Mal.  m,  19,  wofür 
sonst  *^3  steht;  aber  ohne,  wie  Maurer  thut,  Vers  12  von  11  zu 
trennen  und  mit  13  zu  verbinden.  Auf  diese  Weise  bekommen 
wir  ganz  denselben  Sinn,  wie  durch  die  Uebersetzung  des  Hie- 
ronymus,  in  quibus, 

V.  13  folgt  die  Sentenz,  nachdem  das  Urtheil,  ohne  weitere 
Einrede  des  Volkes,  motivirt  war:  ergo  (DJ,  auch  ich),  nach  dem 
Hebräischen  zunächst  Verstärkung  von  ego.  ,,Al80  hast  da 
gehandelt,  und  ich  —  auch  ich  will  nun  Gleiches  mit  Oleichem 
vergelten."  '»/T'vnn  bat  Hieronymus  mit  den  LXX  und  dem 
Syrer  von  77/1  abgeleitet,  das  *»  aber  wahrscheinlich  als  •)  ge- 
lesen ^rrt^nn,  wenn  er's  mit  den  grammatischen  Formen,  was  kaum 

wahrscheinlich  ist,  genau  nahm,  coepi  ist  Präs.  „ich  fange  an*% 
die  LXX  äg^OfAUi.  perditione^  CDlZ^n  g^^  gegeben,  der  adverbiale 
tu/*,  aha*  =  perdendoy  devastando.  Die  masorethische  Lesart: 
„ich  habe  krank  gemacht  (n/n»  ich  mache  krank)  das  dich  Schla- 
gen," d.  i.  ich  schlage  dich  krank,  lag  den  Alten  zu  ferne;  sie 
zogen  die  näherliegende  Lesart  (77/1)  vor.  Vergl.  zu  H /H  Am. 
VI,  6:  fit/  patiebantur,  dagegen  Os.  VH,  5:  coepemnL  Zur 
Sache  über  den  acht  hebräischen  Ausdruck:  „das  Schlagen  krank 
machen,"  vergl.  Is.  I,  5,  zum  Ausdrucke  Jer.  X,  19  {pessima 
plagamea^  Hieronymus),  XIV,  17  {peasima  plaga  foehementery 

V.  14.  „Essen  und  nicht  satt  werden,"  sonst  ein  allgemeiii 
bildlicher  Ausdruck  für  Strafheimsuchungen,  vergl.  Os.  IV,  IQ, 
zunächst  einer  Missämdte  Agg.  I,  6,  hier  im  engsten  buchstäb- 
lichen Sinne:  sich  nicht  satt  essen,  hungern;  die  Orundstelle 
Lev.  XXVI,  26.    et  humiliatio  tua,  „deine  Demüthigung , "  das, 
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was  dich  beugt  in  deiner  Mitte,  d.  i.  wird  sein  in  deiner  Mitte; 
mitten  in  deinem  Lande  wirst  du  niedergebeugt  werden.  Hunger 
-ymrd  dich  nicht  etwa  in  einem  fremden,  sondern  in  deinem  eige- 
nen, vielgepriesenen  Lande  aufreiben.  Die  Hungersnoth  nennt 
Michäas  eine  Niederbeugung  {humüiatio)^  ein  Brechen  und  Beugen 
der  Kraft  Israels.  Hieronymus  hat  ni^  mit  den  -Babbinen 
als  nom.  imp.  von  TÜHW  gelesen,  vergl.  die  Formen:  *1^10S  ^^^.s  U0\ 

-WOZU  Fürst  auch  das  tetragramm.  Hin*»  (d  äv)  rechnet.  TTW* 
incufrariy  humüiari^  das  nom.  incurvatio,  humiliatio^  nach  den 
Rabbinen:  incurvaiio  corporis  hdbUualis  morbo  contracta;  wornach 
der  Chaldäer  im  Allgemeinen  (Vy^y  in  infirmUatem)^  der  Sy- 

f    r   ß 

rer    mehr  im  Besonderen  ( ] ^i^"^  ,   dysenteria  erit  in  media  tui) 

übersetzt.  Während  die  Rabbinen  ntS^*^  zunächst  von  einer  krank- 
haften Krümmung  (Zusammenziehung  des  Leibes)  verstehen: 
„Krümmung  (etwa  Kolik?)  wird  sein  in  deinem  Innern,  d.  i.  dei- 
nem Leibe  (als  Folge  des  Hungers),"  hat  es  Hieronymus  im 
weitern  Sinne  und  parallel  nicht  als  Folge  von  der  Hungersnoth 
genommen,  womit  Fürst  in  seinem  Schul -Wörterbuch  überein- 
stimmt, der  nach  Kimchi  ^nt&^  als  fut.  von  TTüttf  nach  der  Form 

^'^P]  erklärt:  „er  wird  dich  beugen  in  deinem  Innern."  Gegen- 
wärtig erklärt  man  TW  fast  allgemein  aus  dem  arabischen  (j^ui^ 

IV,  vacuumy  famelicum  esse,  „Leere  (des  Magens),  Heisshunger ; " 
aber  wohl  mit  Unrecht,  denn  ganz  abgesehen  von  der  Transposi- 
tion tün*l  lii  ntt^d)  kennt  der  hebräische  «Sprachschatz  weder 
ein  tt?n  (ntt^n?  schweigen),  noch  rW  in  solcher  Bedeutung. 
apprehendeSy  wornach  Hieronymus  mit  allen  Alten,  die  LXX 
ausgenommen,  deren  Text  er  indessen  auch  mit  apprehendes  nach 
einer  von  der  jetzigen  (ixvevaei)  abweichenden  Lesart  gibt,  i^F) 
statt  des  masorethischen  ^IDD  gelesen  hat;  noch  findet  sich  ^  in 
der  Bomberg'schen  Bibel  am  Rande  und  in  vielen  Handschriften: 
168.  244  Ä.  J^tyfl;  154.  271  A.  288.  330  K.  Jtyf).  „Du  wirst 
angreifen  (an  dich  bringen),  zusammenraffen,  aber  nicht  erretten." 
Die  andere  Lesart  )|D/1  ist  wahrscheinlich  nur  eine  andere  Schreib- 
art, denn  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  31Dj  ÜDJ»  „wegrücken," 
passt  weniger  als  die  von  ^itt^J^  „zusammenraffen."  Du  wirst  zu 
retten  suchen,   was  gerettet  werden  kann,  aber  überall  schon  zu 
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8p2t  kommen 9  imd  was  da  retten  wirst,  werde  ich  dem  SAwertt 
tbergeben,  d.  i.  in  Feindes  Gewalt.  Wir  dürfen  die  letsten  Aus- 
drücke nicht  auf  die  Versuche,  Kinder  mid  Weiber  zu  retten,  bc-  i 
Bcliränken,  oder  auch  nnr  zunächst  auf  sie  beziehen,  sondern  wer- 
den  sie  vielmehr  nach  dem  Folgenden  wie  Vorhergehendeii  tob 
den  FeldiHichten  verstehen  müssen,  ohne  Anderes  anszuscliliesseiL  | 
Der  Prophet  beschreibt  den  Zustand  eines  Landes,  das  ringsum 
plündernden  Feinden  preissgegeben  ist;  von  daher  kommt  Mangel 
und  Hanger;  es  gibt  keine  sichere  Zufluchtsstätte  mehr,  und  wo 
es  eine  gibt,  fallt  sie  in  Feindeshand. 

V.  15.    Vergl.  Am.  V,  11. 

T.  16.    Et   bezeichnet    kein    Abhängigkeits-Verhältniss    von 
Vers  15,  etwa  =  denn,  sondern  steht  parallel   zur  ganzen    vor- 
hergehenden Strophe,   indem  es  Motiv  und  Urtheil  nochmal  kurz 
in  Einen  Satz  zusammenfasst  und  von  einer  neuen  Seite  beleuchtet; 
et  eu$todisti .  .  >  ut  darem  gehören  eng  zusammen;  wir  können  es 
(et)  in  der  Uebersetzung  ganz  umgehen.     Der  Prophet   weiset 
dem  Volke  einen  doppelten  Abfall  von  seinen  Bundespflichten  naeh: 
„Oötzendienst  und  Ungerechtigkeit."    Amri  (Omrl)  war  der  Ornn- 
der  einer  Dynastie,    welche  durch  Achab  und  den  verderblichen 
Einfluss,    den  seine  Tochter  Athalia  als  Regentin  auf  Juda  aus- 
übte,  ein  Gegenstand  des  Fluches  und  Abscheu's  für  jeden  from- 
men Juden  wurde.     Alle  Strafgerichte  Oottes  über  Juda  und  Je- 
rusalem datirten  sich  von  dem  verderblichen  Einflösse  des  Hauses 
Achab ;  von  da  wurde  es  mit  dem  Götzendienste  und  allen  Lastern 
vertraut.     „Satzungen  des  Amri,"  gegenüber  den  Satzungen  Oottes 
:=  Götzencultus,   der  durch  das  Haus  Achab  eingeführt  wurde. 
Der  Baal-  und  Astartencult  wurde  zwar  zunächst  durch  Achab 
eingeführt,  aber  es  heisst  doch  auch  schon  von  seinem  Vater  Amri 
1  Kön.  XYI,  25,    dass  er   „schlimmer  war,  als  Alle  vor  ihm''. 
Amri  repräsentirt  zunächst  die  Abgötterei,  Achab  die  übrigen  6e- 
waltthätigkeiten,  welche,  durch  Athalia  auf  Juda  verpflanzt,  einen 
nur  zu  fruchtbaren  Boden  fanden.    Dem  praecepta  (Satzungen) 
steht  treffend  opus  (Werk,  That)  gegenüber.    poluntateB  =:  etm- 
silia^  cogitathnes;  vergl.  Ps.  I,  1:  qui  nan  abUt  in  eonstiio  impUh 
^^  ))gehen  in  (d.  i.  nach)  den  Anschlägen"  eines  Andern,  oder 
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seines  eigenen  Herzens;  im  erstem  Falle  bezeichnet  es  die  lieber« 
einstimmung  in   Oesinnnng   nnd   Vorhaben.     Gerade,   als  durch 
Jehu  (884)  der  Baalscnltus  mit  dem  Hause  Achab  ausgerottet 
TTurde,  schien  er  sich  in  Juda  durch  die  siebenjälirige  Regent- 
schaft der  Athalia  (883—876)  2Kön.  XI,  1—4  festzusetzen.  — 
custodisti  (das  fut.  im  Hebräischen),  „du  hast  beobachtet  und  beob- 
achtest noch;*'  nt  darem,  „damit  ich  hingebe,"  Qott  (der  Prophet) 
kann  in  der  verkehrten  Handlungsweise  des  Volkes  nichts  Anderes, 
als  die  bestimmte  Absicht  erblicken,  sich  in's  Verderben  zu  stürzen. 
in  perdUianem^  ilti^hy  „Verwüstung,"  davon  übergetragen:  „Oraus, 
Entsetzen,"  9tupary  wie  es  von  den  Neuern,  mit  Ausnahme  Ewalds 
(„zur  Oede"),  wegen  des  parallelen  in  Hbihtm  („zum  Auszischen"), 
vergl.  2  Chron.  XXIX,  8,  gegeben  wird,  aber  ohne  Noth;   denn 
Michäas  mochte  bei  diesem  Ausdrucke  zunächst  an  Jerusalem 
und  das  Land  denken,  wenn   er's  auch  vom  Volke  nicht  trennte; 
das  Volk  speziell  bezeichnet  das  andere  Versglied:    „ihre  Bewoh- 
ner werden  zum  Oespötte."    ei  partalHis  werden  wir  besser  mit 
ut  iarem  verbinden :    et  ut  partaretis  . . . ,   „  damit  ich  euch  hin- 
gebe und  damit  ihr  traget  die  Schmach  meines  Volkes."     Das 
ganze  Bestreben  Israels  geht  dahin,  gleichsam  zu  erfahren,   wie 
es  ist,    wenn  das  Volk  Qottes  einmal  auch  der  Schmach  preiss- 
gegeben wird.    Die  Ehre  hat  es  schon  oft  erfahren,  nun  möchte 
es  auch  die  Schmach  kosten.    Am  Sinne  ändert  auch  der  Indika- 
tiv nicht:    „ihr  werdet  tragen;"    der  Prophet  versteht  darunter 
nicht  etwa  die  „Reichen  und  Vornehmen",    sondern  das  ganze 
Volk:    „Israel  wird  die  ganze  Schmach,   mein  Volk  zu  sein  (ee. 
das  ich  verworfen,  preissgegeben  habe),  erfahren  und  tragen. 


Cap.    VIL 

V.  1.  Der  Prophet  vergleicht  sich  mit  einem  Manne,  der 
Aenidte  hält,  aber  nichts  findet.  Was  Michäas*  vergeblich  suche, 
lehrt  Vers  2.  faetue  «um,  „ich  bin  geworden,"  '»/V'^n,  nachdrück- 
lich: mir  ist  es  ergangen;  Michäas  hat  schon  gethan,  was  er  hier 
beschreibt.  Hieronymus  hat  den  hebräischen  doppelgliedrigen 
Satz:    „ich  bin  geworden  gemäss  den  Obstämdten,    gemäss  der 
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Trauben -Nachlese"  in  Einen  Satz  znsammengeEOgen  und  frei  wie* 
dergegeben;   kaum  hat*  er  anders  gelesen,    pp,  die  Obstämdte- 
Zeit,  Ib.  XXVIII,  4:  autumnw,  wie  hier,  Jer.  Vm,  20:  aesta», 
dann  Obst  selbst  Am.  Vin,  1,  2:  pcmi^  2  Sam.  XVI,  1,  2:  paU- 
thae^  endlich  auch  noch  die  Aemdte  Sprüche  X,  5:  messiSy  so 
dass  es  Hieronymus  richtig  synonym  mit  l^Sp  behandelt,  und 
an  den  beiden  Stellen  Sprüche  VI,  8  und  X,  5  in  der  lieber- 
Setzung  gerade  yerwechselt,  indem  er  an  ersterer  Stelle  y^p  mit 
aestasy  y*^p  mit  messis  gibt,  an  letzterer  aber  umgekehrt.    D^lS'?!^ 
hat  Hieronymus   an  allen   Stellen   mit   racemi    (Weinbeeren, 
Trauben)  gegeben;    die  Bedeutung   „Nachlese"   kannte  er  nicht, 
letztere  gründet  sich  auf  die  Wurzelbedeutung  Ton  77|^,    vergL 
die  Lexx.    Der  Ghaldäer  hat  p7*|^y  racemi  (?),  dagegen  vergl. 
^^j^,  raeemari^  der  Syrer  )p^Qa,  raeemaiio,  spidlegium.    Viel- 
leicht dachte  sich  Hieronymus  nach  dem  zweiten  3  nochmal 
'^'^Üü  hinzu:  „ich  bin  geworden  wie  ein  Herbstsammler,  wie  (ein 
Sammler)  von  Trauben  der  Weinlese,^'  sei  es,  dass  er  *i&DK  als 
9tat.  eanst  im  plur.  oder  im  sinff.  mit  dem  bekannten  yerbinden- 
den  *)  (neben  *i)  gelesen,   vergl.  Oen.  XXXI,  39.    „Es  ist  keine 
Traube  zu  essen,"    d.  h.  es  findet  sich  keine  Traube,  um  sie  zu 
essen;   ad  comedendum,  der  Orund,  warum  man  Überhaupt  Trau- 
ben sucht,  nicht  als  Gegensatz  einer  reifen  (zum  Essen)  zu  einer 
unreifen  Traube.     „Nach  Frühfeigen  u.  s.  w."  und  findet  sie  nicht 
Die  Frühfeige  galt  als  besonders  gut,  vergl.  Is.  XXVIJLL,  4.    Im 
Herbste  sammelt  man  freilich  keine  Frühfeigen  mehr,    aber   der 
Prophet  lässt  die  Zeit  ausser  aller  Beachtung ;  die  Traube,  welche 
er  sucht  zu  ihrer  Zeit  und  nicht  findet,    leitet  ihn  auf  die  Früh- 
feige, nach  der  seine  Seele  verlangt  (zu  ihrer  Zeit),   ohne  sie  zu 
bekommen,    praecoquua  ^^  praecox,  frühreif;  in  seinem  Commen- 
tare  nimmt  er's  in  anderer  Bedeutung  „frühreif,  vorzeitig"  =run- 
zeitig,   unreif,  grossus  (.  .  •  aaltem  immaturas  ficuSy  qua$  He- 
iraei  Beehora  [TVfOü'i  vocant,  id  eat  groeaos  ficorum)^  indess 
mit  Unrecht,    ind^m   dadurch   der   Vergleichungspunkt   zwischen 
Feigen  und  Frommen  verloren  ginge ;  der  Fromme,  Gate  kann  nur 
mit  einer  reifen  Feige  und  Traube  verglichen  werden.    Die  Seele 
ist  der  Sitz  des  Begehrens,  „meine  Seele  begehrt." 

V.  2.    Periiiy   umgekommen,  d.  i.  verschwunden;  es  ist  von 
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keinem  gewaltsamen  Umkommen  die  Rede.  $anctua^  TDH  =  f^t 
doch  eine  Pietät  (1011)  ^^^^  gegen  die  Menschen,  als  Gott,  nach 
der  folgenden  Beschreibung;  TDR  neben  ItT^  ist  darnach  vor- 
zugsweise benignus;  der  unbestimmte  Sing,  statt  des  Plur.  «oiiü^t; 
m  hamkübus  gehSrt  zu  reetusy  „ein  Gerader  (Recht-  und  Billig- 
denkender)  unter  den  Menschen  —  nicht  existirt  er."  in  sangutne^ 
bei,  unter  Blut;  „unter,  bei  Blut  Nachstellungen  bereiten^'  heisst 
„blutige  Nachstellungen"  bereiten,  bei  denen  Blut  vergossen  wird. 
Hieronymus  hat  ü^'Crb,    weil    es    voransteht,    nachdrucksvoll 

durch  In  statt  des  blossen  Dativs  gegeben:  omne$  sanffukU  imU 
diantur;  das  Folgende  gibt  die  nähere  Erklärung:  „Einer  jagt  den 
Andern  in  den  Tod,"  Einer  bereitet  dem  Andern  Untergang  und 
Terderben.  CHT]  ^1^  ^^^  Chaldäer,  Syrer  und  den  LXX  in 
der  Bedeutung  „Verödung,  Yerlassung,  Bann",  und  deren  Folge, 
Tod  und  Verderben.  Jetzt  übersetzt  man  Netz,  ,Jagt  in's  Netz," 
eine  Bedeutung  von  DIR 9  ^i®  Hieronymus  wohl  kannte;  vergl. 
Hab.  I,  15,  16,  17.  Ezech.  XXVI,  5.  Ekkle.  VH,  27;  indess 
ist  Hitzig  zur  altem  Uebersetzung  wieder  zurückgekehrt,  und 
wohl  mit  Recht;  der  Ausdruck  wird  dem  vorhergehenden  in  san^ 
ffuine  entsprechender  und  energischer :  „Bruder  hält  Jagd  auf  Bru- 
der, als  auf  (wie  auf)  ein  Gharem  (ein  Gebanntes,  das  der  Ver- 
tilgung geweiht  ist)." 

V.  3.  Hieronymus  gab  das  erste,  dunkle  Versglied  If IUI  vif 
3**tü**n/  D**M  nur  frei,  nach  dem  Sinne,  den  er  hineinlegte,  wie- 
der; er  scheint  wörtlich  also  übersetzt  zu  haben:  „lieber  dem  Böses- 
thun*  der  Hände  (sind  sie),  um  es  gut  zu  machen,"  was  ihre  Hände 
Böses  thun,  suchen  sie  mit  ihrem  Munde,  durch  ihre  Reden  gut 
zu  machen,  sie  geben  ihm  den  Schein  des  Guten.  Daher  kommt 
seine  Uebersetzung:  „das  Böse  ihrer  Hände  nennen  sie  gut;" 
vergl.  Is.  V,  20:  „Weh'  euch,  die  ihr  das  Böse  gut  und  das 
Gute  bös  nennet,  die  Finstemiss  in  Licht  und  Licht  in  Finstemiss 
verkehrend,  das  Bittere  in  süss  und  süss  in  Bitteres  verwandelnd." 
Es  kann  mir  nicht  beikommen,  die  verschiedenen  Uebersetzungs- 
Versuche  recensiren  zu  wollen.  Unter  den  neuesten  Erklärem 
hat  sich  Gas  pari  wieder  für  Coccejus  entschieden:  Super 
malo  (sunt)  manus  ad  ianum  faciendumy  i,  e,  fingunt  et  plasnumt 
mahim^  ut  honum  videatur^  die  Hände  sind  am  Bösen  thätig,  um 
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ihm  den  Schein  des  Onten  zu  geben.     Doch  kann  idi  mich  nicht 
dafür   entscheiden,    weil  eine  solche  Ansdrnckaweise  ganz  unge- 
wöhnlich wäre;  der  Schein  des  Guten  wird  nirgends  den  Händen 
zugeschrieben.    Ich  möchte  J^"in  för  ^ön  knf.  nehmen,  wie  ^'•tö^n^? 
und  gerade  in  der  Oegenüberstellung  dieser  beiden  Verba   einen 
bittem  Sarkasmos,   der  dem  Mich&as  nicht  fremd  ist,   8eli«i: 
„Znm  Bösesthnn  sind  Hände  da,    ute  es  gut   (yortrefflich)    cn 
machen,^'    sie  bleiben  beim  Bösen  nicht  auf  dem  halben  Wege 
stehen,  sondern  thun  es  ganz  und  yollkommen;  zum  Bösen  fehlen 
die  Hände  nicht,  „  während  sie,  wenn  es  etwas  Gutes  zu  thun  gälte, 
keine  haben, ^'    wie  Hitzig  richtig  bemerkt,     /rrincep»  poBiulat 
(richtig  7^0^)9    wohl  nicht,   wie   gewöhnlich  erklärt  wird    Tom 
Richter,  ,,und  der  Richter  (spricht:)  fOr  Vergeltung  (um  Entgelt),'^ 
sondern  „Fürst,  Richter  und  Grosser^'  stehen  parallel,  eines  Jeden 
Handlungsweise  wird  für  sich  gezeichnet,    um  darzulegen,    wie 
meisterlich  sie  das  Böse  zu  thun  verstehen.    Der  Fürst  (Vornehme) 
„fordert'^,  ob  er  ein  Recht  dazu  habe,  kümmert  ihn  nicht;  er  hat 
ein  Recht,  Andere  zu  unterdrücken  und  zu  plagen,  eben  weil  er 
Tornehm  ist.    Der  Richter  richtet  um  Entgelt,    d.  h.  dasa  man 
ihm  seinen  Dienfit  bei  Gelegenheit  wieder  vergelte,   Hierony- 
mus:    9ic  alium  judieans^    guomodo  ip$e  ah  mÜo  judietUur,   tU 
praestetU   sceleribus    suis    mutuum    favorem.    —     in   reddendo 
=  pro  retributiofie  ^  judex  est  :=r  der  Richter  ist  zu  haben  unter 
dem  und  dem  Beding.    Der  „Grosse**  mag  zunächst  der  „Reiche^' 
sein,  die  Geldaristokratie,  welche  ganz  ihren  Lüsten  fröhnt,   die 
für  Geld  Alles  zu  bekommen  versteht.     „Er  spricht  aus,*'    d.  h. 
hält  nicht  zurück  die  Begier  seiner  Seele.     Hieronymus  hat 
eam  im  Schlussgliede  {et  eenturhaverunt  eam)  auf  Jerusalem  oder 
den  jüdischen  Staat  bezogen :    „  und  sie  brachten  ihn  in  Verwir- 
rung,<'  was  allerdings  einen  guten  Sinn  gäbe,  aber  kaum  zuläfidg 
ist,  weil  das  Nomen,  worauf  sich  das  Pronomen  beziehen  soll,  im 
ganzen  Zusammenhange  nicht  vorkommt.    Wir  werden  eam,  wenn 
wir  bei  der  Uebersetzung  des  Hieronymus  (mit  dem  Chal- 
däer)  stehen  bleiben,  auf  desiderhtm  animae  suae  zurückbeziehen 
müssen:  „und  sie  verwirren  (verwickeln)  sie  (die  Begierde  ihrer 
Seele)"  sc.  immer  mehr  in  das  Böse.    Vergl.  Chald.  foeA  tis^ 
guim  depratarwU  (Mni^p'7pl)  ^om;    dazu  Fürst,  Conc.  f.  v. 
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tl^P  plectere,  eamplectere  ....  Pi.  J13^)  eont&rquerej  eompU' 
0arej  trap.  nequUiam  animi.  Ebenso  Ewald.  Das  verb.  r\2if 
kommt  nur  an  unserer  Stelle  vor,  nach  rf\2if   (Os.  XI,  4:  /uni^ 

culus)^  Geflecht,  Strick,  vergl.  vl>^?   ^^^^^  ^^  P*  »«»««  *^- 

sammenflechten ,    zusammendrehen  (ob  nicht  auch  verdrehen ?)'% 

und  darnach  wird  nun  gemeiniglich  übersetzt:   „und  sie  (alle  drei 

zusammen,  Fürst,  Richter  und  Reicher)  drehen,  flechten  es  (ihr 

Verlangen,  ihre  böse  Begier)  zusammen;'^    Com.  a  Lap.:    Con- 

densaruntf    hnplicuerunty    intricarunt,    sieut  funem   reddiderunt 

eamj  seüieet  hafftkl^   i.  e.  eorruptelam;   ninUrum  triplki  ore, 

puta  prinetphy  JudieU  et  magnaiis^  quasi  iriplid  fune  eam  tripli- 

canteB  et  eorroborantes,  ut  oeiendant  banum  esse,  quod  malum  esty 

aequum  eise^  quod  iniquum  est,  juxta  illud:    „Funieulus  triplex 

diffieüe  rumpUur, "    Ebenso  Hitzig,  Caspari;  nur  dass  Letz terer 

das  «vjf.  neutral  nimmt:    „und  sie  flechten  es  (die  Sache,  ihren 

Plan?)  zusammen."     Indess  deutet  der  Prophet  nirgends  auf  ein 

Zusammenwirken  hin,  und  wir  dürften  eher  übersetzen:  „und  er 

macht's  (sein  Begehren)  zu  einem  Stricke"  sc.  des  Falles  und 

Unterganges  für  Andere.    Der  Uebergang  des  sing»  in  den  plur. 

kann  um  so  weniger  befremden,  als  Michäas  neben  dem  Grossen 

zugleich  auch  den  Richter  und  Fürsten  im  Auge  hat:  „der  Reiche 

spricht  aus   das  Begehren   seiner   Seele    und  macht's  zu   einem 

Stricke;"    das  böse  Begehren,    das  immer  zunimmt  und  stärker 

wird,  wird  auch  sonst  mit  einem  Stricke  verglichen,    Is.  Y,  18: 

„Weh'  euch,  die  ihr  ziehet  an  der  Sünde  mit  Stricken  der  Lüge, 

ja  wie  ein  Wagenseil  ist  die  Bosheit!" 

y.  4.  „Der  Beste,"  yerhältnissmässig,  da  Keiner  gut  ist. 
„Ein  Dornstrauch,"  nicht  im  Gegensätze  zum  „Weinstocke  und 
Feigenbaume"  (Vers  1) ,  sondern  in  Beziehung  auf  das  Stechen  und 
Verwunden  des  Dornes.  Der  „Böse"  wird  nemlich  nicht  „an  sich" 
betrachtet,  und  darnach  mit  einem  Dornstrauche  verglichen,  der 
zu  nichts  taugt,  als  dass  er  in's  Feuer  geworfen  und  verbrannt 
wird,  sondern  in  seinem  Verhältnisse  zu  seinem  Nebenmenschen, 
den  er  verwundet,  verletzt,  beschädigt,  wie  Domen  und  Stacheln. 
Hieronymns  hat  vor  HD^DÖÖ  (die  Domhecke)  pin^  Dom, 
vom  ersten  VersgUede  ergänzt;    daher  seine  Uebersetzung  quaei 
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Spina  (was  im  Hebräise'hen  fehlt,  p*7rO)  ^  ^epe^  Einfacher 
wird  aber  |J!3  in  Comparatiy- Bedeutung  (vor  ^  mehr  als)  ge- 
nommen :  „und  der  Rechtschaffene  ist  melur  (ärger)  als  eine  Dom* 
hecke."  —  An  solche  Klage  schliesst  sich  mit  innerer  Nothwen- 
digkeit  das  Gericht.  „Der  Tag  deines  Schauens,"  d.  h.  der  Tag, 
der  über  dich  gesehen  wird,  nicht  den  du  siehst,  der  Tag,  welcher 
ein  Gegenstand  des  Gesichtes  für  deine  Propheten  ist:  „Tag  des 
Gesichtes  über  dich."  Hieronymus  hat  statt  des  masorethi- 
sehen  HB!^  „der  "Wächter",  wahrscheinlich  HB^  die  Wacht,    das 

Umschauen  gelesen;  „Tag  deiner  Wächter,"  d.  i.  deiner  Prophe- 
ten, wie  sie  oft  heissen,  ist  einfacher.  „Deine  Heimsuchung,"  die 
Heimsuchung,  welche  dich  trifft,  ist  die  Erklärung  von  dies  spe- 
culationiSj  was  die  Propheten  sehen.  nunCy  jetzt,  nun,  an  diesem 
Tage  der  Heimsuchung.  nS^Slfi  ist  von  Hieronymus  dem 
Sinne  nach  mit  vastUas  gegeben  worden,  vergl.  Ex  od.  XIV,  3: 
Coarctati  sunt  {U^yOi)  in  terrae  conclusit  eos  deserlum;  er  hat 
n*l3  als  synonym  von  *1||0  betrachtet;  eoarctaiio^  Zusammen- 
siehung,  im  Sinne  von  verringern,  dahinschwinden;  Is.  XXH,  5 
hat  er  HDÜÖ  von  der  Wurzel  HDD  (weinen)  abgeleitet,  ebenso 
1D3J  Joel  I,  18.  ^2  heisst  „verwirren",  Verwirrung,  Rath- 
losigkeit,  als  erste  Wirkung  des  Tages  der  Heimsuchung  auf  die 
jetzt  so  sichern  Reichen  und  Mächtigen  des  Landes. 

V.  5.  Der  Prophet  kehrt  wieder  zur  Schilderung  der  sitt- 
lichen Verkommenheit  Israels  zurück.  Er  zieht  daraus  Folgerun- 
gen, nicht  des  künftigen  Zustandes,  sondern  der  gegenseitigen, 
nothwendig  gewordenen  Vorsicht :  „Wollet  nicht  vertrauen ; "  doch 
gehört  das -nur  zur  Form;  durch  diese  Wendung,  statt  der  ein- 
fachen Erzählung,  kam  in  die  Darstellung  mehr  Abwechslung  und 
Leben.  So  weit  ist's  gekommen,  dass  die  eigenen  Familienglieder, 
selbst  Freunde  einander  nicht  mehr  trauen.  r^^^K  hat  Hierony- 
mus nach  dem  Vorgange  der  LXX  als  ienom.  von  r|St(  (Stamm, 

Familie,  iribu$)  betrachtet  und  daher  mit  dux^  d.  i.  Stammhaupt, 
Stammführer,  übersetzt,  den  es  zunächst  angeht,  die  Literessen 
der  Seinigen  zu  wahren;  näher  liegt  die  Uebersetzung  „Bekann- 
ter, Anbänger",  synonym  mit  ]f^^  Freund;  vergl.  Spr«  XVI,  28. 
XVn,  9.    „Die  an  deiner  Brust  liegt"  =  Weib,  Gattin,  wie  noch 
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oft  Deut.  Xm,  7.  XXVm,  54.  2  Sam.  Xn,  8;  „die  Pforten 
seines  Mundes  hüthen^'  =  schweigsam  sein,  kein  Oeheininiss  an- 
vertrauen, überhaupt  nicht  trauen. 

y.  6  gibt  den  Grund  dieser  Warnung  an:  denn  selbst  die 
innigsten  Bande  der  Natur  werden  nicht  mehr  heilig  gehalten. 
,, Schmach  bereiten"  =  schmählich,  verächtlich  behandeln;  „auf- 
stehen wider"  =  sich  gewaltsam  widersetzen,  sich  auflehnen. 
In  einem  ähnlichen  Verhältnisse,  wie  Tochter  und  Mutter,  stehen 
Schwiegertochter  und  Schwiegermutter.  Wo  alle  Spur  der  kind- 
lichen Pietät,  dem  Juden  die  heiligste  Tugend  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag,  verschwunden,  da  ist  es  mit  dem  Verderben  zum  Aeus- 
sersten  gekommen,  domestici,  das  hebräische  *)ri>3  ^Iti^H  (Leute 
seines  Hauses)  gut  gegeben;  denn  darunter  ist  die  Dienerschaft 
(vergl.  Gen.  XVII,  27:  „und  alle  Leute  seines  Hauses,  Einge- 
bome  des  Hauses  und  um  Geld  Gekaufte  von  Fremden,  Hessen 
sich  beschneiden  mit  ihm")  verstanden.  Diese  heissen  sehr  be- 
zeichnend „Feinde".  Sie  betrachten  und  behandeln  ihre  Herren 
als  ihre  natürlichen  Feinde  —  so  weit  ist  es  gekommen,  fast  wie 
mit  den  Dienstbothen  in  unsem  Tagen. 

V.  7.  Michäae  liebt  rasche  Uebergänge;  er  knüpft  daher 
an  seine  Klagen  und  Vorwürfe  unmittelbar  die  Aussprache  der 
Busse  und  des  Bekenntnisses  des  Volkes,  ohne  den  Grund  davon, 
den  er  als  bekannt  voraussetzte,  anzugeben.  Das  Gericht  Gottes 
ist  unabwendbar;  wenn  Israel  von  ihm  getroffen  sein  wird,  dann 
wird  es  zur  Besinnung  kommen  und  also  sprechen,  wie  er's  nun 
redend  einführt.  Das  erste  Gefühl,  welches  Israel  bei  seinem 
geistigen  Wiedererwachen  ausspricht,  ist  Vertrauen  auf  Gott;  ohne 
Vertrauen  ist  keine  Busse  denkbar.  Ich  thue  Busse,  weil  ich  an 
eine  Vergebung  glaube  und  auf  sie  vertraue;  anders  führte  mich 
die  Reue  zur  Verzweiflung,  ego  autem^  „ich  aber;"  den  Vorder- 
und  Gegensatz  dazu  bUdet  nicht:  ich  bin  zwar  in  einer  so  schwie- 
rigen Lage,  dass  eine  Rettung  unmöglich  scheint,  sondern:  ich 
bin  zwar  tief  gefallen,  ich  habe  schwer  gesündigt,  alle  Vorwürfe 
des  entrüsteten  Propheten  sind  gerecht:  aber  ich,  ich  will  doch 
nicht  verzagen,  ich  will  aufblicken  zum  Herrn,  der  sich  ja  selbst 
j^meinen  Heiland"  nennt  und  sein  Wort  und  Versprechen  nicht  zu 


574  M  i  c  h  8  a  8.  ^ 

Schanden  werden  lässt.  Zu  „OoU,  mein  Heiland^,  oder  wdrtUch 
nach  dem  Gnindtexte  „Gott  meines  Heiles*'  yei^^l.  Ps.  XVII 
(XVm),  47.  XXVI  (XXVn),  9.  Is.  XVII,  10.  Hah.  m,  18.  In 
diesem  Namen  hat  Israel  alle  Bürgschaft  seiner  Begnadigung  und 
endlichen  £rrettnng.    Darum  ruft  es  aus: 

Y.  8.  „Freue  dich  nicht,  meine  Feindin!*'    Der  „Tochter  Sion'* 
(TV,  8)  steht  eine  „Feindin"  gegenüber;  es  ist  darunter  jene  Welt- 
macht gemeint,   der  Israel  zur  Züchtigung  und  Läuterung  preiss- 
gegeben wurde,  nemlich  Assyrien  und  Babylon  (IV,  10).    Michäas 
selbst  hatte  zunächst  Assyrien  (V,  5,  6)  als  Werkzeug  der  gottr 
liehen  Strafgerechtigkeit  im  Auge,    eonsurgam  gehört  nach    den 
Masorethen  noch  zur  ersten  Vershälfte,  was  auch  den  Vorzug  Ter- 
dient;    nur  haben  wir  dann  das  erste  "^^  nicht  mit  guiaj   sondern 
gleich  dem  zweiten  mit  cum  zu  übersetzen:   „da  (wenn)  ich  ge- 
fallen bin,  so  stehe  ich  auf,  wenn  ich  in  Finstemiss  sitze,  ist  der 
Herr  mein  Licht. ^*    Das  „Auüstehen"   ist  /aktisch,   da  das  Volk 
bethet,  noch  nicht  eingetroffen,   daher  hat  Hieronymus  ^D&p 
passend  durch  das  fut.  eon$urgam  gegeben ;  dagegen  ist  der  Herr 
schon  Licht,  d.  h.  mein  Vertrauen  im  Unglücke.    Auch  im  Elende, 
in  der  Finsterniss  hat  der  Herr  nicht  aufgehört,  ein  treuer  Oott 
zu  sein.    Auch  wir  reden  von  einem  Hoffnungssteme ,  Ho&ungs- 
schimmer;    dasselbe  meint  unser  Ausdruck:    Licht  in  der  Nacht. 
Auf  Israel  liegt  keine  lichtlose  Nacht:  wenn  das  wäre,  dann  dürfte 
sich  die  Widersacherin  freuen. 

T.  9.    Der  Bethende  weiss  recht  gut,  dass  er  nur  Verdientes 
leidet:  wie  er  gethan,  so  ist  ihm  geschehen;   es  konnte  gar  nicht 
anders  kommen.    Aber  es   wird  anders  werden,    „weil  der  Herr 
nicht  ewiglich  zürnet.**    Die  Strafe  kam  nicht  aus  einem  ewigen 
Rathschlusse  Oottes,    sie  war  kein  unvermeidliches  Verhängniss, 
sondern  aus  seinem  Zorne,    und  wird  daher  mit  ihm  wieder  ver- 
gehen.   Seinen  Zorn  will  Israel  ergeben  tragen,  bis  er  vergeht  — 
mag  er  auch  noch  so  lange  dauern.    Dass  der  Zorn  dem  Erbar* 
men  weichen  wird,  weiss  es ;  dann  wird  der  Herr  die  Sache  Israeli 
(seinen  Rechtsstreit)    zur  Entscheidung  bringen.    Statt  des  ein* 
fachen,   mehr  negativen:    „ich  will  den  Zorn  des  Herrn  tragen, 
bis  er  vergeht,  bis  er  ihm  genuggethan,"  sagt  der  Bethende  nach- 
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:  dmcksamer:  „bis  er  meine  Rechtssache  schlichtet,^^  denn  die  Wie- 
t  derbegnadignng  Israels  ist   zugleich  ein  Gericht  über  alle  seine 
.   Feinde.    Sie  haben  sich  am  Volke  Oottes  yersündigt,   sie  werden 
dafür  gerichtet;  der  Herr  wird  seine  Zuchtnithe  in's  Feuer  werfen. 
Auch  die  Bösen  sind  Werkzeuge  seiner  Hand,  ohne  dass  sie  aber 
desshalb  auf  Straflosigkeit  Anspruch  hätten.     Die  Feinde  Israels 
Tvaren  immer  auch  zugleich  Feinde  Gottes;  sie  glaubten  den  Gott 
Israels  überwunden  zu  haben,  wenn  sie  sein  Volk  sich  unterwar- 
fen, und  aus  eigener  Macht  zu  handeln,  da  doch  alle  Gewalt  von 
Gott  ist  (vergl.  Is.  X,8  — 16).    Darum  sind  sie  dem  Strafgerichte 
des  Herrn  verfallen,    das  über  sie  am  Tage  der  Errettung  Israels 
ergehen  wird.     „Mein  Gericht  machen^'  =  mir  Recht  verschaffen. 
Die   Grundlage   des  Gerichtes  ist  Gerechtigkeit;    Gericht  halten 
und  Recht  verschaffen  ist  daher  nothwendig  Eines  und  dasselbe. 
Treffend  hat  Hieronymus  edueet  me  (^JN^SV)  unabhängig  von 
donee  behandelt.    Es  steht  vielmehr   parallel   zum   ersten   Vers- 
gliede :  „den  Zorn  des  Herrn  will  ich  tragen :  er  wird  mich  heraus- 
führen aus  der  Finsterniss  (Vers  8)  zum  Lichte ,  ^'   da  „  werde  ich 
seine  Gerechtigkeit  sehen^^ ;  worin  diese  bestehe,  zeigt  der  nächste 
Vers. 

V.  10.  Die  Gerechtigkeit  Gottes  äussert  sich  in  zweifacher  Weise: 
als  Treue  gegen  seine  Verheissung  an  Sion  und  als  Strafgerechtig- 
keit gegen  ihre  Feinde.     Sehen  wird  meine  Feindin  die- erste 
Aeusserung  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  die  ich  erfahren  werde, 
und  beschämt  sein,  weil  alle  ihre  Erwartungen  plötzlich  zu  Sclian- 
I      den  werden,    und   ihr  Spott  auf  ihr  eigenes  Haupt   zurückfällt. 
I      Sehen  werde  ich   die  zweite  Aeusserung  der  göttlichen  Gerech- 
.      tigkeit,  die  sie  erfahren  wird,  da  sie  „der  Zertretung  hingegeben 
,      wird,  wie  Gassenkoth^',  da  ihre  Macht  erbarmungslos  zertrünmuert 
,      wird.    Zu  aperietur  eonf,  vergl.  Abd.  10;    zu  ubi  est ,  . .  Joel 
H,  17;  zu  erit  in  amcule*  Is.  X,  6,  wo  derselbe  Ausdruck  vom 
Volke  Israel  steht 

V.  11.  Antwort  und  Bestättigung  der  Erwartungen  des  Vol- 
kes durch  den  Propheten.  JÜes^  ut  aedificevUur^  „es  ist  ein  Tag, 
dass ..."  Gott  hat  einen  solchen  Tag  vorherbestimmt;  er  bleibt 
nicht  aus.  „Wiedererbaut  wird  Sion,"  denn  es  liegt  im  Schutte, 
in,  12;  maccria  ist  genau  das  hebräische  *11)|,  zunächst  „Garten- 
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mauer'S  <l^^i^  ^^^^  ^^  weitem  Sinne.    Das  dnnkle  lange  /Sei  lejp, 
die  wörüiche  Uebersetznng   des   Hebräischen  pn*pn*T    ii^t 
Hieronymus  ganz  im  Sinne  der  ältesten,  jüdischen  Tradition 
erklärt :  In  äla  die  lange  fiel  lex,  eice  praeceptum  et  jussio  •  .  •  • 
et  est  senme,  nequaguam  Babylaniarum  imperio  sutjacebie  ^    und 
weiter  unten:  repellet  legitima  dies  illa,  non  legitima  Deiy  sed  ea 
legUifnoj  quae  advereum  legem  Dei^  a  Babylon  jusseras  obeenHiri 
Vergl.  den  Chaldäer:    in  illo  tempore  irriia  fient  decreta  gen- 
tium (N>ÖÖJ^  m^a  iStSan*»);    unter  den  Neuem  Rosenmül- 
l^f;   pn  (^on  ppn?  eingraben),   das  Eingegrabene,  Eingezeich- 
nete,   dann:    Befehl,    Gesetz    im   weitesten    Sinne    des   Wortes; 
Michäas  scheint  dieses  Wort  wegen  der  Paronomasie  mit  pHT 
gewählt  za  haben;  der  Artilcel  fehlt,  um  den  Begriff  „Befehl"  im 
weitesten  Sinne  festzuhalten.    Alles,  was  Vorschrift,  Befehl,  Ab- 
hängigkeit, Beengung  heisst,  ist  ferne;    vielmehr  kommt  man  zu 
dir,   um  deine  Befehle  entgegenzunehmen.    Oerne  übersetzt  man 
jetzt:    „an  jenem  Tage  wird  fern  sein  die  Oränze;"    die  Oränze, 
welche  durch  die  Mauern  gebildet  werden  soll,  wird  in  die  Feme 
gerückt  werden,  damit  die  Heimkehrenden  Platz  haben;   aber  wir 
würden  wenigstens  das  »uff.  "1  erwarten,    wie  vor  "1^*113 :    „an 
jenem  Tage  wird  ferne  sein,    in  die  Ferne  gerückt  werden  deine 
Gränze."    Wie  pfl  ohne  alle  nähere  Bestimmung  hier  „Gränze^'^ 
heissen  könne,  ist  schwer  einzusehen;    die  Stelle  Is.  XXV,  15 
kann  nicht  hieher  bezogen  werden.    Wegen  dieser  Schwierigkeit 
behandeln  Andere  desshalb  unsem  Satz  als  Parenthese:    ,? jener 
Tag  —  fern  ist  die  Frist  —  da  wird  man  zu  dir  kommen  (Ewald, 
de  Wette,  Umbreit), ^'  aber  die  dreimalige  Wiederholung  von 
QV  wäre  zu  schleppend;  dann  weiss  der  Prophet  nichts,  dass  die 
Frist  noch  feme  sei ,  im  Gegentheile  dachten  Alle  sich  die  Entfal- 
tung der  GeschiclLe  Israels  im  raschesten  Fortschritte.    Nach  der 
traditionellen  Uebersetzung  sagt  der  Prophet  zunächst  zwei  Dinge 
voraus:    1)  die  Wiedererbauung  Jerasalems;  2)  die  völlige  Unab- 
hängigkeit von  jedem  fremden  Einflüsse,    Freiheit  von  jeder  Art 
fremder  Willkühr.    Ich  kann  nicht  einsehen,  dass  sich  diess  Alles 
zu  sehr  von  selbst  verstehe,    als  dass  es  der  Prophet* hätte  zu 
sagen  brauchen  (Caspari).    Das  wird  überhaupt  kaum  ein  Maas&> 
Stab  zur  Beurtheilung  prophetischer  Aussprüche  sein. 
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y.  12.  Venietf  ,,man  wird  kommen,^'  d.  i.  die  Weggefährten 
werden  heimkehren,  peniet  =  redeunt^  Als  Ort  der  Wegführong 
wird  zunächst  Assyrien  genannt  und  (nach  dem  Hebräischen 
auch)  Aegypten ;  Letzteres,  weil  es  da  immer  Juden  gab,  und  weil 
es  neben  Assyrien  die  zweite  Weltmacht  war.  Nur  eine  schein- 
bare Schwierigkeit  macht  das  moMe-  Tl^l?»  od  te^  statt  T]n;^/<fm., 
weil  Sion  oder  das  Land  angeredet  ist;  denn  Michäas  dachte 
sich  das  Land  nicht  ganz  und  gar  entvölkert,  so  dass  zu  den  Zu- 
rückgebliebenen immerhin  Weggeführte  heimkehren  konnten.  Wir 
sind  also  nicht  berechtigt,  veniet  etwa  von  der  Bekehrung  der  Hei* 
den  zu  erklären  (nachlV,  1 — 4).  Das  Vorhergehende:  „die  Mauern 
Jerusalems  werden  erbaut,"  weiset  als  nächstes  messianisches  Mo- 
ment auf  die  Rückkehr  der  Exilirten,  und  zwar  keine  partielle, 
sondern  allgemeine,  aus  jedem  Lande  der  Erde.  chUates  munitae^ 
im  Hebräischen  „Städte  Mazors^',  d.  1.  Aegypten,  "IISD  = 
D'^^ISÖ;  der  Name  "IISÖ  von  Aegypten  kommt  noch  Is.  XIX,  6 
und  XXXVn,  25  (?)  vor,  was  indess  die  Alten  nicht  erkannten; 
sie  lasen  ID'SI^  durchaus  als  appelL;  Michäas  wählte  "l^^D 
wegen  IWH  y  sowohl  in  Beziehung  auf  den  Oleichklang  des  Lau- 
tes, als  die  Uebereinstimmung  der  Bedeutung  ("IHZ^M?  aufgerich- 
tet, aufrecht,  glücklich,  "flSD»  Befestigung).  Aegypten  war  vol- 
ler Festungen,  daraus  schien  die  Rückkehr  am  schwierigsten; 
aber  der  Wille  Gottes  sprengt  alle  Riegel  und  Thüren.  wtque  ad 
ist  nur  eine  freie  Uebersetzung  von  *|,  et  wäre  entsprechender. 
a  cMtati^s  munitis  (im  Hebräischen  TIVü  allein);  „bis  an 
den  Fluss,"  d.  i.  den  Euphrat.  Von  Norden  (Assyrien),  von 
Süden  (Aegypten)  und  von  Osten  (Euphrat)  werden  die  Gefan- 
genen heimkehren.  Im  Westen  lag  das  Meer,  und  indem 
Michäas  dieses  noch  in  seine  Schilderung  aufnimmt,  erweitert 
sie  sich  zu  einem  neuen  Satze :  „zu  Meer  von  Meer  und  zu  Berg 
von  Berg,"  mit  Umstellung  der  Präpos.  statt  des  uns  geläufigeren : 
von  Meer  zu  Meer.  In  diesem  letzten  Satze  hat  er  kein  bestimm- 
tes Land  mehr  vor  Augen,  sondern  alle  und  jede  Länder,  die  von 
Meeren  und  Bergen  umschlossen  sind.  Berge  oder  Meere  schlie»- 
sen  den  Horizont  ab,  daher  sie  auch  hier  gesetzt  werden. 

V.  13.  Die  Strafgerichte  Gottes  abe^  müssen  zu  ihrer  Erfül- 
lung kommen:  „doch  das  Land  wird  werden  =:  muss  werden  zur 
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Wüste;"  das  gegenwärtige  Israel  ist  dem  Strafgerichte  Gottes 
wegen  seiner  Gesinnung  und  Werke  unabwendbar  verfallen.  Das 
»  Volk  vergass  bei  freudigen  Yerheissungen  nur  zu  gerne  seinen 
gegenwärtigen  Zustand;  es  musste  immer  wieder  und  wieder  an 
seine  Verkehrtheit  und  deren  heillose  Folgen  erinnert  werden. 
Eine  andere  AufTassung  des  Verses,  unter  terra  die  ganze  „heid- 
nische Welt"  zu  verstehen,  liegt  zwar  sehr  nahe :  „Und  (an  jenem 
Tage)  wird  die  Erde  (die  heidnische  Welt)  zur  Wüste  werden/ 
doch  weiset  der  Znsatz  ,» wegen  seiner  Bewohner*'  entschieden  auf 
die  vorhergehenden  Klagen  zurück.  Plötzliche  Rückblicke  auf  die 
Gegenwart  sind  bei  Propheten  eben  so  häufig,  als  Uebergänge  in 
die  messianische  Zukunft  „Früchte  der  Gedanken  (Vorhaben, 
Pläne)"  =  die  (bösen)  Werke;  zu  \hVti  vergl.  m,  4. 

V.  14.  Gebeth  des  Propheten  um  letzt- endliche  Erfüllung 
der  messianischen  Erwartungen.  Das  Volk  ist  heimgekehrt,  die 
messianische  Zeit  hat  begonnen ;  jetzt  harret  es  nur  noch  auf  den 
Hirten,  der  es  weiden  wird  ,)in  der  Kraft  des  Herrn".  Der  Pro- 
phet hat  sich  ganz  in  die  messianische  Zukunft  versenkt;  erbittet 
nicht  vom  historischen  Standpunkte  aus,  sondern  vom  idealen  des 
Hessiasreiches.  Sein  Gebeth  ist  auch  zugleich  das  der  Israeliten, 
die  mit  ihm  sprechen:  Vollende,  o  Herr,  was  du  begonnen,  und 
weide  dein  Volk,  sende  deinem  Volke  den  verheissenen  Hirten, 
vergL  V,  3.  ,,Heerde  deines  Erbes"  enthält  den  Beweggrund,  auf 
den  gestützt  der  Prophet  seine  Bitte  vorträgt,  denn  es  ist  ja  „seine 
Heerde",  die  von  ihm  als  sein  Erb-  und  Antheil  erwählte.  Gott 
übt  nur  sein  heiliges  Vorrecht  aus,  wenn  er  Israel  hüthet  und 
weidet.  Ein  Änderer  kann  und  darf  dessen  ,)Hirt"  nicht  sein. 
„Die  abgesondert,  allein  Wohnenden"  ist  ein  Prädikat  von  Israel, 
genommen  aus  Levit.  XXXH,  9,  der  Bileamischen  Weissagung: 
„Siehe  da  ein  Volk,  abgesondert  wohnt  es  (pSttT^  TTH/)»  ^i^d 
unter  die  Völker  lässt  es  sich  nicht  rechnen."  Aehnlich  Deut 
XXXm,  28:  „Und  Israel  wohnt  sicher  (ntSD?  abgesondert  (TT3) 
der  Quell  Jakobs,  in  einem  Lande  des  Korns  und  Mostes;  auch 
seine  Himmel  träufeln  Thau."  Allein,  abgesondert  wohnen  hat 
also  auch  zugleich  den  Nebenbegriff  des  „  Sicher -Wohnens",  und 
ist  somit  ein  Prädikat,  das  am  Volke  Israel  in  der  mosaiamschen 
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Periode  Yollkommen  wahr  werden  wird.    Unser  Aasdmck  anticiplrt 
dahet  ebenso   die  messianischc  Zukunft,   wie  der  vorhergehende: 
„Weide."     Gott  selbst  hat  Israel  surfickgebracht  aus  dem  Lande 
der  Knechtschaft,  sicher  wohnt  es  auf  dem  schattenreichen  Karmel 
und  dem  grünen  Basan  und  Qalaad,  wie  in  der  ersten  Zeit;  möge 
er  da  sein  Volk  nun  auch  weiden,  dessen  Hirte  sein  in  Ewigkeit. 
in  »altu  y    in  media  Carmdi  gehört  zu  habitanles ,    nicht  zu  poMee 
zunächst.    Das  Volk  bezeichnet  damit  nicht,  wo  es  geweidet  wer- 
den möchte,  als  ob  es  noch  nicht  daselbst  wäre,   sondern  dass  es 
da,   wo  es  ist,  nun  noch  von  Oott  gehüthet  und  geweidet  werde. 
„Karmel  und  Basan"   werden  gerne  mit  einander  verbunden  (Is. 
XXXm,  9),    und  gelten  überhaupt  als  Ideale  herrlicher  Land- 
schaften, Am.  I,  2.  Is.  X,  18:  gloria  CarmelL  Ebend.  XXXV,  2: 
,, Die  Pracht  des  Libanon  wird  ihr  gegeben,    der  Schmuck  des 
Karmel  und  Baron."     Hier  stehen  „Karmel  und  Basan"  noch  spe- 
ziell wegen  der  Yergleichung  Israels  mit  einer  Heerde,  indem  sie 
gerade  an  den  herrlichsten  Triften  besonders  reich  waren,     in  naltUy 
im  Hebräischen  ^Jf^y   „Wald,"   mit  der  nähern  Bestimmung: 
„in  Mitte  des  Karmel ; "  der  Karmel  war  mit  Waldungen  bedeckt, 
welche  aber  seiner  Schönheit  und  Fruchtbarkeit  keinen  Eintrag 
thaten;    ob  damit  auf  die  „grössere  Sicherheit  der  Wohnenden" 
hingedeutet  sei,    lassen  wir   dahingestellt;    wahrscheinlich  ist   es 
nicht.    Indem   die   Alten  durchaus  den  plur.  habitantes  (Chal- 
däer,  Syrer,  LXX)  haben,  lasen  sie  OStV  "wohl  als  staL  eanwtr. 
plur.  mit  folgendem  ^^  dieselbe  Construction  Ps.  ü,  12:  ^l^'^^Din» 
und  noch   oft.     Eine  Hinweisung   auf  unsem  Vers  und  zugleich 
dessen  einfachste  Erklärung  enthält  Jer.  L,  18, 19:  „Darum  spricht 
also  der  Herr  der  Heerschaaren ,    Qott  Israels:    Siehe  ich  ahnde 
an  dem  König  von  Babel  und  an  seinem  Lande,  wie  ich  geahndet 
an  dem  Könige  von  Aschur.     Und  ich  führe  Israel  zurück  in  seine 
Wohnung,  dass  es  weide  auf  Karmel  und  Baschan,   und  auf  dem 
Gebirge  Ephraim  und  Gilead  seine  Seele  sich  sättige."   —    „Wie 
in  der  Urzeit,   wörtlich:    den  alten  Tagen"  (d.  i.  den  Tagen  der 
Vorzeit)  bezieht  sich  auf  „weide",  sei  nochmal  Hirt  deines  Vol- 
kes, wie  du  es  wärest  bei  seinem  Auszuge  aus  Aegypten.    Die 
„erste  Zeit  des  Volkes  Gottes"   und  die   „letzte,  messianische " 
werden  von  den  Propheten  gerne  zusammengestellt,  die  eine  dient 
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als  Vorbild  der  andern,  Is.  LXI,  1,  7.  LXm,  9, 19;  vergl.  meine 
Erklärung  des  Isaias,  II,  S.  36. 

y.  15.  Die  Antwort  Gottes  schlleast  sich  genau  an  die  Bitte 
an:  „Weide  dein  Volk  wie  in  den  alten  Tagen. ^*  Ja,  ich  will 
ihr  Hirte  sein,  wie  am  Tage  ihres  Aossiiges  aos  Aegypten,  unter 
Erweisung  derselben,  ja  noch  grösserer  Wunder,  ottendatm  et, 
veranlasst  dadurch,  dass  die  Antwort  eunächst  an  den  Propheten 
gerichtet  ist;  es  steht  also  ei  nicht  für  /tit;  die  Rede  gewinnt 
dadurch  an  Nachdruck. 

y.  16.  Gentes^  alle  Völker  ausser  Juda,*  die  ganze  heidnlache 
Welt,  eonfundi  super ,  |{3  yon,  veranlasst  von,  :=z  ob,  wegen. 
Weil  sich  alle  ihre  Macht  dem,  was  Oott  thut,  gegenüber  als  eitel 
erweist,  schämen  sie  sich  derselben.  „Die  Hand  auf  den  Mund 
legen"  =  verstummen;  das  Zeichen  steht  fQr  die  Sache,  TergL 
Rieht.  Xym,  19:  „Schweige,  lege  die  Hand  auf  den  Mund.'' 
Die  Ohren  werden  „taub"  vom  Schrecken  und  Staunen  über  die 
Dinge ,  welche  sie  sehen,  nicht  „vom  Donner  seiner  Machtthaten", 
wie  Hitzig  meint,  da  würde  der  Prophet  einen  andern  Ausdruck 
gebrauchen,  vergl.  1  Sam.  HI,  11:  „Siehe,  ich  thue  eine  Sache 
in  Israel,  dass  Jedem,  der  davon  hört,  beide  Ohren  gellen."  Bei 
ausserordentlichen  Dingen,  die  man  sieht,  erstarrt  der  Mensch  vor 
Schrecken,  Auge  und  Ohr  und  alle  Glieder  versagen  ihre  Dienste. 

V.  17.  „Staub  lecken"  —  Ausdruck  der  tieften  Demüthigung, 
indem  man  sich  in  den  Staub,  auf  den  Boden  hinbeugt.  Der  Aus- 
druck selbst  ist  von  der  Schlange  hergenommen,  den  auch  Mi- 
chäas  beifügt,  während  er  in  den  übrigen  Stellen  fehlt,  vergl. 
Ps.  LXXn,  9:  „Vor  ihm  beugen  sich  die  Bewohner  der  Wüste, 
seine  Feinde  lecken  Staub."  Is.  XLIX,  23:  „Den  Blick  auf  den 
Boden  werden  sie  dir  huldigen  und  den  Staub  deiner  Füsse  lecken." 
Wir  haben  in  diesen  Worten  schon  einen  Fortschritt  vom  Schrecken 
zur  Huldigung,  womit  die  Anbethung  als  Schlussakt  eingeleitet 
und  vorbereitet  wird.  „Sie  werden  aufgeschreckt  wie  Gewürm  der 
Erde,"  das  wehrlos  ist;  das  Vergleichungsglied  liegt  in  der  Un- 
fähigkeit, Widerstand  zu  leisten.  Hieronymus  indess  und  die 
Ausgabe  der  Vulgata  von  1590  haben  turbabuntur  de  oedAus 
stäe,  was  dem  Hebräischen  näher  liegt  und  entsprechender  ist: 
„sie  werden  aufgeschreckt  aus  ihren  Häusern,"  d.  i.  sie  kommen 
zitternd,  bebend  hervor  aus   ihren   Schlössern   (DinüDD)-     I^le 
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Stelle  ist  ans  Ps.  XVIII,  46:  „sie  beben  ans  ihren  Schlössern/' 
Mich  aas  hat  nur  wie  oben  das  VergleiChungsglied :  ,)Wie  Oewtirm 
der  Erde"  beigefügt.  Hier  liegt  anch  das  tert.  camp,  in  der  Wehr- 
losigkeit,  nicht,  wie  man  meinen  könnte,  im  Versteckt-,  Ver- 
borgensein, als  hätten  sich  die  Völker  gleich  dem  Oewürm  der 
£rde  yerkrochen. 

y.  18.  Im  Hinblick  auf  diese  wunderbare  Verheissung  (Vers  15), 
nicht  auf  die  Werke  selbst,  die  Gott  thun  wird,  denn  Michäas 
ist  wieder  in  die  historische  Gegenwart  zurückgegangen  —  bricht 
er  in  eine  rührende  Lobpreisung  der  göttlichen  Güte  und  Erbar- 
mong  aus.  Denn  Alles  das  thüt,  solche  Wunder  wirkt  Gott  einzig 
darum,  weil  er  barmherzig  ist.  Desshalb  sagt  der  Prophet  sehr 
nachdrücklich:  „Wer  ist  ein  Gott,  wie  du,  der  Schuld  yergibt?" 
Mächtige  Götter  mag  es  geben,  aber  wo  barmherzige?  transire 
(:=:  praeierire)  peecatum^  an  der  Sünde  vorübergehen,  sie  über- 
hüpfen, d.  i.  schonen.  Da  die  Sünde  mit  dem  Sünder  Eines  ist, 
so  kann  Yon  einem  Schonen  der  Sünde  statt  des  Sünders  (^per 
metohtfmn)  gesprochen  werden.  Dass  dieses  Schonen  nicht  die 
Sünde  selbst  trifft,  zeigt  das  unmittelbar  vorhergehende  auferre 
peccatum.  Beide  Ausdrücke :  auferre  peccatum  und  transire  pece. 
sind  (so  enge  verbunden)  von  Wichtigkeit  für  die  Rechtfertigungs- 
lehre, immittere  furarem  frei  und  etwas  eilfertig  von  Hierony- 
mus  übersetzt,  genau:  „den  Zorn  festhalten."  Er  selbst  gibt 
p'^inn  oben  IV,  9  mit  camprehendere ,  Is.  IV,  1  apprehendere 
u.  s.  w.  Zu  ultra  bemerkt  er:  Pro  ultra^  Symmachus  trans- 
tulit:  in  sempiternum:  Theodotio,  in  finem:  LXX  et 
V.  Ed.,  in  iestimonium:  pro  quo  posUum  est  in  Hebraeo 
Laed;  et  tarn  ultra,  quam  sempiternum,  et  testimonium  intelligi 
polest.  Zunächst  hiesse  somit  der  Text  der  Vulgata:  „nicht  ferner 
wird  u.  s.  w.;"  aber  diess  „nicht  ferner^*  steht  im  Sinne  von: 
nicht  immerfort,  quoniam  volens  gibt  den  Grund  an,  warum  Gott 
seinem  Zorne  Maass  und  Gränze  gesetzt  hat :  „denn  er  will  (=  er 
hat  seine  Lust  am)  Erbarmen." 

V.  19.  Gott  hat  sich  abgewendet  wegen  der  Sünden  seines 
Volkes,  vergl.  oben  VII,  1 — 6;  aber  das  wird  nicht  ewig  dauern. 
Weil  er  barmherzig  ist,  wird  er  sich  seinem  Volke  wieder  zuwenden : 
„Er  wird  umkehren  und  sich  unser  erbarmen."  Michäas  häuft 
die   Ausdrücke,   um  ja  die  Sündentilgung   recht  hervorzuheben. 
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depanere,  weglegen;  Btärker  ist  das  hebräische  tt^33  init  Ffissea 
treten ,  hergenommen  von  der  völligen  Ueberwindung  eines  Feindes. 
Die  Sünde  steht  als  eine  Macht  Gott  gegenüber,  die  er  aber  be> 
zwingt,  bewältigt,  zerstört,  ja  in  die  Tiefe  des  Meeres  stürzt. 
Letzteres  helsst  nicht:  ewiger  Vergessenheit  anheimgeben  (xempi- 
ierna  ohlMone  delehis^  Maurer  nach  Rosenmüller),  sondern 
ganz  eigentlich:  vertilgen,  auslöschen,  vergl.  Is.  XLIII,  25:  „Ich 
bin's,  der  deine  Ungerechtigkeit  tilgt*'  —  T\T\t^  8i<)be  dazu  die 
Lexz. 

V.  20.  Er  wird  aber  Israel  nicht  bloss  vergeben,  sondern  auch 
aller  Wahrheit  und  Gnade  theilhaft  machen,  die  er  den  Vätern 
seines  Volkes  zugeschworen.  „Wahrheit  und  Gnade"  ist  der  Ge- 
genstand  aller  Offenbarungen  Gottes;  das  ganze  alt-  und  neu- 
testamentliche  Wort  Gottes  ist  Wahrheit  und  Gnade.  Darin  sind 
alle  messianischen  Verheissungen  enthalten.  „Wahrheit"  ist  die 
objektive  Wahrheit  (das  Wahre),  nicht  die  subjektive  in  Oott 
(=  Treue,  fides^  falsch  Maurer),    miserieordiaj  ^Dil  =  gratia. 


Drack  von  C  FV.  BUf/er  im  WcUitiibvrg. 
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®^^00/  $•/  ®ef4i^te  bei  legten  ^To^^eteiu  Sin  Seitrag  gut  ®^ 
fi^i^te   Ux   biblifdfien    Offenbarung.     2   ^btbeilungen.     gr.   8.      geB. 

2  fl.  42  fr.  ob.  1  S^Ir.  25  fgr, 

Eranfrclla,  IT,  ]V«iri  Tcstemcntl.  Graeca  ad  Vulgatam,  quam 
opposuit,  accarate  recognita  orthodoxe  explanata,  in  latinnm  ser- 
monem   conversa   edidit  A.   Liber  Baro   de  Berlepuch.    Vol.  I. 

Evangelium  Matthaei  compl.  Lex.8.  cart  6 fl.  od. 3 Thlr.  1 5 sgr. 

(SfigleT;  %.,  bie  i^eilige  ftim^,  ober  bie  ftunfl  ber  {^ebr&er.  (Ir  Sb.)    8. 

2  R.  ob.  1  Z^Ir.  5  fgi. 

bapbe.   2r  9b.    au<^  u.  b.  Sitel:  Sie  DarfleUung  unb  dr« 

fl&rung  ber  ^eiligen  @4riften  aud  ibnenfelbfl.    Ir  Z^l.   DarßeUung 
ber  9u(^er  bed  atten  Sunbed.  Ite^&lfte.   8.  2p[.  30  fr.  ob.  1  Z^lr.  15  fgr. 

baffelbe.    3r  8b.   «u^  u.  b.  Stitel :  Die  Dar^ellung  unb  grfl&. 

rung  ber  (leiltgen  ®d^riften  aud  i^nen  felbfl.    Ir  %^l    ^axfitUunq 
ber  m^tt  bed  attm  Sunbed.  2te  $&lfte.  8.  2  fl.  30  fr.  ob.  1  Zl^lu  15  fgr. 

(1— 3r  »b.  7  p.  ob,  4  Ibtr.  5  fgr.) 

na^gelaffene  S^riften.  .  (herausgegeben  »on  3-  ffiibmer.) 

Ir  Zbl.     $luc^  u.  b.  £itel:     Reben    an   flubirenbe  Sfinglinge 
über  (Segenß&nbe  b^b^rer  Silbung.    8.  1  fl.  20  fr.  ob.  25  fgr. 

baffelbe.    2r  %i)l    ^u4  u.  b.  Xitel:     (Ebri{lli<^e  9teben  hti 

feter H(^en  StnUffen  gebatten.    8.  1  fl.  30  fr.  ob.  25  fgr. 

baffelbe.   3r  Xbt*   ^u^  u.  b.  Sitei:  Sie  !DarfieUung  unb  (Srtia« 

rung  ber  beiligen  @$riften  aud  ibnen  felbß.    2r  %\fl    CarfteHung 
ber  m^cx  beiS  neuen  Sunbed.    Ite  ^&lfte.   8.    1  fl.  20  fr.  ob.  25  fgr. 

^erb;  Dr.  Bf.^  Srf  l&rung  ber  SReffianifdb^ SSeif agungen  im  alten  Sunbe. 
Ir  Z\^l  Ite  unb  2te  Sief.:  (Erfl&rung  ber  ü^efnanif^en  aSeiffagungen 
im  ^entateu^.    gr.  8.  2  fl.  ob.  1  t^lx,  li  fgr. 

Ii«inb,  Dr.,  CommentariuBin  divi  Pauli  Apostoli  Eptotalam 
ad  Hcbraeo«.     8.  maj.  2  fl.  od.  1  Thlr.  74  sgr. 

Pwwiiylla»  (e  soc.  Jesa  in  rom.  colleg.  theolog.  profess.)  Caroli, 
commentarius  de  praer#aratlvlti  beati  PetrI  apostolorum 
principis.  auctoritate  divinarum  literarum  comprobatis.  Lex.  8. 
Velinpap.  4  fl.  48  kr.  od.  2  Thlr.  25  sgr. 

VMUbmm,  Dr.  %x.  X.,  Cfomvinttttt  ^um  Sriefe  an  bie  9t9mer*    gr.  8. 

4  fl.  48  fr.  ob.  2  Ib^r.  25  fgr. 
(ÜÄit  tbeilweifer  Sugrunblegung  »on  ^6f^Ux'^  binterlaffenen  Scri«)ten.) 

einte itung  in  bie  (ononifibnt  »uÄer  be«  netten  Snitbe«.   gr.  8. 

geb.  4  p.  30  fr.  ob.  2  Sb^r.  20  fgr. 

fflirtb;  3.  9^./  Srlduterungen  übet  ba«  ©enbf^retbnt  be«  b«i%n 
^)^ofttl9  ^ottlttd  an  bie  StSmer,  9lud  ben  binterlaffenen  a^anufcriy^tfiL 
Dem  J)rutfe  fibergeben  »on  3.  Wt.  gtief.    gr.  8.  1  fl.  ob.  20  fgr. 

Ueberfi^t  ber  SSeifagangen  ))on  ^xipi^  unb  feinem  9tei(b<. 

9(ud  beffen  na^gelaffenen  $a)^ieren  b^^^ndgegeben  von  3«  ^'  ffrief. 

gr.  8.  Q  7  Q  ^*  ^*  ^*'  '^^  ^*'* 
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